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Labialbärte, Labien-, Kaften-, Unterleiftenbärte, nennen. die Orgel- 
Bauer diejenige Art der Bärte (ogf. den Art.) am Aufffnitt der Orgelpfeifen, welche 
diefen nicht mur an beiden Seiten, fondern aud am Unterfabium umfhliegen, alfo 
eine Bereinigung der Seitenbärte und des Unterfabienbartes dactellen, in der fie 
eine volftändige Ummapmung der Pfeifenöffnung, gleidhfam einen Kaften um die- 
felbe Hilden. Man findet dieje Art Bärte am häufigften am Quintatön 16° und 
8° angewandt, gleichviel, ob datfelbe aus Holz oder Metall Kergeftelt it. Bag. 
Xblung, Mus. mech. org. I. ©. 132. Bei Prätorins, Synt. mus. II. Tab. 
XXXVIL Nr. 8 Hat and Nahtgorn 4' Pabinlbärte. Bei manden befonders 
färver zu intonierenden Stimmen werben diefer Art Bärten Überdies no Schneide: 
bürte (vgl. den Art.) beigegeben (ogl. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1848. 
©. 55), was dann allerdings, wie Adlung a. a. D. ©. 61 meint, ein Zeichen 
fein dürfte, „daß entweder die Denfur dee Pfeifen, oder der Auffänitt nicht 
algurichtig jey.” 

Zabialftimmen in der Orgel nennt man diejenigen Stimmen, die fo ein- 
gerichtet find, daf ein am Labium (ngl. den Met.) gebildeter und durd) basfelbe 
in entfprediender Richtung geleiteter bamdförmiger Luftftrom die im Störper einer 
Pfeife ruhende Suftfünle in Schwingungen verjeßt und damit die Erzeugung des 
Tones ohne die materieere Mithülfe eines Blattes oder einer Zunge veranlaft. 
Man bezeichnet den jo erzeugten Tom im allgemeinen als Wlötenton und nennt 
daher diefe Stimmen and Flötenftimmen (Flötenwerf), obwohl mur eine cimpelne 
und verhäftnismäßig Meine Gruppe derelben einen wirtlihen Flötenton produziert. 
Die Sabialtimmen bilden die Grundlage des Gejamtorgeltons; fie geben ihm die 
runde, fatte Fülle, die ruhige objettive Großeit, durd) die er fid vom Gefamttone 
des Ordefters, des Streicquartetts, der Blehmufit u. f. w. unterfheidet und zum 
tirdlicpen Orgelton wird. Daher Haben denn audh alle Heineren Rirhenorgeln bie 
zu 15—18—20 Regiftern nur Qabiafftimmen, und aud von da an aufwärts in 
BVerten jeder Größe 6i6 zu den größten Gilden fie den weitaus überwiegenden 
Hauptbeftandteil jeder Orgel. Im deutfchen Orgelbau werden für Kirchenorgeln des 
ewangelifgen Kultus immer zwifgen 94—80 %, oder durhiänittlih 8788 %o 
Eabialftimmen disponiert, während für tatholifcje Kirchen etwas mehr auf den durd) 

Kümmerle, Gncgl.d. ang. Rirdenmuf. IL 1 


2 Labia mea. Labium, Labien. 


Bungenftinimen erzielten Glanz des Oxgeltones, als auf deffen Würde gefehen wid, 
and fi, daher das Verhältnis bereits etwas anders gefaltet. Mod weit mehr it 
dies in Franfreid) der Fall, wo von jeher die Bungenftimmen Gejonders  belict 
waren und wo die Rüdfiht auf firhliche Würde die Orgelbauer nicht Hindert, auf 
67% Sabialftinmen 33 % Zungenftimmen durdfehnittlit; zu Dieponieren.!) Treilid 
erhalten ifre Orgeln daburdh auch den Tondarafter einer Wlecmufil, und Dies um fo 
mehr, alS fie auferdem eine ziemliche Anzahl Sabinlftimmen in der Form von „Jeux 
harmoniques“ (überbfafend) verwenden. — Das Nähere Über die einzelnen Labinl- 
fimmen findet fih) in den den wihtigeren derfelben gewidmelen befondern Axtifen 
diefes Wertes. 


Labia men im Üiturgifen Gefang it die abgelürgte Benennung der Ein“ 
gangs-Antipfome, welche man dem Deus in adjutorium („Cile, Gott, mid zu 
erretten,” Nefp. „Herr, mir zu Helfen“), das in der Befper ollein gebraucht nourde, 
in der Mette voramgehen fie. Es ift die Stelle Pf. 51, 17: „Domine, labin 
mea aperies,“ Refp. „Et os meum annuncjabit Jaudem tuam,“ „Herr, tur 
meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm verfündige.“ Bol. Cchocberlen- 
Riegel, Säing I. &. 536. Yayriz, Kern IV. ©. 64. Nr. 73. 


Rabium, Labien an den Labialpfeifen der Orgel. Nach altem Gandwerte- 
brauch der Orgeldauer betragtet man die zwifchen dem Fuß und dem Korpus jeder 
Pieife angebrachte Offnung des Auffhnitts (ogl. den Art.) als deren Mund — 
denn nach althergebraditem Ausdrud joll ja die Pfeife „fpreden“, „anfpregen“ — 
und bezeichnet daher die beiden benfelben begrenzenden Pinien ober Mäder als feine 
Lippen oder Pabien. Der untere, am Pfeifenfuß befindliche Rand heit Unter- 
Labinm, der obere, am Korpus der Pfeife angebragte, Oberlabium. Die Ber: 
fiebenheit teils der Form, teils der Einrichtung des Fußes bedingt eine verfgiedene 
Geftaltung ded Unterlabiums an den aylindrifhen Metallpfeifen und den vier 
fantigen Hofgpfeifen. Bei den Metallpfeifen bildet der Fuß einen auf der Spite 
ftehenden Konus, deffen offene Grundfläche durd) den aufgelöteten Kern (vgl. den 
Art.) gededtt it. Aus der Nreisflüche des Kerns wird mm aber ein Segment aus? 
gefgnitten und mit ihm Hat das Unterlabium die lange, fGmale Öffnung der Kern- 
fpalte (opt. dem Art.) zu bilden; «8 wird daher als Segment vom Kreisumfang 
des Fußes gegen das Segment des Kernes auf die genau beflinunte Breite oder 
Weite der Kerufpalte eingedrüdt. Bei den vierfantigen Holzpieifen beflcht der Fuß 








') gl. Phildert, L’Orgne du Palais de l’Industrie d’Amsterdam. 1876. ©. 20, der 
mod) von „33% au moins de Ia totalit des jeux“ fprißt. Dod darf nicht verfäniegen 
werden, daß fih aud) in Franfreid einzelne Stimmen gegen das Mbermaß, der Zungenftimmen‘ 
Haben Hören faffen: fo 3. ®. Tanjen in der Revue de Ia Musique religieuse. II. 11. 
©. 248 fi. Ply, La Facture moderne. 1880. ©. 60; Girod, Connaissance practique 
de Ia Facture. ©. 84. 














Lade. Ladegaft. 3 


aus zwei Teilen: einer Windrößre (dem eigentlichen Fuß) von verffiebener Form 
und dem diererfigen Windtoften. An der Borderfeite des Iepteren wird das Fabium, 
ein vierediges Stüd Hartholz, das hier Borfhlag heikt, winddidht und fo be 
Ffigt, daß es mit dem Kern Die entfpredende Kernfpalte bildet. — Das Ober- 
labium befindet füh bei beiden Pfeifenjormen am Korpus jeder Pfeife: an den 
Metallpjeifen ift € wieder das entfprediend eingedrüte Segnient des Kreisumfanges 
der. Peife, am Holgpfeifen wird es an der Vorderfeite oder dem Dedel des Pfeifen: 
fürpers aufen oder innen ausgefloden, und man nennt daher biefe Seite der Peife 
af, ire Labialwand. Die zmwedentfpreifende Leitung des tonerregenden Luft: 
firoms nad; dem feifenförper durd) die Labien ift von der rühtigen Stellung des 
Unterlobiumg zum Kern und des Oberlobiums zum innern Hohlraum des Pfeifen 
Krpers abhängig; die Entfernung Geiber Labienränder von einander bildet die fet 
betiomte Höhe des Auffihnitte. he “die richtige und fhöne Intonation eines Re 
ders ift das Miaterinf, aus dem die Pabien hergefelt find, von Bedeutung; daher 
maft man bei Detalipfeifen von minderwertiger Legierung die Labien öfters aus 
Binn, bei Hofgpfeifen aus Zannenholz außer dem Borfchlag mit dem Unterlabinm 
aut die nbialtwand (dem Dede) des Korpus mit dem Oberlabium aus Hartholz. 
Außerdem ift auch noch die durhans glatte und forgfäftige Abriätung der Lnbien- 
tänder von Wihtigleit, wenn der Ton nit unfgöne materielle Beimifungen er- 
halten fol. — Cinige gededte Orgelfiimmen, tie 3. B. Dappeigedadt und Doppel: 
ilte, erhalten öfters Doppelte Labien an zwei einander gegenüberliegenben Geiten 
Lorder- und Hinterfeite), um ifren Ton zu verftärten und Dadurd) ihre Wirkung 
ats Fültimmen zu erhöhen. — Das Anfzeihnen und teihweife Einfhneiden, fonie 
das Eindeiiden des Tabiums bei Zinn: und Metallpfeifen nennen die Orgelbauer 
Labiteren. Die Binnpfeifen einer Orgel (3. 8. Principale, Oltaven, Gambe), 
ie in den Profpeft zu ftefen Tommen follen, erhalten al$ Verzierung aufgewor- 
fene (erfabene oder getriebene) Labien. 


Lade in der Orgel wird häufig Turziveg fir Windlade (vgl. den Art.) 
gbranst. — Sadenflappen, Kadenventife nennen mande Orgelbauer die 
Spielventife (vgl. den Art.). 


Ladegaft, Friedrich, einer der bedeutendften deutfcen Orgelbauer der Gegen- 
wart, der al der Sohn eines Tiftlers zu Hohhermadorf im Areife Leipzig am 
30. Auguft 1818 geboren wurde. Er erwarb fih in der Schule feines Geburts: 
tes die Elementartenntniffe und erlernte zugleich die Anfangsgründe des Klavier: 
und Orgelfpiels. 1832 trat er als Lehrling in die Orgelbauwerfftätte feines älteren 
Bruders, CHriftlieb Fadegaft (geb. 3. Deymber 1813), in Gehringswalde 
din, abfofbierte hier feine Lehrzeit, und arbeitete dann, um fi in feiner Kunft 
Meiter auszubilden, al8 Gehilfe in den Wertftätten von Kreugbad) in Borna, Mende 
in Leipzig — Hier fid) befonders and mit Mathematit und Zeichnen befhäftigend —, 
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4 Ioh. Gottl. Laegel. 


und Zuberbier in Deffax. Yuf Beranlaffung des Mufifdireltors Ernft Hentfäl 
(vgl. den Art.) etablierte er fih 1846 zu Weißenfels und erwarb fi zunägft durd 
den Bau Heinerer Orgewerte und fleifig und verfländig ausgeführte Reparaturen 
Zutrauen, fo daß ihm 1852 der volfländige Umbau der großen Orgel im Dom 
zu Derfeburg übertragen wurde. Dit der anertannt trefffichen Töfung diefer Auf 
gabe in den Sahren 1852—1855 begann fein Rum, den er fih feitdem nit nur 
zu erhalten, fondern durch die tüdtige Ausführung der nacftehend verzeichneten 
großen Orgelmerte nod) wefentlic; zu erhöfen gewußt Hat. In feiner Werklätte, 
in die aud; fein fhon genannter Bruder eintrat, und in der nod) ein zweiter Brur 
der, Sohannes Ladegaft (beide Brüder leifteten namentlih in der Mecanit 
Borzügliches) mitarbeitet, wird zwar no durhaus nad) dem alten Schleifladen- 
foftem gebaut, aber durd Colidität und fünflerifge Vollendung der Arbeit aus 
demfelben das Höcfte erzielt, twaß zu erzieen ift. — Bon den c, 100 neuen Orgel- 
werten, die iß jeht aus Ladegaft’s Werkftätte Hervorgingen, find die bedeutendflen: 
1. Die Orgel. im Dom zu Merfeburg. 1855. 81 fl. Stn. 4 Dan. u. 
Bed. — 2. Die Orgel in der Kine der Sandgemeinde zu Demel. 1857. 
44 fl. St. 2 Man, Bed. — 3. Die Drgel der Nitolaiticche zu Leipzig. 
1862. 84 fl. Stn. 4 DMan., Bed. -- 4. Die Drgel der Stodtliche zu 
Weipenfets. 1863, 41 M. St. 3 Man, Ped. — d. Die Orgel im Dom 
zu Schwerin. 1871. 84 HM. Stn. 4 Man, Bed. — 6. Die Orgel in der 
Stndttirde zu Köthen. 1872, 45H. Stn. 3 Man., Bed. — 7. Die Konzert: 
orgel im Mufitvereinsfanle zu Wien. 1872. 56 HM. Stn. 3 Dan., Bed. — 
8. Die Orgel der Panlinerkiche zu Leipzig. 1874. 54 fl. Stn. 3 Ma 
Bed. — 9. Die Orgel der Stadttirhe zu Pofen. 1876. 43 Mi. Stn. 3 Dan., 
Bed. — 10. Die Orgel der Nitotaiticche zu Siegen. 1877. 42 H. Sin. 3 
Dan, Bed. — 11. Die Orgel der Nitolaitirche zu Cpandau. 1881. 46 HL. 
Stn. 3 Dan., Bed. — 12. Die Em, der Ritter und Domtirhe zu Reval. 
1882. 51 Il. Stn. 3 Dan., Bed. — 














Eaegel, Iopann Gottlieb, Kantor und Mufifdireltor zu Gera, war am 13. 
Digember 1777 zu Flöpberg bei Borna in Safjfen geboren und erhielt dort von 
einem Shüler ©. U, Homiline” den erften Mufitunterriht. Ms Schiller des Opm- 
maflums zu Altenburg wurde er Pröfeft des Singhores und fand dabei, fowie unter 
der Feitung der beiden Gößne Ioh. Lubroig Krebs’, von denen der eine Kantor, der 
andere Drganift war, erwünfiste Gelegenheit zu feiner Fortbildung. 1800 übernahm 
ex die Ramtorftelle zu Werde im Boigtfand und Gegann nun mit der Bildung eines 
anfehnlihen Cinghors und eines Orgefters cine für die Heinen Berhältiffe eines 
Sanpfüdtejens außerorbentlige mufifalige Tpätigfeit, und namentüd) feine Kirhen- 
mufiten machten Gald ven fi reden. „Nach zmwölfjäßrigem Häcft verdienftvollen: 


») Ein volfländiges Verzeichnis der fämtficen Orgelwerle Ladegaf’s bis 1875, fomie eine 
Anzahl Dispofitionen der größeren giebt Mafınann, Die Orgelbauten in Medienburg-Sämerin, 
1875. 1. ©. 122-141. 


Lager. A. Lambo. 5 


Birken zu Weyda vertaufäte er 1812 das dortige Kantorat mit dem zu Eifenberg, 
und 1815 Tom er nah Gera,.two er in rührigfter Weife aufer in dem oben 
genannten Schul- und RirGenamte nod als Lehrer der Mufit amı Lehrerfeminar, 
fenie af8 Leiter eines Gänger&ores wirkte, 5i6 er am 5. Juni 1843 ftarb. — 
Bon feinen Kirhenfantoten find im Drud erfhienen: 

1. Er der Here von Gottes Thron. Simmelfahrtöfantate, für Sopran 
mit Chor und Ordefter. Nr. 1. Gera, Badmann. — 2. Ud, was ift der 
Menfhheit Los. Pfingfttantate für 4 Sfin. und Or. Nr. 2. Daf. — 3. 
Selig, wer den filen Port gefunden. Kantate für 4 Sfin. mit Ord. Nr. 3. 
Daf. — 4. Preis die, des Lebens Herr. NKantate für 4 Sftn. und Orh. 
Nr. 4. Dof. — 5. Oftertantate für 4 Sftn. mit Drd. bei Kalbig, Aehivo 
ffir Firhl. Mufit, Jena, Grommann. — 6. Beihnadtstantate: „Das Heil if 
nah“. Für Chor u. Ord. — Außerdem erfchien nod von ihm: 7. Choral 
melodienbud) für 3 Männerftn., nad Niemeyers Gefangbud. Gera, Badımann. 
Lager („blindes Gehäufe”), Terminus der Drgelbauer, mit dem fie das Ge: 

fell oder Gerüft bezeichnen, auf dem die veridiedenen Teile einer Orgel feftiegen, 
fageen follen. Das fir die Bälge im Balghaus hergeridtete Lager heißt Balg« 
lager, das für die Windladen beftimmte Windladenlager. Lepteres wird ger 
wößnfid, Horizontal gelegt, doh Haben einzelne Orgelbauer mit Rüdfiht auf die 
Tomentoidlung auch andere Einrigtungen verfucht. So ließ Fr. Schulze die Wind- 
fadenlager nad; Hinten anfteigen und Tonnte auf der mun fAräg liegenden Windlade 
die Hintereinanderfteßenden Pfeifen terraffenförmig fellen, und erreichte dadurd, ein 
fneieres Abblofen derfelben. Den gleiche Ziweet erftrebte der Drgelbauer Chuatal 
in der Orgel zu St. Biti in Merjeburg bei der Pedallade dadurd), daß er fie in 
zwei Teile teilte und den einen biefer Teile mit den Pfeifen der tiefen Oftave 
nahezu auf den Fußboden, den andern mit den Pfeifen der hößeren Oltave aber 
nod) Höher als die Danualade legte.) — Unter allen Umftänden ift das Haupt: 
erfordernis bei allen Lagern einer Orgel, daß fie unerfhütterlich feit und fo ftart 
gebaut feien, wie e8 da6 Gewiät, das jeweilen auf fie zu liegen Tommen foll, not- 
wendig madt. Sie müffen „eben das pröftieren, was die Schwellen an einem 
Haufe,“ bemerkt der alte Adlung ganz rihtig.) 


Lambo, Kuut, ein Drganift des vorigen Iahıhunderts, der am 25. März 
1714 zu Glüdftadt geboren war. 8 1755 der jüngere Bincenz übel, Organift 
am der Nitolaifirhe zu Hamburg, geftorben war, faufte Yambe dieje Stelle, mit der 
in Gehalt von 400 Thalern verbunden war, um 4000 Mark?) und Hatte fie bis 


*) Bat. Sattler, Die Orgel. 1813. ©. 82. Cuterpe. 1808. Nr. 7. ©. 129. 
ech, org. I. ©, 19. Das Gewiht, weldies die Lager zu tragen haben 
: Die Orgel des Induftriepafafles zu Anferdam mit 46 I. Stm., welde Cavaile- 
Coll 1875 aufflelte, wog in 60 Riften und Rollis verpadt 24000 Kyr. Bgl. Philbert, L’Orgue 
du Palais de Industrie. Amferd. 1876. &. 120. 

>) ‚Orgeln und Organiften zu Hamburg“, Signale 1870. Nr. 5. ©. 803. Das Ber 





6 amentationen. Ioh. Fr. Landgraff. 


am feinen am 4. Auguft 1783 erfolgenden Tod inne. Ihm folgte fein Sohn, 
Phitipp Ehriftian Hinrih Lambo, der 1503 farb, worauf Iohann Chriftion 
Wetphal die Stelle erhielt. Der ältere Lambo gab heraus: 

„Dden mit Melodien.“ 1. Zt. 1754—1755. II. Zt. 1764, Die zu ihrer 

Zeit „gerfifunt wurden“.') 

Lamentationen heißen Stüde aus den Nlagliedern Ieremiä, wie fie die 
Tathofifhe Kirche ausgewählt und als iturgifche Lettionen und Gefänge für die erfte 
Nokturne der Mette an den drei Icpten Tagen der heiligen Wode (Gründonnerstag, 
Karfreitag, Rarfanıstag) beftimmt hat. Es it befamnt, mit welher Liebe die alten 
Tonfeger nomentlig der römifhen Schule, diefe Stüde in trefflihen Tonfägen be: 
Handelt Haben?) — ud in der evangelifhen Kirde find Berfuhe zur Be 
mügung der Inmentationen in der Liturgie der Rarwode gemacht worden. Buerit 
von Fudecus, der fie nad der Anordnung der römifchen Kirche Herüber genommen 
Hat; dann von Lufas Loffins, der fie ganz dem Karfamıstag zuteift und, mur einzelne 
ihnen zugehörige Refponforien anf die andern Tage Legt. Anders verfuhe Nitolaus 
Selneccer; er verwendete die Maglieder Jeremiä volltändig und in deutiger Cprade 
am 10. Sonntag nad; Teinitatis zum Evangelium von der Zerfiörung Ierufalems 
(ut. 19, 41-48) und tieß zwifhen den einzelmen Berfen das Kyrie fiatt der 
Refponforien, forsie nach beftinmten Abfhnitten das „Serufalem, Decujalemn, befehre 
did ıc.“ (Jerusalem, Jerusalem, convertere etc.) vom Chor fingen.?) Unter 
den neueren Fiturgifern madıt Schoeberlein den Borfclag, die Camentationen „über 
die Tage der füllen Wode oder über die Paffionswohen zu verteiten, und jowoht 
den Ehor mad; Yafienden Abichnitten mit dem „Serufalem" uud mit Refponforien 
eintreten, als aud, die Gemeinde wie bei der Paffion fih mit ihrem Liede beteiligen” 
zu fnffen.‘) 


Landgraf, Iohann Fri 





ih, Drganift zu Erfurt, war am 21. Mai 1683 





taufen der Orgamifteufielen in Gamburg, der Kaufmannefladt, war längere Zeit bräudlic; 
1720, als fih mit andern and Seh. Bad um die Stelle an der Jatobitirdie bervart, fiegte 
ein Iofann Ioadim Heitmann mit 4090 Mart Eonrant über ihn. Bol. die ergöhlige Ge- 
fhiäte, Signale, a. a. D. &. 867 f. umd bei Spitta, Bad L ©. 620-632. Noh am 14. 
Dez. 1780 faufte Joh. Hinrich Dori die Stelle an der Mihaelistiche für 10000 Marl, vgl. 
Signale, a. 0. D. ©. 946; dod) war dies der Ichte derartige Fall. 

') Bol. Gerber, Alter ter. 1. ©. 717. 

3) Bol. die „Lamentationes Jeremiae Prophetae“ von Palefrina bei Broste, Musica 
Dirina, Tom. IV. 1863. ©. 48-104. 

3) Der Anfang der Lamentationen nad Selnexere Anordnung it mitgeteilt bei Schoeberfein 
Riegel, Say II. &. 445-450. Wgl. aud Layriz, Stern IV. &. 101-103 nad Hebdom. 
Sanet. od. Guidetti 1587. 

+) tape, Kern IV. ©. 101. 102 fegt eine Oamentation nad Hobdom. Sanct. cd. Gui- 
detti 1586 (Janffen-Smeddind, Gregor. Gef. ©. 186) zwilen die dritte („Die Morgen 
verhöre und die Verurteilung“) und vierte („Rreuzigung und Tod“) Paffionsleltion. 








€. Chr. 6. Langbedier. 9. 6. Lange. 7 


Tatifhe Bildung in (egterer" Stadt bei dem Organiften Gutgefell an der Kaufmanns: 
fine. Ms diefer 1705 farb, wurde 8 1706 fein Nadfolger als Organift und 
verfah zugleid; die Stelle eines Kollaberators am der Säule dafelöit. Nachdem er 
diefe Anıter 38 Jahre verwaltet Hatte, farb er am 2. April 1744 zu Erfurt. 
Balther (Mufil. Ler. 1732. ©. 363 u. 354) rühmt von ihm, daß er zu feiner 
Zeit (um 1730) der „einige, der fih mit Sepung vieler Kirhen-Stüde dafelft 
hervor {hut geivefen fei. Doch ift von diejen Gtüden, die wohl nicht gedrudt 
worden find, nidts mehr befannt. 


Langbeder, Emanuel Chriftion Gottlieb, Hymmnologe und Dichter geiftlihher 
%ieder, von denen at in Kirchengefangbücher Aufnahme gefunden haben. Er war 
am 31. Anguft 1792 zu Berlin ol8 der Sohn eines froumen Tuhmaders geboren, 
und arbeitete im Gefhäfte des Vaters, Bis er 1827 in die Dienfte des Prinzen 
Baldemiar von Preufen eintrat, deffen Setretär er blieb, bis er am 24, Oltober 
1843 ftarb. Cr war der eigentliche Samımler und Herausgeber (neben Erziehungs« 
infpeftor Kopf und Samuel Elsner) des befannten „Berliner Liederichages“ (1. Ausg. 
Berl. 1832, Eiler; 2. Ausg. 1840; 6. Ausg. 1863 mit 1620 Liedern); fonft 
befchäftigte er fih Defonders eingehend mit Paul Gerhardt und Iohann Eriger. 
Seine hymnotogifgen Werte find: 

1. Das deutfge evang. Kirhenfied. Cin Dental zue dritten 

Aubelfeier der Angsburgifgen Konfefften. Berl. 1830. 8%. — 2. Johann 

Srüger's Ehoralmelodien x. 1. Sammlung (weitere find nicht eridienen). 

Berl. 1835. Eidfer. VI u. 64 ©. 4°. — 3. Gefangblätter aus dem 

16. Yahrh. Berl. 1838. — 4. Sehen und Fieder von Paulus Gerhardt. 

Bet. 1841. 8%, 


Lange, Hieronymus Georg,') Kantor zu Franffurt a. d. Oder, aus Havel- 
berg im der Brandenburgiihen Sandidaft Priegnig gebürtig. Im der Debdifation 
feiner Cantiones sacrae an den Rat der Stadt Breslau Hagt er, dab ihn ein 
underhofft eingetretener Unglüdsfell (ähmung an Händen und Füßen, um 1583) 
genötigt habe, feine Gtelle niederzulegen. Der Rat erbarmte fih feiner, gewährte 
ihm eim Afgl im Hieronymusfpital zu Breslau und hier farb er am 1. Mai 1587. 
— 8. feint ein nicht unbedentender Mufiler gewvefen zu fein. Biwar das, daß ein 


*) Bei Walther, Muf. 8er. 1732. ©. 354 feißt er „Gregorius Langius“, bei Gerber, 
Altes Ser. I. ©. 785 (Neues Ley. TIL. ©, 170) „Sieronimus Georgius Langius“, dann bei 
Anführung feines Bildes, II. Anhang, &. 28 „Dieronimus Lang“ und nogmals I. ©. 184 
„Suacintfus Kang, ein Rirnberger Tonfünftler, war um 1640 megen feiner Kunft berügunt;“ 
Neues Per. IM. ©. 169-170 verbeffert dies zwar, bringt aber IV. &. 701 felbft wieder 
„Bier. Lang“. €. 8. Beer, Tommerle 1855. &. 100. 101 u. 234 hat „Q. ©. Lange‘, und 
©. 239 „©, Lange“, Demantius in der Neuausgabe der „Newen Teutfeen Lieder“ (bei Beder, 
a0. ©. ©. 244) nennt ihm „Georgius Langiun“. 


8 3. 9. Zange. Dr. 3. P. Lange. 


Eltogendicpter von ihm fagt,') er jei dem Orlandus Laffns an Kunft nahe gelommen, 
mag man al8 eine dichterife Übertreibung anfehen; aber daf fein geringerer al 
Shriftoph Demantius feine dreiflimmigen Lieder, die 1584 und 1586 erfimale, 
dann 1597 und 1598 in zweiter Ausgabe erfhienen waren, für wertvoll genug 
hielt, fie fünfftimmig zu fegen und 1615 neu zu edieren, und daß nod) fange nad 
feinem Tode ein Werk von ihm 1618 zu Erfurt gedrudt wurde, fpriht umvider- 
legtich für die Tätigkeit der Tonfüge diefes einfachen Kantor einer Trivinlfgule. 
An Kirhenwerten erfhienen von ihm: . 
1. Cantiones sacrae quatuor, quinque, sex et oeto vocum 
prima pars. Noribergae, apud Thedoricum Gerlachianum. 1580, 
secunda pars. 15842) — 2. Cantiones aliquot sacrae, quinque 
et sex vocum tum viyae voci, tum omnis generis instrumentis can- 
tatu commodissime jam primum in Iucem editae. Francofordiae 
Marchionum per Andream Eichhorn. 1580. 4°.) 


Lange, Iohann Heinri, Organift an der Stephanifiche in Bremen, wo er 
1784 als der Sohn eines dortigen gebildeten Lehrers geboren wurde. on diefem 
erhieft er den erften Mufitunterrict, und da er ein vieloerfpredendes Talent zeigte, 
wurde er zu dem Kopellmeifter Peter Winter nad) Münden gefandt, um bei im 
feine Stubien fortzufegen und zu vollenden. Nachdem er heimgefehrt war, erhielt 
ex die genannte Organiftenftelle in feiner Baterfadt und bethätigte fid) als Mufit- 
lehrer, Dirigent und Komponift, namentlich von Kirfenmufttwerten (Rantaten) in 
tügtiger Weife. Die Zeit feines Todes if} nicht befannt gemonden. Die folgenden 
Ehoralfammlungen zum neuen Bremifhen ©.®. find Hier von igm anpuführen: 

1. Melodien zum neuen Bremer Gefangbude für Schulen und zum 
Privatgebraud. Bremen, 1814. Raifer. 8%, — 2. Choralbud zu dem 
neuen bremifcien Gefangbut) betitelt: Cheiflidies Gefangbud; zur Beförderung 
Öffentlicher und Häuslicher Andacht. Bierftimmig gefegt und Herausgegeben von 
Iohann Heincid) Lange, Organift an der Ct. Ctephanitire in Bremen. Bey 
dem Berfoffer zu befommen.. Rinteln, gedrudt bei C. A. Steuber (1821). 
Du. Folio. 94 ©. mit 135 Cherälen. 


Zange, Dr. Johan Peter, Hymmologe, und unter den neueren geiftlicen 
Distern der reformierten Kire der bedeutendfte, war am 10. Aprit 1802 auf 
dem Gute „Auf der Birs“ bei Sonnenborm im Wuppertal als der Sohn eines 








D) „Langius Orlandi modulandi proximus arte, 
Orlando band dispar laudis aroma meret“ 

fagt Cunradus, Silesia togata. Bgl. Silling, der. IV. ©. 317. 

2) Rad) Walther, a. a. ©, gab Lange „den erflen Tfeil an. 1580 md an. 1584 den 
2. Zeil in die Preffe; «8 if aber Diefer nad; in mirgedaditein 1584., und jener er im 1586. 
Zahre fertig worden.“ 

®) Dies Wert vergidnet Fötis, Biogr. des Music. V. &. 190; bei Beder, a. a. D, 
findet fi, dasfelbe nicht, 
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Bauern geboren. Cr begann feine vorbereitenden wiffenfaftlihen Studien erft 
1819, fegte fie vom 1821 an auf dem Oymmaflum zu Düffeldorf fort und bezog 
1822 die Umiverfitit Bonn, to er hauptfächlich unter Nigfd’s Führung Tpeofogie 
Madierte. Nach der Abfolvierung diefer Studien wirkte er von 1825 an zunädft 
ale Kandidat des Predigtamtes und Hilfegeifliher bei dem Paftor Krummadher zu 
Langenberg, wurde aber fon 1826 zweiter Pfarrer zu Wald, und fan in gleider 
Gigenfiaft 1828 nad; Langenberg und 1832 nad) Duisburg. Bier begann er feine 
fruchtbare fcheiftfelerifhe Thätigeit, dur die er fid) vol einen Namen in, der 
fbeofogifien Welt macte. Auf Oftern 1841 murde er dann fit des vom Zürder 
Bolte zurücgeroiefenen Dav. Friede. Strauß als Profeffor der Rirengeididte an 
die Univerfität Zirid) berufen, und bier begann er, durd) die Wahl der Bürger 
Synode in deren Gefangbuds-Kommiffion zunäcft veranfaft, Hymnofogifce Studien, 
die ihm einerfeits zu einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung diejes Gegenftandes in feiner 
„Richficjen Hpmnologie", fowie in einer Borlefüng im Gommerfemefter 1843, 
omdrerfeits zur praftifchen Verwertung der: gerronnenen Unfichten in feinem „Deut: 
fhen Kicchenticderbudh“ führten. 2. fellt der Hymnologie oder ber Lehre vom Kirhen- 
gelang die Aufgabe, „den firhlihen Hymmus im allgemeineren Sinne, den Ricden- 
gelang, in feiner Bedeutung, Crfeinung und Befinmung zu begreifen und wiffen- 
faftich darzuftellen. Sie foll fih mit der er des Ritchengefanges vertraut 
madhen, und aus ihr die Gefepe enfwideln, nad; denen die wandelhnre Erfpeinung 
desfelben zu prifen und zu beurteilen it. Sie foll dam durd die Amvendung 
diefer Gefege auf den erfceinenden Aircpengefang eine Anleitung dazu geben, wie 
derfelbe feiner Beflimmung entgegen zu führen fe.” Im Bürih gründete ex 
auf einen Kirhengefangverein und ftelfte denfelben im mefentligen auf diefelbe 
Grundlage, auf melde ih) neuftens der „Evangelifce Kirchengefangverein für Deutjche 
land“ geftellt Hat‘) Grit Ofteen 1854 wirkte 2. als Profeffor der Theologie md 
Konfifloriafent zu Bonn, to er am 9. Yuli 1884, 82 Jahre alt, geftorben iR. 
Sein hier zu hennendes Werk ift: 


Die Hirhliße Hymnologie der de Sehe vom Sirhengefng, tr 
reife Abteilung, im Grundriß. Ziürih, 1843. Meyer & Zeller. IV und 
96 ©. 8%. — Deutjes Tirhenliederbuß oder die ehre vom Rirhen- 
gefang. Peaftifce Abteilung. Daf. 1843. VII u. 752 ©. 8°. 2. Ausg. 1854. 


Lange, Rudolf, ein erfahrener Mufilpädagog, der feit vielen Iahren als 
Seminarmufitlehrer zu Köpenit bei Berlin in erfpriegfiäter Weife wirft. Nachdem 
feine Bildung auf den Seminar zu Weigenfels erhalten Hatte, ging er cin Jahr 
nad; Berlin, un Mufit zu ftubieren, arbeitete daranf an den Seminaren zu Weißen- 
fels und zu Grog:Treben bei Torgan als Hilfslehrer, bis cr Dftern 1844 an das 








1. feine fÖöne und treffende Einfeitung über Weien und Bedeutung des Kirgendors 
in dem „Gefangbud fir firctice Chöre“, das der Organift Baumann in Zürich unter Lange's 
Mitwirkung 1844 in 12 Heften Heraus gab. 





[U] Som. De Lange. 


Seminar zu Potedom berufen wurde, mit dem er 1851 nach Köpenit Überfiebelte. 
&xr gab als einer der erften Muftftlice für Orgel und Biolinendor zum Gebraud; 
in Seminarien Heraus; feine „Winte für Gefanglehrer in Boltsfculen* enthalten 
auch, wertvolle, auf veide Fchrererfahrung gegrlindete Bemerkungen für den Choral: 
gelang, und als Herausgeber eines Choralbude, fowie als Komponift Hat er fih 
ud, auf dem Gebiet der wvangelifhen Kirenmufit bethätigt. Folgende jeiner Werte 
find Sier zu nennen: 

1. Evangelifes Choralbud mit Bor- und Ziwifdenfpielen. 180 
Dielodien, wovon 18 in älterer Form, umfaflend, zum Gehrau beim öffent- 
lien Gottesdienfte und bei häuslichen Andachten, nebft einer Anleitung aus 
den gegebenen Bor- und Zrifienfpielen neue zu gefinlten und einer Aneifung, 
die am Häufigften vorfommenden Moduntionen zu volziefen. Potsdam, 1850. 
Riegel. (In den älteren Auflagen gemei ef mit dem +9. Chr. Schärtlic) 
in Potsdam.) Weitere Auflagen: 1859. 4. Aufl. 1868. VIII u. 194 ©. 
au. 4°. 5. Aufl. 1877. VI u. 184 ©. gr. au. 4%. — 2. Cheräle in 
älterer und urfprüngliger Form. für Männerdjor 3 und Aftimmig bearbeitet 
umd mit Beerfungen über den Bortrag verfefen. Berlin, 1855. Enslin. 
2. Aufl. 1869. 64 ©. au 4°. — 3. 3 geiftlihe Männerdöre. Pors- 
dam, 1863. Riegel. — 4. 2 Chöre aus dem Weihnahtsevangelium. 
Für den Männerhor, den gem. Chor und den dreiftimmigen Kinderhor mit 
2 3., Alto und BC. mit Orgel ad lib. Berlin, 1865. Springer. — 5. 
Adventshymmus für vier. Männerhor. Op. 13. Dal. Mufit- 
ftüde für die Orgel und die Violine. 4 Enmmlungen & 3 An. I. 
1862. II. 1863. IT. 1864. IV. 1869. Dof. — 7. 12 Boripiele für 
die Orgel mit Bemerkungen fiber ihren Bau und Vortrag. Dal. 




















Lange, Samuel De, ein bedeutender holländiiher Organift und Komponijt 
ffir fein Inftrument, der am 9. Iuni 1811 zu Rotterdam geboren wide. Als 
feine Lehrer in der Mufit werden Brenner und Dühfenfeldt genannt und von 1830 
am twirtte er als Glöcner und Organift an der Großen Kirge in Rotterdam und 
ala Mufitlehrer, als melher er namentlich zwei feiner Söhne zu anegepeidneten 
Dufitern ausbidete. Seine Kompofitionen für Orgel, große Konzertftüche in brei- 
tem, ehtem Orgelftil, von gediegenem Inhalt und gewandter Form, find: 

1. BhantofierSonaten Nr. 1-4. — 2. Bariationen über das hollän« 
difhe Nationallied. — 3. Variationen über Bive le Roi. — 


Sein Spin: 


Lange, Samuel De, ift am 22. Februar 1840 zu Rotterdam geboren und 
dafelbft vom Vater und auf der dortigen Mufiffhule zu einem Orgelvirtuofen erften 
Ranges und von gediegenfter Kunftrichtung gebildet worden. Bis 1858 machte cr 
nod), weitere Studien bei A. Winterberger, Bert. Damde und A. Mituli und 
febte dann mehrere Jahre zu Pemberg. Bon 1863 an als Lehrer und Orgamift 
in Rotterdam thätig, madte er fpäter Komgertreifen, auf denen er allgemeine 
Hnertennung als Drgelipieler fand. „De Lange” (fo urteilte ©. Bagge jhon 
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18711) „darf unbedentlich als einer der Lebeutendften gegemvärtigen Orgel« 
virtuofen bezeichnet werden, fowohl nad Seite feines tednifcen Könnens, wie feines 
Gejmades und jeiner Richtung." And die Kompofitionen fir fein Infteument, die 
ex iß jegt veröffentlicht Hat, zeigen fein echt fünftlerifges und von einem fchönen 
Tofent unterftügtes Streben nad; den hühften Zielen der Orgeltunft?) 1874 bie 
1876 wirkte De Lange als Lehrer an der Mufiffchule in Vajel und von 1876 an 
am Konfervatorium zu Köln, 1o er zugleid als Nadfolger Franz Webers den bee 
rühmten Kölner Dännergefangverein leitete; 1885 tehrte er in fein Vaterland Hol- 
fand zuritd, um die Direktion eines efangvereins dafelöf zu fibernehmen. — Seine 
gedrudten Orgelwerte find: 

1. Sonate Über den Choral „Aus tiefer Not frei ih zu dir.“ Op. 5. 
Rotterdam, Noothan. — 2. Sonate Nr. 2 über den Choral „Ein fefte Burg 
ift unfer Gott.” Op. 8. Leipzig, Rieter-B. — 3. Präfudium u. Füge. Bei: 
mar, Kühn. — 4. Sonate we. G-moll. Berlin, Simrod. — 5. Andante. 
Rotterdam, Tihtenauer. — 6. Präludinm und Fuge für den Konzertvortrag 
(Gottfcialg, Repertorium. I. PH 22). Leipsig, Shubertf. -- 7. 6 Tran- 
ffriptionen. Rotterdam, Lichtenaner. — 8. Sonate Nr. 4. D-dur. Op. 28. 
Reipzig, RieterB. — 9. Andante Es-dur. Op. 30. Daf. — 





Lorigot nennen die feanzöfilhen und engliiden Orgeldaner eine offene 
Duintenftimme von Metall, mit weiter Menfur und derfelben entfpredhenden Auf: 
fhmitt, die im Dannol mit 14‘, im Pedal mit 2°) Tongröfe gelegentlich allein 
gefegt wird (. ®. von Gavnill&-Col in der Orgel von Eaint:Sulpice zu Paris, 
im Pofitiv als höhere Oftave des Rafat 2°‘), gewöhnlich dagegen mur al8 ein Chor 
der Deirtur vorhanden ift?) Ob eine unter dem Namen Targo im Pofitiv der 
alten Paulinerorgel zu Leipgig (1716 von Iohann Scheibe erbaut und von Seh, 
Bad) abgenommen) ftehende Stimme dasjelbe Regifter war, if miht mehr zu ber 
finmen, da jede Bezeichnung der Tongröße fehlt, dagegen war die Stimme, welde 
die äfteren deutfcen Orgelbauer Targior nannten, eine zur Gattung der Sähmegel 
oder Schwiegeipfeifen (vgl. den Art.) gehörende Filftimme im Orundten, die fid) 
bezügliß der Menfur der Hohfflöte näherte, jedod nur in Heineren Tongeößen ger 
baut wurbe.t) 





9) Bei Gelegenheit eines Drgellongertes, das 2. im Münfler zu Bafel gab; vgl. Allg. 
uf. Big. 1871. ©. 469, und ein Leipziger Referent fimmt, ebendaf. ©. 542, diefem Urteil 
vonftändig Bei. 

9) Bol. die Belpredung feiner erften Orgelfonate von R, Succo in der Al. muf. Big: 
1871. ©, 470-416. 

®) ®gt. Hopkins and Rimbault, The Organ. 1977. IL. &. 141. Ply, La Facture 
moderne. 1880. ©. 22. Nah Walther, Mufit. Ley. 1192. ©. 355 Deyei can mit Las 
tigot efmale „eine Wald-flöte und Zlageolet, deren Imitation zu einer Orgellimme, die fehe 
50% gehet, Gelegenheit gegeben hat“. 

+) Bl. Afung, Mus. mech. org. I. &. 140. Sätimbad, Aber Struktur, Eröaltung x, 
der Orgel. 1825, ©. 161. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843, ©, Ti, 





12 £affet ab, ihr meine Lieben. Laffet die Kindlein kommen. 


Laflet ab, ihr meine Lieben, Choral. Iohann Hermann hatte fein Sterb- 
ed (on 1635) auf die Weife „Wie nad einer Wafferquelle" verwiefen (vgl. 
Mügell, Geil. Leder. 17. Iaheh. I. Nr. 98. ©. 131—132), und andere ältere 
G-BB. bezeichnen für Dasfelbe aud) andere, paffendere Delodien diefes Metrums, 
wie „Zion Mapt mit Angft und Sämeren® m. {m Die falgmbe eigene 
Melodie: 

+ u= + = 
Fresse Seesen 
Laf-fet ab, ie meine Pie - ben, Taf - ft ab von Eram-rig- keit; 
£% mollt ie eud mod be » trü» ben? weil ihr des ver = fi » dert feid, 



























































+ 
SEZZESE ZB ZZ 
Da ih al» le Dual amd Met di - ber-mumeden, amd Bei Gott 
in 


Teure 


9 nit den Aus > er wäßfsen fäwe« be vol» fer rend, und e- wig Te - be. 
entnehmen Iafob und Richter, CB. II. Nr. 932. ©. 735 dem Reimenn’fhen 
&9.8. 1747. Pr, 266. 












































Laffet die Kindlein Fommen, Choral. Das Lied Dr. Kornelius Beder’s, 
da8 die alten GB. bald al Tauflied, bald als Begräbmislied für Kinder brin- 
gen, ericien im erften Iahızehnt des 17. Jahrhunderts. Im Erfurter GB. 1611. 
Nr. COXVIIT (vgl. Wadernagel, 8.2. V. Nr. 623) ift e8 auf den „yon: IH 
ging einmahl fpapieren,“ alfo auf „Bon Gott will id nit faffen“ verwiefen, und 
die meiften fpäteren G.B®. Halten diefe Berweifung feft. Doc) hatte 8 in dem 
Leipziger GB. (Miyfh) von 1627. &. 205 (Bor. datiert 12. Mai 1606) ') 
aud fon eine eigene Melodie. Ioh. Herm. Schein, Rantionat 1627. Nr. 237. 
©. 421 fpricht in der Überfhrift des Liedes ebenfalls von feinem „alten Ton“, 
giebt ihm aber zugleid; aud) eine eigene Melodie bei. Ob dies man diefelbe ift, 
die in dem gleichjeitigen Leipg. GB. fieht, vermag id mict zu fagen; aber im 
Gothaer Cant. saer. (M. 1655. ©. 440) IH. 1657. ©. 202 in Lied und 
Melodie überfgriehen: „Tex. D. Becc. ä 4. Mel. Schein.*, affo die fegtere Stein 
als Erfinder zugefhrieben. Diefe Melodie Heißt bei Sein: 


Frese 
%af + fet die Mind» Tein fom-men zu mir, fpricht Got «tes Sohn, 
fie Mind mein Freud und Women, 6 Bin if Schild und Kon; 





























*) Bol, Mügell, Geifll. Leder aus dem 16. Jaheh. III, Nr. 521. ©. 953, und Filher, 
Sirgenfieder-teg. II. ©. 23. 
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Pam m: 
EEE ee 


s 
aud für die Kim der fein, daß fie mift wär der > lo » Tem, 


Dessen ee 


















































Bin 46 eim Mind ge = 6 + rem, drum fie mein ei » gem „fein. 
und feht bei Rönig, Harn. Siederfäja 1738. ©. 138, and) not) bei Layciz, Kern. 
I. Rr. 246. ©. 63, Yatob und Rihter, C6-®. II. Nr. 933. ©. 736 und 
Zub, Bfalter und Harfe 1886. Mr. 179. ©. 117, immer als von Schein er- 
funden Begeidnet. 


Laflet uns den Herren preifen, o ihr Chriften: überall, Choral. 
Yohann Rif’s Dfterlied („Brembenreihe Dankfaogung. Für die fieghaffte Auffer- 
Mehung Iefn Chrifti und derofelben herrliche Früdte”) ift in des Berfoflers „Him- 
iger Lieder Das Exfte Zehn. Lüneburg M.DC.XLL“ Mr. IV. ©. 
15—22 (Ausg. neh. 1652. ©. 46, im 1. Zehn „Daf Ate Lied“) querft er- 
fGienen. &8 bradte dort aud feine eigene Melodie von Iofanı Shop mit, 
melde im Driginal lautet: 

- er ==2 ® Be 


{else ums um gem een 0 Im ehden Denn; 
tom-met, daß wir Dank er + weir fen  uin-frem Gott mit füfem Schall. 
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& 2 u 88: DTRZBE 


&r it frei von Zo-deb-ban-den, Gim-fon, der vom Himmel fan, 









































De En 
und der 2er aus Ir» das Stamm,Chriftus Je» fus if er» fan» den; 
nn 
































= == 
mun iR Hin derTfan » ge Streit: freu» e did, 0 Cürteften «heit! 
Benige Iahre nad; ifrem Erfheinen {on wurde diefe Melodie von Iohann Crit« 
ger, Praxis piet. mel, 1648 in folgender Weife umgebildet:') 
Fee rer: 


f&of » jet uns den Sersten prei-fen, 9 ie Ehrisflen di- ber» all; 
omsmet, daß tie Dant er « meisten,  umefrem Gottmit fü Sem call, 









































') MS Umbidung eeidmet fie Bode, Monateh. für Muflgeid. 1873. ©. 70, u. a, 
während fie von v. Winterfeld, vang. Kirdengel. IL. &. 169 und 170 als von Crüger neu 
erfunden aufgeführt wird. Diele Anfiht vertritt no Filder, Kirgenlieder-Ler. U, ©. 24, wie 
dem aud (fon König, Harm. iederfäag 1798. &. 84 diefe Weile als „Andere Melodie” 
neben der Cchop’fcen bringt, 
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= m 2 = 
Fee Tess 


Er iR frei von Zordes-h Simefon, der vom Himmel Ta, 
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und der Lö ans Ju das Stamm, Cfriftus Je -fus if er - fanden; 
z = 


























mum if Gin der fan« ge Streit: frei» e Did, 0 Ehricfensfeit! 

und fo unter Grüger's Namen (mit der Chiffer „I C* begeidnet) in der Praxis 
pietatis melien — aud in der Franff. Ausg., 3. ©. 1680. Nr. 251. ©. 316 
Bis 317 (dagegen hat Cohren in feinem fpäteren. GB. 1683. Nr. 266. ©. 341 
bis 342 Shops Mel.) — fortgepflangt. Doc) vermodite fie gegen die Originat- 
weife nicht aufgulommen und diefe allein hat allgemeine firdlige Geltung erlangt. 
Sie erfheint in den Choralbüdiern entweder unter ihrem eigentlichen Namen, wie | 
3. ®. bei Bromner Ch-B. 1715. Mr. 156. ©. 214; Telemann, Ch-B. 1730. 

Nr. 234. ©. 113; im Hanıb. Choral-Mel-Bud. 1845. Nr. 97. ©. 36 (wäh- 

vend fie Sciwente's Ch.-B. 1832. Nr. 113. ©. 114. 115 übertragen hat): im 
Medtenb. Mel.-Buh 1867. Nr. 160. ©. 83 u. f. w., oder aber auf das etwas | 
jüngere Lied Paul Gerhardt's: Soltt id meinem Gott nigt fingen” (vgl. 

den Art.) übertragen, wie bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 387. ©. 227; 

im Brüder-EH.-B. 1784. Art. 2148, ©. 172 (1820. ©. 259); bei Doles, CH.B. 

1785. Nr. 3; Hiller, Ch-B. 1798. Nr. 219. ©. 106; Wigend, Heffilhes 
&.-8. 1844. Nr. 186. ©. 146; im Sädf. Landes-Ch.-B. 1883. Nr. 159. 

©. 92; im CB. für die Brov. Sadhfen. 1886. Nr. 151. ©. 101 u. f.w. — 
Schicht beingt in feinem Ch-®. 1819. IT. Nr. 927. ©. 408 eine veränderte 
Faffung der Grüger'fgen Bearbeitung, unter Nr. 928. ©. 408. 409 aber die 
folgende zweite Melodie: 































































































über deren Herkunft er feinexlei Andeutung mat. — Bon Tonfägen zu Schop's 
Beife nennen wir: einen von Geb. Bath in den „Choralgef.“ 3. Ausg. 1832. 
Nr. 220. ©. 128; einen folhen von Dr. Eduard Arliger, aus feinem Ch-B. 
1855 abgedruct bei Schoeberlein-Niegel, Shay II. Nr. 363. ©. 595, und einen 
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von Iulns Schäffer, Bierft. Ch-®. 1880. Nr. 134. ©. 157. Iohann Grüger’s 
Driginaltonfag zu feiner Weife ift aus den „eiftligen Rirdenmelodien" 1649 mit- 
geteilt: mit der Imftrumentalbegleitung bei v. Winterfeld, Evang. Kirengef. IL. 
Notenbeifp. Nr. 32. ©. 61. 62, ohne diefelbe bei SchocberleiinRiegel, a. a. D. 
I. Nr. 362. ©. 594. 

Laffet und den Herren preifen und vermehren feinen Auhm, Choral. 
Die jegt allgemein auf diefes Lied Übergegangene Melodie gehörte urfprünglid) 
dem Piede „Saudzet all mit Maht, ihr Frommen“ der Tranquille Sophie 
Schröder. As diefes im Shügeihen G.-B. 1697. ©. 395 erigien, war «8 
auf die Weile „Werde munter, mein Gemfte”, deren Abgefang wiederholt werden 
mußte, venviefen. Aber fon im Darmft. ©... (Züchlen) 1698. ©. 374 erhielt 
«8 mit unfeer Melodie eine eigene Weife, die ihm auch im Prepfinghaufen’fchen 
©.-8. 1. 1704. Nr. 541. ©. 850—851 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1333. ©. 908) 
blieb, und auf die unfer Lied I. 1704. Nr. 488. ©. 765 (Gefj.-Ausg. 1741. 
Nr. 1202. ©. 812) verwiefen if. Cie Geißt dort: 


ee 
Beet Bzree 
5 
Zauf;zet all mit Mast, ihe Grommen, hört ife, Hört ihr, hört ihr, wie der 
Auf, des Könige Tag wird fom-men, er il, er ft auf mit 


Eh 


Ba «Del, mum tir du ers frel-en, weil er dir Gald 
= = 
SSH 
7 
mi: Emzrerrern 


auf wird defofen dei- me Schamd und Vif-fertgat, die-ihn fehr er + zür« met hat. 


a H 
SHE 
Halle» Iu>ja, Hal-Te> In» ja  fingt, ihr Frommen, ige follt Hald gen Zi-on kom-men; 


oe : 

































SI 

“+0 
3 we bet 
Kraft und Stild. 











































































































= Beazzerz=s= 


frenset end umd ju + bi + Kierret: Je + fs, Jerfus, Ze+ fus ift es, der ed) führer. 
und fteht in derfelben Zeichnung audh im Wernigerod, GB. 1738. Nr. 601. 
©. 605—606. König, Harm. Lederfiag 1738. ©. 382 Hat fodann die Weile 
unter efeitigung der Wiederholungen und anderweiter Foralmäßiger Reduttion auf 
unfer Sied übertragen, und ihm folgen alle fpäteren CH.BB., wie 3. B. Ctögel, 
&.2. 1744. Rr. 265; Ch-®. der Brüdergem. 1784. Art. 227. ©. 184 (1820. 
©. 279); ühnau, Cp-B. I. 1790. Pr. 90. ©. 94. 95 (mit dem Driginal- 
namen aber unfer id unterleg); Schiät, CB. I. Mr. 368. ©. 161; Ber, 
































16 Laf deinen Anccht nunmehr. 


&5.8. 1825. Mr. 322. ©. 247; Yayci, Kern III. Ne. 486. ©. TI; filter, 
&H.B. für Halberft-Magdeb. 1856. Nr. 193. &. 70 und CH-B. fir Brandenb. 
1859. Pr. 248. ©. 116; Yatob und Riäter, Ch. I. Nr. 934. ©. 736, 
u. 0. — Einen [hönen Tonfap zu der Weife in ihrer Freplinghaufen’fchen Faffung 
giebt Robert Franz in feinen „Ceds Choräen für gemifdten Chor.“ Nr. 3. ©. 
10—13. — In der Hannoverifcen Provingialticche eht die folgende zweite Dies 
lodie im Gebraud;: n. 


2 = 
Ss ee Bee 


wei = fet, uns den Ser«ven preisjen umd wer-meheren feinen Ruhm; 
Stim-met am die für fen Weisfen, die ihr feib fein i-gen« tum. 


Bes BsErs: ESS 


&- wig mwäg-ret fein Er» bar men, e + wig till er und um«ar » men 

















































































































: : == 23 
Se——is——S2—-=: ==) 
mit der für fen Lie» bes - Hub, mit ge - den- fen un» frer Schul. 
” A 

= — u 
ee 


Brio ft erwig fehrun Masmen, die ife feld vom Abrams Samen, 
= ES 


5 Zezeozzoerre_: 
° rüemer ewig "fie me Merrte, ger det ihm Lob, Chr und Etärrte, 
die 1740 von dem Schloßorgnniften Branz Heinrich Cheitoph Meyer (ig. den 
Art.) in Hannover erfunden vouede. Sie feht Handfhriftlic in dem Ch.®. feines 
Sohnes E, 8, Meyer mit der Vegeicinung „Fr. 9. C. Meier. 1740% (ogl. Bode, 
Quellennagweis 1881. ©. 427), und gedrudt bei Böttner, Ch.-B. 1800 (1817), 
Nr. 86. ©. 57, und bei Endhaufen, Choral:Mel. 1846. Pr. 94 (2. Ausg. Nr. 102). 

Laß deinen Knecht nunmehr, Choral. Für die eigene Weife diejes 
Nune dimittis-Fiedes eine unbelannten Berfafiers giebt Döring, Choraltunde 
1865. ©. 450 (ad ©. 58. 59. Ynm. und ©. 432) ein 1611 in Thom ge 
deudtes polnifhes Rantional der Vühmifcen Brüder als ältefte Duelle am. Cie 
Heißt bei Döring „Sieben flawifge Melodien“ x. (Beigabe zur Choraltunde), 
Nr. 7. ©. 8: 





































































































ser: ; EEE Fa EEE 
Laß deinen Aneditmnmehr in deinem Fried, 0 Kerr, nad) deisner Zu-fag fahren; 
Zee EsS= = ze 

















dem mir mm mein Selland fiärlih gemadt betännt 4, fat ıhum of-fe-ba- ren. 


Laß did, Gott! du Verlaßner, fill dein Lorgen. 17 


Döring, der fie mu im dem Thorner Kantional des Artomius von 1646 (und 
zwar durch ausnahmsweife Hinzufügung eines bejifferten Baffes ausgezeichnet) fand, 
mennt fie eine „ehr wertvolle Melodie“ und bemerft mach: „ih Habe fie nicht in 
gleichzeitigen Gefangbiigern, wohl aber fpäter bei König (1738 — fie fteht in deffen 
Harn. Fiederfhag. &. 48) wiedergefunden.“ ud) Iatob und Richter, CB. II. 
Mr. 928. ©. 733 teilen fie mit, fchreiben aber das Fed mohl irthmlid oh. 
Ehriftoph Wenfhnanger zu. 


Lab dich Gott! du Verlaßner, ft dein Sorgen, Choral. Das Pied 
des Herzogs Anton Ulrid) zu Braunferveigeineburg erfhien zuerit in feinem „Chrift 
Fürftl. Davide-HarpffenSpiel x." Nürnberg, 1667. ©. 273. Bon eigenen 
Melodien find demfelben im Freylinghaufen'fgen GB. IL. 1714. Nr. 468 
(Gef Ausg. 1741. Nr. 1018. ©. 680-681) die zwei folgenden vorgedrudt, die 
fi} beide ad; bei Dregel, CB. 1731. ©. 551. 552 und bei König, Harm. 
Liederijag 1738. ©. 343. 344 finden. — Die erfte derfelben giebt Zahn, Blatter 
und Harfe 1886. Mr. 469. ©. 322 aus einem Steafb. GB. von 1713, alfo 
aus einer wohl eitwas älteren Duelle al das zweite G.-B. Freylinghaufen’s, in 
folgender Zeihnung: 


Peso 


Laß dig Gott! du Per» faßemer, füll dein Sorgen, dei» me Dual umd 









































= Se = 


deine Rot ift dem Höhlen unver-borsgen: Hilft er Geut ict, Hilft er morgen, 


ee — 
IS: D: —E —# 


Maß dich Gott hilfe er Heut mic, Hilft er mer »gen: laß Bid Gott! 


Bei Freylinghaufen fteht fe mit vielen Verzierungen. — Die zweite Melodie 
Heißt im Original bei Frepfinghaufen: 



























































un je an. — 
SEE rer eier zero) 











S — 
Laß di Got! dur Ver-laßner; fill dein Sorgen: da - me Qual ımd 
































EN es 
$ 3 een 
>= De ——eeer——— 
diene Not it dem Hödeflen umsver » borsgen; Hilft er Kent mid, 


ft er mor«gen: Taf did Gott! 
Rümmerke, Gncafl. D. rang. Rirgermaft. I. 2 
































18 Laß did), Überwinder, von mir ar. Laß, Herr, vom Zürnen ıc. 


und fteht dort, fowie bei König am erfter Stelle, während fie im Wernigerod. G.:8. 
1738. Nr. 627. ©. 635 allein unfrem Liede beigegeben ift. — Bei König a. a. D. 
erfcjeint als „Andere Melodie” noch die folgende dritte Weile: 

Er Se = 
genen 


und eine vierte hat Dr. Sriedr. Filip erfunden und in feinem Ch.®. zu dem 
Bunfen'ichen GB. 1847. N. 117. ©. 73 als „neu“ veröffentlicht. Sie it 
aud) bei Yaob u. Richter, CH®. I. Nr. 950. ©. 734 aufgenommen und heißt: 


=: — 
me ap u 































































































eo 
Ir 
































nn 
& ae = Eee 

Lab dic, Aberwinder, von mir überwinden, Choral. Die Duelle für 
das Lied von Traugott Immanuel Ieriow, wie für feine eigene Melodie ift 
das Freylinggaufen’ice GB. I. Teil. Nr. 396 (Gef-Wusg. 17H. Nr. 860. 
©. 570), wo diefe Heißt: 







































Lob did, 
Re 
4 


Ü > ber + win + der, 


Re 























: ERrF=SE 
Ruh und Troft in dei- mem Scho-fe fin + den; farge mir, mein freund, dem 
Bar Pe a Pas mag Sr 

25 Bareeret = = = 

mei s me Sersle liebt: wo weirdeft Du, id bin hm Did "be- übt 
Die Beife dürfte jedoh außer dem Bereide des Freylinghaufen'icen Gejangbugs 
taum in firdlichem Gebrauche gewvefen fein; König Hat fie nicht, Dagegen ift fie bei 
Satob und Richter, CH-®. II. Nr. 931. ©. 735 erhalten. 

Lab, Herr, vom Zürnen über uns Elenden, Choral. Dies Lied der 
Böhm. Brüder ift die Berdeutfhung des Bufgefangg „Aufer immensam, 
Deus aufer iram“ von Georg Thymus im fapphifhen Berdmahe des Inteini: 
{hen Originals von eorg Vetter. Cs erfhien mit der folgenden eigenen Melodie: 


















































= n= 
=I=R Beer 














ea 











Laß, Herr, vom Zürenen ü> ber uns > fen>ben, fo ab dom Grimmen, 


Laßt ab von Sünden alle. Laßt mic, gehn 1c. 19 























= Dre: 
MOL dich zu und wenden, dein Gnad er » tei+Ien, von dein'n fher-fen Pfeifen 


























die das antife Horaziice Metrum genau darftelt, im dritten ©.-®. der Böhm. Br. 
1566. BL. 205 (vgl. Wadernagel, 82. 1841. Nr. 412. ©. 328). Cie it bei 
d. Tuer, Chap IT. Nr. 113, ©. 50 und bei Schoeberlein-Rirgel, Schap 1. Nr. 
156. ©. 235 erfalten. — Cine zweite Melodie, die in „Harmoniae saerae 
etc. in Gymnasio Gorlicensi etc.“ Görlig 1613 fteht (opl. v. Tuder a. a. D. 
©. 358), üft nicht weiter befannt geworden, dod ift fie bei Scoeberlein-Kiegel, 
2.0. D. Rr. 155. ©. 234. 235 mit dem Driginaltonfat wieder abgedrudt. Bel. 
den Art. „Wend deinen Zorn ab, lieber Herr, mit Gnaden.” 





Lat ab von Sünden alle, Choral. Die Melodie von Johann Shop: 
Ps 


S I 
gaft ab von Sünsden al + I laßt ab und zweifelt mic, 
(Dap Ehrirfus wird mit Shal«Te bald fom-men zum Ge » rät. 




































































u 
meer: =Ee>s 
Sein Stußl ih fon be =» rei «tet, der Herr fommt of = fen + bar, 

Fe mn mn: Mr 
 SE=Z=Z—zserscoeen 
er femme und wird be» gfei + tet von  eiener gro fen Schar. 


erfien gleihgetig mit dem Siebe Iohanm Rif’s („Ernftlide Betradtung des heran 
mahenden jüngften Tages x.”) in den „Bimmliicen Liedern“. 4. Zehen. „Das 
Tiebende” (Gefamt-Ansg. neh. 1651. ©. 240), Hlieb demfelben aber mr im 
einzelnen GB. des 17. Iahrhunderts, z.B. bei Sohren, Duft. BorfLmad. 
1683. Nr. 1057. ©. 1343, erhalten. Sonft war das Lied von Anfang am and 
auf die Weife „Wacht auf, ihr Chriften, alle“ verwiefen und felhft in Aönigs 
Sommelmert findet fih die Schop’ige Melodie nicht mehr. 


Laßt mich gehn, daß; ich Jefum möge jehn, Choral. Diefes Lied des 
Berliner Vredigers Guftav Knat (1806—1878) erfhien in defien „Bionaharfe* 
1840 und fand zunädft Aufunhwme in den Berl. Liederfhag 1863, und neuerdings 
auf in mehrere Kirchengefangbliher (. ®. Wittenb. ©.B. 1866; Delser 6-8. 
18675; O8. der Prov. Sadfen; Neues G.-B für die ev. Landestirhe des Köni 
teie Sadjfen). Da aber die erfie eigene Weife, die e& erhalten hatte, für 

2* 





El} Laßt mich gehn, daß ic) Iefum möge fehn. 


den Gemeindegefang nicht brauchbar war, jo wurden für Dasfelbe mehrere neue 
Goralmäßige Melodien erfunden. Bon foldien führen wir an: als zweite Melodie 
die folgende von Aug. Iatod (vgl. den Wrt.), die wohl für das Delfiide G.8. 
Gefimme war und bei Jatob und Wigter, GB. II. Mr. 935. ©. 737 heit: 




































































en m, # Sh 
ae en ne ee 
Brei E: Bere = 
Er 
voll Ber-lan » gen, Ähm auf ertwig zu um-fan + gem und vor feinem Thron zu fehn. 


Laßt mich gehn, Taft mich gehn, daf ih Ie-fum mörge fehn!meine Seel if 
men 
=== Zaren: 
Fr das neue Landeshoralbuh des Königreihs Sadfen. 1883, Nr. 103, ©. 60 
fGrieb Oster Wermann (vgl. den Art.) eine dritte Weife: 

























= 
ge fehn! mei» ne Seel ift 
een 

voll Berlan-gen, in auf e-twig zw um-fan-gen und vor feirnemTäron zu ftehn. 
eine vierte, von Dr. Otto Taubert, Kantor am Oymnaflum zu Torgau, 1885 
Fomponiere, tt Zahn, Pr u. Harfe 1886. Sr. B30. © 365 mit; fie Hißt: 
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BZ ==; e= Seren 


Laßt mic gehn, Laßt mich gehn, daß ih Sefam mösge fhn!meiene @xel iR 


} see 


P= 

vol Berlan.gen, ihm auf erwig zu umfan-gen und vor feinem Thronzu ftehn. 
Endlich Hat das neue Ch-® fir die Prov. Sachen (vom Iul. Schäffer) 1886. 
Dr. 100. ©. 66 die folgende fünfte Melodie veöffentiät: 


1) Sie iN von einem 8. Voigfänder und fekt in Stranbe's Keifeharfe. 1849. Bol. Koh, 
Seh. des KL VII. S. 196. Im pietififchen Kreifen wird fie viel gefungen; vgl. Tölder, 
Geil. Lieder. Stuntg. 1870. N. 76. ©. 119, und ähnliche Sammlungen; neufens fand fe 
aud in Scäffers, Bier. CB. 1890, Mr. 188. ©. 198, fonie in defien C-®. für die 
Prov. Sadfen. 1886. Anhang Nr. 7. &. 125 Aufnabme; freifid nur, um überhaupt eine 
Melodie für das Lied zu bringen. Schäffer bemerft mit Reät: „Diele Melodien (nämlich, die 
fragficie und einige ägntige) find fo niebrigen Gefühfefphären entfprungen, Daß ifre Aufnagme 
in die Kirche äußerf bedenllidh erfäeint. Co if zu beltagen, daß iertlmlige Anfigten von 
dem Begriff des Bollsrlmligen [fon Gie und da Beranfaffung gegeben Gaben, eine Anzahl 
diefer verwerflicen Weifen, die auh mit dem edLen Voltsfiederfil nichts gemein haben, im 
die Findergottesdienfte und Sünglings-Vereine einzuführen.” Bpl. Borr. &. VIL des &.8.6 
von 1880. Gaift, Zur Hebung des Gefangunterridts x. Ctuttg. 1881. ©. 26. 27. 
























































Laßt uns alle fröhlid, fein. 2 








Bea BEE EEE yon 

En - = 

re SEE 
Laßt mich, gehn, laßt mid gehn, daß ih Iefum möge“ fehn! meisme Seel if 


Bere 

































































voll Ber-langen, ihm auf e-mig zu um + fangen und vor feinem Thron zu fen. 


melde dort mit „D. Schulge“ bezeidnet, alfo wohl von dem Generalfuperinten: 
denten Dr. Schulge in Magdeburg erfunden if 


Laßt uns alle fröhlich) jein, Choral. Das Lied ommt in den äfteften 
Luelen 3. B. Niedling, Lutheriih Handbüglein. Altenb. 1655. ©. 578; Bor- 
tat von alten und neuen driftliden Gefängen. Leipz. 1673. ©. 113; Quirsfeld, 
Geil. Harffen-Mang. 1679. &. 86 u. a.)?) ohne Angabe eines Dichters vor; erft 
die G.-BB. des 18. Yahrjunderts fhreiben dasfelbe dem 1554 als Diatonus zu 
Glauga im Schönburgifen (ebenden Urbanus Langhans zu.) Er wird cbenfo 
auch als Komponift der Melodie angegeben; beides aber ift glei unficer, denn 
and die Melodie wurde bis jegt mur in folgenden Duellen aus der zweiten Hälfte 
des 17. Yahrhunderts aufgefunden: „Drefdenifch Gefangbud Chriftliher Palmen 
und Kirhenlieder. II. Teil. Dreiden, 1632 (opt. Zahn, Pfalter und Harfe. 1886. 
Mr. 27. ©. 17) und Ausg. 1656. 4°. ©. 89. Nr. 54; Erfurter O.B. von 
1693, vorlegte Seite, und ihe ganzer Habitus deutet vielmehr auf diefe Zeit, als 
auf die Mitte des 16. Iahrhunderts als ihre Entftchungszeit.) Cie heißt im 
Original und in ihrer jet gebräudligen Form: 
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WE Dr ee 
Laßt uns al» Te Gott den Der zen, 
RZ Se 
= +3 
EN 5 
ee Paz 
ee cc Ka u m 
der fein fieb + ftes Söhene » fein uns felbft thut ver + ren 
a—f: Er: Hr #- JE 
F = E ——— 

















') Bat. Fifcer, Kirenfieder-er. II. ©. 27. 

?) Bgl. Schomelius, Lieder-Lomment. I. ©, 113; Wehel, Hymnop. IL. &. 59; Ritter, 
Bioge. Ser. ©. 287. 

9) ‚Dir fheint die Melodie dem 17. Jahrhundert anzugefören“ bemerft Ext, &.®. 
1863. ©. 254. 





2 Zaft uns inbrünfig treten. 
Aus diefer Weile wurde eine Melodie zu „Hofianna, Davids Sohn“ Herausgebildet, 
die fih nad; Zahn (Euterpe 1878. ©. 172) „wohl zuerft in Aein’s Ch-®. 1785 
finden dürfte“, dann aud bei Schicht, Gh.®. 1819. Nr. 1193 und bei Iatob 
u. Richter, CB. II. Nr. 792 aufgenommen ift. -— Eine zweite Weife aus 
Ioh. Balth. König's Harmonifgem Liederfäag 1738. &. 42 geben Iatob und 
Niger, Ch.-B. II. Nr. 937. ©. 738 in folgender Geftalt : 
= -=F 

Pe: see 

«ti fein, preiefen Gott den Ser ren, der fein fich-fles 






































Sagt ung al + Le fri 











em 


Söhne ein uns jelbR tut ver + eh + ven. 


























Sagt und inbrünftig treten, Choral. Für diefes Neujahrslied eines 
unbetonnten Berfaffers find zwei eigene Melodien vorhanden. Die erfte der: 
felben erfhien zugleich mit dem Liede in Peter Sohren's Ausgabe der Praxis pie- 
tatis melica. Franffurt ©. M. 1676 (up. Döring, Choraltunde 1865. ©. 122), 
Ausg. 1680. Nr. 184. ©. 216 anonym und in folgender Zeihnung: 




























































































ZeEZSE— == 
fLoßt uns in» brün=flig re » ten vor Got-tes An» ge» fiht, 
mit Sin-gen und mit Be - tem ihm drin» gen am » fre Pflicht, 

+ + { + 
= eur 

R weil er aus feis mem Thron uns fen. det fei- nen Sohn, dar dur von 

= 2 
= = = 
e: == 
al» Tem Bo »jen ums ec» wg zu er + Mr fen. 


Der Anfangston d ifi zwar in der Praxis pietatis melica niht bloßer Drud“ 
fehler (mie U. ©. Nitter gemeint Hat), da amd der dort gegebene Ba (h) zu 
demfeben fünmt; dd) wurde er fpäter, z. ®. bei Witt, Psalm. sacra. 1715. 
Nr. 68. ©. 41, und Anig, Harm. Liderffag. 1739. ©. 43 mit Reht in e 
gefndert, da die ganze Melodie in E-moll fieht. — Die zweite Weife fees 
Liedes findet fih, erftmals im Lneh. ©.-d. von 1636 (Husg. 1695. Nr. 235. 
©. 188) wie folgt aufgezeichnet: 


ee 
gentt ums im» Grün» flig 
mit in»gen umd mit 














=zH 














tre + ten 
Bee ten 


für Got = tes 
ihm brin « gen 


Ans ge- fit, 
un + fre Piliät; 


Laßt uns janczen, laft uns fingen. 23 








re es ee mm Bus eye ee us Bume resrreiere 5 
Z ==: 

















weil er aus feismem Thron uns fen + bet 











Breuer 











= = FH 

al-tem Bö + fen uns er mwig zu er-lö- 
Sie ift dort mit der Chiffer „F. F.* verfehen, alfo von dem Lüneburger Kantor 
Friedrich Fund für das angeführte G.. erfunden. Nönig, a. a. D. bringt fie 
in vierteifigen Taft umgefegt ala „Undere Melodie” des Liedes. Doch haben weder 
das Gied, noch eine diefer Melodien weitere Verbreitung erlangt. 


aft uns jaudzen, lat uns fingen, Choral. Das Dfterlied Ernft 
Ehriftoph Homburgs bradte fon bei feinem erften Crideinen in des Dichters 
„Geiftlicher Lieder Erler Theil, Iehno, 1659." ©. 384 eine eigene Melodie 
von Werner Fabriciug mit, die im Original lautet: 
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um Er 











die = fen it der Bram - Ddemtag, da derünft der Melt er-fan, 





— == 2 Ze E| 
Fe ——z en 
den Der Herr fat mel + fen masden: fat ums freien, (oft ums fa-den. 
and in den BB. des 17. Iahrfunderts mehrfach mit dem Liede vortommt; vgl. 
3.8. Yüneb. ©.-B. 1695. Nr. 556. ©. 443, u. Nirnb. ©.-8. 1677. Nr. 228. 
©. 228. Auch König, Harn. Yiederigag 1738. ©. 84 bringt fie nodi, in vier: 
teifigen Tat umgelegt umd vereinfacht, aber fon an zweiter Stelle, während die 
erfte eine zweite Melodie einnimmt, welche bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Mr. 154. ©. 85 heißt: 
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Laßt uns jaud:zen, Taft ums fin-gen; laß es, Je + fi, mohl-ge-Tin> gen; 
T = + 7 
te HZ Bere 











die» fes a der Greudenstag, da der Flrft der Welt er+ Ing, den der dere hat 
= E\ 


Peer: mer e m 


wol-Iem ma-den: laßt uns  feuren, laßt un 



































24 Lat uns zugleich jeht Lob dem Herren geben. 


und dann de, imo Das Lied jegt noch berfchfihtigt it, die Driginahveife verdrängt Hat. 
Nitter, HB. für Halderft.Magdeb. 1856. Nr. 195. ©. TI 3. 8. Hat Diefe 
groeite Weife (allerdings finrt geändert), weil das Lied im Halberft. ©. Nr. 171 
erhalten if. — Cine dritte Weie, die bei Peter Sofren, Mufit. Borihmad. 
1683. Nr. 273. ©. 355, ohme eine Andentung ihrer Herfunft, in folgender Zeich- 


mung fteht: 
m Br Fame 


Laßt ums jaud«zen, lafit uns fin + gen; fa e&, Ie- fi, mohl:ge - fin» gen; 
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en 
die«fes ift der Siergedetag, da der Fünf der Welt ere Tag, den der Herr hat 
+ i Bra a 
Terre erenne ee 
zz 
mol-Ien ma+ hen: foßt ums fren + + em,laftungle 7 = =» dem. 
ift wohl faum in Firhlihrem Gebrauch geftanden. 


Laßt uns zugleich jet Lob dem Herren geben, Choral. Diejes Lob: 
fied Johann Frand's (Geifl. Sion 1674. &. 163) über den 146. Pan, war 
bei feinem erften Crfheinen in den G.BB. (Berl. GB. von Runge 1653. 
Grüger, Prax. piet. mel. 1656. Srantf. Prax. 1680. ©. 436 u. 0.) auf die 
Melodie „IH danke dir, o Gott, in deinem Throne‘, d. h. des 23. 
Pfaims („Mon Dieu me paist sous sa puissance haute“ von Cl. Marot, 
„Dein Hüter und mein Hirt ift Gott der Here“ von A. Lobwaffer) verwiefen. 
Später hat e8 aud zwei eigene Melodien erhalten. Die erfte derfelben, vom 
Peter Sohren, fteht mit „P. 8.“ Gezeidinet in deffen ©-B. „Muftt. Borlämad.“ 
1683. Nr. 567. ©. 747, und heit: 


Free Fe rer e—n 


Loft uns zu>gfeidjjegt ob dem Herren ge- ben, denn fol« her Ruin, dar 
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a Get es era 
er c hesben, it hoc und wertses ft gar jcön zu hö-ren, 
— en 72 2E8 = m ame 














mern ir mit Preis den Gott der Göt-ter ch«ren. Das Lob, das wie dem 


Bergen, 
gro: fen Her-rem brinsgen, ift öflelid teur für al«fen an-dern Din«gen. 
Die zweite Weife aus dem ireglinghaufen’fhen &,-®. II. 1714. Nr. 189, 
Gej.-Ausg. 1741. Nr. 467. ©. 305 Inutet; 






































Laudamus. 5 
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See Z ==; 

Baht ung zu» gleich jegt Lob dem Herren ge » ben, denn fol> cher Ruhm, da- 
a = 

Feet 




















iöm er» Ge + Gem, if hoc umd wert: es it gar fhön zu bö - ven, 









































zn =; 
Bere == 
= mel 
wenn wir mit Preis den Gottder Güt « ter ch - rem;das Lob, das wir dem 


= &S 

= r = = 

ae = Peer m 
gro- fen Herren brin «gen, ift föft-Tih teur vor al-Iem an - dern Din» gen. 


ie bringt im vierteifigen Taft umgefept auch König, Harn. Liederfdag. 1738. 
©. 376, aber unter dem Namen „Entzünde dih in Andadht, meine Seele“. 









































Laudamus, ein Abfgnitt des Gloria in der Meffe, der diefem angeblich von 
dem Bifhof Hilarius von Poitiers (+ 368) beigefügt worden fein foll, und zuerit 
in den apoftol. Konftitut. br. VIT (dem Anfang des 4. Yahrh. angehörig) vor- 
kommt. Im der römifhen Kirde begrindet die fiturgiiche Einrichtung zunädft die 
Gliederung des Meftertes in die fünf Hauptabfänitte des Kyrie, Gloria, Credo, 
Sanetus und Agnus Dei, außerdem twird aber mod der fortlaufende Tert jedes 
äinzelnen diefer Stüde für den Vortrag des Fiturgen in Heinere Abfchnitte zerlegt, 
und zwar der des Gloria in die folgenden: 1. Gloria in exeelsis Deo; 2. Et 
in terra pax hominibus bonae voluntatis; 3. Laudamus te, benedieimus 
te, adoramus te, glorificamus te; 4. Gratias agimus tibi propter mag- 
nam gloriam tuam; 5. Domine Deus, rex coelestis, Deus, pater omni- 
potens, Domine fili unigenite Jesu Christe, Domine Deus, agnus Dei, 
flius patris; 6: Qui tollis peccata mundi, miserere nobis! qui tollis pec- 
cata mundi, suseipe deprecationem nostram! 7. Qui sedes ad dexteram 
patris, miserere nobis! 8. Quoniam tu solus sanetus, tu solus altissimus 
Jesu Christe, cum sancto spiritu in glorie Dei patris. Amen. Dieer 
Gederung fhloffen ih die Mefentomponiften der fathofifen Kirche“an: die älteren 
des 15. und 16. Jahrhunderts nod) in weniger ausgeprägter Weife,‘) während die 
iyäteren Komponiften namentlich in der ausgeführten, feierligen Mefe die einzelnen 
Asfgmitte als jelbfländige Mufiiäde behandeln und Dabei auf zuedmäßige Ub- 
mehelung dur Soloftimmen und Chor, au durd die Wahl der begleitenden In- 

%) &o teilt 3. ®. Palefrina das Gloria feiner Meffen meift in die drei Süße des Et im 
terra, des Qui tollis und des Quoniam etc, gl. Beilpiele bei Proste, Musica divina. 
al 











% Laudes. SLanfgraben. 


ftrumente, ihr Abfehen riäteten.‘) Die evangelifhe Kirche folgte anfangs wie 
bei allen Stüden des Üiturgifcen Gefangs, fo auch beim Gloria der Prapis der 
mittefatterlichen Ringe. Aber bald treffen wir auf die Anordiung, dab „der Prie- 
fer diefen englifcen Hymmus angeben und die Kirche (d. . die Gemeinde) ihn 
vollenden joll,*) und fcon im erften Sahrzehnt der Reformation hatte ja Nitolaus 
Decius fein Gloriolied „Adein Gott in der Höh fei Chr" für diefen Ziege 
digtet, in weldem die 2, Strophe „Bir loben, preifen, anbeten did ı.” das Lau- 
damus repräfentiert. Dies Lied oder aud ein anderer „lateiniiher oder beutfcher 
Hymnus“, trat Hauptjählih an die Stelle des Et in terra pax und der Chor 
„formt denn Organiften“ fuhr, nachdem 6 von der Gemeinde gefungen war, mit 
dem Laudamus, oder einer „Musica figurata, einem deutfchen Palm figura- 
liter gefungen“ fort.?) 


Laudes heißt diejenige unter den in der römifhen Kirche vorgefchriebenen, mit 
Gebet, Leltionen und Pfabmengefang zu Haftenden Tagespeiten, die fi) morgens der 
Deatutin oder Mette unmittelbar onfließt und mit Diefer und der Vefper famt 
Rompletorium die großen Horen (horae majores) bildet. Die zum Cingen in 
ben Laudes vorgeihriebenen Palmen find: Pf. 93. 100. 43. 47 und 148. 149. 
150, welh, feßtere drei ol8 ein Palm angejehen und behandelt werden. Davon, 
daß nicht mr diefe Pfafmen und insbefondere die drei Iegten berfelben, fondern aud 
mehrere der übrigen Stüde (3. B. die Kantica „Benedictus‘ und „Benedicite“), 
die in diefem Gottesdienft gefungen werden, Lohpreifungen find, erhielt derfelbe den 
Namen Laudes. — Die evangefifche Kirche hat nad) Authers Vorgang (Form. 
Missae 1523) die Laudes mit der Mette verbunden und die wictigften Gefang- 
füde der erfleren in veridiedener Weife den Metten der einzelnen Wocentage zu: 
geteilt. Dit der Diette find danm im Verlauf der Zeit natürlich; aud; diefe Stüde 
aus dem Kirchengebraud; verfgmunden. Vgl. auch den rt. „Mette*. 





Laufgraben, ein Terminus der Orgelbauer. Bei den gemifgten Stimmen 
Mirtur, Kornett, Zimbel u. a.) der Orgel fichen auf einem gemeinfamen Pfeifen: 
tot fo viele Pfeifen Hinter einander, als die betreffende Stimme Chöre hat; aus 
der Kamzelle und durd) die Schleife fommt aber der Wind nur durd eine Offnung, 
und um ihn allen Pfeifen einer mehrörigen Stimme zuzuführen, mußte deewegen 








') &o bildet 3. 8. Seh. Bat in der H-moll-Meffe aus dem Gloria folgende Tonfühe: 
1. den Chor „Gloria — voluntatis“; 2. die Arie „Laudamus — glorificamus te“; 3. den 
Chor „Gratias — gloriam wam“; 4. das Duett „Domine Deus — flius patris“; 5. den 
Shor „Qui tollis — deprecationem nostram“; 6. die Arie „Qui sedes — miserere no- 
bist; 7. die Arie „Quoniam tu solus — Jesu Christet, und 9. den Khor „Cum sancto 
spiritu — Amen.“ 

”) Sihteswig.Polfiin. RD. 1912. Brandend. Nürnb. RD. 1538. 1536. 1904. 

®) Keugenthal, Kircengef. 1573. Braunfdio.-Woljenb. RD. 1543. OD. von Rotenburg 
ad. T. 101. 








Ehr. Laurentius. Lanrentins Lanrentii. 2% 


im Pfeifenftoct eine befondere Vorrichtung getroffen werden, die eben Tanfgraben 
genannt wird. Sie beftcht in einer Röhre, die der Breite nadh dur den Pfeifen: 
Rod gebohrt it, und vorne gegen die Schleife ein Einfollstod für den Wind, oben 
mad dem Fuß der Pfeifen zlı aber fo viele Auegänge Hat, als Pfeifen (Chöre) auf 
jeden Ton fommen. — Cine weitere Amvendumg des Wortes Tanfgraben vgl. 
im Art. „Duröftehen des Windes“. 


Laurentius, Chriftian, Hoforganift zu Altenburg, aus der Graffhaft-Tonna 
gebürtig; er erhielt den grundfegenden Mufitunterridit in feiner Heimat von dem 
Kantor Saurenting und bildete fih bei dem Hoftapellmeifter Chr. Fr. Witt (vgl. 
den Art.) zu Gotha weiter aus.t) 1722 ernannte ihn der Herzog von Gotha zum 
Organiften an der Stiftsfirge dafelbft und zum Mitglied der Hoftapelle. 1732 aber 
wurde er Hoforgamift zu Altenburg, als weldher er um 1750 ftarh. Gr Hat fih 
als Komponift durch vericiedene fehr tätige Mavier- und Drgehverte befannt ge- 
mat, die aber nicht gedrudt wurden.?) 


Laurentius Caurentii, zu deutih eigentlich Yorenz Forenzen,’) Kantor und 
Mufifdirelter om Dom zu Bremen, war am 8. Juni 1660 zu Hufum im Chles- 
wigihen als der Sohn eines dortigen angefehenen Bürgers geboren. Sein Bater, 
der ein großer Mufitfiebhaber war, hielt daralf, daß fein Sohn neben der gefehrten 
Bildung, die er auf der Univerfität Kiel erlangte, auch eine tühtige mufifafifche 
Bildung fih zu eigen made. Nad Abfolvierung feiner Studien erhielt er die 
genannte Stellung an der „Königl. Dom- und Hauptfihe in Bremen” und hatte 
fie 38 Sabre fang inne. Er forb, nachdem ihn Krüntlicteit hırz vorher genötigt 
Hatte, in den Nuheftand zu treten, am 29. Mai 1722, Sirdentompofitionen find 
don ihm nicht bekannt geworden, und aud) in feinem Gefangbuh, in dem er feine 
geiftligen Lieder niederlegte, die ihn als frommen und bedeutenden Didter zeigen, 
and die feinem Namen ein bleibendes Andenken in der ewangelifchen Kirche fihern, 
Hat er feine von ihm erfundene Melodien Geigegeben. Er bemerft vielmehr aus: 
drüctic: „ich Habe gegemvirtige geiftfice Lieder und Lobgefänge über die Sonn- und 
Fefttageevangelien nad; der Methode gemadit, dag alle Lieder auf fhon befannte 
und eingeführte Mefodien fönnen gefungen werden, weil Dergleiden Arbeit 
wenig ans Licht gefommen, auch vielleiht verlangten Zwed nicht erreichen Tünnen, 
weil die Lieder nicht nad) befannten Melodien gerichtet gewefen.”*) Gleihrwohl mil 
er fin Wert mist mr als ein „Privat: und Hauß-Liederbuh“, fondern aud al 

3) Bol. Ritter, Zur Beih. des Orgelipiele. I. &. 170, 

?) Gerber (Altes Ler. I. ©. 790) befaß „IV wohlgerathene Orgelfugen“ von ihm, 

3) Bol. Filßer, Kirgenlicder-ter. I. ©. 452. 

) Benn man an die maffendaft produgierten Dielodien, tie fr den ©-8B. von B. Soht, 
At, Frepfinghaufen 1. a. Geigegeben Find, dentt, von denen verfäftniemäßig fo wenige nur in 
Gebraud) gefommen find, fo ann man die Zurüdhaftung Lamrentiis nur Ioben. 


2 Laus tibi Christe! Laus tibi, Domine. 


einen „neuen muficalifgen Kirchen-Jahrgang“ angefehen wiffen. — Diefes fein Ge- 
fangbud; Hat den Titel: 

Evangelia Melodien, das ift: Geiftlige Lieder und Lob- 
gefänge nad dem Sinn der ordentlichen Sonn? und Fefttags-Evangelien zur 
Übung ımd Beförderung der Gottfeligteit nad) bekannten Melodien mit Fleiß 
eingerißtet; aud, Daneben zu einigen Muftcalifhen Iahrgängen nad neuern 
Melodien gewidmet x. Bremen bei Iohann Weffel. 1700. 


Laus tibi Christel it die Üturgife Refponfe, mit der in der alten Kirche 
die Gemeinde (in der römifcen Kirche die Minifteanten) die Pellion des Evan- 
geliums in der Meffe beantwortete. In der evangelifhen Kirhe folgte diefer 
Leltion meift unmittelbar das Credo; im 17. Iahrjundert aber Tam die Sitte auf, 
daß am diefer Stelle der Liturgie „nad Gelegenheit der Zeit mod eine Moteta 
fguriert”, oder „einen Sonntag um den andern, wo ed midft in der Gaften it, 
fignraliter muftciert*, „ein Figuralftüct, too mans Haben Tann“ aufgeführt wurde.‘) 
Neuerdings hat man das Laus tibi Christe in verfciedener Weife wieder auf« 
genommen. Die Preuß. Land-Agende 1829. ©. 6 läßt den Liturgen nad) Sefung 
des Evangeliums iprehen: „Gelot jet du, o Chrifus, Amen“, oder: „Ehre 
jei dir, o Herr, Ehre fei die” und den Chor Amen dazu fingen, oder überträgt 
das „Ehre fei dir, Herr!" dem Chor, mohri das Amen wegbleibt. Andre Taffen 
„Lob ei dir, 0 Chriftel” oder „Lob, Ehe umd Preis fei umfeem Gott, von Eroig- 
feit zu Cvigfeit!“ (Röhe's Ag. 1853; KO. der Haft. zu Hannover 1858) ent: 
weder vom iturgen fpredien und vom Chor oder der Gemeinde mit Amen feliehen, 
ober von Chor oder Gemeinde fingen. Sthocherfein, Schay I. S. 238 will den 
Lobiprnd vom Chor gelungen und von der Gemeinde mit Amen bekräftigt wiffen. 
Säge für den Chor mit Amen der Gemeinde („zu fafuftativem Gebraud;“) giebt 
derfelße a. a. D. ©. 244249; chenfo die Preuß. Land-Yg. 1829. Mufitanhang. 
&. 27. 28, Layriz, Kern IV. ©. 21. Nr. 26. 27 u. 0. Sapriz hat außerdem 
mod) ein Agne Deus („OD Samm Gottes, der du trägft die Shnd der Welt, gieb 
uns deinen Frieden") aus dem Yanıb. ®-®. 1628 als befondere Refponfe für die 
Bofflonsiektionen. 


Laus tibi, Domäne. Im fiturgifhen Gelang der Mette und Beiper gab 
man den Eingangsantipfonen frühe fen das Gloria patri als Abflug bei, 
Hüngte demfelben aber, um «8 vom Gloria patri des Introitus zu unterfeiden, 
ein Haleluja an. An die Stele diefes Halleluja trat während der Firglihen Trauer 
zeiten, da fein Halleluja in der Kirche ertönen foll, das Laus tibi, Domine, rex 
aeternae glorine! Lob fei dir, o Her, du König der ewigen Herrlicfeit! — Im 
der Neformationszeit Tam zwar mit den Eingangsantipponen aud diefes Stüd in 





9.8.9. des Herz. Iohanm Ernft zu Salfen. 1604. Magdeh. Agenda. 1867. Schwarze. 
Agende 1675, u. a. 


Dr. $riedr. Layriz. 29 


die evangelifcie Fiturgie des Mebengottestienfies Herüber; Bald jedod tat an die 
Stelle derjelben ein Eingangslied der Gemeinde (gewöhnlich „Komm, Heiliger Get“) 
amd fie fhroanden aus dem Öebrand. — Die neueren Liturgifer find über die 
Wieberherftellung diefer Eingangeftnde geteiter Meinung: die einen verlangen Die 
elbe (Hommel, Lähe, Frühbug, Schubring-u. 0.); andere wollen fir nicht mehr und 
preien für deren Erfegung durd ein Gemeindelied (Schent, Petri, Schmeling u. a.), 
und Scoeberlein (Shah I. &. 535) mat einen vermittelnden Borfchlag. Er 
meint: „für Die tägliche Mette und Bejper dürfte das Oemeindelied wohl ausreiden, 
Hingegen für die volfländige umd feierte Mette und Veper an Sonn- und eier. 
tagen follten die alten Antipfonen gebrandt werden.“ Süße des Laus tibi, Do- 
mine findet man bei Shocberlein, a. a. ©. I. S. 540 u. 541, und bei Proßte, 
Musica divina. Tom. I. &. 14 und 70. 


Zayriz, Dr. Friedrid, verdienter Opmmologe, der fm Mreife der Männer, 
denen die futherifce Kirche in Bayern ihre jegigen Hrhenmufitalifden Einrichtungen 
verdanft, einer der thätigften war, und der Dur feine Choralfommlung aud auf 
die Gpmnofogifcgen Beftrebungen in der deutfeen evangelifen Kirche überhaupt einen 
fürdernden Einfluß geübt Hat. Er war am 30. Iannar 1808 zu Nemmersdorf 
in Oberfranfen geboren, fludierte 18261830 zu Erlangen Theologie und wurde 
1833 Repetent am dortigen theologifgen Seminar. Nach, mehrjäßriger Wirtjamteit 
als Hilfogeiftiher, tam er 1837 als Pfarrer nad) Hirfhlad und begann bereits 
Gier feine Gpmnologifce Thätigfeit, indem ex — getragen von ber Überzeugung, daf 
«8 mit dem Kirhengefang fo lange nicht beffer werden Yönne, als man „die jegigen 
Verunftaltungen der Melodie und den Inngfamen, föleppenden, nccenttofen Schneden- 
gang des Chorals nicht nur in der Kirche beibchalte, fondern auch in der Schule 
fortgufeiern fortfahte,“ — 1839 zunäcit für die Schule zweiftimmig gefehte Me- 
dien „in ihren urfprängfihen Ahptgmen“ Herausgab. 1942 wurde er Pfarrer zu 
©. Georgen und erhob nun 1843 als einer der erflen feine Stimme gegen das 
Bayrife Gefangbud, von ISIL, flellte demfelben als Probeentwurf eines. neuen 
Gejangbuds 1844 feinen „Ren des deutfchen Kirdenlieds" entgegen und veröffent: 
ihte gleichzeitig als „Kern des deutfen Kirhengefangs” die erfte Auflage feines 
Ehoralbucs. Im diefem feinem Bauptwert, das er, nahdem er 1846 Pfarrer zu 
Scmwaningen (bei Ansbach) in Mittefranfen geivorden war, in zwei weiteren Hufe 
lagen Gerauägeb, wollte er „einesteils für jedes in den neneren ©.BB. und Fieder- 
fammbungen aufgenommene Lied eine gute Weife geben, weshalb er auch no über 
die eigentfie Blütezeit des evangelifen Kirhengefangs Hinansgeiff, und Nadflänge 
derfelben aus der Zeit bis zu dem 1687 erichienenen großen Darmftädter Kantional 
aufnahm, andernteils überhaupt wieder die Herrlichteit des altproteftamifcien Kircen- 
geanges der jegt Lebenden Generation zum Berruftein bringen, indem er im Ar- 
fHluß an Herm. Sein die darafterifihen Mierfmale desjelben darftelte, nämlid; 











30 Dr. Seiedt. Layriz. 


Hinfichtfich der Dielodie den Lehensvollften, mannigfachft ausgebifdeten, voltsmäßigen 
Rhythmus, und Hinfichtlid der Harmonie firenges Fefthalten an der Eigentümfichteit 
der befondern Tonart, entjciedene Vorliebe für den Ernft und die Kraft der Kon- 
fonangen, fowie felbitändige, melodifhe Führung fowohl der Grundftimme als der 
Mittelfiimmen.” Die Ausführung diefer Grundfäge ift dann freilid etwas fubjeftiv 
geraten. Schon Hinfictlich der Auswahl muß e® fehr fraglid eriheinen, ob das 
eine „gute Weife” für ein Lied giebt, die aus zwei andern befanuten Weifen zu: 
founmengefßmolgen wird, oder die aus einem Stüd Layrig befteht, an das eine fürd: 
lie Beife angeflidt ift, oder die man aufs Profruftesbett fpannt, damit fie für ein 
anderes Lied taugid; werde.t) Die einzig „gute Weile” fir ein Kirgenlied ift nur 
die Tirdfich vecipierte, felbft wenn fie aus Frepfinghaufen oder nod; fpäterer Zeit 
fammt. Im Bezug auf den Rhythmus fodann, bradite Sayriz feine Vorliebe für 
den quantitierenden Rhythmus, in dem allein er das Heil ja, dazu, dah er fogar 
neuere Melodien mit accentuierendem Nhythmus in jenen umfegte,*) ein Verfahren, 
deffen Ungereimtheit ex freitih) fpäter jelhft einfah.) Die gleichen Willtürlicteiten 
laufen aud in der Harmonifierung mit unter, in der er fih „niht an den Sag 
eines einzelnen der alten Tonfeger gebunden eradjtete.“‘) Im gleiden Geifte wie 
auf dem Gebiete des Chorals, arbeitete Yayriz au noch auf dem dee Kiturgiichen 
Sefanges der evangelifhen Kirhe. Er farb zu Schwandorf 1859. — Seine 
Hierhergehörigen Werte find: 

1. 117 geiftlige Melodien, meift aus dem 16. u. 17. Zahıh. i 
irn urfprünglicjen Nhptömen, zum Gebraud) in Schule und Haus zwei 
gefegt. rlangen, 1839. 8°. 2. Aufl. 1848. 55 ©. 200 Chorafmel. — 
2. Kern deo deutfhen Kirhenlicds von Luther bis Gellert. Us 


9) &o find bei Gayriy II. &. 08. Ne. 470 „Geduld die felln wir Gasen” und „Cfrifus 
der if mein Leben“ zu einer neuen Weile zu „Iefu, num fei gepreifet“ zufammen gefäimohgen; 
vgl. and HI. ©. 6. Pr. 362 u. 0.5 oder «8 if IL Mr. 108. ©. 87 eine Weile für „Gott 
Tebet mod" aus einer Einleitung von Layriz und „Alle Menfcen müffen erben“ gebildet; um 
für „Dein König tommt in niedern Hüllen“ eine Weile zu gewinnen, iR IL &. 14. Nr. 158 
‚D Welt id} muß dich fan“ einfad, verlängert. 

2) &0 3.8. „Wie wohl if mir, 0 Freund der Seelen" aus Freyfinghaufen, &.8. 1704. 
Nr. 021 in feiner erflen Aufl. 1844. Pr. 194, worin if Reintfaler, Deutfde Liederbißel 
1863, Kufte in feinem C9.®. u. a. folgten. 

9) Dal. das Vorwort der 3. Aufl. I. &. VI: „die in den früheren Ynegaben gemaditen 
Berfuhe, einer Melodie erft nod) nadsträglid; ein quantiierenden Apytgmus zu geben, find 
nunmehr fünti& gurlcgenommen.“ 

+) Daher trifft woßf auch üfn und nicht allein v. Tuher jenes (harfe Wort Dr. Feier. 
Filig’ („Die Reform des eo. Gemeindegefangs.” Cuterpe 1880. &. 3): „Cine entfpregende 
Bifetantifce Krltit fute dann auszumagen, welder unter einigen Dußend Tonfäten alt der 
eigentlie Treffer zu betraciten fei, und, falls feiner genügen wollte, gab «& endfid nad ein 
Gebtaberfiges Auch’io, einen Impromptuperfuch, den volltommen genligenden Tonfat in aller 
Maivetät auf eigene Hand zu produzieren, auf der Grundfage eines antiten Baffes, wo möglich, 
oder mit andrer Aliderzuthat.” 











Lebt doc) unfer Herr Gott no. 3 


Probeenttourf zu einem Bar. OB. 2 Te. Nördlingen, 1844. 8. 450 
Lieder.) — 3. Kern des deuten Kirhengefangs. Cine Camm- 
fung von 200 Cherälen, meift aus dem 16. u. 17. Yahrh. in ihren urfprlng« 
icen Tönen und Rhptmen mit altertümliher Harmonie, vierftinmig zum 
Sebrand) in Kirce und Haus. Nördlingen, 1843—1844. Ler. 89. 2. Yufl. 
Daf. 1849. 1. Abıl. 130 Choräfe zum Rirchengebraud II. Abtt. 200 Cho- 
täle zum Chor und Bamiliengebrand. 3. Aufl. Dal. I. Abıt. 1854. VII 
u. 82 ©. Chorüle Nr. 1130. 11. %ort. 1855. VIII u. 124 ©. Ghoräle 
Nr. 131350. III. Abıl. 1853. XI md 144 ©. 18 ©. Reg. Choräle 
Nr. 351-316. IV. Abtl. 1855, mit 120 fturg. Gefängen. XII und 120 
&. 8er?) — 4. Die Liturgie eines vollfändigen Onnptgottes- 
Bienfted maß lem Typus ne, Btftägen u deren Wieerferleung 
Nördlingen, 1849. 2. verm. Aufl. 1861. — 5. Cine Anmeifung und 
mufifatifhe Beiträge ana Pieimebiesen in Lühe's Agende. 2. Aufl. 1853. 
— Seinem Choralbud; hat Yayriz die folgenden IO eigenen Choräle beigegeben: 
L Nr. 146. ©. 1 „Auf, hinauf zu deiner Freude”. Es-dur. g f 
esfgcbg. 1848. I. Mr. 274. ©. 19 „D du Hüter Iorael“ 
D-moll.deffgga. 1848. IN. Rr. 355. ©. 3. „Ad Sein, dein 
Sterben". G-moll. g b bag fis. III. Nr. 358. ©.4. „Ad, fei ger 
warnt, o Seel, vor Schaden". D-moll. dfgacbagf. I. Me. 
403. ©. 29. „Der Mihle Maien“, C-dur. gg gag. I. Nr. 417. 
S. 36 „Ein Böglein Hein ofn Eorgen“. F-dur. faagf ga g. 
I. Nr. 457. ©. 56. „2% Mag den Tag und alle Stund". F-dur. 
ffefgagf. I. 9.487. ©. 72 „ap dih nur nihts nicht 
dauern“. F-dur. fg a bang. II. Nr. 505. ©.82 „Meine Hoff: 
mung fest auf Öott“. D-moll. de fd fgn. III. N. 565. ©. 114 
„Spiegel aller Tugend". C-dur. e eh © a g. — Dazu Ionen dann 
mod; 22 Bearbeitungen älterer Melodien von if.) 




















Lebt doc unfer Herr Gott mod, Choral. Für das Lied Fudw. Andr. 
Gotter’8, das zuerft in dem Wagnerihen G.-B. „Andägtiger Seelen Brand: und 
Gang-Opfer.“ Leipg. 1697. VI. ©. 182 fteht, find drei Melodien vorhanden. 
Die erfte und verbreitetfte derfelben erfien im Freylinghaufen'igen G.-8, II. 1714. 
Nr. 533, umd heißt in der Geftneg. 1741. Nr. 1145. ©. 771: 

Tees melsr score 

1. @ebt do umefer Herr Gott mohl fol » je did, du arıme Cre 


























*) Bol. Zeifgpeift für Brote. m. Kirche. BD. VI. 1844. ©. 187 fi. 

2) Im Amerifa erfhien: 223 Melodien deutjer Kirdengefänge meift aus dem 16. und 
17. Yahrh. in ihren urfprüngtigen Ryihmen und Tönen nad Fr. Cauriz. Zum Gebraug 
Seit, Gemeinden deutfer Zunge in Nordamerifa. 3. Aufl. 12%. &t. Louis (Poifadelphin, 
Shdler & Koradi). 

9) 6 find: II. Mr. 158. 159. 102. 108. 212. 220. 221. 222. 248. 259. 204. 277. II. 
Rr. 361. 362. 419. 420. 441. 470, 481. 620, 521. 579. 
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Hoc, order ha be dein ver » gefrfem. Lebt dad umsfer Herv-gott mod 

Sie findet fh bei Drepel, Ch-B. 1731. Anh. ©. 860, König, Harm. Liederfh. 

1738. ©. 359 als erfte Weife; dan auch nod) bei Ritter, Halderfi. Ch... 1856. 

Nr. 196. ©. 72; Infob und Richter, CHB. II. Nr. 939. ©. 740 u. a. — 

Eine goeite Weife aus ungefähr derfelben Zeit bringt Witt's Psalmodia sacra. 

1715. Pr. 646. ©. 347 (für das Goth. ©-2. 1699. Pr. 646. &. 689); fie 
fautet im Original: 
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dad, fe- bet daß dein Iren er Water; lebt do um + fer Herr Golt no 


König, a. a. 9. &. 360 hat fie al „Dritte Melodie“, und aud Into u. Richter, 
a. a. D. Nr. 940. S. 740 Haben fie erhalten. Die dritte Melodie endlich 
Geißt bei Telemann, Ch.B. 1730. Pr. 337. ©. 150: 
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masdet dei me Schulden gut. Dei- ne Hera ift im Stüfsfen, und die 
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ft, das Sündenjod, liegt auf deines Je-fu Rüden, Ieht 206, unfer Herr Gott nod. 


"md fteht im faft wörtlich pleichlautender Zeiinung aud bei König, a. a. D, ©. 
360 als „Andere Melodie”. 






































































































































Lebt jemand fo wie ih, Choral. Dr. Heinrih Miller hat in feiner 
„Greug, Buße Und Bet-Scule", Frankfurt und Roftod 1661 drei von if ger 
Dicstete Lieder diefes Anfangs veröffentlicht. Ziei derfelben: Lebt jemand fo 
wie ih, fo lebt er jümmerli" und das Gegenftüd dazu: „Lebt jemand 
fo wie id, fo lebt er feliglid” bildeten den Anhang des genannten Erbauung: 
Suches und find dort überfeirieben: „Zion Geiftligie Lieder: Gef rieben von dem 
Authore Diefes Bühleins, Und mit ammuthigen Melodeyen gejieret, Bon Herm 
Nicolao Haffen, Drganiften an der Hauptliren S. Marien x. Frandfurt, Durk) 
Yopann Görlin;" das dritte: „Lebt jemand fo wie ih, fo lebt er Hümmer- 
Li“ ficht auf dem fünften, ungezälten Blatt vor dem Tert desjelben Bude.') 
Namentlich die beiden zuerft genannten Lieder waren in den G-BB. des 17. und 
18. Jahrhunderts fehr verbreitet, find aber jegt ganz abgegangen. Die Melodie, 
melde Nitolons Halfe dem erften derfelben beigegeben hat, Heißt: 


ee 


Met jermand jo mie ih, fo Mehr er jämemer- 























1) Bgt. Shamelius, Lider-Xomment. II. 1725. ©. 804; Wegel, Hymnop. II, &. 196 
Bifger, Kirgenliederter. U. ©. 20. — Außerdem if nad ein viertes Sieb: „Lebt jemand 
jo mie id, fo lebt er wunderfiä“ von „M. Joh. Heinrich Shöllenbaur, Stifte: 
Abend-Brediger und Professor Gymnasii Stutg.“ vorhanden, das im Hilleren &.-®. Gtung. 
1091 efien, und für das wohl die bei Gtör 1710 uorfommende Mel. befimmt mar. 

Kümmerle, Enctt. d. wang. Kirgenmuft, IL. 3 
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Mor »ü» ber ih muß mei + men, will mir dad midt er « feinen: 
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Se 
was ih fu mit Bes gier, ver > bir » get ih vor mir. 

und fteht in diefer Zeihnung z. B. im Nürnb. ©.:B. 1677. Nr. 542, ©. 574. 
Ihre Kadenzen fehen zwar durdaus in Moll, dagegen ift ihr Tongang, wie man 
feht, gang Dur, und daher ift fie in der Folge aud in Dur umgefegt wor- 
den: fo 5. ®. bei Dregel, CH.-B. 1731. ©. 491, wo fie verändert als dritte 
Beife unter fünfen fleht, bei König, Darm. Liederjd. 1738. &. 310 (at8 „Siebendte 
Melodie"), aud nod bei Jakob und Nigter, CH.-®. 1872. II. Nr. 942. ©. 741. 
— Für das zweite Lied Hat Haffe die folgende Weife erfunden: 
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ig bin der Cor-gen lo und ib in Ie+ fu Scob. 


Sie fteßt 3. 8. im Nürnd. 6-8. 1677. Mr. 554. ©. 593; bei Sohren, Muftt. 
Borfhmad 1683. Nr. 1083. ©. 1398; Telmann, Ch®. 1730. Nr. 325b. 
&. 146; Dregel, Ch.®. 1731. ©. 490 (am erfter Stelle); König, Harn. Lieder« 
fhag 1738. ©. 309 (als „andere Melodie”); Iatob u. Richter, CB. II. Nr. 
943. ©. 742 u. a. — Cine dritte Melodie Nammt aus Ctörls CB. 1710. 
Nr. 259; fie findet fih and) bei Etögel, Ch.®. 1744. Nr. 360; König, Darm. 
Giederfß. 1738. ©. 309 als „Dritte Melodie“ und in üärterer Variierung mod 
mals ol „Bierdte Melodie“; bei Iatob u. Ridter, Ch-®. II. Nr. 946. ©. 143 


u. 0. und eigt: 


De Ze: 













































































Biemlice Verbreitung Hat aud) nod eine vierte Weife erlangt, die zuerft bei Wit, 
Psalmodia sacra. 1715. Nr. 613. ©. 336 erigienen, und vieleigt vom Witt 
erfunden if. Cie fautet im Driginal: 
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Sr A ei 
== 172 Er rer Ce ee | 
ge: + = 
= Peru 
und fteht, meift in geraden Talt umgefeht, z. ®. bei Drefel, Ch-B. 1731. ©. 
491 ol8 2. Beife; König, Harn. Siederfeiag 1738. ©. 309 als „Bünffte Me 
Lodie", Weimar, Ch-2. 1803. Anfang Nr. 65. ©. 290; Yatob und Rihter, 
&.8. II. Rr. 948. ©. 744 u. [. w. — Bon weiteren Melodien führen wir 
mod an: die folgende fünfte, nad; Dregel’s (Ch-B. 1731. ©. 492) Zeihnung: 
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Er Er ee E 
die ebenfo aud) bei König, ©. 310 als „Adte Melodie” nad dem fie Jakob und 
Nigter, Ch-®. I. Nr. 951. &. 745 geben, und in ftarf abweichender Form bei 
Telemann, Ch.-B. 1730. Nr. 325e. ©. 146 fi findet; eine weitere Variante ift 
die bei König ©. 308 am erfter Stelle fichende Weile: 


SESmEzesrereee: 


Bot. Ialob und Riäter, a. a. D. II. Nr. 945. ©. 743. — Endlich eine fehfte 

Melodie, die Telemann, Ch.®. 1730. Nr. 3268. ©. 146 als erfte in folgender 

Form at: 

Ihe Fe=: Perez Fre 
z n = 

ger 

König, a. a. D. bringt Ddiefelbe als „Sehfte Melodie" und Jakob und Micter, 


0. a. D. unter Nr. 949. ©. TAT. Diefe Iepteren Haben im ihrem Choralbud) im 

ganzen 10 Melodien für unfere beiden Lieder; allein von den zwei weiteren Weifen, 

die fie old Nr. 942 und 944 mod geben; gehört die erftere dem Liede „Derr 

Iefn, emges Lit”, mit dem fie bei Freplinghaufen, ©... I. 1704. Nr. 280, 

S. 423 (Bernigerod. ©..8. 1738. Nr. 453. ©. 449450); Gej-dnsg. 1741. 

Nr. 694. ©. 465 erigeint, und er bei Rüfnan, Ch-B. 3. Ausg. 1818. Nr. 
3* 






















































































































































































36 Leder. Legierung. 3. 6. £chmann. 


195 auf „Lebt jemand fo wie id“ Übertragen it, — Die zweite aber dem Fiebe 
„Bo folt id fliegen Hin“ (vgl. den Art.).') 

Leder Tommt im Drgelbau vielfältig und zwar in zweierlei Sorten zur Ber: 
wendung: dem fämijägaren Schafleder und dem fohgaren Sohlleder, und cs find 
befonders zwei Eigenfcften: die zühe Fefigfeit und die elafifche Weißheit, die das 
Leder zu folder Verwendung vor andern ähnligen Stoffen geeignet maden. Aus 
fümifggarem Leder wird vor alem am den Völgen der Orgel die Auftdidhte Bere 
bindung der Faltenbretter oder Späne fowohl unter fih als mit den Balgplatten 
Hergeftellt, und aud; die Rahmen der Balgventile (Schöpf: und Kropf: oder Auslap- 
ventife) find mit folhem Leder überzogen. Im den winbführenden Teilen der Drgel 
jodarın Tommt überall da, wo «8 fi um einen tuftdicten Berfctuß Handelt, Leder 
als Fütterung, die daher Belederung Heißt, zur Verwendung. Co an allen 
Kröpfungen der Windfanäle, dann an den Durdgangelößern der Abftrafturbrägte 
durd; den Boden des Windfaftens, wo Lederficden, die Pulpeten (vgl. den Art.) 
oder Windfähhen Heigen, das Berjhleihen des Windes zu verhüten haben, endlich, 
018 Belederung der Spielventile und der Windfaftenfpunde. In felhft zur Zon- 
Bildung muß weies Feder bei einigen großen Zungenftimmen mitwieten, indem 
deren Stellen teilweife befedert werden, damit nicht Detoll auf Metall jdlage und 
weicere Deleberung den weidjeren Ton des Bombardon, härtere aber den fämeltern- 
deren der Bofaune mit bilden helfe. — Des weiteren dient weides Leder nod als 
Defeftigungsmittel: mittelft Sederfharnieren werden die hintern Enden der Epiel- 
ventile an den Boden der Windlode angefchraubt, und die Enden der Abftraften 
erfalten den Überzug der fogenamnten Sederftiefel, damit fie die nötige Feftigteit 
zum Halten der Anhängedrähte erlangen. — Das derbe Sohlteder fodann findet 
in der Form von Federmuttern zum Peflfhranben verfhiedener Glieder der Abe 
fraftur Verwendung, wird jedod) neuften mehrfach durd; Meütterhen aus Hartfolz 
erfeßt. Audy dei der älteren rt der Befeftigung der Pfeifenftöde mittelit größerer 
Nägel unterlegte man deren Köpfe, um eine elaftifße Wuflage zu erzielen, mit Soht: 
leder und nannte Diefe Nägel Federnägel. — Zum Auftrauen (Auffragen) der 
während der Herftellung und Anbringung der Spielventile etwa Hart” gewordenen 
Velederung derjelben bedienen fic) die Orgelbauer der Tederfeile, die nichts weiter 
ift als ein mit Glaspapier Überlimtes Hoftücdden. 

Legierung mit Bezug auf die Metolpjeifen der Orgel vgl. im Art. „Metall, 
Drgelmetall". 

Lehmann, Johann Gottlieb, Mufitichrer am Lehrereminar zu Schleg Eifter- 
werda, war am 26. Januar 1921 zu Ponsdorf bei Finfteralde in der Nieder- 
Kaufig geboren und erhielt den erften Mufitunterricht zu Finftermalde, mo er jih 

) Die Del, welche im Wernigerod. @. B. 1738. Anh. Nr. 892 1. 839. ©. 81-813 


in zwei Barianten unfren beiden Liedern beigegeben if, dlirite ihrer Unfangbarteit wegen wohl 
night über diefes G.-®. Hinaus gelommen fein, 
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zugleid) für den Eintritt ins Seminar vorbereitete. 1838—1840 befudte er das 
Seminar zu Weißenfels, wo Mufildireltor . Hentihel (ogl. den Aet.).fein Lehrer 
in der Mufit war. Nachdem er am 18. Mai 1840 die erfte Prüfung als Lehrer 
deftanden hatte, wurde er 1842 als folder zu Roßleben angeftelt, fm darauf nad) 
Baden in Tgüringen und 1854 als Kantor nah Ieffen. Am 13. November 1857 
übernahm er die Stelle des Mufiflehrers am dem neugegründeten Seminar zu 
Schloß Eifterwerda und wirkte in derfelben mit großer Treue und jchönem Erfolg, 
bis er mad; längerem Siehtum am 14. Mai 1879 an der Rungenffwindjudt 
ftarb. — Cr hat fi durd mehrere Werte in der mufitalifd-pädagogifhen Litteratur 
einen geagteten Namen gemadt; hier Haben wir von ihm anuführen : 
1. Choralbud, enthaltend eine Auswahl von 272 der jhönften und 
gebräucfichften Rirchengefünge in vierftimmiger Bearbeitung mit vielen Zrifhen- 
fpielen. Nebft einem Anhange, beftehend ans 69 von Lob. Seh. Bach „teils 
ganz neu fomponierten, teils im eneralbaß verbefferten Melodien.” ir 
Kirhe, Schule und Haus. Wittenberg, 1869. Herrof Aufl. Leipz. 1874. 
Vreitfopf & Härtel, qu. 4. — 2. Piturgien für Mönner- und gemifhten 
Chor. Nad) vorgefundenen Harmonien und Melodien für den Handgebraud) 
Beim öffentlichen Gotteodienft zufommengeftelt und bearbeitet, Ceinzig, 1861 
Merfeburger, 68 ©. gr. 16°. — 3. Evang. Sul-Choralmelodien- 
Bud mit einem Verfe Urtert. Für die Hand der Kinder, Präparanden, Se: 
minariften, Säullehrer und Prediger ausgewählt und Gerausg. Halle, 1861. 
Schmidt. IV u. 72 ©. gr. 8%. — 4. Geitlices und Weltliges. 30 
Driginalgefänge fir Heinere Dänneröre x, Wittenberg, 1864. Herroje. IV 
u. 138 ©. gr. 16%. — 5. Kleine Orgelbaufunde. Unterrichtebfätter für 
Seminariften und Schullehrer. Liebenwerda, 1869. Conrad. 16 ©. 8%. 
Leichtgefinnte Flattergeifter, Kantate von Seh. Bad zum Sonntag Se- 
zagefimä (wifcen 1723—1727) und dem Evangelium vom vierfaden Aderfeld, 
&uf. 8, 4—15 komponiert, und um 1737 wiederholt aufgeführt. Cie Hat als 
Schluß flott des Chorals einen frei erfundenen Chor „in Form der italienifden 
Arie.” Bol. Spitto, Ba II. ©. 248. 

Leide, meide, liebes, Herz, Choral. Im „Anhang an das Gothaifhe 
Cantional ete.“ Gotha, 1726. Nr. 421. &. 25 erfheint für Diefes Fied die 
Polgende eigene Melodie unbelannter Herkunft: 
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gie mir de fie ben den! Ti de, 
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Das, mas Gott be + früc bet. Je + mes hemmt, Dieshäuftden Schmerz: 




















38 6. D. Leiding. V. Leisring. 


die zwar König, Harm. Siederiap 1738. &. 310 aufgenommen, die fih aber fonft 
mict weiten, verbreitet Hat. Mußerdem bringt König, a. a. D. ©. 175 unter dem 
Namen „Gott hat jeine Seligteit“ nad) die folgende parallele Weile: 
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Gott hat fie me Ser fig. keit mir oms Ona-dem fe der«heir 
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Gen, daß mid nichts von ihm foll reifen; daß ih fee me Hemefih» keit 
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fGonen fol in E-mig-feit. 
tele in vorftehender Zeichnung [bon bei Bronner, CB. 1715. ©. 135. 136, 
Zelemann, CH.-8. 1730. Nr. 226. ©. 110 u. a. fteht, und welde 5. ®. Br. 
Schneider, Ch-B. 1829. Nr. 65. ©. 25 für das Lied „Meine Hoffnung fteht 
auf Gott“ verwendet hat. 




















Lelding, Georg Dietrih, ein einft rüpmlicft belannter Orgamift, der dem 
reife jüngerer Talente angehörte, die fit um Burtefube ala ihren Meifter [6arten, 
wor am 23. Februar 1664 zu Bilden in der Orafihaft Hoya geboren und fam 
15 Iahre alt unter die Leitung des Organiften Iatob Bälfche zu Braunfhmeig, 
deffen Unterricht er fünf Iahre fang Bis 1684 genok. Darauf ging er, wie jpäter 
Seb. Bat, über Hamburg, mo er Adam Neinten hörte, nad bed zu Buptehude, 
um bei ihm feine Studien zu vollenden. Nach Braunfänmeig zurlckberufen, wurde 
ex Hier der Nachfolger feines Fehrers Bölfhe, ftubierte aber nad, nachdem er {chen 
in Amt und Würden war, die Kompofition bei dem Kapellmeifter Theile. Sein dreie 
fndes Organiftenamt (an St. Urih, St. Bla und St. Magni) verwaltete er 
mit vielem Ruhm bis an feinen Tod, am 10. Mai 1710. Sein Sohn Otto 
Anton Leiding, geit. 16. Mai 1740, vonzde jein Nadfolger. — Walther (Mufit. 
!er. 1732. ©. 360) fagt von dem älteren Leiding: „Seine Kompoftion hat er 
vornehmlich auf die Orgel applicieret, wie die diesfalls vorhandenen vielen Ctüde 
bezeugen,” und Ritter (Zur Gef. des Orgelfpiels. I. ©. 183) bemerkt: „ic fan 
dem Wenigen, as id) von feinen Arbeiten Tenne, nur eine untergeordnete Bedeutung 
zugeftehen . . . Mit feinem Tode erfofd fein Rum, der mahrfheinfih auf fein 
prottifges Drgelipiel gegrlindet war." 


Leiöring, Volkmar, ein älterer Kirhenfomponift, der um 1590 zu Gehflädt!) 
bei Buttftädt in Thiringen geboren war. Wo er feine mufifaliihe Bildung erlangt 


') Walter, 8er. 1792. ©. 360 färeibt den Namen feines Geburtsorte® „Gedädt“, 
Shjoeberlein-iegel, Shag III. ©. 1058 „Geiflädt”. 
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Habe, ift nicht mehe befannt; 1609 aber trat er als Student der Theologie zu 
Ina zuerfi al Tomponift auf. Ums Safe 1617 mar er Reltor der Cäule zu 
Sätölen bei Naumburg, dann 1619 Pfarrer zu Nohrn bei Weimar, endlich 
1626—1637 Pfarrer zu Buchfahrt, wo er 1687 geftorben if. — Als Tonfeper 
gehört ex dem Kreis derjenigen thileingifcen Kirhentomponiften an, die im Gothaer 
Xontional vertreten find. Bie fie alle, jo fÄuf aud er feine Werte im Geifte 
jener Übergangszeit, da der breite polyphome Tonfluß der älteren Deifter fih mehr 
und mehr im den accordifch-hormonifchen Say zujammenzog, da man nod;, motetten- 
Haft fhreiben und dod aud die Furzatmigere Piebform mit ihren Einihnitten be- 
achten wolte. Co erhielten die Tonfäge diefer Kirhenfomponiften etwas Unfreies, 
man möchte jagen, eiwas dilettantife Unfiheres. Außer den Tonfägen im Gothai- 
fen Rantionol find von Leisring nad) gedrudt worden : 
1. Brantlied aus dem XXVI. Gapitel Sprache. Sena, 1609. 4°. 
— 2. Taedae Nuptiales oder (nteinifce und deutfche Hodzeitögefänge 
von vier, fünff Und adıt Stimmen. Erfurt, 1624. Yal. 16 Gefänge. — 3. 
Cymbalum Davidicum quatuor, quinque. sex et octo vocum. 
Jena, 1611. 4°. — 4. Cymbalum Davidicum, in welden nee 
geiftidie Gefenge, beydes zu Latein dd Teutfeh gefeget Und auff alle Hod- 
feyerfice Sefttage ded gangen Iares in Kirden vnd Schulen zu gebrauden 
mit V, VIE ond VEIL Stimmen componiert, fo wol anmitig mit Bibliicen 
Terten, alß au ortig mit füglihen DMelodiis gezieret, vorgefungen und ger 
Hungen werden und auff begehr vornehmer Freunde vnd Gönner, melden ob- 
gedachte Melodien tum in Vocali quam instrumentali musica, belicbet, 
ißo auffs nero corrigiret dnd mit chfiden augivet dnd zum andernmahf in 
Drud verfertiget vnd gegeben durh Volckmarum Leisringium Pfarchern 
vand Seelforgern in Nohrn. Gedrudt, bey Philip Wittel, in verlegung Io- 
annis Birtners Buhführers in Erffurdt. Anno 1619. 4°. 35 Gejänge. — 
5. Strenophoniae oder Inteinifche und beutfche Nenjahrs:&efänge. Erfurt, 
1628. 4°. 21 Gefänge. 





Leitleiften nennt man in der Orgel die Beiden entipreijend flarten Hotzleiften, 
die dem aufrechtftehenden Rahmen Bilden, in weldem die Balgelaves, und bei Kaften- 
Bälgen die Bügel, fih bewegen. Sie haben den Zived, die Claves oder Bügel in 
Witung zu Halten, deren regelmäßigen, der Lage der Bälge Tonformen Gang zu 
fihern. — Auch die Kämme oder Regen zur Unterfügung und Leitung Innger 
Abftraften werden Giömeifen Leitfeiften genannt. Bgl. den Yet. „Kamm“. 


Keitftifte oder Leitdrähte aus Hartgezogenem Meffingdraft werden in der 
Drgel angewandt: a) um die Spielventile fiher in der entfprehenden Lage 
über den Stanzellenöffnungen, die fie zu beten Haben, zu halten. Im der Schleif- 
lade find, wenn die Ventile nach älterer Weife mittelft eines Federfcwanzes Hinten 
angeleimt oder angefcgraubt werden, vorne zu beiden Seiten jedes Bentils zwei Leite 
Rifte eingefejlagen, zwifden denen fih das Ventil beim Aufziehen und Schliefen 
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beivent. Gind dagegen Die Ventile nah neuerer Weife zum Herausnehmen ein» 
geritet, fo befindet fih am beiden Enden jedes Ventile ein Peitfft, ‚der in Ei 
fhmitte des Bentils eingelaflen it, oder am vorbeen, aufgehenden Ende dur eine 
in das Bentil eingefchraubte Öfe geht und dadurd) dasfelbe wieder in Richtung cr- 
Hält. — And in der Kegellade erhält jedes Kegelventil zwei Leitflifte, zroifden 
denen 6 durch die Vermittlung einer Meinen Onerleifte mit Einfmitten fi, auf 
und abwärts betwegt, und fider auf die Mündung der Cuftfondufte zurücfätlt. Ale 
Feitfifte müffen zum Bentil oje Nehen, damit fein Memmen vorfommen fan, und 
ihre Länge muß den Bentilaufgang, der nadı Tüpfer bei Schleifladen in den Manual: 
winbfaden 3—7 Sinien, in den Pedaltoindladen 6—10 Linien beträgt, immer um 
foviel überragen, da ein Auffigen des Bentils auf denfelben nicht möglich, fei. Im 
der Regellade find über den Leifüften gefütterte Leiften omgebradt, damit die 
Ventile niät zu Ho (nicht über die Seitfifte hinaus) geichnellt werden Fünnen 5") 
b) um bei den Mnviaturen die einzelnen Clabes in ihrer Richtung zu erhalten, 
Bei den älteren Maviaturen beivegte fid) jede Tafte zuifijen zwei hinter dem Borfeg- 
Brett: in den Mlabieturbaden eingef fagenen Stiften, bei den neueren erhält: jede 
Tafte von unten ein längfihes mit Tuch gefüttertes Lo, in weißes ein Leitfift 
eingreift. 











Lejeume, Claude oder Claudin, Üfters aud) nur Claubin genannt,?) ein fran- 
zöffcger Tonfeger der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, der in feiner Heimat 
große® Anfehen genoß und nad Goudimel (vgl. den et.) einer der bedeutendflen 
Harmoniften der Pfalmmelodien der feanzöfiich:reformierten Kite war. Cr war 
um 15309) zu Balenciennes al Angehöriger einer der angejehenften Bugenottifden 
Familien diefer Stadt geboren. Über fein Iugendfeben, und namentlich darüber, 
wie und wo er fih zum Tonfeger und praftiigen Mufifer, als welder er „ein aus: 





9) Bei Shiling, Univerfaf-ger. der Tont. IV. &. 349° find nod; folgende Benennungen 
verfiebener Orgelbauer für die Leitifte der Bentile angeführt: Yauptosntilbraft, Leiter, Mavpen- 
Teiter, Bentilleiter, Bentilfift, Bentildraßt. dung, Mus, mech. org. I. &. 92 hat audı bi 
Sinten angeleimten Betten neben, ci vorderen Leiten „mur einen, der in der Schlinge 
fh beiegt” und „faft fingersfang“ fein fol. 

?) Bat. über den Namen Burnen, A General History of Music. im. &205, um 
tie, Biogr. des Music. V. ©. 200. Die Gitte, oft nur den Bornamen zu nennen, gab 
Beranfoffung zur Berroedelung Lejeune’s foroohl mit Claude de Sermifly (vgl. Fetis a. a, D. 
&. 250), als mit Claude Goubimel; bei Varillas, Hist. de Charles IX. Köln, 1666. ©. 228 
heißt e&: „Gaudimel, si connu de tous sous le nom de Claudin Lejeune. Bat. Donen, 
Clöment Marot et le Psautier huguenot. I. &. 602-009. 

9) In feinem Memoire über die niederländiicen Zonfeher, Amfterdam, 1929. ©. #1 
hatte Petis feine Geburt auf die Zeit „vers 1628% gefeht, Näter glaubte er nadı dem erflen 
Grideinen feiner Werke, von denen er jedod) die früßeften nicht Tannte, dies Datum fpäter, auf 
1540 anfeben zu follen; dod) mar er mit erflerer Annahme wahrfcheinlid; der Zirtfiäteit näher. 
Bol. Donen, a. 0, ©. 11. ©. 0. 
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ggeichneter Biolinift” genannt wird, bildete, ift nichts mehr befannt. Später er- 
fahren wir aus den Debitationen feiner Werte, daß er viel reifle und als Lehrer 
feiner Runft in den Hänfern der vornehmfien Hugenotten, 3. B. der La None, Ter 
üigng, Turenme, D’Aubigne, De In Bande, des Prinzen Naffau-Oranien thätig 
war. 1551 aber treffen mir ih als „Maltre de musique“ des Herzogs d. An- 
jou, Bruder des Könige Heinzih IT, am Hofe zu Paris, wo er fih aud 
unter dem König Heinrich IV. ale „Rammertomponift“ desfelben aufhielt,‘) und 
wohl bi am feinen Tod geblieben ift. Diefer erfolgte am 23. September des 
Jahres 1600, da urfundlid mahgewiefen if, dah er am 26. September 1600 auf 
dem proteftantifcen Friedgof de la Trinitd {rue Saint-Denis) in Paris begraben 
wurde.) — 2. ftand zu feiner Zeit als Tonfeger in hohem Anfehen, wie fhon 
daraus hervorgeht, daß von feinen 13 nod befannten Werfen (Bialmen, Chanfons, 
Madrigale, Motetten, and eine Meffe) die größere Häffte erft nach feinem Tode 
gedruct wurde und trogden noch foldhen Anklang fand, daß mehrfad zweite Aus 
gaben nötig wurden. „Trog feines nicht geringen Talents aber fann er mur noch 
al einer der Nepräfentanten der Zeit des Berfalls der franzöfifhen Tonfhule 
gelten,*) der übrigens gerade in feinen Pfalmentonfägen fein Beftes geleiftet hat. 
Diefe Pjalmenwerte 8.8 find: 

1. Dix Pseaumes de Dauid nouvellement composes A quatre 
parties en forme de Motets auec un dialogue ü scept, par Claudin 
Lejeune. Paris, Adrien Le Roy et Robert Ballard. Inda. blong. 
— 2. Ausg. Dix Pseaumes mis en musique ä quatre parties en 
forme de motetz. Ehendaf. 1580. 4%. obl. freie Kompofitionen über 
Bi. 57. 96. 135. 98. 149. 81. 97. 88. 102. 95 mit dem Terte Marots, 
aber oßme Benügung der reformierten Kirhenmelodien. — 2. Dodecacorde 
contenant douze pseaumes de Dauid mis en musique selon les douze 
modes approuvez des meilleurs autheurs anciens et modernes; & 
deux, trois, quatre, cing, six et sept voix, par Claud. Le Jeune, 
compositeur de la musique de la chambre du roy. Ia Rochelle, 
Hierosme Haultin. 1598. 6 Stinmbde. 4°. obl. Privileg dat. 8. Sept. 
1596. Yndre Ausg: Paris Pierre Ballard. 1608. 4°. obl. Ehendafelbit. 
1618; Legtere mit geändertem Titel und anbrem Tert („des paroles mo- 
rales“). Diejes Hauptmert 2.8 enthält: Pi. 138 im IL, 35 im IT, 45 im 

















?) Dagegen war er, wie Fetit, Biogr. des Music. V. &. 260 meint, zue Zeit der Barı 

tofemäuenaßt nit in Franfreid, oder menigftens nit in Baris, da er „Echappa au mas- 
sacre de cette journee“. @päter fam er, wie Mersenne, Harm. univ. 16 vr. 
&. 85 erzählt, im Krieg der Ligue gegen Heincih IV. modmale in Lebensgefahr. 
. Douen, 0. 0. D. II. ©. 00. Damit falen frühere Annagmen, wie: er fe, 
fs @ubioig KILL. unter dem 15. September 1012 cin Cdilt gegen Die Hugenotten erfich, nad) 
dem ihnen jede getteedienfihe Berfamimlung ohne fpeeiele Erlaubnis verboten war, nad) 
Holland gegangen und dort Lurze Zeit madiher geilorben, u. a. dahin. 

*) Bol, Ambros, Gef. der Duft. III. 3.343. its, a. a. D. ©. 261 gegen Yurnen, 
A General History of Music. III, &. 266. 
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II, 23 im IV., 102 im V., 51 im VI, 124 im VII, 60 im VIIL, 
46 im IX., 76 im X., 72 im XI. und 112 im XII. Kirdenton; es ift 
ägnic) den Plofmmoteten Coudimels gearbeitet und benüigt die reformierten 
Kirdennelodien als Themata, die bald in der einen, bald in der andern 
Stimme erieinen. — MUS nadgelaffene Werte erfhienen noh: 3. Les CL 
Pseaumes, de Dauid mis en musique ä quatre parties par Claud. 
Le Jeune, natif de Valent. ete. Paris, veufue feu Ballard et son 
fils Pierre Ballard. 1601. 5 Ctimmbefte. 12° obl.; andere Ausg. unter 
dem Titel: Les Psenumes de Dauid mis en musique ä quatre et cinq 
parties etc. La Rochelle, Hier. Haultin. 150%. 4°. Dies find Tonfäge 
im einfagen Kontrapunft („nota contra notam*) ähntich den Goubimel’fdien 
von 1565; fie fanden den größten Anklang und wurden in einer Reihe von 
Ausgaben gedrudt.‘) „Die überlieferte Melodie legt im Tenor, aber der 
Disfant der Oberftimme gefaltet fih fo fingber, daß er in der Golge fchr 
gut für die eigentliche Melodie gelten Tomnte. Dabei ift die vier- und fünf 
Mimmige Harmonie Mar, wohltönend und von ganz würdiger zeligiöfer Färbung; 
der Tonfag, wie hier fehr vedht if, ganz einfadh, fait nach einfacher als in 
den Pfahmen Goudinel’s, beinahe nur Note gegen Note, es follten ja Bolte- 
gefänge für die Ungebildeten und Einfältigen fein. Co haben diefe kurzen, 
fiedartigen Tongebilde ganz jene Haltung, die wir al8 die reht und eigentlich, 
„Goralmäßige" gelten zu {offen haben”. — 4. Premier liure, con- 
tenant cinquante Pseaumes de Dauid mis en musique en 
trois parties par Claud. Le Jeune, natif de Valentienne, compositeur 
en musique de la chambre du Roy. Paris, veufue R. Ballard et 
son fils Pierre Ballard. 1602 (2. Ausg. 1607). 3 Etimmbbe. I. 4°. 
obl. (Privileg dat. 29. Nov. 1598), enthaltend Pialm 1—50. — Deu- 
xieme liure etc. Paris 1608. Pierre Ballard. 3 Etimmbbe. 4° obl. 
(Privileg. dat. 25. März 1607), enthaftend Bi. 51—100. — Troisieme 
liure ete. Paris 1608. Daf. 3 Stimmbde, 4°. obl. (2. Ausg. 1610), 
entGaltend Bf. 101-150. — 5. Liure de Meslanges de Claudin Le 
Jeune. Antwerpen, Chriftophfe Blantin 1585. 6 Stimmbde. 4° (Privileg 
dat. 23. San. 1582). 2. Ausg. Paris, Ballard 1587. 3. Ausg. dal. 1607; 
enthäft neben weltlichen Gefüngen (26 Chansons frangaises, 22 italienifgen 
Mabdrigalen) 10 fateinife Motetten. — Second liure de Meslanges etc. 
Paris, Pierre Ballard. 1612. 6 Stimmbde. 4° obl. 2. Ausg. Antwerpen 
1617; entält neben weltlichen Gefüngen ebenfalls 2 Palmen (104 u. 117), 
3 fat, Motetten und ein Dagnificat. 














Lefttonen, Celtionston. Die alte Kirhe Hatte die iturgifden Tefungen 
Gefeges und der Proppeten, wie fie im jüdifgen Tempeldienft üblich waren, 





') Soldie Ausgaben find 3. 8.: Paris, Pierre Ballard. 1813. 12° obl.; ehendaf. 1615. 


80.; Genf, Frangois Le Febore, 1617. 129 obl.; Genf, Joan de Tournes. 1627. 4%; 


Amfterdam, 1629 und 1638; Seuden, Jufus Li 
Wappen; Anfterdam, Cu 
dam, 1684. 12° (mit Hol 





1635. 12°, mit Gejeune‘® Bortrait und 
Gigvier. 1646. 120.; Paris, Pierre Ballard. 1650. 12°.; Sie: 
Bifger Mderfegung). 
») Bl. Ambros, 0. a. D. I. ©. 344, 
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beibehalten, benfeben jebod frühe fhon auch Abfhnitte aus den Evangelien und 
Spifteln am die Seite gefept. Später traten diefe im Hauptgottedienft gam an 
die Stelle der aftteflamentligen Lektionen, welhe in die Nebengottesdienfte verlegt 
wurden. Anfänglich (as man die evangelifcen und epiftolifden Terte fortlaufend 
(Lectio continua); mit der allmähligen Ausbildung der Ordnung des Kirchen: 
jahres gu einer Darftellung der Heilsgeffichte aber wurde für die einzelnen Feft- 
und Peiertage eine Auswahl (Lectio selecta) folder Lefeftlde nötig, melde die 
Geidichte des betreffenden Täges enthielten, oder zu derfelben in Beziehung flanden. 
So bildete fih nah und nad) die irhlihe Beritopenordnung aus, deren An- 
fünge bis auf den Kinhenvater Hieronymus (+ 420) zurfchveifen, und die in ber 
tömifgen Kirche unter dem Papft Pins V. ihren firdlichen Abicluß erhielt (1570).1) 
Kufer diefen im Hauptgottesdienft der Meffe vortommenden Pefungen und den ger 
fungenen Pfahmen läßt dann die Tatholifche Kirche in den Nebengottesdienften der 
" Horen au) die übrigen Bücher ber heiligen Schrift Iefen und teilt diefe Pefungen 
in lectio, prophetica und capitulum. — ®ür alle diefe Sefungen aber bildete 
fih in der mittelafterlihien Kirche eine eigentümfihe, in der Mitte zweifcen bloßem 
Spredjen und wirtfigem Singen ftefende Bortrageweife aus, die man Leltiond- 
ton, Sefeton, modus legendi choraliter nennt. Cs ift diefelbe im 
weientfichen eine Recitation auf einem fefftehenden Recitationsten, und nur die faft 
Rereotgp wiederkehrenden melodifgen Bewegungen, welde das Sprahorgan bei den 
durd) Interpunftionszeichen marfierten Sapeinfhnitten und Schlußfälen unwitltäclich 
bervorbringt, werden durch gemifle Abbeugungen der Ctimme vom Recitationston 
mufitalife) nacgenhmt; fie find Geftimmt feftgefellt und geordnet und heißen Aecente, 
Rirgenaccente, accentus ecelesiastiei (ogl. aud den Art. „Riturgiider 
Geiang"). — Die evangelifhe Kirche nahm fowofl die Leltion der Perifopen 
in ihren Hauptgottesdienft, als aud) die Übrigen Pefungen in ihre Nebengottesdienfte 
Serüber, und Quther jelbft war e8,*) der die fturgiiden Leltionstöne für die Epiftel 
amd das Evangelium feftellte und erftere in „octavo tono*, fefteres „in quinto 
tono“ gefungen wiffen wollte.) eine Schemata in der „Deutfen Mefie" 
1526 find: 





1) Bot. Kante, Das firhlice Peritopen-Enftem. 1847. 89. Derf. Der Fortbeftand des 
Beritopert-Snfteme. 1859. 8°. 

?) Mad; dem Sefannten Beriht Jobonn BWafthers bei Prätorius, Synt. mus, I. ©. 449 
8 459. Wal. v. Winterfeld, Ev. 8.0. L. ©. 150 fi. 8. &. Meier, Das larh. deutfäe 
RL 1 ©. 25-29 gat, um Luthers Berdienft um den wong. Kircengelang [mäfen zu 
Ünnen, die Aurhenticität diefer Worte in Bmeifel gezogen. 

=) I0S. Walther a. 0. D. bejeugt von Eutfer: „und befäliehfig fat er von ihm Felt 
Nie Shoraf« Roten octavi ton! der Eifel jugeeignet, und Sextum Tonum dem Gvangelio 
gendnet, umd fprad; alfo: Chriftus iR ein freundfidier Herr und feine Reden ind Tieblic, Da» 
tun molfen wir Sextum Tonum zum Cvangelio nehmen, und weil &. Paulus ein ernfer 
Apofel ift, wollen wir Octavum Tonum zur Epiftel ordnen.“ 
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a) für den Epiftelton: 
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b) für den Evangelienton: 
1. Grühfung: , 














































































































Anfang. = Komma. Anderes Komma. 
ee ; en Free = 
Bunte. Versabiäluß- Ente. 
= = ee re 
2. Stimme andrer Perfonen. 
Komma. Anderes Komma. Buntt. 
Fezzeere Zen 
Bereit, Frage. Ende. 
ee 
3. Stimme Chrifi. 
Komma. Buntt. Bersabiäluß. 
ID == 
b) 
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Von Anfang am aber fie die evangeliffe Kirche 8 frei, ob man biefe Reltionen 
„eum usitato tono“ fingen oder aber „fein Imut, deutlich und langfam, ohne 
Ausloffung einiger Worte und Syllaben” Iefen wolle. Und obwohl fih das Singen 
in manden Gebieten der deutf en Kirche in ausgedehnterer oder Gefihräntterer 
Broris is ins 18. Yahehundert eralten Hat, im allgemeinen hat «8 frühe fon 





) Andere Epifel- un Gvangeientöne der evangeifßien Kirche aus: Pommer. R-D. 1609, 
Keudienthel, Kirgenge. 1573, 8.D. der Groffä. Yonn. 1581, u. RD. der Herzogin Eilife- 
beth v. Braunfgw.-Lüneb, 1542 ngl. bei Scocberlein-Riegel, Shah I. &. 198. 197 und ©. 
210-248, 
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dem Lefen Play gemacht, und aud) die Fiturgifer der Gegemvart wollen 6 dabei 
belaffen wiffen. „Die alte Kirde hat Evangelien und Epifeln zum Borlefen be: 
fimmt und in Gefangsform fönnten wir die Evangelien nur als Recitative, wie 
die Leidensgejdichte in der Pahfionsmufit, die Sprüde aus den Epifteln aber nur 
ale Arien und Chöre, wie fie im Oratorium behandelt werden, mit Erbauung 
hören; wir Proteftanten, die wir unfre Bibellettionen in gutem, verfländlichem, ein- 
dringtichenn Deutfd) hören und vortragen wollen, würden in fiturgifchem, itgendiie 
dem gregorianifchen fih annäfernden Singen der Perifopen nicht eine höhere, ideale 
Spraßse, fondern eine unerträgliche Leier zu hören glauben. Auch Eocberlein ift 
der Überzengung, daß diefes Stüd der alten mufitalifch-liturgifgen Sitte nicht wieder 
aufzunehmen fei.”') Länger hielt fi da, „wo Schulen waren“, der Gelang und 
die (ateinifche Sprace bei den Leltionen der Dette und Vefper; da jollte nad) ur 
ters Anordnung (Form. Miss. 1523) „universa seriptura in lectiones par- 
tita“, und, wie die Fippe'fce KO. 1571 bemerkt, darum gelefen werden, „damit 
dem gemeinen jungen Volt die Terte der Bibfien bekannt und geläufig werden, aud) 
dazu eine Fuft und Picbe befommen und gewinnen mögen; denn viele Feute werden 
der Meinung funden, da; midt mehr in den bibliichen Siftorien fei, denn die 
Sonmtogs-Evangelia und Epifteln.” Und wo man in diefem Falle „um der Jugend 
willen“ die ettionen in (nteinifcher Sprae und „in tono“ fingen tief, da mußte 
nad) Luthers Beftimmung (Deutfhe Defie 1526) ein anderer Knabe denfelben Ab: 
fhnitt aud deutfc Lefen, „ob jemand von Paien da wäre und zuhöret." — Über 
die Stüde Üiturgifden Gefanges, welde zu Epiftel und Evangelium, fowie zu den 
Leftionen der Mette und Beper gehören, vgl. die Art. „Ötaduale”, „Laus tibi 
Christe*, „Refponforium”. 


Lefer, Siegmund, ein namhafter älterer Orgelbauer zu Rotenburg ob der 
Tauber, wohin er 1688 als Säreinergefelle tam, als eben ein dortiger Ant, 
Dr. Iofapgat Weinlein, daran war, eine neue Orgel fr die Haupttiche zu St. 
Iatob dafelbit zu bauen. 2, wurde Mitarbeiter an diefem Wert, lernte daran den 
Drgelbau fennen und zeigte bald foldhes Geihid für denfelben, daß ihm fchon 1691 
der Umbau der Orgel in der Sebaldusticcje zu Nürnberg (1444 von Heine. Trap: 
dorf erbaut) übertragen werden fonnte. Cr heiratete die Toter feines Yehrheren 
und bfieb in Rotenburg, wo fid) feine Familie jpäter mit der des „berühmten Dog 
fürfll. Anspad. Hofe und Land-Orgelmagers" Georg Martin Geffinger verfchwä 
gerte. 8. if jehr wahrfheinfich der Erfinder des Orgelregifters Biffaro (Bifrn, 
Bifara; vgl. den Art), das €. 3. Balder & Cie. noch jegt regelmäßig in grö- 
feren Werten verwenden!) 


') Bel. Palmer, Evang. Humnologie. 1865. 3. 265. Scorberlein-Riegel, Stay I. ©. 
194. 105. 
*) &o Haben fie e6 3. B. in der Orgel im Dom zu Hige zweimal: im LIT, Mon. ale 


46 Lidhtfpalte. — Liebes Herz, bedenke doc). 
Lirhtpakte, Rernfpalte am Kern der Drgeipfeifen vgl. im Art. „Labium”. 


Liebau, Friedrich Wilhelm, Organift zu Quedlinburg, war am 14. November 
1802 zu Widerode in der Grafihaft Stolberg geboren und erhielt feine Hühere 
mufttafijhe Ausbildung 1821 und 1822 bei Ioh. Nep. Hummel zu Weimar. 
Hierauf wurde er Organift an der Benedittificche zu Quedfinburg, wo er jedod, 
fon am 27. Yuni 1843 ftard. Cr hat eine Anzahl Schüler zu trefflihen Drgel- 
fpiefern und Kirchenmufifeen gebifbet und fleißig für die Kirhe Tomponiert; bad, 
findet fid) von feinen Kantaten, Palmen und Dotetten nur folgendes als gedrudt 
vergeidjmet:; 

1. Der 84. Biol. Sir 4 Eofoftn., Chor u. Orgel, Op. 15. Dagdeb., 

Heinrigjshofen. — 2. Präludium und Fuge in B-dur fir Orgel, Erfurt, Kör- 

mer. — 3. Die Reue des Petrus. Oratorium in 2 Abel. Duedlinburg, Bafle. 


Liebe, Chriftion, Organift und Kircjentomponift, war am 5. November 1654 
zu Freiberg in Sadhfen geboren und zeigte frühe befondere Unlagen zur Mufit. 
Cr flubierte zu Leipzig Philologie und made fih, zugleid, einen Namen als Aavier- 
und Drgelfpir. 1684 wurde er Drgamift zu Frauenflein und 1685 zugleid, 
Neltor der dortigen Schule, und 1696 Tam er als Neltor an die Gtadtfäule zu 
Bföopan, wo er am 3. Ceptember 1708 farb. „AS Organift Gat er viele 
Rirfenfüde Tomponiert. Cine von ihm gefegte Lricenarie: „ES ift nun aus mit 
meinem Leben“ (ogl. den Art.) tar fehe befannt umd beliebt.“ Gerber, Altes Ler. 
1. ©. 806. 


Liebe, die ds mic zum Bilde, Choral; vgl. die Art. „Zend mid, zeud, 
mid; mit den Armen“ und „Rufe ift dgB befte Gut“. 


Liebes Herz, bedenfe Doch, Choral. Mit diefem Adventslied Chriftian 
Iatob Roitfh's, das fi bis zur Gegenwart erhalten hat (3. B. im Dagdeb. ©.-8. 
Nr. 64), erfien bei Freylinghaufen, ©-B. U. Nr. 5 (Gef-Musg. 1741. Nr. 9. 
©. 6. 7) die folgende eigene Melodi 


Bifra 8° m. 4, im IV. Man. als Piffaro 8° u. 2° (2) — Gerber, Neues er. III. ©. 220 
befauptet zmar, 2. Habe in der „Cebalder-Drgel zu Nürnberg eine neue Art Stimme Ginzu- 
gethan, weldie aus einem doppelten Regifer befand, und der er den Nanım Sharfonett 
Benfegte.” Mlein bei Sponfel, Orgelfiforie. 1771. ©. 152. 153 tommt in der Diepoftion 
der fragficien Orgel ein „Scarfonett” gar nicht vor, Dagegen feht in der abengenannten Roter» 
Burger Orgel (ol. Sponfel, ©. 187) ein „Piffere 8”, dem Eponfef, daf. &. 105 Anm- 
eine ausführlihe Beldreibung widmet, weil «8 „Ihr vielen ein unbetanntes Regiftr“ fei und 
fogar der „felige Herr M. Ablung (vol, defien Musica mech. org I. ©. 138) feinen rigen 
Begriff davon gehabt" Habe, da er «$ für eine „challmen“ Halte. — Daher iR anzunehmen, 
Gerber werde bei dem „doppelten (. 5. zieeihörigen) Megifter“ an den zu den Mirturen ge+ 
Görigen „Scharf“ gedadit Haben, während .6 Erfindung eine der Unda maris äfnfige Stimme 
mit fefer Scpmebung des Zones war. 


Gottfr. Siegm. Liebid). 4 
































8 Ber be - den-fe dad Deirmes ge + fi grofie Gi + 
dih jeht frew-Dig anf und er + wel» Te dein@e-mü « 


en 


3e s fus fommt dir als ein Memig, der fih dei» men Sel»fer nennt, 


R 2 

= en 
Kr Fee 

umd fi durdjdies Wort dir al« fo felf zu dei » mem Seil ver + pfändt. 

Sie if} aufgenommen bei Dregel, CH®. 1731. Anhang &. 861; König, Harın. 
Gederigag 1738. ©. 5; Kühnen, CH-®. U. 1790. Mr. 118. ©. 133; im 
&--B. der Brüdergem. 1784. Art 445. ©. 232 (Ausg. von 1820. ©. 351), 
and) mod; bei Neueren wie Layriz, Kern II. Mr. 485. ©. 70. 71; Yalob und 
Niger, Ch-B. I. Nr. 162. ©. 149 u. a. Somft wird das Fied auf die Mer 
lodie „Beius ift das fhönfte Ficht” verwiefen; dod find auch nod) verfciedene 
andre parallele Weifen vorhanden,!) don denen wir die folgende dem Liede „Lobe, 
Zion, deinen Gott“ angehörende verzeichnen: 
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2orbe, Zi-on, deis nen Gott, fing ein Pied zu feinen GG + rem, 
denn er läßt die Har-fe no um« ter deinen Pfol-men Gö + zen: 
EN 


Per 7 == 
—=Z=-S2 ES = Ze S— 























fhau +6, Dar vide fgün Er-em» pe ge» bet dir dm Ging vor 


= A 
; m 
& DE: see 
und be+Rellt im bdeirmem Tem-pel ein ver» gnüg-tes Hat » fen« dor. 
Sie Aommmt ans dem „Anhang an das Gothaife Cantionaf“. 1726. Nr. 35 
©. 4 umd flcht aud bei König, a. a. D. ©. 44. 
































Viebich, Gottfried Siegmund, Rirhentomponift, war am 22, Yuli 1672 zu 
Srontenberg im Dieifnifhen als der Sohn des dortigen Rantors geboren und er- 
Iangte feine Gymnafintbildung zu Baugen. Nadiher ging er nad Iena, um Medizin 


1) König, Harm. Liederfhat 1738 Gat die folgende: &. 182: „Ad, wo nehm id 
Sinnen her?“ G-dar, hdgalhag; ©. 38: „Dennod kann man eine Taf”, 
F-dur, cad dieba; 2. 421: „Fleud, mein Seel, hinauf zu Gott“, E-moll, 
bagajtis fise; ©. 188: „Jefu, du mein Herr und Gott“, A-moll,ahchia 
his. 


AB Lieblihgedackt. Liebfter Sräutgam, denk du nicht. 


zu fludieren, darauf mad Dresden und (epte fid) Hier, da er „einen feinen Tenor 
fang" auf die Mufit. 1695 fam er al Antefhreiber und Mitglied der fürfilid 
Reug’fcen Kapelle nad) Schleiz. Später rüdte er zum Direltor der Kapelle und 
geheimen Kantmerfreiber vor, in welden Hntern er am 1. Yuni 1727 ftarh, — 
&r fhrieb im Stile der älteren evangelifgen Kirdentantate: 
2 Iahrgänge über die Evangelien; den erften mit 1 Singfimme, 2 Bior 
tinen, 2 Biolen und Generolbog, den andern mit 4 Singftimmen und ver- 
fiedenen Inftrumenten. 


Lieblichgedat, Angenchmgedadt, eine Orgelftimme aus der Familie der 
Gedartte (vgl, den Art), das aber engere Menfur und weigeren lieblideren Ton 
als die gewöhnlichen Gedadte fat. Es wird zu 16- und S-Fuften gebaut und 
erhält, die Normalmenfur eines Werkes (Brincipal 8 des Hauptmanuale) zu 7 an 
genommen, mit 16 Fußton die Denfur 6-5, mit 8 Fußton die Menjur 5, die 
Bis 4. Geine Pieifentörper find gewöhnlich in der unterften Dftave aus Holz, in 
den übrigen aus Metall, öfters auch ganz aus Holz (z.B. bei Reubte in den Ors 
gelm im Dom zu Magdeburg und zu Kyri, in erfterer mit 8, in fepterer mit 
16-Fufton), felten ganz aus Zinn (.®. bei Sonred, Orgel zu Steele, 16-Fußton, 
dog fehlt die tiefe Oltave). In Werten mittlerer Gröge fteht das Lieblichgedadt 
auf dem Nebenmanual, jorwohl zu 16°, als zu 8°, in großen Werten auf dem III. 
G- 8. bei Schulze, Orgel der Marienfirhe zu Lühet, zu 16° und 8°), oder IV. 
Manual (3. B. bei Lodegaft, Dom in Merfeburg), oder aber zu 16° auf dem TIL, 
zu 8° auf dem IV. Manual (jo bei Yadegaft, Dom in Schwerin), lepteres al das 
fhroäthfte und zariefte Gedadt eines Werkes. Der leichteren Intonation wegen wird 
Fiehtihgedadt 16° öfters mit Seitenbärten verfehen. Die franzöfifgen Orgelbauer 
nennen ein weiches Fiebliägedadt Bourdon harmonique, Bourdon doux, au) 
Bourdon dche.') 


Liebfter Bräutgam, dentft du nicht, Choral. Das Lird des Angelus 
Silefius erfhien in beffen „Heiliger Seelentuft". 1657. ©. 242 (Drittes Bud. 
„Das Aht und fiebpigfte“) mit der folgenden eigenen Melodie von Georg 
Iofephi: 

















ZESESS== 
Kieb-fter Bräut-gam, denfft du mit am die ten » re Pier bespflide? 
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Fr, Hr m 


® Em ee Su a = 
Daß du did, mit tan- fend Wunden meiner Ser - Te Haft ver-bun-den. 



































Be 


1) Im älteren beutfcen Orgelbau Hatten fanfter intonierte Bedadte Namen tie Stillgedadtt, 
Gelindgedadt, Humangedadt, und (als zur Begleitung der Kirdienmufit Sefonders gefdiict) 
Mufisiergedadt. Wgl. Adlung, Mus, mech. org. I. &. 99. 








Liebfer Gott, wann werd ic erben. 49 


und far danach erhielt es bei feiner Aufnahme in Dr. Heinrich Miülers „Geiflice 
Serln-Mufit". 1659. ©. 739 eine zweite eigene BWeife von Nitelaus Haffe, 
die im Original lautet: 





























= —. a Zus ei 
Lieb - Mer Vräut-gam, benfft du miht am die fee re Lie» bes-pflicht? 





— R 
See ern 
Daß du dih mit tam-fend Wunden meiner See » Te Haft ver>Dun-den. 
Beide Melodien fanden zwar Aufnahme in einzelne G.BB. des 17. Iahrfunderts, 
fo 3. 8. die Yofephi’s im Nitenb, G.-B. 1677. Nr. 541. ©. 573, die Hafle's 
bei Sohren, Muff. Boriämad. 1683. Nr. 1018. S. 1295, aber dauernden Ein- 
gang in den Kirchengebrauch fat Yeine von beiden zu erlangen vermodt. Das Lied 
wurde fpäter meift auf die Weile „Höhfter Priefter, der du dich“, oder wie bei 
Stögel, Ch.®. 1744 auf „AG, wann fommt die Zeit eran” verwiefen.) — 


























Liebfter Gott, wann werd ich fterben, SKantate auf den 16. Sonntag 
nad; Trinitatis (im die Leipziger Zeit, zwifden 1723—1727 gehörend) zum Evan 
gelium von der Auferwedung des Jünglings zu Rain, Lut, 7, 1117, von Seh. 
Bad. Den Tert derfelben bildet das gleihnamige Lied von Kafpar Neumann, und 
gar die erfle und fünfte Strophe im Original, die Übrigen drei Strophen madri- 
galifd parapfrafiert. Die Melodie, welge im erfien Say als Choralphantafie 
fetbftändig behandelt ift, fammt von Daniel Better (vgl. den Art.), der fie vor 
1695 zur VBegrübnisfeier eines Freundes, des Kantors Wilifius (Wilfh) an St. 
Bernfardin in Breslau erfunden und in einem vierfimmigen Tonfag behandelt 
gatte. Diefer Sah Hatte fih mit dem feiner Zeit in großem Aufehen fependen 
Liede verbreitet, dabei aber mande Entftellungen erlitten, weshalb ihn Better in 
feiner „Muficalifgen Kird: und Haus-Ergöglichteit. Anderer Theil." Leipg. 1713. 
S. 91 mohmals Heransgab.?) Hier heißt die Melodie: 


Beeren 



































Feieb »fler Gott, wann werd Äh Ma ben? meine 
md des al. tem M- dans Gr: . den, um + ter 





9) König, Harn. Liederfaß 173% Gat aufer diefen Parallefmelodien nod die weiteren: 
©. 11 „Wenn id, Herr, auf deinen Tod’ — ı hg fisgah; ©.388 „Gi fo lebt 
mein Sefus nog” — c hTa g c de d, umd ©. 454 „Bleib bei uns, Herr Iefn 
Tori“ — g caga hc (ad bei Telemann, €h-B. 1730. Nr. 269. ©. 126). Eine 
gene Weife für unfer ed bringt König niät. 

*) Bol. v. Winterfeld, Evang. Rirdengef, IL. &. 487 und Mufilseil. Nr. 97a. ©. 
MOL; Gil, Bachs Ehoralgef. I. ©. 116; Spitta, Bad) I. ©. 208. 204. 

Xümmerte, Encatl, d. wang. Kirdenmuft, IL. 4 








50 Liebfer Heiland, Licht der Heiden. 
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zer Ser] 
N = Bei in ben das zum Ba ter. 
mEReEn 
teil, daß fie eisme Heine Weil arm und e- Iend fein auf Er . den 
Be ee =; 
mmobann fl eher de = dm im 


Diefe vierflinmige Arie eines feiner Runftvorgänger in Peipgig, arbeitete dann 
Lad) zum Schlufcor feiner Kantate um,') die dur ihr „Lehfiches, manchmal in 
findfiche Spielfeligleit übergehendes Wefen gegen den Ernft andrer Badh’icer Sterber 
fantaten feltfam Tonteaftiert, und die Annahme geflattet, daß die mild anmutende 
Erzählung des Evangeliums ihr Diefen Grundton gegeben habe.“ Bpl. Spitte, 
Lad I. S. 263-265. ©. 795. 796. Ang. der Bah-Gei. I. Nr. 8. 

Liebfter Heiland, Licht der Heiden, Choral. Diejes Weihnactslied des 
Herzogs Anton Ulrich v. Braunfcweig-neburg erihien in deffen „Chrift Fürfttichen 
Davide-Harpfen-Spiel x.” Nürnberg, 1667 (Wolfenbüttel 1670). ©. 184 zugleid) 
mit einer eigenen Melodie, die, wie alle dort eifteinenden, wahrigeintid von 
der Stiefmutter des fürftlicen Dichters, Sophie Elifabeth (ugl. den Art.) er- 
fanden if. Sie geift mit einigen Änderungen bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Nr. 47. ©. 25. 26: 





























































ale len fhönfes Ze: fü» lein: du wer fäßt den Thron der Sm, 
—=—o—- 

Fe = 

hir Sn den - würmer fein; 

















= SE 
ung des im mels Sans zu gönsmen, jo tmir fonft nicht er + ben fün- men. 

findet fih bei König, Harm. Piederihag 1738. ©. 23 als „Andere Melodie“, und 

ift bei Schicht, Ch.-B. II. Nr. 581. ©. 267 auf das Lied „Vater If Chrifti, 














. diefen Sat bei v. Winterfeld, a. a. ©. III. Notenbeifp Nr. 97b. ©. 141. 182, 
und Ext, Bade Choralgel. I. Nr. 84. ©. 50. 





Lieber Heiland, Licht der Heiden. 5t 


mehre” übertragen. — Cine zweite Weife, die bei Rönig, a. a. D., am erfter 
Stelle fteht, findet fih fon bei Telemann, CH.®. 1730. Nr. 323. ©. 145 und 
Heißt 
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Fe en 


























2. [Us ein Gott önntft du mict lei-den, drum vom ums das Leid gu fdei-den, 
"13a du wirft ein Kind ge-bo«ren, weil wir Kin-deesredt ver + [0 + tem, 
E3 


SZEZE=2372 E22 FSESSHESEE 


fmimmnft dur um + fre Denfäheit am. 
die won Gott uns ab > ge» Lan, 





























un » fre Sünden zu ver» jargen, 
Pszmuor mn 
ri dm ihm Mo um rar gem 

AS dritte Delodie it jodann die Weile zu verzidten, Die bei König, a- a. 
a8 „Bierdte Melodie” erfheint, in dem „Neuen Bremifhen Palme und Gefang- 
6uß*. Bremen, 1767. Pr. 164. ©. 143 und Nr. 439. ©, 342 aber als 
„Lieber Iefu, Troft der Herzen“ Gegeißnet if, und Inutel: 
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3. Bun-der-gü te 
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dag mir mir+den reib in Gott. But gie du für um- fie Sün« dem, 
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un» fre Wunden zu ver» binsden. Du er - dul« def Haß und Spott; 






































z = esse: 
= = 

du mir fd-tg ums zw ge-Bem Muh und Fried Bei Gatt zu Te«ben. 
Sie Hat zB. Mtter im Halberfl. CB. 1856. Mr. 198. &. 72 und im 
Brandenb. CH.®. 1859. Mr. 251. ©. 118 und ihm folgend die Provinzial: 
Synode der Provinz Sadfen (mit der durd die Meinen Noten angebeuteten ver- 
änderten Resart; vgl. Zimmer, Cporafmelodienbud; II. Nr. 184. ©. 37) für das 
ed gewählt. — Die vierte Weile, die Künig, a. 0. ©. ©. 23 mod, hat, fleht 
dort als „Dritte Melodie" und Gebt: 


gr 


4. &> wig uns bei Dir zu miffen, haft du felrber flereben mf-fen, 
4# 
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52 Liebfter Iefı, du wirt kommen. 
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drum wirft du ein Dienfe wie wir, gro « Ber Gott, was gro- fe Ric: be, 
ES m 
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Bee 
maß ver Menfd,twas wahre Triebe des Gr-barmens zeigf du Hier! Ih ber 
» = = 


Feen 


wund-re die» fe Wunder, meirmer n-dadt bei » fe Zum -der.i) 




























































































Liebfter Jefu, du wirft kommen, Choral. Für diejes Adventslied eines 
umbefonnten Berfaffers führt Fifher, Kirgenlieder:Ler. II. ©. 32 als frühefte Quelle 
das Hale’fche GB. von Shüge 1697. ©. 257 an, und fagt weiter, das Lied 
fei von da in da8 Darmft. ©. von 1698 geommen, two 8 eine eigene Me- 
lodie erhalten Habe, die dann and im Freylinghaufen'fhen &B. I. 1704 (Mr. 
352. ©. 541) erjheine. Dagegen bemerkt Kühnau, Ch-®. II. Nr. 119. ©. 134, 
dafz diefe Melodie fon „Ums Jahr 1670* bekannt geworden jei (affo wohl mit 
einem andern Tert), und Ritter, Ch. für Halberft..Magdeb. 1856. Nr. 199. 
©. 73 und CH.B. für Brandenh. 1859. Nr. 252. ©. 118 giebt das Leipz. 
©.8. von Bopelius 1682 als Duelle derfelben an. Diefe erfle Weife unftes 
Liedes heißt: 


ee ERS 


Gieb-fter Ie+fu, du wir fomemen, zu ers freuen dei + me Arommen, 



































RE =: - 
ee = 
die bedränget find all-hier: Je + fu, mic, Je» fu, mid ver » langt nad dir. 
Cie fußt 5. ®. bei Witt, Psalm. saora, 1715. Nr. 590. ©. 325; Teleman, 
&.®. 1730. Nr. 318. ©. 143; Drepel, Ch.®. 1731. ©. 454; nig, Harn. 
Siederfgag 1738. ©, 274. 275 (meine); im Brüder-Ch-®. 1784, Yet. 19. 
©. 14. Ausg. von 1820. ©. 19 (mit den Weifen zu „Colt 6 gleid, Bismeilen 
fheinen“ zufammen);*) Biger, CH-®. 1825. Nr. 234. ©. 172; Sayriz, Rem 
MI. Fr. 490. ©. 73; Iatob und Kihter, Ch-B. II. Nr. 992. ©. 146, u. a. 


') Porallefmelodien find: „Groß, o Herr, find meine Schmerzen‘, ei König, . a. O. 
©. 149; „Iefu, als du erflich famen*, daj. ©. 4! ebfter Iefu, Troft der Herzen“, dal. 
©. 161, und „Gieb zum nüpliden Gefdäfte“ bei Stiht, &-®. IL. Ar. 657. &. 301. 

%) Muh, Tpommen, Muft. Chrifteniha 1749. Mr. 222. ©. 202 bringt fe, als „Herrn: 
Auter“ Melodie bezeichnet, zu dem Liede „Gott und Welt und deren Glieder“, indem er umter 
Nr. 201. ©. 351 unfer Led auf fie verweif 
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giebfer Iefu, liebfles Leben. 53 


— Die fünfte Auflage des Freylinghaufen’icen Gefangbuds bradte ITI0 die fol 
gende zweite Weife, die aud das Wernigerod. ©... 1738. Nr. 368. 3. 361 
und Stözel, ChB. 1744. Nr. 291 aufgenommen haben. Sie Heißt im Original: 















































Die fpäteren Ausgaben des genannten Gefangbucee jedoh, fo 1733 und Die Gr 
Ausg. 1741. Nr. 861. &. 570 befeitigten diefe unfirglide Melodie wieder und 
gingen auf die Driginafweife zurfd. — Eine Dritte Melodie aus König, a. a. D. 
S. 275 (ohne Wiederholung des „Iefu mich“) lautet: 


Ps ===: 
Biteree getan = 


und endlich eine vierte, die im Ch-B. der Brüdergem. 1784. Art. 196. ©. 14. 
(1820. ©. 20) unter dem Namen „Bon dem Troft aus Sell Leiden” ficht: 
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Besseren sep: 
Prsssee nn rer E ee 


Sie ift dort mit dem Zeigen der „ganz neuen Melodien des Buches verfehen, alfo 
wohl von Epriftien Gregor, oder einem der gleihgeitigen Herenhuter Tänger 
erfunden.) 


Liebjter Jeju, liebites Leben, Choral. Ich, Wild. Peterjen’s Lied „Bon 
der geiflihen Wacfamteit” ericien in des U. Quppins GB. („Andähtig Singen- 
der Chriften- Mund“). Wefel, 1692, ©. 150 zuerft geörudt und it 3. 2. in 
dem evidierten Porffäen GB. von 1855 Nr. 414 (jedod) mit verfegten Zeilen) 
abalten. Cine eigene Melodie erhielt dasfelbe im 1. Teil des Freylinghaufe 
igen 68.8, und zwar in der T. Musg. von 1713. Mr. 299. ©. 456-457 
(Sf. Musg. 1741. Nr. 740. ©. 486), die zunäcft das Wernigerod. GB. 1138. 
Pr. 511. ©. 516 aufnafm. Diefe Weife Heit im Original: 





1) Die „Melodein zu der Wernigerädifgen Neuen Sammlung geifiger Lieder“. Halle, 
1167. ©. 169 Gaben die bei Störl 1710 erffeinende Weile „Soltt cs gleich Disweiten 
f4einen“ (ogl. den Art. u. Wirttemb. HB. 1944, Nr. 390) auf unfer Lied Übertragen. 


54 Lieber Icfn, meine Freude, 
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re De — 
das die Cün-de auf fih mahın, dir Gab ih mid gan er- 
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dir Bob ih mid ganz er + ge-Den! Die will ih den Bräut-gam nenenen, 
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denn ih Sim ja diene Bram, Die de - mig die Der « tralıti 
Ara ES 


= = Seen. 
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mic, miches, nichts, mihte foll un«fre gie » be tremmen. Ges fig, fe+Tig, 
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fe fig find, die zu dem Me bend-mahl der 
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fer fig find, fesfin, fer 


Ik + = 

Sr Den 
Hof zeit des Same mes be« ru«fen find, die zu dem + bendmahl der 
ie 

Dog + zeit des Lam mes be - ru - fen find. 
und findet fih 3. ®. bei König, Harn. Piederfdag 1738. ©. 275 (um die Hälfte 
gefürgt und ohne den Refenin), Thommen, Mufit, Ehriftenfhag 1745. Nr. 395. 
©. 522 (mit dem Zeihen der „Herrnhutifhen Melodien” verjehen), im Ch-B. der 
VBrüdergem. 1784. Art. 211. ©. 168. 169 (Ausg. 1820, ©. 254. 255) u. m, 
and) nod) in den ChBB. der Gegenwart, z.B. bei Ritter, Ch.-B. für Halberfl.- 
Magdeb. 1856. Nr. 200 ©. 73, desi. CB. für Brandenb. 1859. Nr. 253. 
©. 119, Satob u. Ridter, C-®. II. Nr. 954. ©. 147-748 u. a. Das zur 
fett angeführte Ch-®. deutet zugleih Vorichläge an, wie die unnötigen Wieder 
Holungen befeitigt werden Tnnten, amd unterlegt der Melodie das Lied „Lobe, 
Lobe, meine Seele, den, der heißt Herr Zebaoth” von Herm. Reinhold 
Pauli (dei Freylinghaufen, GB. II. 1714. Nr. 570. ©. 823. 824). 


Liedfter Jeju, meine Freude, Choral. Im Nürnb. ©.-8. 1677. ©. 565 
ericien diefes Fied Simon Bornmeifters ohne eigene Melodie auf „Solt «8 glei 
bisweilen feinen“ verwiefen; fpäter Hat es Drei Weifen erhalten, von denen zwei 
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Lieber Iefu, mein Verlangen. Lieber Icfu, Croft ıc. 5 


bei Dregel und eine bei König fih finden. Die erfte derfelben heift bei Drepel, 
&.2. 1731. ©. 323: 
















































dir Gab ih mid; gan er» ges ben, du Bi mei ine % im. 
und fteht aud bei König, Harm. Picderigag 1738. ©. 222 als „Andere Melodie” 
de@ Liedes. An gleicher Stelle bei Drepel eht als zweite Weile: 
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Laß mich bald der Welt ent > geben, daß ih mög dein Ant-fig fe« Gen. 
und aud) fie Hat König, a. a. D. als „Dritte Melodie", Dagegen giebt er als 
erfte Melodie die folgende, die wir als dritte Weife des Fiedes nod aufzeichnen: 

® 7 = Er am 
er #3 = 
3. Zwar mih at die Sünd ver«flnschet; doh at dei» me Rich ge» fr» det 
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mei» ne See Te: dein Er» bar-men ma + det gua-den-reih mic Ar- men. 


Liebfter Iefu, mein Verlangen, ein „Dinlogus“ (Solofantate) von Seh. 
Bad) für den erften Epiphanias.Sonntag (im die fpätere Leipziger Zeit fallend) zum 
Evangelium „Der zwötfjährige Iefus im Tempel“, ut. 2, 41—52, tomponiert. 
Bot. Ausg. der BngGef. VIL Nr. 32. As Schluß-Choral ift „Freu did) fehr, 
o meine Seele” mit der 12. Stvopfe („Mein Gott, öffne mir die Pforten“) 
des Fiedes „Weg, mein Herz, mit dem Gedanfen“ von Paul Gerhardt verwendet, 


Liedfter Iefu, Troft der Herzen, Choral. Die erfte Weije (da b fis 

g a fis fis), die Sehaftioni für diefes Lied Iohann Röling’s (1634-1679; der 
Nachfolger Simon Dads al Profefior zu Nönigsberg) erfand, ift mit im den 
Kirhengebraud gelommen, Später hat dasjelbe zwei andere Melodien erhalten. 
Die erfte bringt König, Harm. Liederihag 1738. ©. 161 in folgender Zeichnung: 
a a te 

Lieb- ler Ie- fu, Troft der Herzen, deren ih + ve Cünden jhmer-jen, 





























56 Lieber Icfu, was für Müh. 


























eine ges Heil der gamszen Weltzmenm ih bei mir Äi + ber-ihla » ge, 


Be ee 


mas für Schu ih an 


23 

» 96, die Dein Bud ver + zeih- met hät 

—— a —— 

De z 

ad, fo Tann ih midt er» feshen, wie ih künftig fell be > fe» Ben. 
in der fie z. ®. bei Shit, Ch.%. III. Mr. 1155. &. 494, Ritter, Ch.2. für 
Brandenb. 1859. Nr. 354. &. 120 u. a. erhalten it. — Cine zweite Melodie 
Hat Ioh. Gottfe. Shit für das Lied erfunden und in nem Ch.®. II. Pr. 
1163. &. 498499, mit feiner Chiffer „S.° Degeicnet, veröffentlicht. Sie Heikt: 


te 


Lieb + fer Ie > fü, Troft der Her > gen, desnen 
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fämerszen, Heil der ganzen Weltwenn id bei + berefhla - ge, 
EN = 


Freszomsrecrizen en 





























mas für Ctuldih am mir tra «ge, die dein Bund ver-geidenet hält: adı, fe 


= Era BrEn = 
+ fer ten. 


— = = 
farm id müßt en fe-hen, wie ih Münfetig folk be 

Liebiter Ieju, was für Müh, Choral. Dies Lied des Angelus Siefins 
Bragpte bei feinem Erfdeinen in „Heilige eelentuft. 1657. &. 116. Erfes Bud. 
m Das Abt und dreiffigite”, eine eigene Melodie von Georg Jofepht mit; doc 
fand Diefelbe feinen Eingang. Dagegen erhielt «6 bei Freylinghaufen, GB. I. 
1704. Zugabe Nr. 702. S. 1087 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 430. ©. 272) die 
folgende Weie: 
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Free: ee 
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ebenen Sein wos für ih GaR du mid auf mid german, 
R Ei = 
Pe Ht- 
Fe Seen 
Gab er » lamntz bit ge-Tam-fen Spät und früh, 



























































Liebfter Iefu, wir find hier. 57 


== Deere ne 

zu er» retten aus der Pein mic, dein ar - mes Schä-fe- lein. 
die übrigens König, Harn. Cederfäag 1738. ©. 334 als „Adte Melodie" auf 
„Richt fo traurig, nicht fo fehr“ übertragen hat. 


Liebfter Jefu, wir find hier, Choral von Iohann Rudolf Ahle (vgl. 
den Art.), von ihm als geiftihe Arie zu dem Adventöliede „Da er if, das Heil 
der Welt" von Ioadim Burmeifter tomponiert und in „Neue Geiftlice Auf die 
Sonntage durchs ganze Ihe gerißtele Andagten, mit 1.2. 3. 4 und mehr 
Stimmen . . . von Iohann Rudotf Ahlen, Mulg: Organ:" Mühfhaufen 1664. 
Fol. Nr. 3 veröffentlicht. Nod in der Arienform wurde die Melodie fodanı im 
Adorfer GB. 1671 auf das oben verzeichnete allbefannte Kanzellied Tobins Claus: 
migers übertragen,‘) und ihm ift fie eigen geblieben und Hat fpäter nur mod eine 
Goralmäßig einfadjere Geftalt bekommen. Wir geben die Weile: a) im Original 
Ahle's; b) in der Baffung Freyfinghaufen’s (Gef-Ausg. 1741. Nr. 502. ©. 325), 
auf der die Firhlid recipierten Formen beruhen, und c) und d) in den beiden 
gegemvärtig Tichlic; gangbarften Formen: 
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der Welt, ja, er ifls,demmitsgu ale + den; 
in «ge + fit, Dur vercheißene Wunder + zei + hen? 


—y. 

ee 
(Lieb-fter Je» fü, wir find Hier, di und dein Wort an» zu > Bü - 
gen - te Sinnen und De > gier auf die fü« Ben Dim-mels - Ich: > 


J Ex 
Be 
Brenn Seren 








Ee= 








3a, er ie, das 
(Der fi präd)» tig 











=: #=r 
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?) Bel. Rambac, Antkot. IV. &. XIV. Die äftefte Duelle für das Fid ift mad) Bode, 
Quellennahtveis 1880. ©. 192 und Fifher, Kircenlieder-ger. II. ©. 35 ein „Altdorffiices 
Gefong-Büglein . . » (Mm Ende:) Adorff . . . Im Jahe M.DU.LXI. Nr. XX. ©. 86. 
36 („Bor der Predig”) und ein dem Baireuter G.-®. von 1668 angehängtes Gebetbud; von 
1667. &. 232; nadı Kot, Geff. des Kt. III. &. 355 Aeht es in des Dichters „Indionifäe 
Granadilla oder Paffionsblume* x. Nürnd. 1662. — Die bertragumg der Ahle’ichen Melodie 
ef unfer Lied wäre nad Kod, a. a. DO. V. &. 17. 18, dem auch Bode, a. a. D. &. 427 
folgt, fhon im Jahre des erflen Griheinens derfelben in „Chriffihes Hausgefangbug. Ti 
bingen bei Gregorius Kerner 1604“ erfolgt. Allein diefe Notiz it umeichtig: das fraglihe Bud, 
(87. der König. Bibl, in Stuttgart) enthält Leine Melodien und hat aud feines der beiten 














58 Liebller Immannel, Herzog der Frommen. 










m 
te ficht man auf erofle + Gem 















von der Gred 




















Ein Tonfag Seh. Bachs über unfee Melodie findet fih in den „Choralgef.” 
3. Auflage. 1832. Nr. 131. ©. 75 und Nr. 328. ©. 188 zweimal mit un 
wefentlicen Berfchiedenheiten abgedrudt; ein folder von Iulius Schäffer fteht in 
deffen Ch-®. 1880. Mr. 91. ©. 106. 


Liebfter Immanuel, Herzog der Frommen, Choral, deffen Erfindung 
traditionell öfters Johann Rudolf ed, ohne daß biß jeßt irgend 
welche Beglaubigung hiefii aufg Das Lied von Ahasverus 
Britfeh erfhien zuerft in deffen „Himmelstuft und Welt-Untuft”. Leipzig, 1670. ©. 
SSL ohne Melodie, die demjelben erft in der zweiten Ausg. von 1675. Nr. 36. 
©. 343 beigegeben if.) Von hier ging fie in das Darnıft. GB. 1698, das 
Freylinghaufen'jhe GB. 1704. Nr. 729 und von da im die meiften fpäteren 
Shoralbücher über, jedod) vielfach, unter dem veränderten Anfang des Liedes: „Schön: 
fer Immanuel“ sc”) und unter mannigfaden Bariierungen, wie folge 3. 8. bei 
Bronner, CH-B. 1715. ©. 218. 219. Telemann, CH.-8. 1730. Nr. 1896. ©. 
94; Dregel, Ch.-B. 1731. 455. 456; König, Harn. Liederijag 1738. ©. 
223 (iec and eine Umfegung in Dur), und noch neuftens in Scäffer's Ch.-2. 
für die Prov. Sadjfen, 1886. Anh. Nr. 8. ©. 125 fih finden. Sie Heißt a) 
in ihrer originalen Geftalt bei Fritfc, b) in der irhlid) recipierten Form: 





Lieder, um weie cs fih hier Handelt: Rod felbt weiß an einer andern Stelle feines Wertes 
(IV. &. 145) nice von diefer Mbertragung. 

') Faift, Württ. &.®. 1876. ©. 222 datiert Fritfd’s Schrift von „1670“ und fchreibt 

Diefe Jahreszahl, daf. Nr. 128. ©. 113 and) Über die Melodie. Bat. Ext, Ch-®. 1808. ©. 
254. Filßer, Kirdenlieder-Ler. II. S. 35. Cine weitlänfige Unterfugung v. Winterfeld's 
Über den Erfinder unferer Melodie, die freifih zu Teinem befimmten Kefultat gelangt, findet 
man in deffen „Zur Gef. heil. Tontunfir. 1. ©. 110-122. 
Diefer veränderte Anfang erfceint erfimals im Stügefgen &.8. Halle, 1997. ©. 
160. Bei Freyfinggaufen (Gef.-Ansg. 1741. Ar. 924. ©. 613 und Ar. 783. &. 517) wird 
unfee Melodie zu „Mer überwindet, fell vom Holz genichen“ (und umgelehrt) als Parallele 
eitiert; beide Lonnen aber ummöglid; als foldje benüt werden. 
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Sieb «fee Im- 
1Du Ga mir, 


db) 
4 —e— 
Ken = 


[See ten Troft, fomm, fomım nur bald! 
gie » be brenmt und mad dir  nuallt, 


nt 
Fe 

en 

+ 

werden, twenn ih, mein Je fu, dic mur fs be - 

Zr 

Pre 


ei Freylinghaufen, a. a. D., it mod) die folgende zweite Weife mitgeteilt, die 
aber feine firhfidie Verwendung gefunden hat: 


# 
BE Bezrze-= JS 
ges pm Im mas mu el, Ser + zog der Fromemen, dir mei+ ner 
Du Haft mir, Höh-fer Schab, mein Herz ge - nommen, jo ganz vor 


e— ns 
Sr 
Sce- em Troft, lomm,fomm nur bald! 
die» be brennt und mach dir  mallt. 


Her» zog der  Fromemen, 
Her ge + nommen, 
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Nichts Tann auf Er + den mir ierbers 


























geere5 

wer-den, als wenn ih meismen Je + fum fete be» halt. 
Sch. Bad) hat über dies Kirhenlied und feine Melodie eine trefflihe Choral» 
tantate für das Feft der Erfeimng Cheifi („Festo Epiphanias“, in der Zeit 
zwifhen 1735—1744) gefäprieben, die im der Ausg. der Bad-Gef. XXVI. Nr. 
123 veröffentlicht ift. Pol. Spitte, Bad II. ©. 568 f. ©. 582 umd 583. Den 
Sctußfag aus diefer Kantate zur 6. Stropfe („Drum fahret immer hin, ihr Eitel- 
keiten“) findet man bei Erf, Bade Choralgef. II. Nr. 258. ©. 75, eine andere 
Hormonifierung Bade für Schemelli's 6-8. 1736. Nr. 761. ©. 521, weldher 
aud Schäffer im Ch.-B. der Prov. Sadjen 1886. Ar. 102, ©. 67 gefolgt üft, 
bi Erf, a. a. D. I. Nr. 113. ©. 75. 


























60 Liebfter Pater, ic, dein Kind. 


Liebfter Vater, ih, dein Kind, Choral. Die meiften Gefang- und Choral- 
bücher Geingen für Diefes Vußlied von Chriftoph Tiege (1663 oder 1664) feine 
eigene Weife, fondern verweifen 6 auf „Chriftus, der uns felig macht“, oder 
„Schroing dic auf zu deinem Gott". Dod find auh eigene Melodien für 
dagfelbe vorhanden. Als erfte derfelben führen wir die folgende aus König, Harn. 
Lioderigag 1738. ©. 161 anı 

me 


=: 
dein Kind, fomm zu Dir ge» ei» Iet, 


2 
jest Ba ter, i 
weil ih fon-fen nie. mand find, der mich Aremen hei «Te 


2 Be men 


Meie ne Wunden And fe groß, groß m mei- ne Gin, mad mid Wunden. 


+ ++ 
== Feen = 

Sünden -(o6, (af mich Gna-de fin-den. 
die aud) bei Iatob und Rigter, Ch-®. II. Nr. 955. ©. 748 erhalten 
Eine zweite Weife für unfer Lied fieht bei Doles, Ch.B. 1785. Nr. 113; auf 
fie ift dort ad „Schwing did) auf zu deinem Gott“ verwiejen. Cie heißt: 


eh 


gen ie Ba + ter, id, dein Kind, form zu die ge» ei - de, 
weil i4  fon- flen mie-mand find, der mid Ar + men Gi + Te. 


BEzzrEE rem ezzzız 


Wei-ne Wunden find fehe groß, groß nd meine Sün-den,magmigBund-u, 





































































































































































nr + 
Ges 
Sün« den » 109, laß mh Gnarde fin - den. 
md findet fih mit unmefentfihen Änderungen aud bei Schiät, a. a. D. I. Ar. 
191. ©. TI. — Eine dritte Melodie aus Hiller CB. 1793. Nr. 190, 
©. 89, die and Shit, a. a. ©. I. Nr. 189. ©. 70 bringt, lautet: 
































') Dagegen if die zweite Beife, tele Jaob und Rider, a. a. D. II. Ar. 956. ©. 
749 aus einem „Gandfär. &9.®. zu Freifadt. 1701* mod) beibringen, nidt eine eigene, fon- 
derm nur eine Bariante von Johann Grger’s „Schwing dih auf zu Deinem Gott“. — Audı 
die weitere Melodie, welde Ki Sciät, CB. I. Nr. 189. ©. 70 unter dem Namen unfres 
Liedes ebt, iR nuc die Boriante der Weile, die König, 0. 0. D. ©. 446 als „Bierdte Del.“ 
des Liedes „Einen guten Kampf Gab ic“ verzeidinet, 











M. 30h. Lindemann. 6 


= m” 
ei rer: ea 
fieb- ler Ba « ter, id, dein Kind, fal- le vor Dir mie « der; 
ie: der. 
BS-=ta3 
in-migft ven + et, gröcßer 


FR = —= 
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dei- me Ba-ter- Huld, Die mid no er=feeu« t.') 


Lindemann, Mag. Iohannes, Kantor zu Gotha, Hat Ende des 16. Jahre 
Hunderts ein mufitalifhes Sommehverf ediert, in dem er meift weltliche Lieder von 
damals mehr oder weniger befannten Komponiften zufammenftelte und denfelben 
deatfce Kirhenlieder als Terte unterlegte. Cinige derjelben famen durd) diefe feine 
Vermittlung in den evangelifhen Kirhengefang und man Hat ihn deöwegen lange 
Zeit für deren Komponiften und Dichter gehalten. Daß er jedod erfteres nicht it, 
iR jegt macgerviefen, und auch feine Urheberfhaft der Terte ift fehr zweifelhaft ger 
worden. Cr mar um 1550 zu Gotha geboren,*) befuite das dortige Cymnafium, 
am dem er and den erften Mufitunterricht erhielt, und machte feine Univerfitäts: 
fudien waßrfceinlich zu Iena, wo er die Magifterwirde erlangte. Schon 1571 
wer 1672 erhielt er einen Kantordienft, ob dies aber gleid in Gotha felbft, oder 
dorfer am einem andern Orte war, ift midt mehr feftzuftellen; jedenfalls war er 
von 1580 am in Gotha, two er fein Amıt „mit Lobe* bis 1631 veraltete. As 
er 08 wieberlegte, war er bereits ein adtzigjähriger Greis, wird aber nod) 1634 
als Ditglied des „neuen Rates“ zu Gotha genannt. Die Zeit feines Todes ift 
unbefannt.?) Bon feinen fon genannten Liederwerte erjgienen Teile 1594, 1596 
und 1598; mur don fepterem Teile ift aber 6iß jegt eine Stimme (Tenor) auf 
gefunden worden (Königl Bibl. zu Berlin), deren Titel autet: 

Amorvm Fili Dei Decades duae: Das ift: Ziwangig Pieblige und 
gang Unmutige, Sateinifce vnd Deutice Newe Iark, oder Weyhenagten Ge- 

Tenglein, Zu ob Und Ehren dem Nervgeborenen Chrifttindlein IESL, Zum 


*) Ob Übrigens Die beiden Teteren Melodien wirtlich unfrem Liede als eigene zugehören, 
»er ob die erfte vielfeiht Beziehungen zu einer Weife habe, welhe Shift, a. a. D. I. Nr, 
198. ©. 72 fe „Laufiger Melodie” von „Einen guten Kampf Hab id” bringt, die 
weite aber als Barionte der Melodie anzufehen if, die bei Dregel, &6.B. 1731. &. 562 und 
König, a. a. D. ©, 364 („Bierdte Mel.“) unter dem Namen „Schwing did auf zu dei« 
mem Gott“ vortommt : Tann fragfid, erffeinen. 

9) Sein Großvater Johannes Lindemann war der Bruder von Luthers Mutter; er flarb 
1519 als Scmeidermeifter zu Gotha. Bl. Monateg. für Mufilgeid. 1876. Nr. 6. ©, 73. 

>) Bol. 9. €. @. Lindemann, „Magifter Jobannes Lindemann“ in den Monateh. a. a. 
D. ©. 18-76, wo alles aufgegeiäinet if, road fid) mod) über denfelben auffinden fie. 











62 €. Lindner. Fr. Lindner. 


theit wnter etfihe Fröhliche Madrigalin und Balleti, Auch andere Kieblice Ita 
Gianifge Gefänglein, zu Fünff Stimmen, fir diefer zeit dnterfhiedlihen appli- 
cieret, Leyumdt aber zu Erwedunge der Gottjäligteit, dnd mehrem Anlah 
Chrütlicher Freawde: Allen Piebhabern der Edfen, Himlifhen un. Cwigbleiben 
den MBSIENA, inn öffentlichen Drud_publicieret vmd mitgetheilet, Durd Io- 
annem LInDeMan, der Kirhen vnd Schulen zu Gotha Cantorem und Mu- 
sicum, Tenor. Collen Ihärlicen, geliebts Gott, mit XX. dergleihen ge- 
mehret werden. Anno recupetatae salutis humanae: GIC.IC.KCHX. 
Anı Ende: Gedrudt zu Erff. durh Georgium Bawınan den eltern, Musicae 
Typ. auffm Bihm. — Tenor: 20 Bl. Hl. qu. 4%.) 20 Nru. und zwei 
Zugaben; darunter: Nr. 8. fu wollt ung weifen (vgl. den Art.). Nr. T. 
Im dir ift Freude (vgl, den Krt.). 














Lindner, Clins, febte in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ale 
Drganift zu Freiberg und wurde nicht nur als tüdtiger Orgelfpieler gerühmt, fon» 
dern war auch ein gründlicer Kenner des Orgelbaus. Nadı feinen Plänen und 
unter feiner Aufficht erbaute Gottfried Silbermanm 1714 fein erfies bedeutendes 
Orgelivert (mit 43 M. St. auf 3 Man. und Ped.) im Dom zu Freiberg, dat von 
Yohann Mihmau und dem Hoforganiften Peftel zu Altenburg revidiert wurde uud 
mit dem Silbermanm „jeinen Credit auf einmal fefigefetet Hat.“2) %. war 1730 
mod Organift an diefem Wert, 1758 aber wird als fein Nadfofger Iohann Ehri« 
foph Erjelius, „einer der bravften Orgelfpieler in Deutchland”, genannt. 


Lindner, Friedrih, ein fleißiger Sanımler und Herausgeber mehrerer ver- 
dienftlidien Sammelwerte firhliger und weltlicer Mufit aus dem Lepten Viertel des 
16. Jahrhunderts. Er war aus Fiegnig in CSclefien und mag dert um 1540 
geboren fein. Aus den verfhiedenen Deditationen feiner Sammlungen it zu ents 
nehmen, daß er frühe Distantift in der Kapelle des Kurfürften Auguft zu Dresden 
wurde, welcher ihn in der Folge als Aummus auf die Schulpforte [hidte und ihm 
ud) die Mittel zu Umiverfitäteftudien in Leipzig gewährte. Mad) Beendigung diefer 
Studien Tamı Findner 1564 zunächft in die Dienfte des Martgrafen Georg Friedrich 
von Brandenburg zu Ansbad, und wurde dan 1574 als Kantor und Mufildireltor 
am die Hgidienticce zu Nürnberg berufen. Hier erfcienen feine Sammlungen vor 
1585-1591, und da der fo fleifige Mann von da ab nichts mehr herausgab, 
fo wird die Annahıne begründet fein, daf er noch vor dem Ausgang feines Sahr- 
Hunderts zu Nürnberg geftorben fei. As Nomponift hat er fih im feinen Samm: 
(ungen nicht gezeigt.) Diefe Sammıkungen find, foreit fie Kirgenmufit enthalten: 














>) Bol. Monateh, a. a. D. 5. 77. Bezüglich der Autorfäjaft der Lieder vgl. Rambadı, 
Anttot, V. S. XI, u. XIV; Were, Hymnop. I. &. 75 und Hifcer, Kirgentieder-Ler. IL. 
©. 399 md &. 110. 

3) Bot. Adlung, Mus. mech. org. I. &. 228-220. Gerber, Altes ger. IT. &. 517. 
Neues ger. IT. ©. 230. 

») Fetis, Biogr. des Music. V. &. 30 fagt zwar von den „Gemmat: „composis en 





Rob. Linnarz. 63 


1. Sacrae Cantiones cum quinque, sex et pluribus voeibus, 
de festis praecipuis totius anni, a praestantissimis Italiae Musicis etc. 
Noribergae, in off. typ. Cutharinae Gerlachine. Anno 1585. 6 Ctimm 
Bände. I. au. 4°. 41 Eiüide. — 2. Continuatio Cantionum sacra- 
rum quatuor, quinque, sex, septem, octo et plarium vocum de festis 
praeeipuis anni ete, Ebendaj. 1588. 6 Sthte. fl. qu. 4°. 56 Tonfäge. — 
3. Missae quinque, quinis vocibus a diversis et aetatis nostrae 
praestantissimis Musieis compositae. Cbendaf. 1590. 5 Stöve. au. 4°. 
— 4. Corollarium Cantionum sacrarum quinque, sex, septem, 
oeto, et plurium vocum ete. Cbendaf. 1590. 6 Stbe. ML. qu. 4°. TO 
Rem. — 5. Magnificat, Beatissimae Deiparaeque virginis Marine 
Cantieum, quinque et quatuor vocibus, secundum octo vulgaris mu- 
siene modos, a-diversis nostrae aetatis Musicis compositum etc. 
Ebendaf. 1891. 4 Sthre. in Fol. —) 











Linnarz, Robert, Seminarmufiftehrer zu Alfeld (Prov. Hannover) ift am 
29. September 1851 zu Potsdam geboren. ls Knabe war er Atjolift in dem 
unter der tüdtigen Leitung des Kantors und Organiften Piltmann ftehenden fitur 
(öen Chor der Friedenstirche (Sanssouci) feiner Baterftodt; päter bejuchte er mit 
Erfolg das Lehrerfeminar zu Oranienburg, befonders eifrig das Orgelipiel betreibend. 
Nachdem er jedann Fe Yahre als Lehrer an der Bürgerjhule zu Freienwalde an 
der Oder gewirft Hatte, ging er 1875 nad; Berlin, um fih am Königl, Infitut 
für Mirhenmufit unter der Leitung von A. Haupt, Iulius Schneider, Ed. Grell 
Wa. noch eine geimdlichere mufifatife Vildung zu erwerben. Ceit 1. Oftober 
1877 war er ol8 Seminarmufitlehrer in Bebertefa angeftelt, und wurde am 1. März 
1888 an das Seminar in Alfeld berufen; daneben ift er and, als Orgelbaurevident 
thätig. — Bon feinen Werten find hier anguführen: 
1. 66 Cyoräle für Männerchor, Op. 20. Hannover, Nagel. 1887. 
— 2. 115 Choräle zum ewang.-futh. ©.-B, der Hannover’ichen Landes- 
fire für Orgel, mit Stropgengwifhenpielen und Orgelfclüffen. Op- 21. 
Setbftverlag. 1886. — 3. Bolyhymmia. Zeit I. Geiftlihe Männerdöre. 
Leipzig, 1887. Geuart (eine mit Böfce und Neinbrecht gemeinichaftlih, Heraus 
gegebene Sanımlung). — 4. 2 Feftvorjpiele für Orgel über „Nun dantet 











partie par Lindner“, und von dem „Corollarium“: 11 y a aussi dans ce recueil quelques 
motets de Lindner“, — aber in den Berzeihniffen der Komponiften für Diefe beiden Werte 
kei Gitner, Bibliogr. 1877. ©. 212. 213. 218, fowie ©, 215 erjheint er 

€. #. Beder, Die Zonwerle des 16. und 17. Jahch. 1855, Reg. 
&indner” und „I. Findner"; erfirem färeibt er &. 31 die „Magnificat“ und S. 204 und 
205 die drei Zeile der „Gemma musicalis* (eine Sammlung Tonjäge weltlichen Inhalte) 
don 1588-1590 zu; lepterem ©. 9 die „Missac“ (und ©. 10 ndmals ritig „Ar. Lindner“), 
&. 101 die „Cantiones sacrae* (©. 102 deren „Continuatio“ aber wieder „Ar. Lindner”, 
und 2. 102 mod eine Sammlung „Sacraram Cantionum ete. libri tres etc. Franco- 
fürti et Noribergae 1590"; endfih &. 102 no das „Corollariumf, feht jedod bei Defem 
in Titel rigtig „Friderici Lindneri“, 











64 Die Litanei. 


alle Gott“ und „Ein fefte Burg ift unfer Gott“. Op. 23. Leipzig, 1887. 
Rieter- Biedermann. — 


Litanei, Die. Diefes griedifce Wort bezeichnete in der orientalifcen Kirhe 
die gemeinfamen gotteödienftlichen Gebete (rogationes) überjaupt, in der älte 
fen oreidentalifcpen Kirche aber als „Litania missalis“ die Reife der 
Fürbittengebets, die vom Diaton gefproden oder gefungen, von der Gemeinde mit 
einem flehenden Bittruf, namentlich dem Kyrie eleison, „Exaudi nos“ „miserere, 
mobis® u. dgl., angeeignet und befräftigt, vom Bilchof aber in der Stollette oder 
Dration relapituliert und zufammengefaft wurden. Cpüter angeblich zuerft durd 
den Bifhof Mamertus von Bienne bei Anlaß eines Exdbebens um 480, erhielt die 
Fitamei dem fpecelleren Charafter eines Buf- und Vittgebets oder «Gefangs (sup- 
plicatio) für die Bittgäuge oder Prozeffionen, die veranftaltet wurden, um gemein: 
fam um Mbwendung fjom eingetretener oder droßender (otaler oder Tandestalamıitäten, 
die man als Strafgerichte Gottes betrachtete, zu bitten. Diefe Vittgänge mit Ab 
fingen der Litanei wurden dem Bolte fieb und daher Gald nicht mehr nur bei be: 
fondern Veranlaffungen abgehalten, fondern zur fiehenden Einrichtung der regelmäßig 
foiederteßrenden Progeffionen gemadht,‘) bei denen die Fitanri immer mehr in eine 
Anzufung der Heiligen überging. Die Tatholifce Kirhe hat jet mod drei vituell 
amerfannte Sitaneien: die große oder Allerheifigenlitanei, die Lauvetanifhe oder Mutter: 
Gottes-Litanei und die Fitanei vom Heiligften Namen Ieju, und ihre alten Kirchen: 
tomponiften haben für den Gefang derfelben eine Menge herrlicher Kompofitionen 
gefeinffen.’) — Luther wünfcte die Litanei, die er fehr nüglic und heilfon nennt,>) 
aud in der evangelifhen Kirche erhalten zu Tehen, darum bearbeitete er fie 1529 
in deutfcher Spradje und in edt evangelifchem Geifte neu,‘) und feine Bearbeitung 
fand allgemeinen Eingang und freudige Aufnafme, denn man jah in ihr eine Be- 
folgung der Ermahnung des Apoftels, 1 Tim. 2, 1. 2, uud cine Auslegung des 
Boterunfers.3) Ihre Auffaffung als ein Bußgebet wurde feftgehalten und bedingte 
ihren Gebraud zunähft in außerordentlicen Fällen (ofaler oder allgemeiner Rot 








') Diefelben wınden und werben alljähefid an den dies rpgationum, dem 25. April 
(itania major) und den 3 Tagen vor Himmelfahrt (litania minor), abgehalten, und haben 
dur) ihr Delanntes enblofes Ableiern der Gebete das Wort Eitanei zur fpridmärtih gemor- 
denen Begeicmung von etwas endlos Langweiligem gemaäit. 

*) Proste, Musica divina, Tom. IV. &, 319-378, teilt 10 Sitaneien von Aicinger, 
Laffus, De Foffe, Fineti, Agazzari, Biordi, Zucino, Palerins, Bictorinus mit. 

%) „Litania, quae nobis videtur valde utilis ct salutaris® färieb er 13. März 1520 
am Mit. Hausmann in Zwidau. Bgl. Luthers Briefe, de Weite III. &. 429. 

+) Über eine fhon vor Luther vorhandene deutfge Sitanei berichtet Riederer, Abhandhung 
von Einführung des teutfgen Gef. Nürnb, 1759. ©. 154. Bilder, Kircenfieder-Ler. IT. 
S.1. 2. 

*) Ealvifins, Kirhengefänge 1598. Lu. Loffins, Psalm, sacr. 1559, der fie eine „expl 
eatio orationis dominicae“ nennt. 
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(„sur Zeit gemeines Iandläufigen Unfalls"), dann aber Hauptfädfic an den Bu 
und Bettagen des Kirchenjahres, und überdies in den Vefperpottesdienften, namentlich 
am den Vorabenben der Fefte an Stelle des Magnififat, endlich jelbft im Haupt- 
gottesdienft nad) der Lettion der Epiftel!) und andenwärts. — Für die muffalifde 
Ausführung der deutfchen Litanei hat Tuther das folgende Schema aufgeftellt, das 
bei Spangenberg, Kirdengefenge Deudtfd x. Magdeb. 1545 erfimals gedrudt er- 
ffien, und allgemein in den Gebraud, der evangelifcien Kirdie Überging; c& beginnt: 


1. Chor (eingelne Rnabenft.) oder Siturg: 














4 ri > fe: 


Die Ausführung gefäah immer in antipfenifher Weife („per alternos chorost): 
den erften Chor fangen „zwei oder drei“, ud „vier Di6 fünf Mnaben mit guten, 
reinen Stimmlein“, oder wo „joldje Snaben nicht vorhanden“ ohren, der iturg im 
Altar; den zweiten Chor, der von den evangelifhen Kirihentomponiten vielfadh mehr- 
Mimmig bearbeitet if”) fang der Chor und die Gemeinde, den Schluß aber (das 
fegte Kyrie eleison mit dem Amen) beide Chöre. — Die iturgiter der Gegen- 
wart verlangen allgemein und mit echt die Wiederaufnahme der vielfad; aus dem 
Gebraud; verfhwunden geiefenen Litanei, und die meiflen neueren Kirien- und 
Gefangbücer haben fie and) bereits veflituiert; im der firdlicen Pragis aber Harrt 
namentlich; die gefungene Litanei mod ihrer allgemeineren Berügung.‘) 


*) &o 3. B. zu Beipzig, mo Seh. Bach am 1. Abventsfonntag 1714 aufgeidinete: m... - 
(6) Epistola verfefen, (6) Wird die Litaney gefungen*. Bgl. Spitte , Bad 11. &. 95. 96. 

9) Eine andere Form aus ut, Loffuns, Psalm. sacr. 1561 ugl. bei Layrig, Kern IV. 
©. 80. 81. 

>) Stocherlein-Riegel, Sat I. &. 731-749 teilen drei Kompoftionen der Litanei mit: 
2 vierfimmige von Micael Prätorins, und eine 5- und Ofimmige von Melfior Bulpius. 

+) Weiteres Über die Litanei vgl, man bei Miefoth, Die urfprüngliche Gottesdienft-Ord- 
mung. Säwerin 1858-1861. II. &. 301. 378. 998. III. &, 152. 150. 225. 298, V. ©. 
ic Geld). der Sitanei, Neues Medlenb. Kirenbt. 1861. Ar. 11-16; 
Protel. und Kirde. @b. AXXL Heft 2 und 3. ©. 160 ff. 
ewang. Kirdenmufll. IT. 5 
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Kiturgifhe Andanhten, liturgifhe Gottesdienfte, Liturgifche Ber 
ipern — ala im unfrer Zeit verjuchte Erneuerung des Nebengottesdienftes der 


Befper, dgl. im Art. „Befp 


Kiturgifher Gejang in der evangelifgen Kirde. Das griehiige Wort 
Liturgie bezeichnete urjpränglich allgemein einen Stantsdienft, ein weltlices öffent« 
liches Amt und wurde in der Folge aud) auf den priefterligen Dienft in den Tem- 
peln der Gätter Übertragen. Im lepteren Cine nahm e8 die Septuaginta zur 
Vezeicämung des jüdifhen Tempeldienftes in bie aftteftamentlice Bibelfpradje Herüber, 
aus der e8 fpäter and in die neuteftamentlide und in die Kirhenfprade Tom. Im 
egterer, in der e8 allein mod) gebraucht wird, bezeichnet es Die Gefamtheit der in 
firclich fetgetellter Ordnung vorzunehmenben heiligen Handlungen, welde den hrift- 
chen Gottesdienft oder Kultus ausmachen. Die Bder, in denen die Ordmung 
des Gotteidienfies verzeichnet ft, heißen deswegen ebenfalls Fiturgien, Kirchen: 
bücher, Agenden. — Einen integrierenden umd umfangreidien Teil des riftlichen 
Gottesdienftes bildete von Anfang an der Liturgifhe Gefang. Die Iee der 
gotteadienftlicen Feier bradte e8 mit fi), daß alles, was in derfelben laut werden 
follte, feinen eigenen, feierligen, won dem des gewöhnlichen Lebens abgefonderten 
Ton Haben mußte. Es jollten daher die Üiturgifcen Worte nicht in der Werftags- 
fpradie des gewöhntichen Febens, fondern in „einer höheren, idenfen Sprade reritiert 
werden, die nicht von der Redeweie des einzelnen abhängt, fondern ihren Firchlic) 
geheiligten, feften Ton hat.“ Des weiteren wird für die Einführung des Titue- 
hen Gefanges mod) geltend gemacht, daß er „die Aufgabe Habe, die Darftellungs- 
feit des Üiturgifihen Wortes zu erhöhen oder zu erfegen;“ allein in diefer Hin- 
fiht Halten wir e& lieber mit Palmer, der dozu bemerft: „wo e& fid) um den Sinn 
des Wortes Handelt, wohnt dem Sprechen desjelben die Gödfte Darftelungsfähigeit 
inne, die durch Mufit wohl etwa werdunfeit, nicht aber erhöht werden fann.“') 
Einen dritten, rein praftifcen Ziwed foll der fiturgifche Gefang endlich nod) dadurch) 
Haben, da durch ihn das vorgetragene Wort aud) in die entfernteren Räume großer 
Kiedjen vernehmbar Hineintöne. Seinem Wefen nad it der fiturgifche Gefang 
arfprünglich wichts anderes, al8 die neuerdings vielberufene Mufit der Sprade, nur 
auf eine Höhere Potenz erhoben, Denft man fid) einen iturgif—hen Text, eine evan« 
gefifche oder epiftofiihe Fettion, das Baterunfer oder bie Einfegungeworte?) in den 
weiten, hallenden Räumen eines gofifcen Domes vor einer zahfreih berfammelten 
Gemeinde in gepobenem, weithin tragenden Tone feielid und ausbrucsuoll gelefen: 

y Sal. Defterleg,, Der Gottesdienft der englifhen und deutfhen Kirde. 1863. ©. 57. 
Bolmer, Ev. Humnologie. 1865. ©. 240. Anm. wBetri, Agende. 1852. ©. 121. 

?) Schleiermader, Braktiihe Theol. S, 173 meint zwar: «6 follte als Tert zum Altar- 
gefange niemals reine Profa verwendet werden; allein Palmer, a. a. D. &. 264 erinnert 
dagegen mit Medit, dafı gerade die Kiturgifen Segensworte miht als reine Profa betradjtet 
werden Lönnen. 
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fo Sat man bereits einen Sprehton, der nahe an den Gefangston heranreicht. Und 
8 ift denn aud die mufifalifg-litwgifche Recitation eine Dittefform zwifhen blogen 
Sprechen und wirflichem Singen; fie zeigt die Tonbewegungen des Spredens, nur 
in fete mufitofifhe Intervalle gebracht. „Darauf zwar Hat diefe Bortragsweife von 
vornherein verzichtet, die feineren Mloncierungen des Nedetones, wie fie innerhalb 
der Saggfieder fih geltend machen, muftlaifdh zwe Darftellung zu bringen; diefe 
Tonabftufungen find ummeßbar; 8 würden hier Biertel- und Ahtel-Tonftufen zur 
Anvendung Tommen müffen, weldie in der Tonleiter nicht exiftieren. Daher bleibt 
die mufitalifch-titurgifge Dettamation innerhalb der Sasglieder auf einem und dem 
felben Ton, der Dominante, ruhen, mildert aber ihre Monotonie niit ohne Erfolg 
durd eine forgfältig abgerwogene Dynamit des Bortrages, welhe jene febensvolle 
Wpradliche Metrif, wie fie der wohlgebauten profaifhen Rede eigen ift, jenen natur- 
wühfigen hingegoffenen Wort- und Silbenchythmus, jenen Wellenfchlag der Rede in 
Hebung und Senkung zu möglicft adäquaten Ausdrud zu bringen weiß. Die fuft 
fereotyp wiederfefrenden modulatorifhen Bewegungen, weldje das Spradorgan bei 
dem durch Interpunftionszeichen martierten Sageinfcnitten und Schlufällen umvill- 
Hürlich hervorbeingt, werden durch getoiffe Mbbeugungen der Stimme vom herrfciene 
den Tone — die Accentus ecclesiastici — mufitlifd nahgeahmt."') Aus dem 
Untergrumde des fiturgifcen Necitativs quoll aber au nad; der Liturgifche Gefang 
des Heritalen Chores hervor, und zivar als höhere Bläte eines nun wirtlic melodijd- 
Igeifepen Gefangs, und eine Tiefe melodifher Kraft und einen Reichtum melodifcer 
Formen entjaltend, die ihm geeignet machten, wicht nur (um mit Proste zu reden) 
„gleihfum die Heilige Schrift der nuttelalterligen Kirchenmufit zu werden, aus der 
die Peritopen für den edten Kirdenftil der Tathofifchen Kirde entnommen werden 
müffen,“ fondern and; durd Sahrhunderte Hinduch einen Schag zu bilden, „von 
deffen Neichtümern Die gefamte mufitafifde Kunft des Mittelalters zehrte, an deffen 
gewaltiger Lebensfeaft fie erftarkte und bis zur hödften Vollendung im Paleftrina- 
fit fi) Heranbildete.) Es war aber diefelbe „mächtige Welle des Kulturlebens ger 
ween, welche die Tontanft des 16. Jahrhunderts auf ihre höchfte Höhe gehoben 
and zugleid) den erften glorreichen Aufhwung des Reformationsgedanfens durch ganz 
Europa bewirkt Hatte.*?) Daher war es nur durchaus folgerichtig, wern Die deutfche 





7) Bol. Richter in feiner Recenfion von I. W. Lyra „Andreas Ornithopardus" (Gü- 
tereloß, Bertelsmann) in den Monatsh. für Mufitgeid. 1878. Ar. 3. &. 106. Zief eindein- 
gende Bermerfungen über diefen Gegenfland Kat auh Wadernagel, Das beutfie KL. 1841. 
Borrede ©. XXI-XAV. 

®) Bgl. Proste, Musica divina I. Borrede & XXVI. Anm, 16 und Ambros, Geld. 
der Nufit. I. ©. 87. 

>) Bol, Spitte, Die Wiederbelebung proteflantifcher Kirhenmufit auf gelhiätlicer Grund 
Tage. Deutfeje Rundfhau. 1882. VIL ©. 159. Anh Karl Füher Sat in feinem Werte 
„Deutfees Lehen und deutffe Zuflände von der Hobenflaufenzeit bis ins Reformationszeitalter”. 
Gotha, 1884 in tefliier Weile nadgewiefen, daß die Reformation weder eine weirhinriffe 

b* 
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evangelife Kirhe den fiturgifhen Gefang faft feinem ganzen Umfang nad; 
und aud in den Formen, wie fie zur Zeit ihres Anfangs in der Tathofiihen Kirche 
beftanden, im ihren Gebraud; herübernagm. Sie wollte ja nidt eine Deformations- 
und mod) viel weniger eine Revolutionsfirhe fein, fondern mur eine Reformations- 
firdje. Umd feldft dann, wenn fie in Bezug auf Kirhenmufit etwa Neues beabfictigt 
hätte, „wird man nicht erwarten Dürfen, daß e8 ihr gegenfiber einer Kunftericjeinung 
von fo erftaunlicer Vollendung, wie es die damalige fatholifhe Kirhenmufit war, 
fofort gelungen fe, eine (ebensfräftige neue Kunft zu fhaffen.” Cs waren daher 
zunäft nur einige unwefentlichere Anderungen, die im Kiturgifhen Gefang für not- 
wendig eradptet wurden, um denfelben für den Gebraud der evangelifcen Kirche 
eingurigten. Zunäcft bedingte die teilmeife Anwendung der deutfcen Bibel- und 
Kirhenfpradhe geroiffe Anbequemungen Kinfihtlic der Aerentuierung und der modula- 
torifhen Sählußfälle bei den Interpunftionen, der Accentus ecelesiastici.') Weiter 
mufte mandes auch weggelaffen werden, weil, wie man gewöhnlich fagte, die Texte 
nicht „rein“ waren, d. h. dem Coangelium und damit der Lehrgrundlage der evan- 
gelifcpen Kire widerfpra—en. Cine ftärtere und wefentliche Anderung dagegen war 
die aus dem evangelifchen Bewußtfein vom allgemeinen Prieftertum der Gemeinde 
hervorgehende Einlage deutfcher Gemeindelieder und die Umbildung (ateinifder litur- 
gifcer Terte in folde.?) Schon bei Auther (Deutfche Meffe 1526) finden wir an 
verfßiedenen Stellen der Liturgie die Vefttmmung: ftatt der herfömmlicen Stüce 
‚fingen wir einen deutjhen Palm“, d. H. ein Gemeindelied, und die K-OD. des 
16. Iaprhunderts find ihm Hierin allgemein gefolgt. Pamit aber war ein Ferment 
in den liturgifcien Gefang gefommen, dos langfam zwar, aber fidjer wirkte. Frühe 
fon abforbierte das Gemeindelied namentlich in den einfaceren Berhältniffen der 
Landfirchen verfgiedene Stüde des iturgifgen Gefangs: fo 3. ®. „Romm, Heiliger 
Geift“ den Introitus, das Kyrielied das Kyrie, das „Allein Gott in der Höh fer 
Er" das Gloria u. f. w.; aber feinen vollen Einfluß entfaltete e8 doc erft von 
da an, als um die Mitte des 17. Iahrhunderts die evangelifce Kirche anfing fid 





einung, geheimmnievolf in ihren Urfaen, Überidifd) rein in ihren Krägern, tie 
man fie früßer bisweilen betraditet, nad eine verberbfice firfic-pofitiig-focinfe Revofution ger 
wefen it, afs melde fie namentlich in neuer Zeit von Tatbolifer Seite Hingefelt worben if. 
©r fee in ihr vielmehr den Tegten MN einer Dreihundertjährigen Riefenarbeit unferes Bolten, 
einer Arbeit, die, in der Hobenftaufenzeit beginnend, über alle Gebiete Deutfäen Lebens, des 
wirtfcaftlicen und focialen, des Firhlichen umd politifen, des finlicjen und geifigen ih, ver» 
breitet Hat. 

*) Diefelben findet man quellenmäßig madgetviefen in der fon angeführten Schrift des 
Vaftors 3. W. Kyra, Andreas Ornilhopargus und deffen Lehre von den Kirdenaccenten ıc, 
dargeftellt und mit Benterfungen Über Die Anwendung der Lehre auf den Titurgifden Gefang 
der futerifjen Kine begleite. Gütersloh, 1877. VEIT u. 57 ©. 8%. 

?) Dod) war diefe Neuerung nidt gang ohne Vorgang in der atholifcen Kirche felbfi ger 
wefen. Bgl. Bänmter-Deifer, Das tatholife deutfche Kirgentied, IL. ©. 3—20. 
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auf der Grundlage ihree Chorals eine neue, ihr eigentümliche Kirhenmufil zu Bilden. 
Wohl Hielt fie dabei die alte Mehordnung als Typus ihrer Gottesdienftordnung 
ieit, aber fie gab derfelben, am Stelle des Mekopfers einen andern Schwerpunft: 
die Feier der Heiferhatfadie eines jeden Feftes und ficchlifen Tages, wie fie in 
defien Evangelium der Gemeinde verfündigt wird. Um diefen neuen Mittelpunft 
gruppierten fih aud die Hauptfidete der Mufll; das Gier gefüngene Gemeindefied 
mwurde zum „Hauptlied“, die hier ausgeführte Kicenmufit zur „Dauptmufit“, amd 
die übrigen Stüde Üturgifhen Gejangs traten mehr und mehr zurld. Dies war 
Darm nod} mehr der Fall in der Zeit des Pietismus, dem vor allem daran fiegen 
mußte, feine maffenhaft produzierten geiflihen Lieder im Gottesdienft anbringen zu 
Tonnen, und der in feinem Lubjeftivismus feinen Anftand nahm, diefelben ohne 
weiteres an die Stelle der alten Üiturgifhen Gefänge zu fegen. Rod weiter in der 
Berrofiftung der Liturgie ging freilich der Nationalismus. Die altehiwirdigen Texte 
mußten id} eine Umarbeitung im Geifte der Zeit gefallen Inffen, und felbft an das 
Baterunfer in der Abendmahfeliturgie Dand anzulegen, feute man fid nicht.) Und 
weil zu diefeu neuen Terten die alten Titurgiicen Gefangsformeln eva vie die Fauft 
aufs Auge paften, tonrden and diefe neu gemadt. Icder Kantor und Choralbudhe 
Herausgeber jener Zeit fahrigierte, wie er neue Choräle in Menge machte, aud) neue 
ituegiftie Oefänge, Die der Tepte volftändig wilrdig waren?) Auch der Gefang 
des Lituegen wurde volftändig voillixlih behandelt. Die Accentus ecelesiastici 
woren gänzlih, vergeffen, der Reritotionston wurde „teils um Cintönigteit zu ver: 
meiden, teils um orte des Tertes mehr hervorzuheben", Geliebig geivehfelt, Aber: 
Haupt follte die Melodie „jedesmal dem Impalte des Tertes angemefjen gewählt 
werden; denm anders follte fie om flllen Freitage, als am Ofterfefte, anders bei 
einer Begräbnifeier, al am Erntedantfeft fein, da die bei diejer Beier antzudrücen- 
den Empfindungen vom zu verfchiedener Art find, als das fie durch diefelbe Vortrags: 
weife ausgedrüdt werden Knnten.“”) — Die neuere Zeit ift auch hier wieder auf 





) Im der Shteorig-Holft. Airenagende von 1824 Heißt Dasjelbe: „Water, unfer Bater 
im Himmel, did) beten wir an. Dein Heid, Wahrheit und Tugend, verbreite ih unter uns ıc.” 
— 9a, fogar die Einfegungeworte wollte Horft, Mufteriofophie 1817 fo geändert wiffen: „Dit, 
Bott umd König, weißen wir diefe® Brot. Dir, Gott und König, weiten wir diefen Trant, 
EHriftus fpradj: Nefmet, efet, Dies iR wein Leib” (Dann Chorgefang). „Nehmet, trinfet, dirs 
iR mein Blnt des neuen Teflamentes“ (damm wieder Chorgefang). Statt des Sursum cordn 
der Präfation bringt derfelbe Liturgiter folgenden Haififchen Borfätag: „Erhehe Ieder von ums 
mad} feiner Faffungsfraft mın Sinn, Herz und Geift zur unfictbaren Welt x” 

2) Am befanntefen wurden folde von Schiät (Baterunfer und Einfegungemorte), Naur 
(Aftargefänge), dem Kantor &h. ©. Tag, fowie die von 9. ©. Tuch, durch ihre Aufnahme im 
das N. fühl. Kirhenbud) von 1812 

3) Dgl. Ianfen, Die wangelilfe Kireugefangstunde. Jena, 1838. ©. 40-241. Dies 
Bus} zeigt Überfanpt die mufalifde Citurgit des Nationalismus auf ihrer Sähe, aber and in 
ihrer ganzen Armfeligleit, Syra, Die Üiturgilgen Atarweilen. 1873, ©. 7 bemert: „@s if 
derfußt worden, neue Kolfeltenmeilen mit unflät tehfelnder Dominante und Radenzen in mo» 
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die Quellen der Reformationszeit zurlidgegamgen und hat nach dem Yorgange der 
prenfifcen Agende von 1821 (1829), die feiner Zeit Auffehen erregte, auf Grund 
diefer Ouellen und mit jhönem Erfolg Hand am die Wiederherftelung der lange 
verrifteten muffolifhen Liturgie gelegt. Wie notwendig dabei das Studium der 
Suellen des fituegifhen Gefanges war, beweift fchlagend der Umfland, daß man 
Biejelben anfangs nicht einmal mehr (efen fomnte.‘) Iegt haben 3. B. Bayern, 
Medtenburg, Sadjfen und andere evangelifhe Tandes- und Provinziallirgen auf der 
Grundlage der alten Formulare ruhende Liturgien, die aud Hinfictlic des gelang: 
lichen Teil volftändig find, wieder eingeflihrt, und die gründfihe Unterfuhung der 
Duellen Hat gezeigt, dah die „zweite Kirhentonart, das Hppodoriihe, die Heimat 
der elementaren Formen des Üiturgifcen Gefange® fei, und daf mamentfid die Ger 
fangsftide des Hauptgottesdienftes diefer Tomart angehören."?) — Zunäfft it aber 
bei der Reftanration des Kturgifchen Gefangs der Nachdrud mehr auf die eine Seite 
desfelben, den Gefang des Fiturgen umd das von der Drgel begleitete unifone Re- 
bondieren der Gemeinde gelegt worden; für den andern Teil, die Chormufit, bleibt 
alfo die Hauptahe mod zu thun. Doc fteht zu hoffen, daß durd die in der 
Gegenwart auf dem Gebiete des Kirchlichen Chorgefangs ermwacite Bewegung das 
feither Verfäunnte nachgeholt werde und die Befürchtung geundlos fei, die v. Lilien: 
exon ausfpricht,") „dab wir auch mit den meuen genden bald genug wieder an 
demfelben Punkt der fiturgifjen Armut fichen werden, wie vor ihrem Crlaß, und 
feine wieder neuen Agenden oder firhlichen Vorfriften den durd das Welen der 
Safe — daß nämlich die von Anfang bis zu Ende bioß gefprodiene oder bloß 
derner Arienmanier zu feten (bei Name, Altargefünge 1812. ©. 12, u. a.); der feien vom 
Theaterkfeide pafite nit auf den chriwürdigen Kirgenrod, den er anebeffern follte. Rorter 
fen waren die einfa—en, ehten Tontweilen der Präfationen, Kolletten, Berfitel geworden wie 
verfprengte Fündfinge, übrig gebfichene Zeugen einer Kängft vorüibergeraufciten Flut, an denen 
Tehnit und Routine der modernen Seh« umd Begleitungstunft zu handen ward, indem fie 
id, damit behalf, wie e& eben im empirifcer Weife geben wollte.” 

2) Als der Medienb. Oberkirgenrat 1852 den Wiederabdrud der von Melandtbon aus- 
gearbeiteten Medienb. 8.-D. vom 1552 veranftaltete, twurde das Weglaffen der Noten geradezu 
Damit motiviert, „daß die Kenntnis der alten Notierung verloren gegangen fe.“ Dr. Betri's 
Agenda der Hannov. KO. 1852. Anh. ©. 51-54 gab die einzeln Aetenden Noten als 
Viertel, die Ligaturen als halbe Noten; Leopold und Enlhaufen in der vom Hannev. Kon- 
fiftorium 1 veranflafteten Ausg. der 8D. von Lüneburg und Kalenberg 1869 umgelchrt: 
die einzelehenden Noten als Längen (Halbe), die Ligaturen als Kirzen (Biertel). Bol. Bode, 
Monats. für Mufilgefh. 1875. Nr. 7. &. 110 und Pyro, a. a, D. 

?) Für die Pröfationen war dies fhon früher von Nachbar, Der gregorianijhe Rirden- 
gelang ı. Schrwiebus 1452. $ 52. ©. 124, umd von Wollereheim, YAnmweifung zur Erlernung 
des greg. Gefange. 2. Aufl, Paderborn, 1958. ©. 115 nacgetsiefen worden; diefen Nachweis 
auch für die Übrigen Stüde des Hauptgottesdienfies erbradit zu haben, ift das Berdienft I. @. 
Lyra’s in der [don ai ührten Särift. # 

?) Dal. deffen bezüigliche Ausführungen in feiner Brojhüre „Über den Ehorgefang in der 
wang, Kiche“, Heft 144 der Deufhen Zeit- und Streitfragen. Berlin, 1881. &. 44T. 
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gregorianife) gefungene Liturgie wirlungslos auf den Hörer fei, ja mehr ermidend 
als erhebend wirle — gereötfertigten paffiven Widerfprud) der Gemeinden zu breiien 
imftande fein werde, da mir eime Macht dies vermöge: der Chorgefang, die 
CHormafit." — Näheres über die einzelnen Stüde des fiturgifcen Gejangs ift in 
dem jedem derjelben geteibineten befondern Artifel zu finden. 








Litzau, Johann Bernhard, ein niederländifger Organift und Komponift für 
fein Inftrument, der am 9. September 1822 zu Notterdam geboren ift, und als 
Drganift an der evangelifhlutheriicen Kirhe dafelbft Iebt. Seine is jet erfdiie- 
menen Drgewerte maden fi durd flilmäßigen, tüdtigen Inhalt und genandte 
Faftur vorteilhaft bemerflih. Er hat herausgegeben : 


1. Die Melodien der Gefänge im Gebraug der ev.-luth. Kirche der 
Kieberlande vefimmig gfegt für Degel der SI. Mttrdam, 1862. Lihte 
mauer (Mainz, Schott). 4 . Die Melodien der Biolmen, Motetten und 
&o. Gefänge der reformierten Side der Niederlande, vierftimmig gefegt mit 
Pröfudien und Ziwifcenfpielen für Orgel oder Bf. Chendaf. 1854. 4°. 

3. Die Melodien der Palmen und Oefänge, weldhe in der reformierten Kirche 
der Niederlande im Cebraud find. Chendaf. 1861. — 4. Präl. und Fuge 
über einen Bußgefang der Huffiten aus dem 15. Yahch. Ehendaj. Op- 8. 
5. Chor der Priefter aus „Salomo“ v. Händel, für Orgel. Op. 9. Da. — 
6. Kanon und Bar. über ein Morgenlied der Böhm. Brüder aus dem 16. 
Yaheh. Op. 10. Daf, — 7. Einf. und Variationen über ein Abendlied der 
Böhm. Br. aus dem 16. Iaheh. Op. 11. Def. — 8. Cint., Variationen 
und Choral mit Füge über cin Sterbelied aus dem 16. Iahrh. Op. 12 














Daf. — 9, 32 leichte Präfubien. Daf. Op. 13. — 10. Einleitung und 
Doppelfuge im freien Stil zum Konzertvorteng. Op. 14. Da. („Eine der 
geanbiofeten Fugen, melde die Neuzeit Hervorgebradit hat). — 11. Einl., 


Fuge und Bar. über „Chrift it erftanden“. Op. 15. Daf. — 12. Orgel» 
ftüde von Girof, Frescobaldi. Neu herausgegeben. 2 Hfte. Dal. — 13. 
n Mr. 


Choralbearbeitungen x. für Orgel. Op. 16. Rotterdam, Alsbadh & Gi 
1-11. — 14. Choral mit Zuge: „Gläubige Seel, fhau dein Herr und 
König“. Daf. — 15. Sonate A-moll für Orgel. Op. 19. Daf. — 





Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, Choral. Ur- 
fprünglid dem bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts im hohem Anfehen flehen. 
den Liede „Haft du denn, Liehfter (päter: Iefw), dein Angefiht gänzlih 
verborgen” angehörend,) erfcheint die Weie in ihrer älteren Form gleihgeitig mit 


') Das Lüned. ©.-8. 1686. ©. 766. Mr. 1288 (1605. ©. 1101-1105 Mr. 1925) über- 
fegreibt diefes Lied daher: „In eigener Melodey“. "Mad; Filher, Kirhentieder-ter. II. &. NIV 
und Suppl. I. ©. 66 it dasfelbe „vielleiht von Johann Alitner*. Diefe Bermutung aud) 
auf die Melodie auszudehnen, Hindert nichts. Schlieht fih diefelbe doc, ihrer ganzen Faltır 
madı eng am Melodien wie „Was quäfet mein Herz“, „Selig, ja fefig, wer willig. erträget“, 
„Säredlih, beginnen Pofaunen, Trommeten“ u. a. an, die bei Fitner zuerft vorlommen und 
die man geneigt if, ibm als Grfinder zuzufchreiben. 





72 Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren. 


diefem erftmals im Stralfunder ©.-®. (Under Theil Des Erneuerten Gefang- Buche, 
Darinnen 347. mehrentheils neue auferlefene Geift- und Krafftsreihe Palmen und 
Sieder x.) 1665. ©. 653,") dann in Peter Cofren, Yohann Crügers Praxis 
pietatis melica, Frandfurt ©. M. 1668. Nr. 322. ©. 1178 (Ausg. v. 1676. 
Nr. 1047. ©. 1234. 1680. Nr. 768. ©. 935. 936), in Iof. Ouirsfelde Geift- 
fihem Harffenstang. Leipzig, 1679. ©. 1238. Nr. 955, im Damit. GB. 
1698. &. 485 u. |. 10. Im diefer älteren Form Heißt fie z.B. bei Peter Sofeen, 
Mufitaliiher Borihmad x. Hamburg, 1683. ©. 1302. Nr. 1022 (der Anfang 
in Heinen Noten im Stralfunder ©.-B. 1665): 


Trzzzz zen: 


[Haft du dann, Je» fü, dein An» ge» fiht gänz- fh ver » bar» gen, 

Daß ih die Stunde der Nähete muß warden bis morgen; 
Beer 4; 

> er E- Errr: | 
mie Haft du doch, füüferfler fnnen an-nod brin-gen die tran-risgen Sorgen. 


Eine Umbildung, aus der die jept frdenübie Horn Gervorging, erhielt die Der 
todie durch Ioahim Neander, olS diefer fie in feine „Glaub: und Liches-Abung x. 
Bremen, 1680." Re. 13. ©. 46. AT. Herlbernahm und feinem Lobliede „Lobe 
den Herzen, den mühtigen König der Chren“ queignete, dem fie feither ger 
lieben it und deffen Namen fie auf befommen at. Dagegen it die Baflung, 
welßje ©. Chr. Steattner, der fpätere Bearbeiter der Melodien in Neanders Lieder« 
Büchlein, unfrer Weife in der 5. Ausg. Frantfurt 1691 (7. Ausg. 1700. Nr. 13. 
S. 42) gab, für deren firhlice Form mır von geringer Bedeutung. Die Form, 
in welder die Weife mit Reander's Lied Eigentum der ganzen eangelichen Kirche 
geworden Äft, erfeint zuerft im erflen Teil des Freylinghanfen’ihen G-8.8 (Gef. 
Ausg. 1741. Nr. 1203. ©. 813), und nod emas geändert fo, wie fie jegt in 
Württemberg gefungen wird, bei Störl, Schlag-Cefang- und Roten Bug. Stutig. 
1710 (Ausg. von Stögel 1744. Nr. 153 ımd 154: Ausg. 1777. Nr. 139 u. 
140). Im diefen beiden Formen heißt fie: 
Fregfingganfen 1741: 


=; == SH 

m: m —rsmmrnr —= 
{ie Am onen mh Me de me 
mei one ges lies beste Sees de, das ÜM mein Bes geh» ven. 

















































































































) 2. Ext, EB. 1863. &. 254 fagt, daß Rühmau dazu bemerfe: „Ums I. 1660 comp.*, 
in der Originalausgabe von Kühnaus €$.-®. I 1786. ©. 130. Mr. 110 flht aber diefe Be- 
mertung nicht. And Ko, Geld. des Kirdentieds, IV. &. 47. Anm. fagt gelegentlidi, cs 
finde fi für das Lied „Haft dur denm, Zefa x.” fhon 1660 eine Melodie vor, aber nicit 
weldie? und nidt wo? 
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som met zu Hauf, Bfalter und Har+ fe, wacht auf! Faf-fet die Mu-fircam 66 + ren, 
Ecb. Bad hat die Weife mit beiden ihr zugehörigen Liedern in mehreren Kirhen- 
antaten verwendet. Im der Choraltantate „Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren“ zum 12. Sonntag nach Trinitatis (31. Aug. 1732) und dem 
Evangelium von der Heilung eines Tanbftummen (Ev. Marl. 7, 3137) fügt er 
die Melodie zur zweiten und vierten Strophe erllingen und bringt fie als Shluß- 
oral mit der fünften Strophe („Lobe den Herren, was in mir ift lobe den Nur 
men“) noGmals. Mit Hleineren Änderungen verwendet er dann diefen Schlußhoral 
als joldjen (mit Str. 4 u. 5) weiter in der Tranungsfantate „Herr Gott, Beherr- 
ider aller Dinge“ (vgl. den Art.).') Mit der fehften Stropfe („Nichte dic, 
Liebfte, nad meinem Gefallen“) des Liedes „Haft du denn, Iefu, dein Angeiht 
gänzlich verborgen“ fodann Hat Bad) unfre Weife nochmals als Schlußhoral der 
Kantate „Selig it der Mann, der die Anfechtung erduldet” (ogl. den Art.). Die 
Kantate „Lobe den Herren, den mähtigen König der Ehren“ vgl. Ausg. der 
Bad-Gii. 

Lobe den Herren, o meine Seele, Choral. Gleichzeitig mit dem „innigen 
und fhungvollen” Lobliede Iohann Daniel Herenfchmidts erihien im II. Teil des 
Eenlnnßoentäen G.B.3 („Neues geiftreiches Gefangbuh“ x.) Halle, 1714. 
Nr. 569. ©. 821. 922 auch die ihm jehr gut anftehende Melodie, die man 
bis jegt lasin al6 eine dem Piede eigene angefehen und Üfters, jedod ohne 
jeglichen Anhalt, dem Dichter des Liedes als Erfinder zugeihrieben hat, wie dies 
audz bei andern Halle’fejen Weifen geicehen it. Allein unfre Melodie ift weder 
von Herenfehmuidt erfunden, mod) defien Fiede urfprünglid zugehörig: Ioh. Zah hat 
fie in einer älteren Quelle, dem „Anhang der „Seelen-Barpfj". Onofzbad 1665” 
mit einem Liede „Lobet den Herren aller Herren“ gefunden‘) Cie heikt bei 
Frepfinghaufen, a. a. D. (und Gef-Ausg. 1741. Nr. 1204. ©. 814), fowie in 
der neueren Form des Eifenager 9.8.8 1854. Nr. 79. ©. 69: 

Freylinghaufen, ©.-8. 1714. un 


i wo 
Bee 
go: be i Ser sie, ich mill ihn To » ben 


{ den Derrem, 0 mei - me Ser 
Weit ih noh Stunden auf Er - denzäh «de, will id Tab + fin + gen 


‚Eifenader G.-®. 1854. 
ESe rn erenres 
2: Pt + ® 


) Diefe beiden Kamtaten find übrigens wahrfeinfich aud als Ratswediel-Rantaten ge: 
Braut worden. Bol. Spittn, Bad) II. ©. 286 f. Anm. 45 u. ©. 200. 

>) Bgl. die Notiz Dr. Paul Mieinerts bei Raweran, EHB. zu den Melodien für das 
Evang. G.-B. der Provinz Brandenburg. Berlin, 1888. &. VII Nr. 97. 
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A A Der kein Set ge -gerhen dat, mer-de ger 


















































riefen früh amd fat! Salsfe » Moin Haller fur jat 
Er . + 
a I td 


Die Melodie ift jet in der deutihen enangelifchen Kirdie Öfumenifd, Leider mit fo 
vielen, wenn aud) unwefentliden Abroeifrungen, daf Tann zroei Yandes+ und Provinzial: 
Shoralbüdier zu finden fein dürften, weldhe fie in ganz übereinftimmender Zeichnung 
Haben. Teils folgen die CH-BB. Freylinghaufen, wie 3. B. am gelreueften das 
Medienb. Mel-B. 1867. Mr. 113. ©. 58, das Ch-B. des Königr. Sohlen, 
1883. Nr. 107. ©. 64, dann etwas mehr abweihend Ert, Ch-B. 1863. Nr. 
166. ©. 136. 137. Jntob md Richter, Ch®. I. Nr. 455. ©. 416. 417 
wa. —, teils dem Cifenader G-2., wie 5. 3. wörtlid) das Bayr. Od, mit 
nur einer Ahmweihung das Pfälzer ©.®. 1859. Nr. 410. ©. 333, das Schweize: 
tfge 2. 1883. Nr. II. ©. 16. 17 u. 0. — Bon Tonfägen über unfre 
Beife mögen angeführt fein: der von Friedr. Niegel bei Schoeberlein-Niegel, 
Sag III. Pr. 435. ©. 632; der von Iulius Schäffer, Bierft. Ch-®. 1880. 
Nr. 93. ©. 108 (ein weiterer von demfelben im Ch.®. der Prov. Cadfen. 1886. 
Nr. 105. ©. 72. 73), fowie der des Wirtt. Ch-B.s 1844. Nr. 127. 
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Lobe den Herrn, meine Seele, zwei Rantaten von Seh. Bad. Die erfte, 
D-dur, zum 12. Sonntag nad Trinitatis (27. Auguft 1724) und gleih am 
näcften Tage, den 28. Auguft, als atswahl-Kantate nochmals aufgeführt, hat, 
dem fepteren Biwedt entipredjend, einen „pradtvollen feilihen Charakter; insbejondere 
der Anfangeher, in den Bad feine ganze Kraft gelegt, gehört zu den feurigften 
und glängendften Stüden“ des Komponiften. Bgl. Spitte, Bad IL. ©. 236 bie 
237. Sie jälieft mit dem Choral „Was Gott thut, das ift wohl gelhan” zu 
Strophe 6 diefeo Liedes „Was Gott tut, das ift wohl gethan, dabei will id ver- 
bleiben x." — Us fie gegen 1730 nochmals al Ratewahltantate dienen follte, 
arbeitete fie Bach teihweife um, auf einen Tert, in dem die früheren Beziehungen 
zum Sonntageevangelium (Heilung eines Taubftummen, Ev. Marc. 7, 31—37) 
denen auf die flädtifche Obrigleit weiden mußten. Diefe Bearbeitung verwendet 
als Schlufgorat „Es woll uns Gott genädig fein”, zur dritten Strophe („Es 
dante Gott und Lobe did) das Bolt in guten Thaten“) des Liedes. Bol. Ausg 


Lobet den Herren alle, die ihm fürchten. 7 


der Bad-Ge. NVI. Nr. 69. — Die zweite Kantate gleichen Titels, B-dur 
eine Neujahrsfantate (für Neujahr 1735), mit Veiehungen auf damalige politiiche 
Verhüftmiffe. Sie benügt als Tert Palm 146, 1. 5. IO und die erfte und dritte 
Strophe des Piedes „Du Friedefürft, Herr Jefu Ehrift“ von Iatob Ebert, mit 
deffen Melodie. Diefe ift dreimal verwendet: als Solo des Soprans, dann als 
inftrumentafe Grundlage (vom den Biolinen und Biolen gefvielt) zu einem gegen 
fie tomtrapunttierenben Tenorgefang, und am Schluß zu einer Choralpfantafie für 
den Chor und fämtlihe Inftrunente. „Iu der Kantate fteeiten fih gleihiom Bibel: 
wort und Choral um die Herrihaft”, umd fie ift dadurd) zu einem eigentümlicen, 
geiftreiden Werte geworden. Bgl. Spitta, a. a. D. I. ©. 545-546. 

Lobet den Herren alle, die ihm fürdten,') Choral. Paul Gerhardt's 
Morgenlied beachte {chen bei feinem erften Erjdeinen im Berl. GB. von Runge 
1653. Nr. 7. ©. 12 feine eigene Melodie (die im felben GB. Nr. 52. ©. 81 
zu „Öerr, deinen Zorn werd ab von uns im Gnaden“ nohmals vortommt) von 
Iohann Erüger mit. Cie ift hier, in der Praxis piet. mel. von 1656. Nr. 
21, bei Sohren, Muft. Borfämad 1683. Nr. 847. ©. 1118 u.a. mit „d. C.“ 
begeichnet, anderwärts, wie z.B. im Nürnb. GB. 1677. Nr. 757. ©. SIT, 
in der Frantf. Praxis (ohren) 1680. Nr. 8. ©. 12 ı. feht fie anonym, und 
Heißt im Original: 
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80% bet den Ger-Tem. 
Die Weife tommt jet öfters unter anderem Namen vor; fo häufig ale „In 
diefer Morgenftund will id di loben“, 5. 8. bei Chidt, Ch.B. III. 
Nr. 951. ©. 419; Ritter, Ch-B. für Halberfl-Magdeb. 1856. Nr. 205. ©. 
(mo fie irrtümlich auch „Lobet den Herrn umd dankt ihm feiner Gaben“ genannt 
wird) u. a, dann alt „Bott, der du für und deinen Sohn gegeben“, 
4 8. bei Ritter, Ch-®. für Brandenb. 1859. Nr. 132. ©. 58.) Dod ilt 
) Die Praxis piet, mel, Sradte fit 1066 den veränderten Anfang „Label den Herren 
alle, die ihn ehren“; do hielten die G.-BB. des 17. Jahrk. meift am Original fet, und erft 
im 18. fam die Anderung hauptfähfich durd; den Einfluß des Borfthen G.8.6 von 1713 
mehr in Aufnahme. r 
?) Vielleicht haben diefe Übertragungen Fiidher, Kirhenlieder-Ler. IL. &. 38 zu der iretüms 
tißen Bemerfung veranlaßt, die Melodie fei (mit dem Driginaftert?) „nicht in Aufnahme ges 
Torımen“, 
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derfelben aud ihr Origimalmame erhalten geblieben, fo 5. ®. bei König, Darm. 
Cederfäng 1738. ©. 470; Crt, Ch-®. 1863. Pr. 121. ©. 100; Yatob und 
Ricter, CB. I. Nr. 84. ©. 75; Ch. des Könige. Sadfen. 1883. Nr 108. 
©. 65; Zahn, Palter und Harfe 1880. Mr. 302. S. 246 u. 0. 









Lobet den Herren, denn er ift jehr freundlich, Choral. Dies Dant- 
fied („nad dem Cffen*) über den 147. Palm wurde nad Diicael Prätorius Bor- 
gang (im Regifter der Mus. Sion. VII. 1610) vielfa Dr. Nit. Selnecer als 
Verfaffer zugeicrieben. Dod findet e8 fi in defien Gefangbud) von 1587 night. 
Vielmehr ift die ältefie Duelle des Liedes und feiner eigenen Melodie das fol: 
gende Wert des Antonius Scandelli: „Newe Teutide Fiedlein mit Bier vnd 
Fünff Stimmen z. Gedrudt zu Niüenberg durch Dietrid Gerlag in Yohann Berge 
feligen Druderey. M.D.LXVIIL.“ Hier ftcht die Melodie unter Nr. d als Dis- 
tant eines vierftimmigen Tonfages in folgender Zeicjnung: 


eg Pe 


%o-betden Her-rem lo-bet den Herren, denn er if fehe freund-Tich, 


ee 
Ce it fehe Löt-fich unfern Gott zu Io» ben, un-fern Gott zu 





















































fein 86 iM fhö>me umd Tieb-tich zu Hören. Los bet den Her- ven, 


























Tas bet den — Her» rem. 
und wird dafer wohl mit Nett Scandelli als Erfinder zugefcrichen.‘) In einem 
Gefangbuch zuerft 1582 erfceinend, it Fed und Melodie feitdem zum allgemeinen 
und bleibenden Eigentum der deutfcien evangelifden Kireje geworden. 


Lobet den Herren alle Heiden. Der erfte Vers des 117. Palme Hatte 
im evangelifgen Kirgengefang fdon im 16. Iahrundert eine eigene liedmäßige 
Melodie erhalten, die in der „Heifiihen Agende. Marburg 1574” Heißt: 


. n : 
Br 
2o-bet den Herren al»Ie Hei » dem, prei«fet ihm al» Te Bl 
Obwohl 3. B. die Mberfärift des Gothaifhen Cant. sacr. II. 1655. ©. 528: „ad. 
Antonii Scandelli“ aud nur den Tonfa meinen lnnte. Bgl. v. Winterfeld, Evang. R.-®. 
1. ©. 519 und 412. Mügell, Geift, Sieder. 16. Jahrh, IIT. &. 1015. Badernngef, 82. 
IV. 9. 230. v. Tußer, Cap II. ©. 408. 408. 
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nd Wahrheit malstet fe ber uns in + wig-keit. 


























denn fei« ne Gnade 
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Über diefelbe And folgende Tonfäge neu gedrudt: van Mid. Prätorius 1609, 
bei Scoeberlein Riegel, Shag I. Nr. 129. ©. 208; vom Sandgrafen Moriz 
1612, bei v. Tuer, Sag II. Rr. 137. ©. 62; dann ein folder in Motetten- 
form von Thom. Waller 1614, bei Schoeberlein-Riegel, a. a. ©. II. Nr. 437. 
©. 634-637. — Yußerdem führen wir nod zwi Motetten Über die Worte 
unfres Palms an: die eine von Gallus Dreßler 1575, bei Gcoeberlein Riegel, 
a0. ©. II. Pr. 30. ©. 50—54; die andere von Ceb. Bad, die einzige vier- 
fimmige Dotette diefes Meifters, die uns erhalten if, und „ein großartiges Wert“ 
(Spitto, Bad 1. ©. 430). Sie it um 1821 im Partitur und Stimmen bei 
Breittopf & Härtel in Leipsig gedrudt: erfienen. 








Lobet den Herrn, ihr Heiden all, Choral. Diefes Epiphanienlied über 
den 117. Palm von einem unbetaunten Verfajier erfdien mit feiner eigenen 
Melodie bei Meldior Bulpins, „Ein fhön geiftlich Gefangbud) . . ." Iena, 
1609; die Leßtere wird daher meift als von Bulpius erfunden angefehen (vgl. Zahn, 
Water und Harfe. 1886. N. 51. ©. 33). Cie heiht: 
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20 > bet den Herm, ihr Heiden all, fobt Gott von Her gen“ 
Breift ihm, ihr Bl + Mer all zur mal, danke ihm zu al Ier 
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dem: VE Daß er au end eremäß-Tet Hat, und mit» ge-teiclet feirne Gmad, 









































in Eri-fo fi - mem Soh - me. 


Das Fied war im den älteren Gefangbüchern zienılid verbreitet, weniger die Melodie, 
da erfteres mehrfach auf die Weife „Allein Gott in der Höh fei Epr“ vermiefen 
wurde. Doc findet fih au die Melodie in Sammlungen, wie Telemann, Ch-B. 
1730, Nr. 324. ©. 145. NMönig, Harm. Liederfhag. 1738. ©. 383, und in 
len der Gegenwart z. B. mod; bei Layriz, Ken II. Nr. 249. ©. 65. Mit 
dem Originaltonfag des Bulpius Hat die Weife jept häufiger Aufnahıne in Samm- 
kungen tirdjlicjer Chorgefänge, wie 3. B. Schocberlein-Riegel, Shag II. Nr. 160. 
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S. 235, Chorgefinge zum gottesdienfiiien Gebraudi. I. Heft (der Sammlung des 
En. Kirchen-Gef-Bereind). Nr. 9. ©. 14 u. a., gefunden.!) 


Kobet den Herrn und dankt ihm feiner Gaben, Choral. „Ein Lied 
nad dem Cfien, im thon, Integer vitae scelerisque purus. Ober: Dandet 
dem Herren, denm er ift jehr Freundlich, dem es ift fehr FöRlich, unfern Gott zu 
loben“ war Barth. Ringwald’s Fied bei feinem Erfheinen in des Berfafiers „Hand: 
bichtin Geiftlicher Lieder und Gebetlin x." 1586 (1582). Nr. XII überfsrieben. 
Erft Iopann Crüger erfand die folgende eigene Melodie für dasfelbe: 

















= a 
Fe u} >; 
Gnad von ifm em-pfan-gen ba + ben, 


Be 


 .: 
al» fen Emden, mo Mir ums men du. 
Sie ericien zuerft im „Vollfönmliden GB. 1640" und in der Praxis piet. mel, 
1648 mit Crügers Namen bezeihnet (vgl. Bode in den Deonatöheften für Mufit- 
geidihte. 1873. ©. 66), war dagegen famt dem Piede in der Praris von 1656 
und der Psalm. sacra von 1657 weggelaffen, um jedod in den fpäteren Ausgaben 
(1666. Nr. 369. 1672. ©. 519 x.) vom neuen Aufnahme zu finden. In Sohr 
ven’& G.-BB.; der Frantj. Praxis 1668 (1680. Nr. 415. ©. 518) und im 
„Muft. Borfämad." 1683. Nr. 923. ©. 1198, und anderwärts fieht die Weife 
anonym. Später findet fie fih mod bei Nönig, Harn. Yiederfhag 1738. ©. 473, 
und it auch Hei Schöeberlein-Wiegel, Shag TIL. Ar. 499. ©. 709 (mit Crügers 
Origimaltonfag von 1640) und Iatob und Richter, Ch-®. II. Nr. 958. ©. 750 
erhalten. 


Kobet Gott, unfern Herren, Choral. Die ältefte Quelle diefes Blalm- 
Giedes und feiner eigenen Melodie ift „Das ander Theil des andern nerven 
Operis either deutfcer Lieder x. Durd Bartgolomaeum Gejium ı.” Frant- 
furt a. d. ©. 1605. Auög. 1607. III. Dt. 1400. Es ficht hier ale das lete 
Stüd des Wertes mit der Überichrift: „Der Gundert und fünfzigfte Palm , zur 
Dantfagung und Bejchluß, nad folgender Melodie und Compofition;" daraus {dlieft 




















eye am Dem Til und fonft am 


































































Y Dr. Kornelius Beders Bearbeitung des 117. Yalms: „Lobt Gott mit Shall, 
ihr Heiden all“ (vgl. Wackernagel, Kirhentied V. Nr. 613) erhielt 1628 eine eigene Mer 
Tobie von Heinrich Schüg, mit der das Lied j. B. im Gotfaiffen Caut, sucr. 1. 1651. &. 
175, im den Ausg. des Dresdner ©..8.6, im Sadıfen-Weifenfelfiihen Gefang- und Kirhen- 
Bud 1714. &. 190. 191 und anderwärts fand. Bei Schocherlein-Riegel, Stay II. Nr. 1006. 
&. 249 findet fid) Lied umd Weife neu gedrudt. 


gob fei dem allmädıtigen Gott. ü 79 


Ct, CB. 1863. 5, 244 mit Reht, die Melodie fei „wohl fiher von Gefius 
componiert“, und aud; Zahn, Pfalter und Harfe. 1986. Nr. 448. ©. 302 fchreibt 
fie ihm zu. Sie heißt: 
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{Bo sa Gum mefen Dmımm in, Mienem Gel Daum 
Zu &ob und fi nen Ch- rm mafitherr-lich fe - mem Huhm. 
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Lobt ihm im iremarmen ste, da fie me groß Ger malt 
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und fein flarf Re + gi» men » te zu fein ft man + nig +falt. 
Geo und Beife erlangten von Anfang an ziemlih, allgemeine Verbreitung: fie fehen 
kei Prätorius, Mus. Sion. VII. 1609 (daher mit Tonjag von Prätorius bei 
Shorberlein-Riegel, Shag I. Nr. 664. ©. 973), in den ©.-BL. Iohann Crü- 
ges (1640. 1648 x.), im Nürnb. GB. 1677. Mr. 445. ©. 466, der Grant. 
Praris (Sohren) 1680. Nr. 300. ©. 447-448 (in beiden lepten und ander: 
wirt überjrieben: „Der 147. Palm”, nit wie bei Gejlus der 150.); die 
Melodie aud nah in den päteren Chorafüfsjern, bei Telemann, Ch-®. 1730. 
Pr. 336. ©. 149. Knig, Yarm. Liederihat 1739. ©. 384, u. a. Yept findet 
fie fih üfters auf andere Lieder übertragen: fo bei Ext, Zahn u. a. auf „Beficht 
du deine Wege”, bei Layriz, Kern II. Ir. 496. ©. T5 auf „Keinen hat 
Gott verlafjen“, obwohl fih aud das Lied bis zur Gegenwart erhalten hat 
Bl. 3.8. Drew. GB. Nr. 329: revid. Porft Rr. 593; Altm.-Priegn. GB. 
R. 415 u. 0). 
































Lob jei dem allmädtigen Gott, Choral. Michael Weige's Lied „Bon 
der Menfcgwerdung Cheifti* erjdien im ©.B. der Böhm. Br. 1531. Bl. Alla 
mit einer erften eigenen Melodie, die aber nicht belannt geworden ft (vgl. d. Tuder, 
Stay U. S. 350). Dasfelde G.-B. fodann dradte in feiner Ausg. von 1544 
(dom) die folgende zweite Melodi 
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ti>gen Gott, der fih um «fer er« bar-met hat, 
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Be == ent 
ge- fandt fin al » er -fieb-fen Soßm, aus ihm ge-bern im Häd- fen Lhron. 


die bei dv. Zuder, a. a. D. II. Nr. 76, Schoeberlein-Riegel, Schag IL. Nr. 198, 
©. 296 u. a. erhalten ift. — Die dritte Weije unfres Liedes ift die liedmi 




















El} £ob fei dem allmädjtigen Gott. 


Umbildung des altficliden Symmus „Conditor alme siderum®, deffen Driginaf- 
form bei Yufas Soffins, Psalm. 1553. Fol. 6 heißt: 


„Hymnus Divi Ambrosii Dominica prima Adventus Domini. Jambicum Archilochieum.* 
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Con-di - tor al-me sy-de-rum, ae-ter-na lux cre - den-ti - um, 
BE | 















Chris-te re-demptor om-ni-um, ex-au-di pre-ces sup-pli - cum. 
Im der fiedmäfigen Form erfheint fie zuerft im Babitihen ©-®. 1545 (1553. 
MI. Nr. XVII), dann bei Wolff 1569, Bintefen 1584 und in den meiften 
älteren G.BB. Bei Landgraf Moriz, GB. 1612. Bl. 5-68 heißt fie: 
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2b fei dem allemädl- ti» gen Gott, der 


























fer fh ersbar-met bat, 
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gefandt fein al «Ter + Tieb-flen Sohn, ans igm ge»born im Höd-ften Thron. 
und ift au noch in den Ch-BB. der Gegenwart (. B. Weimar, Ch.®. 1803. 
Nr. 181a. ©. 157; Yayriz, Sern II. Mr. 155. ©. 13; Nitter, Ch. 1856. 
Nr. 206. S. 75; Iutob und Rihter, Ch-B. I. Nr. 20. ©. 16, u. |. w.) zu 
finden. — Eine vierte Melodie, die ebenfalls mod dem 16. Jahrhundert ange 
hört, erfheint ;. 9. Cei Varth. Gefius 1601 und Mid. Prätorius, Mus. Sion. 
1607. VI. Nr. XIIT in diefer Form: 




































































und ftept bei Teleman, Ch-®. 1730. Nr. 82. ©. 46; Dregel, Ch.®. 1731. 
S. 53; König, Harm. Liederfcha 1738. ©. 6 (am erfter Stell), and nad bei 
Beimar, Ch.2. 1803. Nr. 181b. ©. 157. ScocberleinWiegel, Shap I. Nr. 
199. & 207, 1. 0. — Kar meniges fnger iR ie fgede fünfte Mei: 
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aus Deldior Bulpius' GB. 1609. ©. 6. Nah v. Tuher's Meiming (Sag 
TL. ©. 350) if „wohrfeinli) Bulpius Erfinder Diefer Melodie, da fie fid) vor 
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H. Lobfinger. Kobt Gott, ihr Ehriften, alle gleich. a 


ihm und zu feiner Zeit nirgends fonft findet;“ dod ift fie weniger in Yufnahme 
getommen (v. Tucer II. Nr. 77; Stöge, Ch. 1744. Mr. 377). — Grögere 
Verbreitung dagegen erfanpte eine fehjte Melodie von Johann Erüger, die zuerft 
in deffen „Boltönmlihen GB. 1640 (vgl. Langbeder, oh. Crüger's Choral: 
melodien. 1835. ©. 47) erihien und dann in der Praxis piet. melicn (1648 
m. f. 1.) fortgepflangt wurde. ie heißt: 


SEFFESSEHEeSF Fee 
Lob fei dem al» Ter-Göd-ften Gott, der um» fer fih er» bar- met hat, 


BE FEzZzeErsssscenn 

gefandt fein al » ler» Tieb-fien Sohn, aus ihm gerborm im höd-flen Thron. 
und findet fih) anonym in Peter Sohren's G..3B. (Franff. Praxis 1668. 1680. 
Nr. 130. ©. 157. Mufit, Voriämad. 1683. Nr. 2, ©. 2), bei Dregel, CH.-®. 
1731. ©. 53 (an zweiter Stelle und mit der vorftehenden vierten Melodie in Ber- 
bindung gebragt), König, Harm. Liederidag 1738. ©. 6; Wigand, Heffiihes 
HB. 1844. Nr. 134. ©. 109; ayrig, Ken IT. Nr. 491. ©. 73, u. 0. 
Zahn, Bialter und Harfe. 1886. Nr. 139. ©. 98 verwendet fie zu dem Piede 
„Brunn alles Heils, dic ehren wir“ von Gerh. Terfteegen. 
























































Kobfinger, Hans, ein Drgelbauer zu Nürnberg, wo er 15LO geboren wurde 
und nad 1570 ftarb. Cein Mame (ebt in der Gefhüchte der Orgelbautunft fort, 
weil er „ums 9. 1550 die Bälge an den Orgeln zur Höchften Bollfommenheit 
durch feine hinzugethanen Erfindungen gebradt.*') Worin aber diefe „Hinzugethanen 
Erfindungen” beftanden Haben, ift nicht entfhieden: während die einen ihm mır eine 
Berbefferung der alten Faltenbälge zufreiben, denen er flatt der Kederfalten (wie 
fie am den Schmiedebütgen fih erhalten Haben) Spanfalten gegeben Haben foll,?) die 
Nic) regelmäßig fäherförmig öffneten und in Frantreig bis in unfer Inprundert 
herein im Gebraud; geblieben waren, fehen ihn andere als den Erfinder der Span- 
bälge mit einer alte an.) 


Lobt Gott, ihr Chriften, alle gleich, Choral, defjen Weife dem „alten 
Kantor im Hoahimsthal”, Nikolans Hermann, als Erfinder zugehört.. Im 








») Wie Gerber, Ach er. 1. ©. 813 meint; vgl. def. Neuee Ley. IL. ©. 245. Über 
ein Medaillonbild Sobfingers, das fhon 1539 in Aupfer geflohen wurde und in Wille „Nirnb. 
Münzbeluftigung” fi findet, val. Gerber, Mes Ley. II. An. &. 31. Neues Lex. IV. Anh. 
©. 708, 

2) Bol. Kite, Zur Gefd. des Orgelfpiels. 1. ©. 87. 

?) Diele Tetztere Annahme findet fi fat in allen Sciften über Die Orgel. Mad) des 
Prätorius Zeugnis, Synt. mus. TI. &. 179 und ©. 199 fat jedoch aud) der Meifter Hen« 
ming (vgl. den Art) zu Gileefeim, der ziemlich, gleichzeitig mit Lobfinger Tee, Die Span- 
Hälge bereits angeisandt und vieleiit erfunden, 

Kümmerte, Gncht. d. rang. Rirenmufl. IL. 








7 Lobt Gott, ihr Ehriften, alle gleich. 


feinen Schriften erfeint diefelbe dreimal zu drei beridiedenen Liedern verwendet: 
1. zu „Rompt her, je fiehfte Schweterlein“ in einem Eingeldrud: „Ein Chriftlicher 
Abentreien vom Leben und ampt Johannis des Tauffer, für Chrifliche, züchtige 
Iungfrelein. R. 9." 1554. TB. 3%. Nüdfeite von Bl. I. (m Ende) Ge 
druct zu Leipzig, durch Wolff Ginther.') Zum gleicjen Tert wird dann die Mer 
lodie wiederholt in den „Sontags Euangelin“ x, Wittenberg, 1560. Blatt T 4b 
Auag. von 1562. U. 1453), und heißt Gier: 
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Kompt fer, jr Tieb- fe Sciverfter » ein, an die-fen a-bentan, 

om 
ee © Z = 
af uns - fingen mb ci nensrang, 
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ei. men Kran. 

2. zu „Lobt Gott, ihr Chriften, alle gleih”,2) in den „Sontags Euangelia", 1560. 
Dt. O. I, als erfte Nummer unter drei Liedern mit der Überfchrift: „Drey Geift- 
ice Weinadht der, vom Nepebornen tindfein Ahefu, für die finder im Zoadhims- 
tal.” 3. in den „Hiflorien von der Eindflut” 1863 zu dem Tert: „Öraj Andres 
Schliet der edle Herr.“ Mit dem Fide „Yobt Gott, ihr Chriften, alle gleih” ging 
die Melodie frühe und allgemein in den firdlichen Gebrand Über und ift für immer 
Eigentum der ganzen deutfehen ewangelifcen Kirche geworden. Cie heit in ihrer 
iegt Abtichen Form: 





























gobt Gott, ihr Ehri-fien alte gleid, in fei+mem Köd-fien Thron, der 


























Heut fäfenft auf fein Himmel »rei nnd fhente uns feirnen Sohn —, und 


ee: . = — 

Shenkt uns fei » men Seobn. 
Dem Hymnologen v. Tuder it die Weife als Kirhenmelodie nicht befonders genchm, 
vielleicht weil fie mur accentuierenden, nicht aber anantitierenden Rhytgmus Hat, der 
ja im über alles geht. Zwar muß er motgedrungen zugeben, daß; Lied und Me 
































%) Bat. Wadernagel, Bibtiogr. des dentfäen KR. 1959. ©. 200. Der vollf 
in 44 Steopfen bei Wadernagel, KQ. II. Nr. 1378. 

?) Die Lesart „allzugleich“ findet ih) [hen bei Barıl. Gefius 1607, in Niedlinge Sand- 
büctein 1655 umd anderwärts. Bat. Fülher, Sirgenfieder-ter. II, 3. 41. 





ige Tert 





Lobt Gott, ihr Ehriften, alle gleich. 83 


Iodie „in vielen alten Sammlungen und in fat allen neueren Chorafbücern fih 
finden“, aber ex wendet viel Mihe auf, zu beweifen, daß beide num als „Kinder: 
und Hauslied“ gemeint und demgemäß „zu beurteilen“ feien.‘) Nun it ja wahr, 
daß Nil. Hermann feine Fieder in rihrender Kindescinfalt zunücft fr die „Stinder 
Und Iungfreiein” feines Iohimsthal gefungen Hat, und dafs er bemerft: „acht fie 
jemand wert, daß er fie in der Kiren beanden wil, der mags thun auff feine 
ebenthewer." Aber die evangelifhe Kirche hat dies „ebentgeiver" gemagt; fie hat 
gerade unfer Lied und feine Weife als den „Lanterfien und berzliäten Ausbrud der 
Beihnadtsfreude“, den afademifdien Bedenfen v. Tugers zum Trog, mit Einmut 
in ihren Gebraud; Herübergenommen und wird Beide fiir alle Zeiten in demfelben 
befalten. — Neuftens Hat Fr. M. Böhme and) das Cigentumnsreit des „alten 
Kantors im Iohimsthat“ auf die Weife in Zweifel ziehen zu follen gemeint. „Aus 
der dreimaligen Verwendung” — fo jagt er?) — „und dem Umftand, da Rt. 
Hermann aud) anderwärts (ängft gefannte Tamweifen zu geifliien Terten aufnahm, 
darf man vermuten, daß aud) vorliegende volfstümfice Weife damals fehr Geliebt 
war umd nicht von Hermann felbit erfunden ift (wie feitfer bis auf Winterjeld 
angenommen wurde), fondern aus dem weltficen Bolfsgefange entlefnt iR, und fehe 
wahrfceinfich vordem eine Weife beim Kranzfingen am Iohannistanze war, 
wie die Überförit („Abentreien‘) und der Inhalt der erfien Strophe (vom „Nompt 
ber je Giebfte Schwefterlein“ nenulich) andeutet.“ — Bei Witt, Psalm. sacra. 1715. 
Nr. 40. ©. 22. 23, und bei König, Yarm. Liederfcha 1738., ©. 24 ficht die 
folgende, wahren, ala Chrifmettengefang verwendete Anti nfer Melodie: 
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8» bet, ihr Ehricftem al «le Gott! Gott if mit 
= Pe: 
um er - TR von Teufl und Tod; mer mag fein misder und? In 
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#8 er 
lo can-te-mus Do-mi- no. Al- Io - lu - ja! 
Son Tonfägen über die Weile Nil. Hermanns führen wir an: einen fünfimmigen 


von Feonhard Schröter, 1587, der neuerdings mehrfach wieder gedrndt = 
iR?) dann die einfateren dierfimmigen Säge ans Erfard Bodenjhap © 
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2) Bat. d. Tuder, Stay II. ©. 398, wo zuerft Nit. Hermanns eigene Worte und nad, 
Andıe in Friedinamns Zeitfgrift für Gymnafien. Weilburg 1836. 1. &. 142 ein altes Dresd- 
ner @-®. angefüßet wird, das auedrädtic beiffreibe: „nißt in der Mirde, fondern zu Haufe 
iu fingen 
9) Bgl. Franz Mag. Böhme, Atdentfhes Lederbud. Lip. 1877. ©. 372 unter Nr. 298. 
>) Bgl. v. Winterfeld, Gvang, RG. T. Beifp. Mr. 12. ©. 55. 50; Sthocberlein-Mirgel, 
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23 Kobt Gott in feinem Heiligtum. 


1608 und Schein’, Santional 16275) endlich zwei Venrbeitungen Seh. Bad: 
in der Rantate zum 3. Weihnachtstag („Feria 3 Nativitatis Christi*) „Süßer 
Troft, mein Jefus fönmt, wird amigt geboren" zur 8. Strophe („Heut jhleuft er 
wieder auf die Thfr*) des Liedes, und in der Tranungsfantate „Dem Gereihten 
muß das Lit immer wieder aufgehen" zum Liede „Run dantet all und bringet 
Ehe.) Eine zweite Melodie zu unfrem Liede at fhon Meldior Frand ge 
fungen und im 1. Teil feines „Mufil, Luftgarien“ 1616 veröffentlicht, alein fie 
iR gar mict in firhlihen Gehrand gefommen. Aug die von Johann Erüger 
erfundene dritte Weife: 


ee 
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© 
der Gent aufifäfeuft fin Himmel + rAh und fenft uns feis nen Soft. 
if! zwar in der Praxis piet. mel. (Musg. 1648. 1656. S. 191; Frantf, Prax. 
1668. 1680. Ne. 149. ©. 179. 180 u. f. w.) fortgepflangt und von Io. 
Georg Ebeling (in „B. Gerfardti Geiftl. Andacten" 1667) auf auf Gerhardts 
Neifelied „Nun geht frifh drauf, c8 geht nad Haus" angewendet worden, fpäter 
aber aus dem SKirhengebraud) vollftändig wieder verfhnunden,?) — GEndlic; findet 
N nod) die folgende vierte Melodie bei König, Harn. Liederfhap 1738. &. 24: 


: 
ei 


Ihre Hertumft ift mit befannt und daher auch nicht zu entfcheiben, ob fie jemals 
fircige Geltung gehabt Hat. 


Lobt Gott in feinem Heiligtum, Choral. Kornelins Beder’s Lied über 
den 150. Pia erhielt, gleich feinen andern Pjalmliedern die folgende eigene 
Melodie von Heinrich Schüg in „Biolmen Davids, Hiebevorn in teußfäe Reimen 


































































































Ha IE. Nr. 9b. ©. 142. 149; mein „Choralduh, für cwang. Kirhengöre.* 1. Nr. 30. 
Su. 

*) Bei Scocherlein-Wierel, a. a. D. II. Rr. 9a. &. 142 und d. Tuer, Shap IL. 
Mr. 30. ©. 18. 

2) Bol. Ext, Bade Eoralgef. II. Mr. 250. 200. ©. 75. 76; der erfere Sal and) in 
meinem CB. I. N. 32. ©. 21. — Weitere Tonfäpe über die Melodie bei Mich. Prätorius, 
Mus. Sion. VI. 1609. Nr, LXX, XXI; Bopelins, 6.8. 1092. ©. 67 u. |. m. 

>) Dal. Lanpbeder, Grügers Choral-Melodien I. &. 49; Bode in den Monatef,. fir 
Dufgefg. 1813. ©. 60. 











Dr. %. Lobwaffer. id} 


gebradit durch Gornelium Bedern, vnd an jego mit einhundert vmd drei eigenen 
Melodeyen x. in 4 Stimmen geftelet, durch Heineid Schügen x. Gedrudt zu 
Bregergt, im Meyffen, bey Georg Hoffmann. Anno 1628." ©. 603: 
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Lobt Gott in feiemem Hei» Tigetum, ges bet dem Kersten Chr md Rufım, 








cz rer Ben SEP EPEr Zn A 
und prei»fet feisme gro«fe Brad, wohl in der e-fte feirmer Made. 
Viefe BWeife erhielt Ad mit dem Liede zunähft in den fähfifhen G.BL.; fo 
namentlich im Dreodner, 3. B. Ausg. von 1707. Nr. 246, im Sahfen-Beifen- 
fetfhen Gefang. und Kirhenbuß. 1714. ©. 90. 9 u. a. Auherdem hat fi, 
mehrfad) variiert, aut weitere Verbreitung erlangt: Telenann, Ch.®. 1730. Mr. 
121. ©. 64 und Drepel, Ch. ®. 1731. &. 424 geben fe not ziemlich, original- 
getren, und au König, Harn. Kiederffiag. 1739. S. 384 bringt fie fo, nur in 
geraden Tat umgefegt, verzeichnet aber zugleidh zwei Barianten, deren erfle mir Die 
Anfangszeife betrifft, während Die zweite die ganze Melodie wefentich ändert. Nach 
der erften Variante, die fih fhon bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 194. 
©. 110 findet, fautel die Anfongsgei 
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Mit diefem Anfang, durd) den fie Beziehungen zu dem alttichlicen „Spiritus 
saneti gratia® (ogl. den Art.) erhäft, findet fih unfre Melodie mod) bei Schicht, 
&.. 1819. III. Nr. 855. ©. 379 umter dem Namen „Das alte Iahr ver: 
gangen ft“, dagegen geben fie 3. ©. Inlob und Nidter, Ch-B. II. Nr. 971. 
&. 760 wieder in ihrer originalen Geftalt und mit dem urfprüngigen Tert. 


Zobtwailer, Dr. Ambrofins, der befannte Überfeger des franzöfifg-reformierten 
Liedpfalters, ift Hier destwegen zu nemmen, weil durdh feine Vermittlung eine Anzahl 
der frangöfiigen Palmenmelodien in deu deutfeevangeliigen Kircengefang gelonmen 
find amd fih in demfelben bleibend eingebürgert haben. Er nur om 4. April 
1515 zu Schneeberg in Sadjen als der Sohn eines Bergwert-Onfpettors dajelöft 
geboren und befuäjte von 1527 am die Schulen zu Leipzig. Im der Folge flubierte 
er auf der dortigen Univerfität Die Iurisprudenz, erlangte 1535 die Diagifterwürde 
und blieb als Docent dafelbft. Bon 1550 an madte er eine mehrjährige wiflen: 
fonftfie Reife, Gefüchte die Univerfitäten zu Löwen, Paris und Bologna, und 
erwarb fid auf der Tepteren den Doktortitel. 1563 berief ihm der Herzog Albreiht 
von Preußen al® Profeffor der Redhte und Hofgerichteaffefioe nad Königsberg, wo 
« bis 1580 lehrte und am 27. November 1585 ftarb. — Zu feiner Palmen: 
überfegung ift $. ganz gelegentlich gefommen. „Die Luft zu der fiebliden Spradj* 


il Sim. Lohet. 


veranlaßte ihn, einzelne Polen zu überjegen, und da ihm dies feiner Meinung 
nach gelang, fo hat er „bei guter Muß und gleich zu einer Kürzeweil einen Pan 
nad) dem andern fürgenommen und transferiert, Giß er fie al alfo hinaus gemadit.“ 
Sr felbft dadhte auch nicht Hoch von feiner Arbeit, und meinte: „Man jagt, wer 
fein Gold nos Silber hat, Geb üpffel und pieren am def ftatt“, aud) gab er 
fetoft zu, daß er die franöfiihen Berfe „ins Deutich gleichfan Habe zwingen mäffen.” 
Nun ift allerdings wahr, dab die Yohwafferfcen Pialmen ihrer Form nad) bloße 
Neimereien, und meift vet holperige find, und aud inhaltlich) faum eine Spur 
der Poefie und des Geifles ihres Originals zeigen: allein fie famen einem Ber 
dürfnis der deutfdien veformierten Kirdie entgegen und ob man aud, fpottete und 
in Wortfpielen meinte: „man (obet jegt das Waffer“, oder „ein anderer Lob 
Baffer, wir loben den alten Wein und bfeiben bei Lutheri Palmen :* fie fanden 
allgemeinen Eingang und wurden in Deutfland, Holland und der deuticen Schweiz 
auf lange Hinaus faft die einzigen Gefänge, deren fich die reformierte Kirche mit 
Liebe und im Segen bediente. Am 15. Februar 1565 Hatte ., wie aus der 
Unterfeift feiner Dedilation hervorgeht, fein fertiges Wert im Manuffript dem 
Herzog Mbreist von Preußen überreidt; allein der Tod diefes Fürften, fowie andere 
Hindernde Umftände verzögerten die Herausgabe bis zum Iahr 1573, Da eridien 
dann das Bud) unter dem Titel: 


Der Pfalter dei öniglicen Propheten Dauids, Im deutfcie repmen ver- 
ftendtich vnd deutlich gebradt, mit vorgehender anzeiqung der reymen weyfe, 
aud) eines jeden Pfahmes Inhalt, Durch den chrenhaften und Hocgelarten Herrn 
Ambrofium Lobwaffer, der Neihten Doctorn, dnd ürfiiger Durclaudtigleit 
in Breuffen Rathe. Bad hierüber bey einem jeden Palmen, feine zugehörige 
vier ftimmen, Vnd aut der Bahnen, andechtige fhöne Gebet. Leipzig, 
Gedrudt in der Churfürfligen Stadt Amberg dur Mihael softrer. — 
2. Ausgabe auf dem fegten Blatt: „gedrudt zu Yeipzig, bey Hank Steinmann, 
typis Voegelianis, anno M.D.LXXVI. 8%. 3 Blätter Widmung in Berfen 
am Abrecit, Markgraf zu Brandenburg, unterzeihinet: „Ambrofius Cobwaffer, 
der Rechten Doctor, Königsberg in Preußen, den 15. Februar 1565" 
Vlatt Widmung an Abieht Friedrih, Martgenf; 536 nicht paginierte Blätter 
die 150 Pfalmen mit vorgedrudten Gebeten und vierftünmigen Melodien, die 
mit der Goudimelfcien Ausgabe von 1565 übereinftimmen umd wur durd) 
viele Fahrlöffigleiten im Notendrud entfelt find; 4 Blätter die sehen Gebote 
amd den Fobgefang Simeonis mit ihren vierftimmigen Melodien; 4 Blätter 
Negifter. — Die Zahl der diefen folgenden Ausgaben jeder Art ift Legion; 
die meiften derfelben bringen aber mur noch die Melodien, ohne Goudimels 
Tonfäge, und geben eine Auswahl deutfcher euangelifcer Kirchenlieder bei. 
































Lohet, Simon, ein tüctiger Orgeltomponift aus der Wendepeit des 16. und 
17. Yahehunderte. A. ©. Ritter nimmt an, daß er um 1550 geboren fein werde; 
füher ift aber über ihm biß jegt nur befannt, dak er als Gerzoglich württembergi- 
{her Hoforgamift zu Stuttgart lebte und vor 1617 geftorben ift. Im diefen Iahre 
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nämlich; gb der Organift Iohann Wolg (vgl. den Art.) zu Heilbrom fein Drgel- 
tabulaturbud; heraus, im dem er aud 20 Fugen, 1 Kamzone umdb 2 Choral» 
Bearbeitungen 2,8 mitteilt und zwar wit folgender Einleitung: „Fugas sequentes 
a Clarissimo Viro, Aulae Wirtembergicae quondam Organoeio celeber- 
rimo, Domino Simone Lohet, cum quo mihi non nulla intercessit familia- 
ritas, oim communicatas, in honorificam ipsius memoriam, aliis gratiose 
inserviendo, huc apponere placuit, que Musices amatori non displicebunt.* 
Betis fhlicßt wahefgeintid aus feinem Namen, dak er ein Brangofe gevefen fei, 
amd da fi unter den von ihm erhaltenen Orgelitücen and, die Bearbeitung einer 
Melodie des franzöfcen iedpfalters der reformierten Kirhe findet, mg man in 
ihm vielleiht einen vertriebenen Hugenotten vermuten.) LS Künftler vedjnet ihn 
A. ©. Ritter „zu den gediegenften Orgelmeiftern“, der in feinen Orgeffägen größere 
Einheit und ungeheminteren Fluß; dadurd) erzielte, daf er den Nebenmotiven aud) nur 
Nebenbedeutung gab und die Kedmäfigen Ein- und Abfnitte befeitigte, und der 
indem er die Tanonifcen Einfüge der Stimmen in der Regel auf ein Motiv be- 
färänkte, in der Ausbildung unfrer Fugenform einen guten Schritt vonvärts tHat.“?) 
Vier feiner Städe: Fuge in C, Fuge in G-moll, anzone in E und Choral: 
bearbeitung „Media vita in morte sumus“ hat Ritter in feinem 2. Band (dem 
Beifpielbud) unter Nr. 68. 69. TO und 71. &. 106-108 mitgeteilt. 


Kohmener, Chr. H-, hat als Neltor zu Schildefhe bei Bielefeld in Weft- 
falen 1860 ein wertvolles, auf gründficher Kenntnis der Quellen beruhendes Choral- 
buch, Heramögegeben. Zunädft für drei Gemeindegefangbücher (das Terenburgiüche 
1852, das Minden-Ravenehergifce 1833 und 1854, und das Vergich-Märtifce 
2.) der Provinz Weftfolen beftiunnt, hat Dasfelbe, wie feine mehrfachen Auflagen 
darthjun, feitden eine ziemliche Verbreitung erlangt. Sein Titel it: 

Evangelifges Choralbuh für Kire und Haus. 371 Choräle 
fowohl in ihren urfprünglichen Tönen umd Rhytgmen, als and in neuerer 

Form. Nebit einer Zugabe für die Liturgie x. Bielefeld, 1861. Belhagen 

& Aofing. Ser. 8°. (2. Aufl. 1867. 3. Aufl. 1871 a.) — Außerdem gab 

2. mod heran: Meine Zionsharfe. Sammlung von 259 Choramelodien 

in after und neuer Form. Cbendaf. 80. 

Löhner, Johann, ein zu feiner Zeit namhafter Nürnbergiiher Mufiter und 
Drganift, der am 21. Deyember 1645 dafelbft geboren war. Früh vermnift, wurde 
ihm der trefflice Kafpar Weder, der mit feiner Schwefter verheiratet war, nicht 
mr ein zweiter Bater, fondern aud) fein Lehrer und Vorbild in der Mufit, Um 
fih weiter auszubilden, machte %. eine Reife nad Wien uud trat Hier, fowie am 














) Sat. Götie, Biogr. des Music. V. ©. 24: „il ya lien de croire que Lohet etait 
Frangais de naissance.“ Die Bearbeitung der Melodie des 9. Pfalms „De tout mon 
eoenr“ fit bei MWolk. 


?) Dal. Ritter, Zur Gefh. des Orgelfpiele, 1884. L. &. 109. 110. 
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erzkifhöflichen Hofe zu Salzburg mit Erfolg als Mavierfpieler auf; dann ging er 
mod) nad) Leipzig, um and die dortigen Mufiter tennen zu fernen. Darauf nad 
Nürnberg Heimgefehet, wurde er zunäcft Organift an der Chororgel der Frauen« 
Fire, vüchte Dann als folder an die H- Geiftfinge vor, und erhielt zulept als 
Lunffenbörfers Nachfolger die Organiftenfielle an St. Lorenz. Im diefer Stelle 
wirfte er mit amerlannter Tüctigleit und erwarb fih zugleih; einen Namen als 
Komponift von Kirenftücden und geiligen Siedermelodien, 6is er am 2. April ” 
1705 mod; nicht ganz GO Iahre alt flach. — Bon feinen Werten find hier zu 
nennen: 
1. 8 Melodien im Niüend. ©-®. von 1677 (mit Voreede von Sau 
Bert). — 2. 21 Melodien in Aenfhnwangers „Heilige Palmen und Chrift. 
Piolmen." Nürnb. 1680. -— 3. 51 Melodien in der poetifcen Bearbeitung 
von Dr. 9. Müllers „Geiftigen Erquicfiunden". Nitenb. 1691. — 4. Chr. 
Ab. Negeleins „Die alte Zions-Harpfe x. mit gang neuen Sing-Weifen ver- 
mehret von Yohann Lühnern.” Nürnb. 1693 (2. Ausg. 1894). 8°.) — 
5: Auserlefene Kirche und Tafel-Mufit. Nürnberg, 1682. 4°. — 6. Tranungs- 
ut, oder Erden-Freude. Nürnb. 1697. Fol, — Die in den vorfichend ger 
manmnten geiftlihen Siederwverten erfdienenen Melodien Lühners hatten gleiches 
Schidjol, wie die ganze Neige von Weifen feiner damaligen Nicnderger Kunft- 
genoffen: fie fanden wenig oder gar Teinen Eingang in den firchfichen Gebraud;. 
Wir führen daher von Töhner nur die folgenden am, melde zum Teil in 
Sammlungen, wie bei König, Dregel, v. Winterfeld und Zahn erhalten, und 
von denen zwei mod; jegt im Gehraud; find. Diele Melodien find: 1. Ad 
Gott und Herr, dein Lob vermefe — ge c cd cee — Nik. 
2. 1677. Nr. 411. ©. 427. — 2. Olaub e8 niht, cs find Oe- 
danten — ddgbaabe bg — Nird. GB. 1677. Nr. 5öl. 
©. 589. König, Harn. Liederigag 1738. ©. 354. v. Winterfeld, Evang. 
Kirpengef. II. Beilp. Nr. 203. ©. 188. — 3. Ieju, meine Freud und 
Bonne -Tcdabcaf— Mir. ©-8. 1677. Nr. 48. ©. 43. 
44. — 4. Mein Herz ift dir, mein Gott, alfgeit —gcedfe 
de — Nürnb. 6-8. 1677. Nr. 414. ©. 429. Künig, a. a. D. ©. 384. 
— 5. 9 Ewigfeit, o Ewigteit (ugl. den Art), — 6. Preis jei dir, 
Herr Öott, gefungen — geafedee — Nürmb. 6-8. 1677. 
Mr. 479. ©. 505. — 7. Triumph, Triumph, Gott, Gott hat über- 
wunden (vgl. den rt. „Triumph, Triumph, des Herrn Gefalbter fieget"). 
— 8. Bad auf, mad) auf die Pforten (gl. den Art). — 9. Wunder» 
anfang, herrlich Ende (ügl. den Xrt.). 





























Koffins, Lulas, der fleigige Sammler des wichtigften Duellenwertes für den 
fiturgifcpen Gefang der evangelifden Kirge, war am 18. Oktober 1508 in dem 
furheffiihen Städtchen Bada (er nennt fih öfters „Fachensis“) an der Werra ge 
boren. Geite Eltern waren Bauersleute und daher feine erfle Erziehung bäuerlich, 





9) Bon diefen Melodien fagt Erdmann Neumeifter, De Post, germ. ©. 73: „sono qui- 
dem simplici, quem tamen modulis suis musicis emendavit Joh. Löhner,“ 
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5is fein Opeim Johann Hein, der in Lüneburg damals der Edhule vorftand, und 
defien Kenmtniffe in der Mufil befonders gerüßmt werden, feine Begabung erfannte 
und fiir feine höhere Bildung Sorge trug, die er zum Teil unter der unmittelbaren 
Auffiht des Opeims in Füneburg erhielt. Bon Hier vertrieb ihn der englifce 
Shmweiß; die Schule löfte fih diefer Epidemie wegen auf eine Zeitlang ganz auf 
and $. ging nad Herford und Münfter, dann nad Wittenberg, wo er fid befonders 
eng an Melanäithon anfejlog, der ihm aud) fpäter befreundet lieb und, wie ber 
fannt, die Borrede zu feiner Psalmodia saera fArieb. Pit Empfehlungsbriefen 
von Melandthon, Suther und Bugenhagen an Urbanus Rhegius verfehen, fa er 
im Sommer 1532 nad Lüneburg zurück und wurde freundlich aufgenommen. Nhe: 
gius z09 ihn im feine Nähe und benute ihm als feinen Celretär. Bald nachher 
wurde Loffins Lehrer an der Mneburger Schule, der er dann an 50 Jahre lang 
Bis an fein Lebensende, das am 8. Juli 1582 eintrat, diente.) on“ feinen 
Opeim hatte er die Liebe zur Mufil geerbt und eine tühtige Bildung in diefem 
‚ die ihn Gefähigte, in feinen „Erotemata Musicae practiene* 
70. 1579) als anerfannter Mufiiheoreliter aufzuteten, und in 

in Wert von unfdägberem Werte zu hinterlaffen, 
ie immer erhalten wird, Im vier Biden bietet 
er die vornefmften fiturgif en Gefünge der alten Kirde, in ihren Melodien unver 
ändert, in ihren Worten me von dem gereinigt, tond dent edangelifcien Sinne an 
fößig erihien. Im erften Bude fd entfalten: die Antiphonien, Nefponforien, 
Hymmen umd Sequenzen für die Sonm- und Hohen Seittage des Kirdenjahres, nad) 
der Ordmung deöfelben; im zweiten die Gefänge file die andern Fefttage; im dritten 
die Gefänge für die Kommunion, denen fi die zum Begräbnis anfchliehen; im 
fegten endlich die Bfkmen mit ihren Antiphonien und Intonationen, die drei edan- 
gehen Tobgefänge (Cantica) der Marin, des Zaharins und Simeon nad) ihren 
aht Tönen, das Te Deum x. Dies Wert if: 

Psalmodia hoe est, Cantiea sacra veter 
selecta. Quo ordine et Melodiis per totius anni eurrieulum can- 
tari usitate solent in templis Deo et de Filio ejus Jesu Christo, de 
regno i doctrina vita, Fassione, Resurreetione et A me et 
de spiritu Saneto. Item de Sanctis et eorum in Christum file et 
eruce. ‚Jam primum ad Ecclesiarum et scholarum vsum diligenter 
colleeta et brevibus ac pijs scholiis illustrata per Lucam Lossium 
Lunebergensem. Cum pracfatione Philippi Melanthonis. Noribergae, 
apud Gabrielem Hayn, Joh. Petrei Generem. 1553. Hl. Fol. — 2. 







































mad Uhtorn, Urbanus Rbegins. Elberfeld, 1861. ©. 100 m. 191. Nach Walı 
ter, Mufit. Ler. 1732. ©. 370 umd 371, dem die Neueren folgen, it er lange Jahre Kettor 
der Lüneburger Schule gewefen; Bode, Monateh. für Nufilgefh. 1875. Ar. 7. ©. 110 be 
mertt gegen Lyra, Die liturg. Altarweifen. 1873. ©. 62 auedrüdtid: „Lucas Loffins war 
nit Lüneburger Rector, fondern Conrector.” 
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Ausg. Witebergae, apud Haered. Georgi Rhau. 1551. XII und 360 
BU. 4°. — 3. Ausg. Witebergae, excudebat Antonius Schön. 1579. 4°. 


Löw,‘ Yohanı Datob, Organift zu Lüneburg, war 1628 zu Eifenad ge- 
boren,*) und hatte feine „in studio musico gabende Stienz, fo wol in Theoria 
als aud in Praxi bey vornehmen ietuofen am Kayferl. Hofe zu Wien, und an 
andern Fürftl. Höfen erlanget,“ auch, hatte ihm „das Ölide, das gepriefene Welich- 
fand und feiner berühmten Kapellmeifter Unterrigt und genau vertraute Gonverfation 
vergun.“?) As Freund und Scügling des berühmten Heinrih Shg, der ihn 
feinen „als Sohn vielgeliebten Freund“ nannte, fm ex 1655 als Kapelldireftor 
nad) Woljenbüttel,‘) und von da einige Jahre fpäter als Kapellmeifter nad Zeit. 
As Seh. Bad 1700 nad) Lüneburg fam und in den Chor der Micaclisjenle 
eintrat, Lebte 2. dafelbft als Organift an der Nitofnifirhe. Daß ih der junge 
Bad diefem feinem Sandemanne nicht fern gefaften Haben vogrde, vermutet Spitta 
(2a 1. ©. 190-192) um fo mehr, al8 2. zu einigen Gtiedern der Batfamilie, 
wie zu Heinrich Bad und feinen Sopme Iohann Chriftoph, in Beziehungen ge: 
ftanden zu Haben feint. — Bon feinen Kompofitionen find nu befannt: 

XIL neue geiflie Konzerte mit einer, zwey und drey Stimmen zu 
fingen und zwei Biofinen nebft der Grundflimme für die Orgel. Wotenblitel, 
1660. 4°. 

Köwe, Dr. Karl (Johann Gottfried), der berühmte Balladentomponift, üft 
aud als Rirdenmufiter zu nennen. Cr war am 30. November 1796 zu Lübejlin 
in der Nähe von Halle als der Sohn des dortigen Kantors geboren, und er- 
hielt von feinem ater nicht nur eine fireng gottesfärdtige Dugendezichung, fen: 
dern aud) die Grundlagen feiner mufitaliten Bildung. 1807 Tamı er auf die 
Schule zu Köthen, wo ihm feine frifhe Sopranftimme Aufnahme in den Schüler- 
or verfgaffte, ud 1810 Gradte ihm der Bater in die Schule des Waifenhaufes 
zu Halle, deffen Schüfer er felbft früher gewefen war. Neben den Cymnafialftubien 
mahın 2. Hier aud Unterricht in der Mufit bein alten Türk, der fih dem talent: 
vollen Knaben mit befonderer Liebe widmete. Nad Abfolvierung des Gymnafiune 
Dezog er 1817 die Univerfität Halle, um nad des Vaters Wunfde Theologie zu 
ftubieren; daneben bethätigte er fih aber au mit Erfolg al8 Sänger, der im Befig 
eine® weißen, umfangreiden Tenons tom, und merere feiner beften Balladen frich 





1) Gerber, Neues er. I. S. 251 füreibt dem Namen „ne“ und Beer, Die Tan: 
werte des 16. und 17. Jah. 1855. &. 98: „9. ©. Lne“, 

>) Rod Yrof. ©. Junghans" Pereämung im Dferprogramm des Ichanneume zu Lüne- 
burg 1870. ©. 30. 

®) Dies rühınt er felhft in der Borcede eines feiner Werte 1684. al. Walter, Muft, 
ger. 1132. ©. 308. 

+) Bol, Gierlber die Mitteitungen Ehrufanders, Jabebüder für mufitafifge Wifenfaft, 
1803. 1. &. 192. 100. 19%. 
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ex ebenfalls noch) als Student. Die Belamitfhoft wit C. M. v. Weber in Dres- 
den und Hummel in Weimar brachte ihm nach Beendigung des Trienniums an der 
Univerfität 1920 die Berufung zum Kantor an die Jafobiticche und Lehrer am 
Gymmaftum zu Stettin, wo er fhon nad) einjähriger Wirkfamfeit unter Verdopp- 
lung feines Gehalts zum Mufildireter an Kire, Oymmafium und Lehrerfeninar 
befördert wurde. Im diefer Stellung wirkte er von da an und machte fih um das 
mufttafifche Leben in Stettin in hohem Grade verdient, während igm feine Balladen 
amd Dratorien einen Weltruf envarben. In den fpäteren Iahren jedod trat er als 
Komponift mehr und mehr in den Hintergrund, und feine Tepten Werte fanden nur 
noch, fane Aufnahme. Infolge eines Schlaganfals, der ihn 1864 traf, legte er 
1866 fein Amt wieder und fiedelte nad) Kiel Über, wo er im Haufe feines Schwieger- 
fohnes, des Kapitäns zur See v. Bothwell,. die Iepten Lebensjahre im Rufeftand 
verbragte. Am 20. April 1869 farb er, nadden er einen zweiten Schlaganfall 
erlitten, zu Kiel. — 8.8 amtliche Stellung in Stettin bot ihm Anlaj; genug, 
auch Kicenmufit zu fereiben, und fo Hat er ben viele Motetten, geiftlihe Gefünge, 
drei Iahıgänge Fetlantaten fomıponiert und für diefe Werke in den engeren Kreifen 
feiner Heimatftadt warmes Interefie zu weten geivuft; dagegen ift nur das folgende 
davon gedrudt worden: 
1. Das Gebet des Herrn und die Einfepungsiworte des G. Abend: 
mahls. Op. 2. Halle, Künmel. — 2. 5 geiftlihe Gefünge für 4 Sftn. 
2 Hfte. Op. 22. Berlin, Wagenführ. — 3. 3 Pfalmen für Lit. Männer: 
or: Op. 100. Der 23. Palm; Op. 101. Der 121. Bam; Op. 102, 
Der 33. Palm. Dresden, Paul. — 4. Salvum fac regem für ©., 4. 
T. u. ®. Berlin, Bote & Bot. — 5. Mufitelifger Gottesdicuft. 
Meihodiiche, progreffiv geordnete Anweifung zum Stirhengelang und Orgeffpiel, 
für Seminarien, Kantoren und Organiften; zugleich ein vollitändiges Choral- 
bu), mit Bor- und Ziwifdenfpielen. Stettin (1BÖL), im Selbitverlug. — 
Löwen, nit euch wiederfinden, Choral von Bernhard Klein (vgl. 
den Art.), defien Autorjcaft in der Borrede von (E. v. Raumers und Luife Reic 
Gardts) Choraldud), Bafel 1840, bei €. F. Spittler, bezeugt üft. Pier unter Nr. 
86. ©. 41 ftcht die Weile erftmals als Choral vierftimmig gefept (wahrkheintic 
von Life Reihardt); do ift fie wohl fon 1817 erfunden, und zwar für die 
durch, Friede. Pubıo. Iahn angeregte Piederfummlung „Deutfce Lieder für Iung und 
Alt“ (Herausgeg. von Konfiftoriafrat Groß in Koblenz; und Bernh. Kein). Bel. 
1818. ©. 114. Re. 109. „Geihmadios verändert" (Ext, Ch-B. 1863. ©. 
255) erflheint fie aud in den von Joh. Gottfr. Hientich herausgegebenen Voltstiedern 
1821. 1. ©. 38, und fa dam wie das fhöne Lied, das 1712 erftmals gedrudt 
erihien,?) im menere Gefanpbücer, fo in verfßiedene neuere Chorafbüdier. Cie 
Heißt bei Eit, a. a. D. Pr. 170. ©. 140: 


9) Ehuann, Gottfe- Mnolds fäntt. gift. Lieder. 1856. ©, XI möte dasfelbe Arnotd 
ieeiguen; Bifäer, Riräenfiger-Lp. IL, &. 42 ft dir Frage mad) dem Nntor unentigieen 
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tie fie eurer fprüßen, dad fi vor der Ster-bens-Tuft jelbft der Sa tan fürd-ten mußt. 
In Knappe Liederfiiag. 2. Ausg. 1850. Nr. 1853. ©. 829 wird unfer Lied auf 
die „Mel. Wo ift wohl ein 
Tommen zwei Weifen vor, die aber faum geeignet fein dürften, die Kteinfde zu 
erjegen. Diefe beiden Melodien find: 

1. bei König, Harman. Giederfäag 1739. 5. 242: 


Be 


2 bei Stögel, EB. 1744. Nr. 930; 


Erz: 














































































































Lötwenftern, Matthäus Apelles v., der begabte Enger uud Dichter von 30 
geiftligen Liedern, die unter dem Namen „Apellisticder“ Gefannt wurden, und teil 
weife in den bfeibenden Gebrand; der evangelif_en Kirdje Übergingen, war am 20, 
April 1594 zu PolnifhNeuftodt im Fürftentum Oppeln in Oberfilefien ale der 
Cohn eines Sattlermeifters (effen Familienname Töwe gewejen fein fol) geboren. 
Er befußte die Schule feiner Vaterfindt, auf der er and fein früh ih zeigendes 
mufitalifies Talent ausbildete, und bezog dann zu weiteren Studien die Univerfität 
zu Fronfjurt a. d. Oder, Nach Abjolvierung diefer Studien erhielt ex cine erfte 
Anftellung als Scultollege in jeiner Heimat, von wo ex fpäter in gleider Eigen- 
{haft nach Feobfhüg Tanı. An beiden Orten fol er fih neben feinem Schulamt 
aud, {hen als Mutter ethütigt Haben, indem er die Kirhenmufiten leitete. Doc 
vertrieben ihn die riegeunzuben bald ans Oberjgfeften; er ging nad Riederfchlefien 
umd nennt als äftefte Quelle des Liedes das GB. der Philadelpfen, „Anmuthiger Blumen 


franz aus dem Garten der Gemeinde Gotteo“. ©. D, 1712, Bol. au Cunz, Geh. des 
Kircientiede. II. &. 53, und Kef, Gef. des Kirgenfiede. VI. S. 161. 164. 
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and wide Hier im 9. 1625 Nentamtmann und Rapellmeifter bei dem Herzog von 
Münfterberg-Öls, der ihn jhon 1626 als Leiter der fürftligen Schule nah Bern- 
Radt verjegte und 1631 zu feinem Nat und Kammerdireltor machte. In Iepterer 
Eigenfepaft aber famı er Lurz daranf in die Dienfte des Kaifers Ferdinand II, und 
nad) defien Tod (15. Febr. 1637) diente er and feinem Sohn und Nachfolger, 
Berdinand IIT,, der ihn mit der Erhebung in den Reihsodelftand ehrie. Später, 
wohrfeheinti vor 1644 Tehrte er als Staatsrat in die Dienfte feines früheren 
Dienftheren, des Herzogs von OS zurück und febte zulegt in Breslau, io er von 
den Gfüctsgätern, die er fid) in feiner bevorzugten Lehensflellung erworben, einen 
Gebrand machte, der ihn als Meufchen Hoc ehrt und ihm bei feinen Zeitgenoffen den 
Namen eines „Patronus artium et literarum literatorumque“ eintrug. Cr 
Marb am 11. April 1648 zu Breslau). Die „Apellestieder", die Hinfihtlic 
üfrer Form dadurd) eigentümlic) find, daß der Dichter in denfelben antife Strophen“ 
formen in Verbindung mit dem Nein in mannigjaher Weife nahzuaßmen jucte, 
die aber tropdem durch ihre einfahe und vollsmähige Haltung, ihren reichen In« 
Halt und ihre mehrfad) fehe wertvollen Melodien fih Eingang in den Kirchengefang 
zu verfhaffen wußten, find zu werfßiedenen Zeiten gedrucdt worden. Einzelne 
fheinen nach; einer Bemerkung des Yoh. Sinapius fhon „in Bernftadt heraus: 
gelommen“ zu fein; zwanzig eriheinen fodann 1644 zufannen dem nachtehend näher 
begeicpneten Breslauer G.-B. vorgedrudt,?) und füntliche 3O Nummern endlich in einem 
zwifgen 1644 und 1648 nötig gewordenen Neubrud, entweder der „Apellestieder“ 
allein, oder des ganzen Gefangbuchs. Da jedoch die zweite id vierte Ausgabe des 
feteren Bi8 jept nicht aufgefunden wurden, fo find fie vollfländig erft aa der 
5. Ausgabe desfelben, die feine Sahrzahf trägt, aber zuifchen 1663 md 1673 a 
fienen jein muß, befannt. uch binfihtlic der Melodien ergiebt eine Vergleihung 
der verfhiedenen Ausgaben, „daß wenigfteng eine der mod) nicht wieder aufgefundenen 
Ausgaben des ©.-®. von 1644 (2, 3., 4.) zwar fon füntlihe Lieder, aber mod 
nicht alle Kompofitionen dagu enthalten habe, und daß die fehlenden Kompofitionen 
in der 3. oder 4, oder ext in der 5. Ausgabe nacgetragen find. Ob dann die 
Beiden nacgebraditen Kompofitienen noch aus dem Nachlaffe von Apelles Herftammen 
oder nit, bleibt weiterer Unterfujung fberlaffen."?) Das Gefangbud) hat den Titel: 











) &o nad) Sinapins Anm. zur Olsnographia, 1707. ®b. II. &. 29. Darauf geflügt 
Semerlt Koh, Gef. des &.-2. TI. ©. 58 auebrüd : Märy*; fo ganz fißer iR dies 
indes nit, da Cunrad. Silesia Togata ©. 23 den 11. Mürz 1049 als feinen Todestag ane 
giebt. By. Mügel, Geift. Lieder aus dem 17. Jahrl. 1858. I. &. 381. Säilling, Univ. 
fer. der Zonl. IV. ©. 460 giebt den „3. April 1648° ale Todestag umd fügt ausbrüdich 
bei: „nid am 11."; diefe irrige Angabe wiederhofen Fo, Biogr, des Mus. V, &. 340 und 
Dendel-Reipmann, Muf. Konvger. VI. &. 42%. 

2) Dod flehen hier mod awei: „Dein Mugen fälich ih jet“ ©. 821, md: „IA fche 
mit Wonne* &. 101-702 in dem G®. felb. Bol. Mügell, 0. a. D. ©. 1 md 34. 

9) Bol. die gründficen Unterfugungen über die „Ayelleslieder" bei Nüßell, a. 0. O. ©. 




















y M. X. v. Löwenftern. 


Geiflige Kirhen- vnd Hanf Mufic: Darinnen auferlefene Ger 
fänge, Piolmen vnd Hymni, auff die gewöhulige Sonn- und Feft-Tage, nut 
fonften im alerjand Anliegen nüblich zu gebrauden, in qutter richtiger Ord- 
nung begriffen. Durd D. Martin Luthern, vnd andere Sottfürhtige Männer 
geftellet. c. Von George Yaumanı, Buchdrudern und de Werts Beregern, 
in Breplaw. 8%. Die Borrede von Gottfeied Helwig, von Yung! 
zeidpnet: „Dreßla den 25 Marti dei 1644. Yahres.“ Nach, die 
Tede und einem Negifter über die Titel des GB. folgen auf drei nidt pagi- 
nierten, mit (1) (2) (3) befonders fignierten Bogen XX numerierte Sieder von 
M. Apelles v. Üwenftern unter dem bejondern Titel: Symbola oder 
Gedend-Sprüde (Titul.) INIrer FHlrfl. CCGn. Hn. Carl Fried 
richß, Herpogs zu Münfterberg in Sclefien zur Dele und Beruftadt x. 
Dann aud anderer Erlaudpter Fürftliher Berjonen. Zufambt noch, etlichen ab: 
fonders beygefegten Geiftlifien Oden, geftellet Durd DM. . v. 8. (ohne An- 
gaben über Druder, Drudort und Jahr). Zu der 5. Ausg. des OB. ftehen 
alle XXX Sieder unter demfelben Titel auf 5 Bogen vor dem befonders jig: 
nierten GB. Hier gehen der Nr. NXII „Versus Eteologiei ex Hymno 
Lactantii, Exprimentes praesentem Annum Mundi 5593, Christi 
1644* voraus. „Bielleiht Gefagen diefe weiter nichts, als daß Apelles diefes 
Lied im Jahre 1644 dihtete, vieleiht deuten fie zugleig auf das Jahr der 
Herausgabe. Dann wiirde wohl anzunehmen feir, daß die exjten 20 Lieder 
Fofort foniel Beifall gefunden hätten, daß der Dichter durd) feine Gönner und 
Freunde mod in demjelben Iahre eine zweite vermehrte Ausgabe derfelben 
zu veranftaften gedrungen worden wäre, Diefe vermehrte Ausgabe fönnte 
dann aud) einzelnen Epemplaren der Kirihen: nd Haug-Mufie von 1644 flatt 
der erften eingebunden fein. Iedenfalls aber if fie in die fpäteren aufgenommen, 
me daß diefe mod) einige anderweitige Nachteäge in Tert umd Mufil erfahren 
Haben.“') Folgende diefer Fieder und Melodien haben mehr oder weniger alle 
gemeine firgige Geltung erlangt: Chrifte, du Beiftand deiner Kreuz- 
gemeine (vgl. den Art.) Mein Augen fhlieh ih jegt (ogl. den Art); 
Nun preifet alle Gottes Barmperzigleit (vgl. den Mt). Wenn id 
in Angft und Not mein Augen heb empor (vgl. den Art). Iefu, 
meine Freud uud Wonne, im OB. 1644. Nr. XV mod one Melodie, 
von der 5. Ausg. an je eine Mel. zu Stropfe 1. 2 — 3 und 7 — und 
4. 5. 65.2) Um alle Berfe des Liedes nad) einer Melodie fingbar zu maden, 
if dasfelbe in vielen OVP. verändert worden.) Singt dem Herrn ein 
nenes Lied (ogl. den Art.); Komm, Heilger Geift, zeud bei uns ein 
(ot. den Met); D werted Liht der Chriftenheit, der Hymnus de 



























390-340. Dart nd and einige irige Angaben v. Wintefelds (Bang. 8.0. II. &. 91 
und 558) beriitigt. 

1) Bat. Müpell, a. a. D. ©. 343. 

2) Diefe Melodien mit Meinen Anderungen bei Cor, Borfhmad. 1693. Nr. 115. &. 
139-136. Yayri, Keru HIT. Mr. 407 giebt dem Kicde Die Mel. der 3. und 7. Strophe. An- 
dere Mel. . ®. dei Jatob und Rister, CB. 1. Nr. 305 aus Schiät, CB. 1819. UI. 
Mr. 905. Cciät Hat unter II. ir. 906 und I. Mr. 102 mad) goei weitere Melodien. 

2) Bat. Begel, Hyma. I. &. 348. filger, Sirhenliederter. 1. ©. 379. Gine freie 
Bearbeitung desfelben if: „Jelt, meine Feeudenfonne*, zuerft im Merfeburger 68. 1721. 








dv. Lübe. M. Luderns. 5 


SS, Trinitate: O Iux beata Trinitas verdeutfht; in der 5. Ausg. des 
GB. als Nr. XXVI der „Apelleslieder“, mit einer Kompofition für Cantus, 
Altus, Tenor und Bassus. 


Kübert, Vincentius, ein berühmter Drganift, einer der trefflichften Meifter der 
mordifchen Organiflenfdjule, war 1654 zu Paddingbüttel im Bremenfeen geboren 
und Tam noch als Suobe nad Flensburg, wohin fein Bater, dem er feine Aus- 
bildung verdanft, als Orgamift am die Marienfirdje berufen worden war. Yon 
1674 an verwaltete er mit Hohen Ruhm 28 Inhre lang die Organiftenfielle an 
der Ct. Kosmas- und Domian-Firhe zu Stade, und es fdeint, dah Burtehude 
mittelbar Einfluß auf feine Muftlerifde Richtung übte. Am 3. Ynguft 1702 wurde 
ex dem Organiften Komeadus Möhfnam an der Nifolaitirhe zu Hamburg adjungiert 
und als diefer 1706 ftarb, zu jeinem Nachfolger erwäßtt. Um „von $. und feinem 
Spiel zu fernen, wurden mande Meilen von jungen Künftlern gereift“; aud, Seh. Bad 
war von Füneburg aus und fpäter nod) mehrmals in Hamburg, um if zu hüren 
und von ihm zu fernen.) Schon ftand er in hohem Alter, als ihm am 4. Mai 
1735 fein Sohn, Vincent Fübed, fubflituiert wurde. ud) er war ein tüdhtiger 
Orgamift und tonnte 1720 unter den at Bewerbern um die erledigte Organiften- 
file an der Iatobifirhe zu Hamburg neben Seb. Bad; auftreten; doc) yon er feine 
Bewerbung mod) vor dem Probefpiel (das auf den 28. November 1720 angefegt 
war) wieder zuriid. Crft als fein Vater am 9. Februar 1740 in dem hohen 
Alter von 82 Jahren flarb, wurde er dejien Nadfolger an der Nifolaifirde und 
verfaß) Diefe Stelle bis an feinen 1755 erfolgten Tod.?) — Bon älteren über find 
nur mod wenige Kompofitionen vorhanden, oder Git jegt wieder aufgefunden, die 
über gerade ausreichen, um erfenmen zu faffen, daher „im Befig einer großartigen 
Birtuoßtät auf der Orgel” war; cs find: 

Die Choralbenrbeitungen „IG ruf zu dir, Herr Iefu Chrift" (für 2 

Clov. und Ped., 275 Takte) und „Nun laft ung Gott dem Herren“ (für 

2 Clav. u. Bed.), jowie ein Prüludiun und Fuge D-moll (174 Tatte).?) 

Euderus, Watthäus, Vifcof zu Davelberg, Nanonitus und Detan des dortigen 
Kapitels, war um 1540 zu Wilsnah‘) in der Mark Brandenburg geboren und 
farb 1606 zu Havelberg. Die folgenden Liturgifeien Cefangswerle, die er mit 
feipiger Hand zur Förderung des evangeliffen Gottesdienftes feinerzet gefanmelt 
Hat, find für die Gegentvart wichtige Quellen zur Herftellung der lange venvüfteten 
Liturgie geworden. 8 find: 

1. Missale, hoc est, Cantien, Preces, et Lectiones sacrae, 





+) Bol Gerber, Neues er. III. ©. 268; Spitta, Bad) I. S. 197. 

2) Bal. Spitte, 0. a. D. I. &. 030. 

>) Dal. Spitte, a. a. D. 1. ©, 107. 

+) Co fdreibt Walther, Mufit. Per. 1732. ©, 379, Gerber, Altes der. I. ©. 827 har 
„Bilsdag”. 
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qyae ad Missae Offieivm, ex pio primaevae Eeclesine instituto, in 
plis Christianorum, cantari usitate solent, in communem Eccle- 
Dei üsum colleetae, ae in duas partes ordine distributae a 
Matthaeo Lydeco, Ecdlesine Cathedralis Havelbergensis Decano. 
Prior Pars de Tempore etc. Anno salvtis 1589. Fol. — 2. Mis- 
salis, hoc est, Canticorvm, Colleetarsm, et Lectionvm, qvae ad 
Missae offieivm cantari_ solent: Pasterior Pars, de Sanctis. etc. 
Witebergae, excudebat Zacharias Lehmann, impensis Samuelis Scel- 
fischij, Consulis et Bibliopolae. 1589. Fol. — 3. Vesperale, et 
Matvtinale, hoc est, Cantica, Hymni, et Collectae, sive precati 
nes ecclesiasticae, qae in primis et secundis Vesperis, itemque Ma- 
tutinis precibus, per tolius anni circulum, in Eeclesijs et religiosis 
piorum congressibus cantari usitate solent, notis rite applicatae, et 
in duas partes ordine digestae a Matthaeo Lvdeco, Beclesine Cn- 
thedralis Havelbergensis Decano. Prior Pars de Tempore. ete. Anno 
Christianae epochae 1589. — 4, Psalterium Davidis, Pro- 
phetae ac Regis, juxta vetorem translationem, una cum Antiphonis 
et Psalmorum tropis: in soptem Partes, ad numerum dierum unius 
Hebdomadae digestum, et ad Matutinas et. Vespertinas preces accom- 
modatum. ete. Witebergae, Anno 1589. Fol. — 






































Küders, Hans Heinrih, bedeutender Organift der norddeutfen Schule und 
Kirgenfomponift, war am 24. Februar 1677 zu Nelling, einem Marhfleden in 
der Graffaft Pinneberg geboren, und gehörte einer fhon vom Urgvofvater her 
und weiter hinauf befannten Organiftenfamiie an, deren bedeutendftes Glied er ger 
worden ift. Er befudte von 1689 am die (nteinifce Schule zu Gläcftadt und 
genoß hier zugleich den Unterricht des berühmten Organiften Franz Heinrich Müller. 
1694-1697 machte er weitere Ctudien im Orgelfpiel und der Kompofition bei 
dem Drganiften Refenbufh zu Igehoe, die er fodann während eines vierjährigen 
Aufenthalts zu Hamburg unter Io). Adam Neinfens und Bine. Kibeds Leitung 
vollendete. 1706 folgte er einem Rufe als Organift an der Nitolaitiche zu Biene 
burg und veraltete dies Amt mit Ruhm und Ehre bis an feinen Tod, der um 
1740 eintrat. 98 Komponift hinterließ er im Mir. einen Jahrgang Kirden- 
fantaten für 2 Sopr. und Baß mit 3 Inftrumenten, und ein Paffionsoraterium 
für 5 Singftimmen und 9 Inftrumente, 





Cudtwig, Iohann Adam Iatob, ein Orgelfhriftfteler, der am 1. Oftober 
1730 zu Sparned umeit Baireuth geboren war und 1782 als Poftfehretär und 
Buchhalter in der Vierlingfeien Buchhandlung zu Hof, forie Mitglied der Ober: 
Tanfigifgen Bienengefelfoft und der Rurpfätziihen öonomifhen Gefelicaft ftarh. 
D6 feine „mufifalifgen und befonders atuftiigen Kenntnüffe” fo „grlindlidie”, und 
feine Schriften über Orgeldau fo „Hühft wichtig“ waren, wie Schillings Univerfat- 
Per. der Tontunf. IV. &. 465 will, mag dahingeftelt bleiben. Diefe Schrif- 
ten find: 


A. M. Luufendörfer. 3. W. Lufig. D. M. Luther. 97 


1. erfu von den Eigenfaften eines zehtfäaffenen Orgelbauers. Hof 
1759. 49. 2 Bogen (Forkel, Li. d. Muft. 1792. ©. 260). — 2. Sie: 
ben an Herm 9. S. Hoffmann, Oberorganiften in Breslau. 1759. 4%. — 
3. Gedanfen Über die großen Orgeln, Die aber deswegen feine Wunderwerle 
ind. Kin, 1162. 2 Bogen 4. & Toflat von, den mefdänten Ent 
ehreen der Orgeln. Erlangen, 1764. 2%: Bogen. 4°. — 


Kunfendörffer,‘) breit Martin, ein namhafter Organift, war um 1620 
geboren und Lebte lange Zeit als Organift und Mufildireltor an der Frauen: 
fire zu Nienberg, wo er gegen 1690 ftarb. Bon ihm finden fih in Arnfgwan- 
gers „Neuen geil. Siedern“. Nürnberg 1659 zwei, und in desfelben „eilige 
Palmen und Chrifliche Palmen. Ntenb. 1680 21 geiftfihe Melodien für 1 ft. 
mit Bof. Arnfhwanger züft ihn zu den „fürnemften Nirnbergifgen Muficis*. 


Luftig, Iatob Wilgelm, ein namhafter Organift des vorigen Jahrhunderts, 
wor am 21. September 1706 al der Sohn des Organiften der Nifolaiticche zu 
Hamburg, Iatob Wilhelm Lufig,t) geboren umd erhielt von diefem auch den erften 
Mufitunterigt. Schon in feinem 11. Iahe Tomte er den Feänllicen Bater auf 
der Orgel unterffigen, und als diefer 1722 farb, übertrug man dem fechzehn- 
jährigen Soßme bereits die Organiftenftele an einer Fifiaffirhe. Weitere Studien 
in der Deufit madte er fodann unter Matthefons, Runzens und Telemanns Leitung 
amd Benügte aud) fonft fid) Gietende Gelegenheit zu feiner Ausbildung: fo Härte er, 
wie ex jelbft erzählt, „große Birtuofen, ja, den Herrn Bad) felbft“.) 1728 wurde 
8. als Organift am die Mortinsfirce zu Oröningen (Holland) Berufen, wıb von 
bier ging er 1734 für eiie Donate nad; London, um Hier Händel und feine 
Berte fennen zu lernen. „Seit diefer Zeit Hat ee" — wie Gerber, Ylteh Ser. I. 
S. 837 fügt — „feine übrigen Jahre zu Gröningen in der Stille den Mufen 
gereidmet, und Iebte nod 1772 dafelbft." — is Komponift wurde ex weniger ber 
tannt; dagegen hat er als Shriftteller durd) Überfegung mufitaliiger Werte von 
Bertmeifter (Orgelprobe 1755), Darpurg, Duang u. a. ins Holländifiie ih, Ber- 
dienfte ermorden. 


Kuther, D. Dartin, dem Begründer des dentfeien evangelifcen Kirijengefangs, 
gebührt meben Seh. Bad der Ehrenplag in unfrem Werke, Oleihwohl Tann «8 
nicht die Yufgabe des vorliegenden Artitels fein, das Leben des großen Reformatorg 
zu Beffhreiben; deffen Gejdidte darf bei allen denen, die unfer Bud, nachzufclagen 





3) &o färeibt den Namen Walther, Mufit. Ler. 1732, ©. 374; Gerber, Altes der. L 
&. 835 Hat „Aunfpörfer" und Neues Ler- II. &. 273 „Lunfenbörfer"; bei Säiling, ter. 
IV. ©. 441 Heißt er „Lundedörfier“. 

7) Gr hatte, wie fein Sohn in der Golländ. Qberfettung von Burneys Reife. 1780, ©. 
398 ausdrüdtid bemerkt, als einzigen Lehrer Johann Adam Reinten gehabt. 

») Einen Kanon Bade „von enormer Kiinflicfeit“, 1727 in Hamburg gemadt, Löfle 
Euflig. Bol. Mattefon, Bolll. Kapelim. 1739. ©. 412-413; Cpitta, Bad 1, ©. 707-708, 

Rmmerte, Enoft.d- war Rinkenmufl, 1. 7 


9’ D. Martin Luther. 


im Falle find, als belanmt voraugefegt werden. Wir Haben ung darauf zu ber 
fsränfen, in Kürge zu zeigen, inwiefern Luther der Begründer des Rirhengejangs der 
deutfien evangelif_gen Kirche gewefen ift. — Luther, der Mufiter, der feine 
„ram Mufica allzeit Lieb gehabt“ umd ihr mad) der Theologie den „nädften 
Forum” eingeräumt hat, ii gleiderweife wie Luther, der Reformator, nod, heute 
„ein Zeichen, dem widerfproden wird“. Unfre Büter haben fih durd drei Jahr: 
Hunderte über feine befannten Ausfprüdie über Mufil, über feinen freundidaftligen 
Verfehr mit den angefehenften Dufitern feiner Zeit und fein treffendes Urteil über 
einzelne ihrer Werke von Herzen gefreut, und ihm indbefondere wohl gegönnt, daß 
ihm die Mufit in den fäiweren inneren und äuferen Kämpfen feines Lebens oft 
eine fo freundliche Tröfterin gewefen ift, alfo daß der alte „Sengermeifter" Sohann 
Balther bezeugen Tonmte: „daß der heilige Manu Gottes Lutherus, welder deutiher 
Nation Propget vnd Apoftel geweft, zu der Dufin im Choral vund Figural Ge- 
fang geoße Suft hatte, mit welhem ih gar mande fiebe Stunde gefungen vnnd 
offtmahl® gejehen, veie der theiore Mann vom fingen fo fuftig vnnd frölid) im Geifte 
word, daß er des Singens fier nicht Fonnte müde vnnd fatt werden, vand von der 
Dufica fo Herrlich zu reden mufte.” Im unfrer Zeit dagegen haben fi fatholifde 
Scriftteler eifrigft bemüht, Auther als Mufiter in jeder Weife herabzufegen. Mit 
vornehmen Adhfelzuen und geringffägender Miene lüft man ihn als einen „geift 
reichen Dilettonten” paffieren, der „feinen Anhängern einen der neuen Lehre fon« 
formen Üturgifgen Gefang verfhafft” Hat, der aber „als Komponift und Erfinder 
von Liedermelodien nicht gelten Tann,“ und darum au) „auf die weitere Entwidlung 
der mufitaliien Kumft an fi feinen Einfluß gebt“ Hat.) Wir diirfen uns nigt 
irren Inffen Durch fold) befangenes Urteilen; ruhig önnen wir daran fefthalten, daß, 
„die dauernde Seiftung Luthers in Sachen eines nationalen Kirhengefangs ihn per- 
fönfic) zugleid) unter die wirkfamen Faftoren der Vildungsgeihichte unfeer deutfcen 
Tonfunft einceißt.* Und dies aud) dan nod, wenn wieflid erwiefen wire, daß 
keine einzige unfrer Chorafmelobien Luther als Erfinder zugehöre und felbft „Ein 
fefle Burg ift unfer Gott" aus — drei fatholifgen Defien zufammengefuht fei!?) 
Denn feine Bedeutung für unfern Kirchengefang left und fällt Durdaus nicht damit, 
daß er die eine oder andere Choralmelodie erfunden oder nicht erfunden hat, und 
aud) das ift Gegiehentlidh diefer Bedeutung ein müßiges Beginnen, nadgwoeifen, daß 

) Bat. Cäumter, Zur Gef. der Tontunf. 1881. ©. 158. Im feiner fpätren Schrift 
„Das katholifhe deutfde Kircenliet 1886. I. ©. 31 hat derjelbe Berfafjer diefes fein Urteil 
fo zu ändern für gut befunden: „als Komponiften . . . fowie als Melodienerfinder lönnen wir 
Euther ein befonderes Berdienft nicht zufgreiben;“ vom „geiftreiien Difettanten* aber fommt 
& ebenaf. ©, 20 auf einen „digen Kenner der Muf, der biefe Kunf praftifd, übte,“ und 
©. 22 auf den „mufilalifd) gebildeten Luther“ zurüd, 

?) Bgl, Bäumter in den Monateh. für Mufitgeih. 1880. Nr. 10, und in „Das tarh. 
deutfche Kirdenlied.“ 1886. I. ©. 26-30. Köftlin, Luther als Barer des evang. Kirden- 
gelangs, in der Sanımf. mufit, Vorträge. II, Ir. 34. ©. 313. 314. 
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fhon vor der Reformation das Voll gelegentlich; deutfche geiftlihe Lieder in oder 
aufer der Kirche gefungen Habe, daf alfo ein geifllicer Voltsgefang fon vor Luther 
vorhanden geivefen fei.') Cines ift, eben dod nicht vorhanden gewejen und Tonnte 
nit vorhanden fein: der Gemeindegefang im Sinne der deutfcjen evangelifgen 
Kirche, denn für ihm fehlte der Boden, die Gemeinde. Dieje wurde erft durd 
die von Luther feinem Bofe vermittelte neue Gottes: und Weltanfhauung geiaffen, 
die auf dem Örumdgedanfen der Reformation von der „Rechtfertigung aus dem 
Glauben“, von der realen Verföhnung des Menf—en mit Gott beruht. Die Idee 
von der Verfßmung, von der freien Gnade Gottes zur Vergebung der Sünden, als 
Veftimmungsgrund der gemeinfamen Heilsgewißfeit, erhob das Volk in der Kixhe, 
dor dem man im Fatholifen Kultus in typifcer Darftelung Handelt, zum „priefler- 
fißen Boll“, zur „ethifhen Kraft der Gemeinde“, mit der und don der im edan- 
gelifchen Gottesdienft gehandelt wird. Cie eht, wie Futher (Bon der Wintelmeife x. 
1533) felbft jo jhön gefagt hat, im Gottedienft da als „redter heilige Mitpriefter, 
durd; Chrifli Blut geheifigt und durch den heiligen Geift gefalbt und geiveiht in 
der Taufe," in „angeborener, erblicer priefterliher Ehre und Schmud“, und erft fie 
Hann, da nun die zuvor gedrücten und fhuldbeladenen Herzen ihrer Ofieder entlaftet 
find, and wieder frei und fröhlich fingen. Dett erft war der evangelifdje Kirchen» 
gelang, als ein in Wahrheit und Wirtfihteit „neues Lied", möglich; als nun 
Luther mit feinem „Nun freut end, lieben Chriften g’mein, und laft uns fröhlid 
fingen“ im Jahr 1523 den Grundton desjelben angab, hat diefer in faft wunder: 
Barer Weife durhgefäjlagen und ein Edo erwedt, das feitdem viel taufendftimmig, 
dur, die deutfche wangelifche Kirde Hintönt.. Und es ift eine unermeflige Fülle 
des Segens vom eiften ewangelifhen Kirdenlied in das geiflige Leben der Nation 
bergeftrömt; 9 Lebt in demfelben die elementurifhe Kraft perfönlichfter veligiäfer 
Herzenserfahrung, vertieft und ausgeweitet zur Objeltivität der Gemeindeerfahrung. 
Und dies gleierweife wie im Liedworte, fo in den Weifen. Aud) diefe, ob fie mın 
dem äfteren oder gleihgeitigen geiftlihen oder weltlichen Boltsgefange, oder in einigen 
toenigen Beifpielen au dem gregorianifgen Kirhengefange entnommen waren, find 
midst nur ihrer Form nah in Suthers und feiner mufitalifhen Freunde Munde 
etwas andereß, fie find im ewangelifchen Gemeindegefang nod) viel mehr ihrem Ger 
Haft mad; etwas Neues, fpecifilh Shwereres und dadurch erft fähig geworden, die 
Grundlage unferer gefamten Funftmäßigen Kirdenmufil, eines eigenen deutfejen enan« 
gelifgien Kirgenmufilfiüs abzugeben, wie fi ein folder in unfrer Firdlihen Orgelmufit 
und in der Vahfsen Kichentantate und Baffionsmufil in vollendeter Weife darftellt. 
— &o it Luther der Vegründer des evangelifcien Kirhengefangs geworden, und 





') Man Tarın dies fagen, ofie damit die Berdienlicteit der Nactweifungen Über die not- 
georungen geduldete Verwendung des vorreformateriffen Deutfcen geiflihen Liedes im Tathofi« 
fen Kultus, die Bäumter, Zur Gefd. der Tontunfl, &. 122-138, und in „Das ka, deutfiie 
Kirgenfied, IL. &. 8-20 gegeben Kat, im mindeften anupveifen. 
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ducdh den Einfluß, -den diefer in der Folge auf die Entwicfung der gefumten deut: 
fen Tontunft geibt hat, nimmt er zugleidh eine bedeutungsvofle Stelung in unfrer 
Dufitgeigite ein, — mag er num die eine oder andere Chorafmelodie erfunden 
oder nicht erfunden Haben. Die Weile „Ein fete Burg ift unfer Gott” wird im 
VBeroutfein unfres Volles Luthers Eigentum bleiben, was man aud gegen fein 
Erfinderreht auf Diefelbe dorbringen mog. Sie ift eben „Quther in Perfon, der 
teiöhafte Suter, wie ihn Poefie und Mufil nur einmal zur Darftelung gebradit 
Haben, fo daß fidh Diefe Münfte faft immer nur auf Nahbildungen diejes feines 
Söug: und Trupliedes gewiefen fehen, wo fie die Reformation fein wollen."') 
Brzügih weiterer Melodien auf die viel ventilierte Frage nach Luthers Urheberreit 
am diefelben des näheren einzutreten und ettwa im einzelnen darzulegen, wie Die 
Vorfgung von einigen 30 Weifen, die ehedem Luther zugefchrieben worden find, in 
fetig abfteigender Skala jept glüdlich auf Null angelommen if!) erfdeint um fo 
weniger nötig, 08 das Für und Wider diefer Frage bei einzelnen Melodien in den 
ifnen gewidmeten befondern Artifeln entweder fchon befproden wurde, oder nod) zu 
befpreijen fein wid.) Daß übrigens Luther vermöge feiner mufttafifden Bildung 
wohl befähigt gewefen ift, eine Chorafmelobie zu erfinden, unterliegt feinem Zweifel, 
amd daß er 68 auch wirfich verfudt hat, beweift das noch vorhandene Autograph 
feine Liedes „Vater unfer im Himmelreiß”, auf dem er zugleid eine Delodie feiner 
Erfindung für Diefes Fied notiert, dann aber, weil fie ihm nit genügte, wieder 
durchgeftricen hat.*) — Neben der Begründung des evangelifhen Gemeindegefanges 


*) Bgl. Holgmann, „Martin Luther“ in der Deutffen Rundfäau. 10. Jahrg. 1883. 





ed. 1862. I, ©. 30 vor 25 Jafren jdon ausgeiprogen Hat, bereits 
erfüllt; freifi, mittelß einer Detgode der Forfcung, wie fie etwa W. Toppert, Mufit. Studien. 
1868, &. 05. 08 angervendet Kat, um zu beveifen, dafı Die erfle Zeile von „Wie [An Teud't 
uns der Morgenftern“ aus — Eine flamme! 

9) Nur das Forum Dr. Imm. Faifts, des gründfigen Forffers auf dem Gebiete der 
Sporafgeffßte, mag nod Hier Rehen. Cr fagt in dem von ihm verfaßten „Geidiätligen An- 
Hang“ zum Württ. &6.8. 1876. ©. 217: „Luther, der Gründer dee ewangeliihen Kirden- 
gejangs, der mit großem Eifer für Belgaffung nit bloß von Liedern, fondeen zugleih von 
geeigneten Beifen für den Gemeindegefang beforgt war, hat dad nur „Ein fefte Burg if unfer 
Sott“ ofne Zweifel jelöß erfunden, auferdem vermuli „Dit Fried und Freud fahr ih da- 
Hin,“ vieleiht auch „Es fprict der Unmeilen Mund noßl,“ dagegen [äterlidh „Es if gewißlid, 
am der Zeit,” HöAR ummaßrfäeintic; „Bom Himmel God da tomm id her“ und „um freut 
euch, fieben Ehriften g’mein,” und Teinenfolls „Aus tefer Rot frei id zu Dir,“ „Wo Gott der 
‚Here mict bei ung fält;" „AG Gott vom Himmel, fie) darein,” „Auf dien Tag Bedenten 
wir,“ ebenforenig tie andere ibm fonft wohl zugelriebene Melodien. Im jeden Fall aber 
waren 68 Suter und jein muftaliffer Gebe Johann Walter, welde die Nberarbeitungen 
und Umgefoftungen vornahmen, womit fi) eine Anzahl älterer Weifen im evangelifgen Kixien- 
gelang eingeöliegert Haben.“ 

©) Bol. den Falfimile-Mbdrud diefeo Autographe bei v. Winterfeld, Luthers deutfe gei- 
fiße Lieder. 1840. Beil. 
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Tommmt aber Luther and mod) das Berdienft zu, den iturgifhen Gefang unferer 
Kine meu geordnet zu Haben. hm fhtwebte amar ein idenler Gattesdienft vor, 
bei dem && „mitt vielen und großen Gefängs“ bedurft hätte; aber ebenfo gut wußte 
, daß die Gemeinde in ihrer gewöhnlichen Zufammenfegung nicht nur aus geiflich 
geförderten Gtiedern, fondern auch aus Schmwadgläubigen und Ungläubigen befthe, 
die zur Störtang und Belehrung eines Gottesdienfes Geditfen, der ihren Herzens- 
zufand berfdfihtigt.‘) Und im Hinblid darauf traf Luther in feinen fiturgifhen 
Säriften: der „Formula missae“ von 1523, und der „Deutfäen Diejfe“ von 
1526 feine gottesbienftfiäen Anordnungen. Die grunbleglige Drdmung der rämi- 
fen Dieffe zwar behielt er bei, aber er entfernte ans ihr zunädift alles, was in 
Üturgif gem Wort und in Üturgifer Handlung nicht „rein“, d. $. nicht fhrift- 
gemäß, nicht evangelifh war: alfo alles auf das Mefopfer Bezilglihe, fowie alles 
mit dem Gedanken Zufammenhängende, „daß man folden Gottesdienft als ein Wert 
(opus operatum) thun müffe, damit Gottes Gnade und Geligleit zu erwerben.“ 
Dagegen gab er dem einen Hauptalt des Gotteidienfte, der Prebigt des Enan- 
gefiums, der Onadenverfündigung (missa eatechumenum der urdrftihen 
Kine) Die Stellung teieder zuelid, weldie Diefer in der mittelalterfig”römifhen Kirche 
am den andern Hauptaft, die Feier der Onadenaneignung im Abendmahl (misse 
fidelium) verloren Hatte, und gruppierte um diefe beiden Centren die andern fiur- 
diffen Stüce fo, daf fie als vorbereitende, Bepleitende und abfiließende in fe- 
beftimmte Beziehung zu jenen traten. Dabei ergaben fi; Rrzungen, die Luther 
für durchaus dienfid) eraitete, damit das Blofe „Tönen und Lören“ Beffränft, die. 
unevangelife Idee von der Berdienflicfeit old goftesdienfiliden Thuns befeitigt 
amd „nit durch Überdruß der Geift der Gläubigen ausgelöft werbe.“2) Der 
feitferige Heritale Chor follte im eigentliäen Gemeinbepottesbienft von feinen alge- 
fonderten, erfößten Chorraum Herabfteigen in „den fluel mitten in der firäjen“, 
oder auf die „borlichen“ gehen und „albo mit fingen, was man darunten fingt“ ;*) 
er follte mit „dem ganzen Haufen“, d. $. mit der Gemeinde und aus ihr herans 
fingen, getragen von ihrem Gmpfinben, und damit der Gemeindedioral die Grund- 
Inge au der in der Zolge fih enfiidelnden Aunftmäßigen Choemuft der deut- 


?) Ober die Anfonungen Luthers und der Neformatoren vom Gottesbienf dgl. man Hüf- 
fing, Bon der Kompoftion der Griffigen Gemeindegottesdienfe. Erlangen, 1897. &. 33—36. 
Köffin, Martin Luther. Sein Leben und feine Schriften. Eiberfeld, 1875. IL. &. 17 ff. 

2) „In ecclesia nolumus taedio extingul spiritum fidelium,@ jagt er in der „For- 
mula missae“, und verweift zugleid) einen Teil des either in der Kircie Gefungenen in den 
Hausgotteadieuft mit den Worten: „Gradualia qundragesimalia et similia, quae duo 
versus excedunt, cantet quisquis velit in domo sua“ — damit gfeijlam den anfefnfiden 
Zeit umfre® evangelilen Liederfhages eröffnend und fanftionierend, der der Häusliden Er- 
Sauung befimmt if. 

2) Bie z. 8. die Wittenb. RO. von 1599 beflimmt; vol. Förfemann, Neues Urkunden- 
Bud) zur Gef. der em. Kiren-Reformation. 1942. I. ©. 380. 
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fen evangeifgen Kirdje werden. In den einfadheren Heinflidtifen und Ländlichen 
Verhältniffen aber follte die Gemeinde felbft die Titurgifhen Gefangftäde des Con: 
centus in ber Kedmäßigen Weife fingen, in welde diefe Stüde von Luther umgefeßt 
worden waren. Endlich Hat Luther auch nad die Stüde des Acentus deutfh, ber 
arbeitet,‘) weil er, der Meifter der Sprage, am beften fühlte, daß die andere 
Spraße aud im Modus legendi choraliter einer andern Aecentuation und Weife 
bedüfe. „Daß man,” fo fagt er hierüber, „den Inteinifcpen Tert verdolmetfät und 
foteinifen Ton und Noten befült . . . Inutet nicht artig mod veitfhaffen. Es 
muß bepde Tert und Noten, Accent, Beife und Geberde aus refter Mutterfprad 
and Stimme fommen; fonft ift alles ein Radahmen wie die Afen than.) — UL 
diefe Neueineidtungen aber Kat Luther feiner Kirche unter der von ifm oft wieder: 
holten Mahnung übergeben, „daß fie ja fein mötig Gefe daraus machen, mod 
jemandes Gewiffen damit verftriden oder fahen fole, fondern der hriffchen Freiheit 
nad) ihrem Gefallen braudjen, tie, two und wie lange 8 die Sachen fhiden und 
fordern." — 8 erübrigt nun mr noch Futhers fiturgife Schriften, fowie die zu 
feinen Sehgeiten erfienenen Gefangbicfer, an denen er Anteil Hat, zu vergeidhnen. 
Im Bezug auf die lepteren ift zwar zu Demerfen, daß in feinem der befannten 
Briefe Luthers von irgend einer Gefangbucheunternehmung etwas erwähnt wird; 
dagegen fagt er in der Vorrede?) zum Klupicen ©-®. (1529. 1533) 1543 über 
feinen Anteil daran: „ih habe die Büchlin widderumb auffs newme uberfehen, 
dad der unfern Lieder zufamen nadeinander, mit ansgedrüdtern Namen gefegt,“ 
“nennt e8 and „unfer zu Witteniberg ausgegangen Büdlin.“ 
1. Eitic Chriflich der Lobgefang, vnd Palm x. Wittenberg 1524 

(das fog. „Aötliederbug"). — 2. Geutliche gefangt Budzleyn. Wittenberg, 
1524 (das Waltherjde Chorgefangbud). — 3. Geifliche Lieder auffs nero 
gebejfert zu Wittemberg. D. Dar. Suther. 1529. Beitere Uusg. von 1533. 
1535. 1543 (das Klugfde ©-B., deffen erfte Ausg. von 1529 aber, bis 
jegt mod nit wieber aufgefunden wurde). — 4. Cpriflide Gefeng Sateinifh 
dad Deudich, zum Begrebnis. D. Martinns Luther. Wittenberg, 1542, — 
5. Geyfifihe Fieder. Mit einer newen vorchede D, Dart. Luth. x. Leipgi 
1545 as Babftfhe ©.-B., das legte unter Luthers Augen erfäienene). — 
Die beiden Citurgifcen Schriften Luthers find: 1. Formula missae 
et communionis pro Eccelesia Vvittembergensi. Martini Lvther. VVit- 
tembergae. MDXXIM. 7 BL. 4°; dazu die von Paul Cperatus gefertigte 
Bot. die Gefammte Grgäfung Ich. Walthers bei Mid, Prätorius, Synt. mus. I. ©. 
449-453; neuerdings öfters wieder abgedrudt, 3. ®. forte, Mufit. Amanak. 1784. 
©. 160; v. Winterfeld, Evang. Kirdjengef. I. S. 150. 151; Deifler, a. a. D. I. ©. 25. 26; 
%. Dommer, Hands. der Muflgeiß. 1808. &. 182. 183 u. a. 

2) al. Euthers Werte. Erlanger Ausg, &. NN. ©. 261; Nambadi, Luthers Berdienf x. 
Yamb. 1813. ©. 56, forie die dert &. 91 angeführte Erzählung des Matthefins. 

?) Die fümtlihen Borreden Luthers zu den ©.-BB. find neugedrudt bei v. Winterfeld, 
Luthers deutjche Lieder. 1840, ©. 7—18, und bei Wadernagel, Bibliogr. 1855. ©. 543. 
547. 572, 573 u. 588, 
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und der Gemeinde der Stadt Iglau in Mähren gewidmete deutfge berfegung: 
Ein weyfe Chriftlich Meß zu halten vmd zum tifd Gottis gu gehen. 
Dartinus Luther. Wyttemberg M.D.Küii. 19 8. 2. — 2. Deudfde 
Meffe vnd ordnung Gottisdienfts. Wittenberg. (Am Ende:) Gedrudt zu 
Bitternberg. MDB. 6 Bogen. 


Tütsel, Iatob Heinrih, Mufildirehtor und Organift zu Zweibräcen, ift am 
30. Auguft 1823 zu Ingelheim bei Speier geboren. Nahdem er fih im Seminar 
au Zweibrliden zum Lehrer ausgebildet hatte, wurde er 1842 als folder angeflelit 
und famı 1843 nad) Efdiggeim bei Mannheim; von hier aus madhte er nod; zii 
Yahre lang gründliche Mufitalige Studien: im Drgelfpiel bei dem Drganiften Vier: 
fing zu Seantenthal, und in Hormonielehre und Kompofition bei dem Hofmufil: 
Direltor Leppen zu Mannheim. 1845 wurde er Lehrer in Zmeibrüden, wendete 
fih nun aber inmer mehr der Mufit zu: gründete 1853 den dortigen evangelifihen 
Kirendjor, den er zu tüchtiger Leiflungsfähigteit Geranbifdete,!) wurde Gefanglehrer 
m Oymnafinm und 1860 Organift an der evangelifchen Hauptfirde zu Zweibrüden. 
Im diefen Intern wirfte er feitdem mit anerfannter Tüdhtigfeit und machte fid 
daneben durch vielgebrandte Lieder: und Chorfammlungen für Säule und Kiche, 
fowie durch jein zum Pfähifhen ©.®. von 1859 bearbeitetes Choralbuh, das 
jedod infolge des bekannten Gefangbucjtreites) nidht zur Einführung fm, einen 
geoiteten Namen. Neuerdings hat er in Anerlennung feiner erfpriehlicen Tgätigleit 
den Profefforstitel erhalten. — Bon feinen Sammlungen find hier zu nennen: 

1. Kirhlice Chorgefünge der vorzüglihften Deifter des 16, 17. 
und 18. Jahrhunderte. Zum Gebraud) beim evang. Gottesdienft x. Biei- 
brüden, 1861. Herbart. 12 Hfte. VIII u. 96 ©. 4°. — 2. Trauerflänge. 
Vierft. Gef. für den Dännerdor zum Gebr. bei Trauerfeierlideiten. Erfurt, 
1855. Körner. Part. 2 Hfte. 56 ©. gr. 8°. Stimmen: 4 Hfte. 172 ©. 
8. — 3. 30 Choralgefänge der ev. Kirhe in ihren urfprängt. Formen. 
Nat) den Melodien des deutfgen ed. Rirhen-©.8.8 dreiflimmig für Siulen 
bearbeitet, Stuttgart, 1855. Meter. 8. — 4. Evang. Chorgefänge zu 
den verfiedenen Weiten des Kirhenjahes für vierft. Männerdor bearbeitet u. 
zum Gebr. für Seminarien herausgeg. Eisleben, 1853. Kuhnt. — 5. Choral. 
Bud; zum P ätzifcen evangefifhproteftantifgen Gefangbud für Kirche und 
Haus. Speier (Landau, Raufler) 1859. qu. 4%. 222 Choräle. — 6. Leichte 
Eporgefänge für Xirhen und Säulen. Lei. 1863. Merfeburger. IV und 
52 ©. gr. 8. — 7. Geiflige und weltlige Männerhöre zum Gebr. 
für Geetnfaemen Seminare und Gefangvereine. Beiertaten, 1861. 
Tafeher. IV md 184 ©. 8°. 2. Aufl. 1868. VI und 292 ©. 3. Aufl. 
1874. VIII u. 361 ©. 4. Aufl. 1878. VIII u. 378.©. 8°. u. [.m— 
8. Geitlige Männerhöre. Daf. Part, 8°. — 9. Chorgefangbug für 


Nov. 1879 feierte er mit demfelben das jährige Jubiläum und erhielt Bei 
diefer Gelegenheit manmigfage Zeichen allgemeiner Anertenmung. gl. Euterpe 1880. Nr. 2. 
©... 2. 

*) Bat. über denfelben Kofi, Geff. des Kirfenl. VIL. 1872. ©. 99-102. 
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Kirchen: und Cchuldöre. -Daf. 1874. III u. 296 ©. 8°. 2. Aufl. 1880. 

VII n. 352 ©. 8°. — 10. Zweir und dreifimmige, Shorgefänge 

mit Orgel: oder Harmoniumbepleitung. Daf. 1878. 64 ©. 8 5 

pratifpe Organift. Sammlung von Bars und Radiiielen fir ie Sn 

zum ebraud) in Kirhen, Prüparandenfculen und Seminarien. 2 Tie. Dal. 

1876—1877. qu. Fol. — Im Pfägiigen G.-2. 1859. Nr. 850. S. 697 

fieht eine von Lüge 1858 tomponierte Chorolmelodie zu „Der Tag iR bin, 

mein Jefn bei mir bleibe" (ogl. den Yrt.). 

Eodifch, modus Iydius, mit feiner Blagale Hypolydifh, der fünfte und 
fehfte Kirhenton, der Tritus des heil. Ambrofius, deffen von F als Grundten 
ausgehende Tonreihe in ihren beiden Formen und deren Transpofitionen heißt: 

a) authentif: Lydius. 

1. Lydius regularis. 

Tritos. V. Rirgenton. 

2. Lydius transpositus. 

Genus b molle. 


Genus # durum. 


b) plagat: Hypolydius. 
1. Hypolydius regularis. 
VI. Kirdenton. 
2. Hypolydius transpositus. 
Genus p molle 











Genus # durum, 








AS Kirhenton ein Durton, galt das Fydifhe den Alten als der Tom des Yubels 
und der Helen Freude („quintum da laetis“); im Hypolydifgen aber vernafmen 
fie weihevolle, fromme Würde („sextum pietate probatis“), und es finden fi, 
in beiden Tönen fhöne Kiturgifhe Gefänge, die fih in der fatholifhen Kirche teil- 
weife bis zur Gegenwart erhalten haben.') Cpäter, als das Fydifhe mit den an- 
dern Kirhentönen dur die harmonifhe Behandlung der alten Kontrapunttiften zur 
Kiehentonart geworden war, verlor e$ nad) und nad) feine Garalteriftifche über: 
mößige Quarte h, die in b verwandelt wurde, damit zugleih aber aud feine 
Eriftengberedptigung, denn «8 war num nichts anderes mehr als die nad; F trans- 
ponierte ionifhe Tonreihe und im Ionifgen verfhtwand es denn aud vom 16, Jahr: 
Hundert an gänzlich. Daher finden wir feine einzige evangelifce Choralmelodie, die 





») Gin Verzeichnis Indifker Gefänge giebt Rienle, Choralfule. 1884. ©. 132. Ler- 
fiedene alte Melodien rein Iydifgen Eharalters verzeifiet and Glarean, Dodecach, 1547. 
Sf 
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dem pdifchen Ton angehören würde und nur die älteren Gefangbüder der böße 
mifcpen VBrüber weifen mod; einige foldhe auf.) Die von alters oft wiederholte 
Mage über das Berfgminden des Iydilhen Tones ift bei den firengen Dintonifern 
in der Kircenmufit der Gegenwart mod) nidt ganz verftummt. „Es giebt Taum“ 
— fo meint einer derfelben — „einen fauteren Zeugen don der empfindlichen 
Schädigung, weldhe die Kirhentöne durd; die Cpromatif erlitten, denn den Ipbifcen 
Ton. Der Mpdifhe Ton ift ein Durton, aber das hr feiner Qnarte giebt ihm feinen 
beftimmten, von unfrem heutigen Dur abweidenden Charakter. Indem nämlic 
dur) diefes h das b, die reine Duort von F-dur, negiert ft, wendet fidh das 
ydifge von der Durfphäre F entfcieden ab und erfheint in der Mollfphäre D. 
Sein Dreiflang ift zwar der F-dur-Dreitlang, aber weil diefem F-dur das darat« 
terifüfje b fehlt, ein vorübergehendes Moment in, der Ipdifgen Harmonie, welde 
vielmehr aus F-dur nad D-moll drängt, deffen Dreitlang ihr ebenfalls angehört, 
und in weldhe fie das h fort und fort überführt. Diefes h ift aber zugleich. eine 
forte Neigung des ydifhen in die Durfphäre von C. Hiernad) darafterifiert fi 
das Epdifche jo: 68 ficht vermöge feines Grundtons in F-dur. D-moll aber und 
C-dur find die beiden Pole, zwifgen denen feine Harmonien fih bewegen; oder 
— um es diotonifh, ausgubräen — Fstydifdh hat D-dorifh und Crionifh zu feinen 
8 bewegenden Polen. Cs füllt in die Augen, daß darum den Iydifhen Harmonien 
eine ganz eigentümli—e und einzige Herrligteit inme wohnt: das in Dorifc, fhat- 
tierte Sydifc fenft fih in die dunflen Tiefen des dorifchen Tones Hinab, und Hebt 
fih, dann zu den fidten Höhen des ionifcjen Tones finauf, um eudfid wieder in 
feinen umfatteten Orundton zurüdzufinten.“*) Ganz anderer Anfit it dv. Winter: 
feld. Im, ift des Pybifcen „ganzes Wefen auf einen Miällang gegründet, 
feine Befonderheit daher eine herbe und zugleid Harmonifd) unbedeutende” ; darum 
beffagt ex and fein Berfgwinden um fo weniger, ald „die diefer Tonart eigentüm: 
fihen Berfäftnifje mächtig und begiefungsreid dur alle übrigen Kirgentonarten 
fortflängen."?) Ms Beifpiel der Harmonifcen Behandlung des Kydifhen geben wir 

*) Nacy Meier, Das Tatt. beutfäe Kirdenlied. 1862. I. ©. 320 färeibt zwar das Tatl. 
Reinfefer ©.®. 1666 umfre Weile „O Lamm Gottes unfäulrig” gdifd; allein diefe Zeif- 
mung mutet uns fo fremdartig am, daß man fa glauben mödite, es fei nur dur; einen Drud- 
fester das b am Scilüffel nengeifieben. — Ad, Sul. Loffius, Psalm, saer. 1553 Hat das 
oil eften und nur mit b, alfo als F-ionifä. 

*) Bol. Maydorn, Die Pfalmtöne der heiligen Kire. 1864, &. 39 fj, wo dann no 
weiter auteinanbergefeht wird, daß Das Kudifde dettegen „Göä Garalteriilh das Gefühle: 
Teben dee menfätiden Herzens in feinen Kämpfen, das Cefnen und Berlangen Dre Kindes 
Gottes nad) jeiner Himmlen Heimat, die Wallfahrt des Ehriften als des Fremblings und 
Vilgrims nad) dem bimmfifcen Konaan üde. 

3) Bot. v. Winterfed, Johannes Gabrieli und fein Zeitalter. 1. ©. 92. Eine Zufammen- 
Rellung von Bemerfungen der bedeutendflen neueren Theoretiter über das Kubilde vgl. Euterpe 
1868. Nr. 3. ©. 54-58. — Beethoven Hat in jeinem Quartett Op- 182 eine „Canzona di 
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nad; folgende Pfolmenintonation von Cinf. Ant. Bernabei (Bros 
©. 9): 




















in a-tri-is tu-is En lem. 


adden) )dd 

Beer er ee 
7 ur 

Cnra, Yuftus B., ein treffliher Kenner des altevangelifden Liturgifcen Ge: 
fünges, war am 23: März 1822 als der Sohn eines Kanzleiregifrators zu Däna- 
Grid geboren. Cr fludierte zu Berlin von 1841 an zunähft Philologie und 
daneben bei A. B. Marz RKompofitionslehre und wendete fih dann in Bon von 
1844 an zur Theologie. Nad; Vollendung feiner Studien und nachdem feine Ab- 
fit in den Dienft der Leipziger Miffton zu freien am der Einfprade feines Arztes 
gefhetert war, wurde er Hilfoprediger zu Lingen, dann Paftor zu Wittingen, fpäter 
zu Bevenfen bei Mneburg und endlich 1878 Pastor primarius zu Gehtden bei 
Hannover. Hier flarb er nad) fhneren Leiden am 30, Deember 1882. — Pyra 
Hat eindringende Specialftudien auf dem Gebiete des Üiturgifhen. Atargefanges ger 
magit und ald wertvolle Frudit diefer Studien zwei Meinere Schriften veröffentict, 
Im der erften diefer Schriften („Die Titurgifcen Altarweifen des futherifhen Haupt- 
gettegdienfteg“) Liefert er nad) dem Borgange Nahbars u. a. den Nadweis, da 
die Giturgifcien Gefangflüde des Hauptgotteödienftes fämtfid dem zweiten Kirhens 
ton, dem Hypoboriftien, als der „Ipecifid) Titurgifcen Tomart“ zugehören; da 
alfo fon das Kyrie mit feinen wenigen Tönen auf den Höhepuntt des Gottes 
dienftes, die Abendmahlegendfung, vorbereitet, und eine harmonifde Einpeit die 
fämtficen Kturgifd; fetependen Gefänge des Gottesdienftes umfaßt, weil fie alle in 
der Sphäre der zweiten Kirdentonart gedadit find. Yußerdem flellt er fier die 
neun Pfalmtöne bezüglich ihrer Sinalen dadurd) Mar, daß er nachweift, wie diejelben 
erft durch ihre zum Anfang und Schluß gefungene Antiphone (und in der Ofterzeit 
durd) das Halleluja) ihren eigentficen Abflup erhalten. — Im der zweiten Schrift 
Andres Drnithopargus und deffen Lehre von den Kirdjenaccenten‘) behandelt er 
etliche Regeln der Aecentlehre, „um der Untenntnis und Willie vieler Liturgen zu 
feuern.“ Sich auf die mufitaifche Behandlung der deuticen Berfiel und des deut: 
fen Pfalmengefangs befränfend, erörtert er den profodifcen Charafter der deut- 
fen Kircenfpradie Hehufs Nerangement der Terfflben in den Sälupfällen und be- 
Sandelt dann mod) im einelnen den Gebrauch des Accentus acutus, der eiufiltigen 





















































ringraziamento in mod lidico oferta alla divinita da un guarito“, „deren veine und 
gerte Harmonien, namentfid, in den geitagenen Motiven, den Indifgen Kon in feiner ganzen 
Herrfieit darftellen.“ 
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betonten Schlupwörtern eine Schärfung des Tomes giebt, forie die Vermeidung 
mehr als zweifilbiger Senkungen: beides mit Amvendung auf die deutfe Pfal- 
modie. — Die Titel diefer Schriften find: 

1. Die Liturgifhen Altarmeifen des Lutherifhen-Hauptgottes- 
dienftes nad) ihrer Reinfeit und Cineit in mufifaifder Beziehung unterfuht 
umd fefgeftelt . . . Mebft Anhängen und einer Notenbeiloge: Mufitlifcher 
Geundriß-der Liturgie fir den Intherifchen Hauptgottetdienft nad) dem Syftem 
der zweiten Kirdhentonart. Göttingen, 1873. Bandenhoed & Rupreit. 2er. 8°. 
XV u. 80 ©. — 2. Andreas Ornithopargus und deifen Lehre 
don den Kirhenaccenten. Nah der Schrift desjelben „Musicae activae 
Micrologus. Lipsine 1517“ dargefeilt und mit Bemerkungen über die An« 
wendung der Fehre auf den fiturgifhen Gefang der futherifhen Kirche begleitet. 
Mit einer Üithogeaphifcen Beilage. Giütersioh, 1877. E. Bertelsmann. VII 
1.57 ©. gr. 8. 


Maah, Nitolaus, einer der äeften dentfgen Orgelbaumeifter, deren Namen 
wir mod) fernen. Cr erbaute? 1543 in Straffund ein für die damalige Zeit große 
artiges Orgelwert mit 43 Stimmen auf 3 Manuafen und Pedat, deffen Dispoftion 
uns Prätorius aufbewahrt Hat.) „sHernad; Hat er fih bei Kön. Dajeft. in Dünner 
mard aufgehalten.” 


Made did, mein Gelft, bereit, Choralfantate von Seh. Ba zum 22, 
Sonntag nad; Trinitatis und dem Evangelium vom König, der mit feinen Anechten 
zednen wollte, Matth. 18, 21-35. Sie verwendet das Ürepfleinfhe Fed von 
der geifligen Wadfamteit (Matth. 26, 41) als Tertgrundfage mit dem Choral 
„Straf mid nit in deinem Zorn" (gl. den Art.), der ja faft ganz auf 
diefes Lied übergegangen it, und fließt mit der 10. Strophe („Drum fo init 
uns immerdar wachen, flehen, beten“). — Ausg. der Bad-Gef. XXIV. Nr. 115. 


Madjold Magoldus), Iohann, ein Täkringifcer Mufifer und Zeitgenoffe 
Ioachims von Burgt, der wahriheinlid) zu Erfurt oder Mühlhaufen lebte. Er örieb 
eine Paffionsmufit nad Matthäus (Passio D. N. Jesu Christi, von dem Bittern 
Leiden md Sterben Iefu Chrifi, mit fünff Stimmen componiert“), welde 1593 
au Erfurt gedrudt erfhien, und eines der früßeflen unter den mod) befannten dere 


') Bat. Prätorins, Synt. mus. II. &. 167. 168. Walther, Mufit. fer. 1132. ©. 316. 
Gerber, Neues Ser, TI. ©. 281. Ahlung, Mus. mech. org. I. &. 214. 
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artigen Werfen if, in denen — entgegen der älteren horalifhen Palflon, die alles, 
mas Eingelperfonen in den Mund gelegt ift, in gregorianifger Choraliweife reitieren 
fie — der gefamte Tert moteltenartig meheftimmig im figurafen Stil behandelt 
iR. Wie M. in der Vorrede fagt, [hrieb er fein Wert nad dem Borbild- einer 
Bofflonsmufit von Ioahim von Burgf, die „vor etlichen Sahren“ erfienen war, in 
der Hoffnung, man werde neben der Vurgffcen aud; die feinige zureilen vermenden 
und „nit fets auf einer Saite geigen." „Nüheren Kunftwert,” fügt Cpitte, 
„fann man dem fäfiht und anfprudelos auftretenden Werte nicht beimeffen.") 


Mads mit mir, Gott, nad) deiner Güt, einer der teefflicften Choräle 
des evangelif en Kirhengefange. Das Lied if} von Yohann Hermann Schein, und 
aud) die Melodie verdantt ihm ihre jeßige, allgemein Tirdlich gewordene Aus: 
geflaftung auf der Grundfage einer Weife zu dem Lid „Ein wahrer Glaub 
Gottes Zorn ftillt,"?) die zuerft in Barth. Gefins’ „Geiflige Deutfße Lieder, 
D. DWortin Lutheri x. Mit vier vnd fünff Stimmen feleht Eontrapunftsweife 
nad) betandten Choral Melodien gefegt ı. Das Dritte Theil." Frantjurt a. D. 
1607. 4°. Bt. 475 fih findet. Sie heißt Hier: 
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Ein wahrer Glaub Gotts Zo-ren fill; daraus ein fhö-mes Brünnlein quillt, 
SZzE >> re == 

die Brii»bder » Ti» he Lieb germannt, da + bei ein Ehrift vet wird er-fannt, 

und wird öfters als von Gefins erfunden angenommen.) Die Sheinfee Neu- 
Bildung derfelben ift zugleid; mit feinem Piede zwifgen dem 12. u. 15. Dezember 
1628 entftanden und zuerjt in dem folgenden inzeldrud, der zugleich die Vers 
anfaffung, bei der fie „fomponiert und mufiziert" wurde, angiebt, veröffentlicht 
worden: „Troftliedfein A 5. Bber den feligen Hintritt Weiland der Erbam . . . 
Fraen Margariten, Des Erenveten . . . Herrn Gafpar Werners, Vornehmen des 


*) Bol. Epitte, Bad) II. ©. 310. 311. Beder, Die Tomwerte des XVI u. XVII. Jahıh. 
1858. &. 30 verjefinet nad Walther, Mufl. er. 1732. ©. 370 (Gerber, N. Ser. III. ©. 
283) von Made nod „V Motetten auf die damahlige Türten-Gefahr geriet.” Erfurt, 
1595. 4%, — Auf; ein „Compendium germanico-Iatinum Musicae practicae“. Erfurt, 
1595 u. 16.. if von ihm vorhanden. Bot. Monatet, für Wufitgeid. 1876. ©. 21. 22. 

*) Bon Nil. Hermann. Bei d. Tuder, Sa II. Ar. 50 und ©. 346 u. 447 auf die 
dierzeifige Melodie „Freut euch, ihr Chrifen ale glei“ aus Rt. Hermanns „Sontags- 
Gvangelia” 1560 vertiefen, eine Melobie, die out; don mehrfaie Antlänge an unfre Weile 
enttäft, 

2) Bat. Kitter, Euterpe. 1858. &. 91-08. Derf, Brandend. &-®. 1850. ©. 123. 
Et, &5.8. 1868. ©, 255 meint: „vieleiät von Barth. Gefe Tomponiert”; Bilder, Kiräen- 
Hieder-er. I. &. 44 fagt: „wahrfäeintih von Gefins felbft erfunden“, und Baiht, Württ. 
&.8. 1876. ©. 220 läßt die Sadıe umentfgieden. 
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Kate und Batomeifters, and der Kirch vnd Säulen zu St. Thomas getreiven 
Vorflehers ıc. allhier zu Leipzig, Herägeliebten Eplichen Hausfrawen, Welche Nah) 
Gottes Willen . . . deu 12. Deremb. an. ut infrä in ihrem GErlöfer Chrifto Iefu 
fanfft ond fefiglih verfdieden, und den 15. ejusdem . . . gu ihrem NRuhbettlein 
Begleitet, dd darein miedergelaffen worden . ... Componiert und Muficert von 
Iohan-Herman Schein, Grlnpain: Dirertorn der Mufit dafelbft. Anno Christi 
M.DC.XXIIX: eipgig, Gedrudt bey Gregorio Rigfh. Anno MDOXXIIK.“ 
1 Bogen in Fol.) Im der gleichen Form, wie auf diefem Eingeldrud, wurde die 
Kompofition dann im die nad) Scheins Tode Hernuögegebene 2. Auflage feines San 
tionals 1645. DL. b. Nr. 303 aufgenommen, und von da Ta die Melodie 
de8. Gates im den Slirhengefang und erlangte in demfelben -— zunächft mit dem 
Stäinfäpen. Piede, fpäter häufiger in Verbindung mit den beiden befamnten Liedern 
Ds Angelus Cilefius: „Mir nad, fprigt Chriftus, unfer Held“ und 
Auf, Ehriftienmenih, auf, auf, zum Streit" — fo ausidlicfliche Gel: 
tung, daß die wenigen NMebenmelodien, die mit der Zeit Gervorttaten, wicht gegen 
fe aufgufomnen vermodt Haben. Cie heift in ihrer originalen Form: 


Curse 
or mit mir, Gott, mad dei + ner Ghüt, Hilf mir in meinem Lei 
Bas ih did bi ver-fag mir mit: mer fidh mein Seel oil fe 























fo mim fie, Herr, in deisne Hünd, Äf altes aut, ment gut das End 
Der‘ fänfftiumige imeltonfag Ioh. Herm. Scheins it neuerdings mehrfad, 
wieder: abgebructt worden; jo z.B. bei v. Winterfeld, Evang. Kixdengef i 
Ki 106. ©. 83, und bei inRiegel, Shag IH. Nr. 6 
ui; Wie fol ich doh die Güte dein“) aus dem Goth. Cant 
©4892) Ce. Bach Hat die Melodie zweimal in feinen Kirhenmufien ders 
in der Mitte des 2, Teils der Joannespaffion zu dem Tert: „Durch dein 
Gefängnis, Gottes Sohn, ift uns die freiheit fommen,“’) und als Slußgoral 
der Kantate „Wohl dem, der fi) auf feinen Gott vet Findfid; fan verlaffen“ 
(gl. den Art.) mit der 5. Strophe („Daher trog der Hüllen Heer") Diefes Liedes.) 















danadı auf; bei Iatob und Kidter, Ch 
. Ir. 13. 6. 9. 

») Für vier Stimmen reduziert findet er fi nofmals bei Säoeberlein-tiegel, a. a. D. 
L.Rr 40. &. 96, und Seid. Tuder, Sag II. Nr. 183. ©. 87. 

%) Gt, Bachs Choralgef. IT. &, 125 Tennt das Sied nicht, dem diefe Ctropfe entommen 
ud Spitta, Dad II. ©. 302 giebt Bieriber teine Auskunft. 
) Bol. die beiden Badlgen Süße bei rl, a. a. D. I. Mr. 261. ©. 76, u. I. Dir. 81. 
©.58. Ein dritter Say Bade Reft nod in den „Ehoralge.“ 3. Ausg. 1832. Nr. 44. ©.28. 





1. ©. 375. — Allg. 











10 Macht auf das Thor der G'rechtigkeit. 


Don Nebenmelodien führen wir an: 1. die Frepfinghaufenidie Weife zu des 
Angelus Sitefins Lede „Mein Geift frohlodet und mein Sinn (vgl. den 
Art), die Dregel und König unter dem Namen unfers, Liedes bringen und die 
Zahn, Pialter und Harfe 1886. Pr. 254. ©. 169 zu „Mir mad, pricht Cheiftus, 
unfer Held“ verwendet Hat; 2. eine Melodie, die König, Harn. Yiederfäag 1738. 
S. 421 0ls erfle Weife unfre® iedes mitteilt; fie lautet: 
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3. kann mod) eine Weile Hierher geredinet werden, Die in den „Melodeien zu der 
Bernigerödifcen Neuen Sammlung” geiflier Lieder.“ Halle, 1767. S. 10 bei 
dem See „Muf, Gheifenmenf6, auf, auf, zum Gtreit“ fafı u He: 




















Auf, Epriftenmenfh, auf, auf zum Streit, auf, auf am um Über 
Im diesfer Welt, im dies fer Zeit if Teieme Ruhzu finden. 


en en 
Seren 


Wer nidt will frei-ten, frägt Die rom des em«gen Le-bensnict da » von‘) 





















































Macht auf das Thor der G’rechtigleit, Choral. Dies Ofterlied des 
Tobins Kiel erfgien zuerft mit einer Öftimnigen Eporfompofition von Deidjael Alten- 
birrg (vgl. den Art.) in deffen „Richen- und Hauß-Gejängen*. Erfurt 1620, die 
fpäter in das Cant. saer. Goth. I. 1651. &. 262 Yufnafme fand, wo die 


3) As Parallelen verzeidnet König, a. a. D. noh: 2 Mel. zu „Dies if der Tag 
der Frögligteit” (of. den Art,; unter diefem Namen giebt Shiät, €5-B. 1819. TIL. Mr. 
1085. ©. 460 eine torumpierende Umbildung der Sceinfen Mel, die er dem Baden-Durl. 
&.8. von 1787 entnommen at), eine Mel. zu „Beregter Bott, ad, Arafe niät“, 
eine Del. zu „Hier Hiegt, den meine Seele liebt", 2 Mel. zu „Wie foll ih dod 
die Güte dein“ (ogf. den Art; Mit, Psalm. sacr. 1715. Nr. 323. ©. 197 fat die 
Sheinfäe Mel. auf Dies Lied, die Wernigeroder Melodien 1707. ©. 218 dagegen eine Mel. 
diefeo Liedes auf „Mir nad, fprißt Ehriftus, unfer Held“ übertragen) und 2 Mel. zu „WoHI 
dem, der fi auf feinen Gott“ (ogl. den Art). Dazu fommen noS als neuere: eine 
Del. „Du grüner Zweig, du edles Reis” im C9.®. der Brüdergem. 1784. Art. 9Ob. 
©. 61 (1820. ©. 94), die jedod auf als Bloße Umbilbung der Kirenmelodie betraditet 
werben Tann; eine Beife „Oeweihter Ort, mo Saat von Bott“, von Jah. Grarg Bernd. 
Beutter Tomponiert und bei Demme, Neue Heiflicie Lieder, 1799. Pr, 51. &, 74 zuerfl ver- 
öffentigit (og. auf) Umbreit, CB. 1811. Nr. 161. ©. 82, Chiät, &®. IL. Pr. 711. 
©. 920 u.a), und eine folde zu „Wohl dem, der beffre Säge Liebt” (vgl. den Art.) 
von Jah. Gottfe. Shit, EB. I. Nr. 333. ©. 148. 





Macht had die Thür, die Thor’ madıt weit. 1 


Überförift (antet: A 5. Mel. Mich. Altenb. Text. Tob. Kilius.ı) Cine Melodie 
fü den Gemeindegefung erfielt das Lied erft Hei Feeyfinghaufen, GB. I. 4. Ausg. 
1708. Nr. 649.°©. 1013. 1014 (Gef-Ausg. 1741. Mr. 208. ©. 166); fie 
heibt dort: 
= 
BE 
Mt auf das Thor der @refjetig + Leit, der Herr Tommt wie - der 
= In 


eher tt] Bert 
ou6 dem Streit, Taf ihm mit ren » » - 7» - » den fin = gem 
Ex ES 


Be Hs rEze end eergr 
He = = 
an, laßt fin-gem mit, wer fin - gen fann, wir hab’ mum wie » der den Siege» 


Feszieres2 erle-. 
mann. Madits präditig, er iR mächtig, machts chr-Tih, er. — if Gerr-fich, 


Beer 
jun» bi 













































































Be 













































































fe vet, Saft Gott mal - tem Ehrift hat den Sieg er-Galten. 
Etwas vereinfagt und. den Anforderungen des Gemeindegefunges mehr entfpredjend 
Bringt diefe Weife fon Witt, Psalm. sacra, 1715. Nr. 147. ©. 80-81, und 
auf ihre einfadfte Geftalt reduziert König, Harm, Fiederfhag. 1738. &. 85. DoG 
Hat fie au fo nit weitern Eingang gefunden. Später ift fie von Bernf. Klein 
al8 „te Beife von 1710 neu bearbeitet und vierftimmig gefeht worden, und in 
diefem Kleinfhen Say findet man fie jegt nicht felten in Sammlungen für 
fircligen Chorgefang.?) 


Macht Hoc die Thür, die Thor’ macht weit, Choral. Das feflic- 
prädjige Adventsfied Georg Weißels eridien zuerft in der von Iohann Stobäus 
(gt. den Art.) beforgten 2. Ausgabe von Sohann Excards „Breuffifchen Feftliedern". 
ibing, 1642 Neue Ausg. von Tefäner, 1858) I. Mr. 2. ©. 4 mit einer fünfe 
fimmigen Cporfompofition von Gtobäus. Die Melodie diejes Tonfages ericeint 
als die erfte und ältefte eigene Weife des Liedes mehrfadh in den Gefang: 








>) Diefe Kompofition iR neu gedrudt 3. ®. bei Stiorberlein-Wiegel, Cat. II. ©. 509. 
Pr. 236, und bei Tefäner, Geifl. Mufl aus dem 10, und 17. Jafrh. 2. Lie. 1870, Magdeb., 
Heinrigegofen. . 

3) Bol. 3. 8. Werber, Kirhl. Ehorgefänge. I. Nr. 2. &. 15; Heim, Sammlung von 
Boltsgef. für gem, Chor. Nr. 35. ©. 68-70; Cäiletterer, Musica sacra. 1. Mr. 68. ©. 
102103, güel, Eforgelangbug. 2. Xufl. 1880. Nr, 64. ©. 196-198 u, a. — Zügel 
föreibt iertlmtich diefe zweite Melodie Dig. Altenburg als Erfinder zu. 
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büjern des 17. Inhehunderts,") tommte aber ihrer Knflien Form wegen nicht 
zum Gemeindegefang werden.) — Cine zweite Delodie erbielt umfer Lied fodann 
in der egten von Johann Crüger felöft Beforgten Ausgabe der Praxis pietatis 
melica („Editio X*) 1661; fie heißt im Original:) 


— —— 
ee 

Macht Hod; die Thür, die Thor magt weit, es fommt der Herr der Herr-Tich-Teit;, 

SrzZZAZzsererzugzese—e 


ein Kr mig allem Rö-nigreid, ein Hei-land al + Ter Welt zugleich, 
+ 


2 E 14 ] 
ec 
der Heil und gerben mit fi bringt, der » Hal - ben jaudzt, mit Freuden fingt: 


-_ ee De 
Ge + To» bet fei mein Gott, mein Schöpfer, reih am Gnad! 

und wird, da fie durdaus das Crügerfche Gepräge trägt, als von Grüger erfunden 

angejehen, obwohl fie in den Onellen überall anonym fteht, ihe alfo jeglicje äußere 

Beglaubigung mangelt.) Sie fand, durd die Prax. piet. mel. verbreitet und 

fortgepflangt, mehr Eingang als ihre ältere Sihwefler und Hat fi keilmeife His zur 

Gegenwart erfatten,S) aber Die eigentliche Kirchenmelodie des Liedes ift aud) fie nit 





































































































*) Ihe Anfang Heißt 3. 8. bei Sohren, Muft. Barfämad. 1083. Nr. 12. ©. 12: 























EE=: FE 
Magit HH die Thür, die Thor madit weit, es lommt der Herr der 
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*) Wenn Füer, Kirgenliedergeg. IL. ©. 44 meint: „Die Unbelanaft der Defodie 
Hat der Berbreitung dep trefißen Liedes Cintrog gelfan,“ fo if die® mur in Bezug anf diee 
Die, zutzefend, nicht aber in Bezug auf die Greyfingaufenfäe, die Bier allein zu Tennen 
färint. 
®) Bat. 3 8. Brantf. Praxis 1680. Nr. 127. ©. 151; Nirnt. ©-8. 1077. Sr. 18. 
ned. 9-8. 1095. Mr, 187. ©. 112 u. [. m. 
Bol. d. Winterfeb, Evang. Kirgenge. I. ©. 108. 169 und ©. 171. Lade, „Die 
Kirtenmelodien Johann Crügers,” in den Monatet, für Muftgeih. 1873. ©. 80. 
*) Sie fiht y. 8. bei 
+ Kern 1: Pr. 252, ©. 66 if fie anders räyifmifert und im „Quellennadweis“ &. VI irr- 
tümfid „Iofann Stobäus 1694” zugelgrieben. In originafer Farm bei Cihoeberfein-Wiegef, 
Say II. Nr. 35. ©. 39; geindert im Ciberf. Kutf. ©-B. 1857. Fr. 12. ©. 14. 
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geworden. — Dies wurde erft die folgende dritte Melodie aus Üreylinghaufen, 
6.8. I. 1704. Ar. 5. ©. 7: 


SEE Te rn Ka eo, 2] 


Macht Hoc) die Thür, die Thor madıt weit, es kommt der Herr der Herr » Hide 
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Parse um Set mi 66 Erima) 
der «al + ben jaudipt,mit Freu + den fingt: 





Be gBepp 
fei mein Gott, mein Shöp-fer, rei am Gnad! 

Sie wird zwar gewöhnlich als Original angejehen, von manden Hymmologen aber 
aud) als bloße Umarbeitung der Crügerfgen Melodie in „die Weife Freylinghaufene“ 
betrachtet.) Im den Ausgaben des Freylinghaufenfhen Gefangbuhs von 1727 an 
erfeint fie in geraden Takt umgefegt,*) und in diefer Form fteht fie in den Choral 
Büchern der 2. Hälfte des 18. und der erften unfres Jahrhunderts allgemein ;?) erft 
im meufter Zeit hat man ihr viehfad) ihre urfprlnglice chythmiiche Geftalt wieder 
zurücgegeben.‘) — Einen einfaden Tonfag zu der Crügerichen Weife giebt Friedrid) 
Riegel bei Schorberlein Riegel, a. a. D., einen Chorfag zur Freyfinghaufenfgen 
Melodie (in vierteiligem Talt) Julius Schäffer in feinem Ch.-®. 1880. Nr. 96, 
©. 111. 112. Und einen freien Tonfap über unfer Lied von Dorij Haupt- 
mann führen wir no an’) und dag c6 über den Profatert („Madet die Thore 









































) &o ;. 8. von Bahn, Bayr. €f,-®. 1852. ©, VIII od fommt er in „Palter und 
Harfe“ 1886. Nr. 15. ©. 10 nicht mehr auf diefe Meinung zurid), A. ©. Ritter n. a. 

2) Bot. Geh-Ausg. 1741, Mr. 12. ©. 8, während 3. 8. das Wernigerod. GB. 1138, 
1746. Pr. 6. &, 5. 6 die ältere Rhyihmifirung feflgehalten Hat. 

>) 0 x. &. bei Künig a. a. D,, ©. 7, zweite Weile; Ctögel, CB. 1744. Pr. 308; 
Küßnau, EB. UI. Rr. 127. ©, 141; auch no bei Ert, Ch-®. 1809. Mr. 172, ©. 102, 
im Sälef. C6-MB. 1880. Ar. 111, &. 30, im G.®, für Of- u. Weilpreufen. 1887. Mr. 
0.8.09 um 

9 Bol. ;. 8. Württ. €6.8. 1844. Nr, 145; d. Tuder, Faift und Zahn, Die Del. des 
154. Nr. 5b; Bläh. GB. 1850. Mr. TI. ©. 57; MD. 
der Brov. Sadıfen. 1896. Ar. 109. &. 00. 01; Süd. fandeo-Chr®. 1893. Nr. 111. ©.00; 
Bad. SB. (Bierf. €. 1894. Ar. 59. ©. 74), u. 0. — v. Tuder, Shah II. ©. 374 
Bat unfer Lied auf die Mel. des 127. Pfafms im reform. Siedpfalter übertragen, 

Ex Reht in deffen Op. 42. Nr. 2 (Leipzig, Siegel) und ift au bei Säletterer, Musica 
saera..1887. I. Mr. 12. ©. 17-19 obgedrudt. 

Rümmerle, Gral.» wong. Rirgemmuft. IL 8 

















114 Modrigal. 


weit x." Pf. 24, 7-10) viele Moteten und andere firhfide Chorgefänge giebt, 
iR betont, 


Madrigal (ital. Madrigale, Madriale, Mandriale),‘) der Name einer alten 
Digtungsform der provengalifgen und itaienifcen Kunftpoefie, der in der Folge 
and auf die eigene Mufitgattung fbertragen worden ift, welche diefer Dictunge- 
form ihre Entftehung verdanft und welde in der Blütegeit des polyphonen Dufite 
Mile eine Hofe Künfterifje Ausbildung erlangte. An diefer Stelle Haben wir das 
Modeigal zu befpreden, weil es in zviefagjer Weife and) fr die Entwidfung der 
evangelifcjen Rirhenmufif von Bedeutung geivorden ift: ala Mufilform für den 
älteren Choraltonfag der zweiten Hälfte des 16. und der erflen Hälfte des 17. 
Yahehunderts, und als Dihtungsart für die deutfce evangeliffe Aircenfantate des 
18. Yahejunderts. — Das Modrigal als mufitatifge Kunftform war fhon 
von den Meiftern des 15. Iahrhunderts, namentlich von den älteren Niederländern 
gepflegt worden. Aber fie Hatten 8 nod mehr im firengen Tontrapunttifgen Stil 
der Motelte behandelt und waren damit weder feinem weltlichen Inhalt, nad; feiner 
vom Biwange eines Cantus firmus freien Form, nad; auch feinem Zioede, die 
Sefelfcpoftsmufit der gebildeten Welt damaliger Zeit zu fein, volltändig gereit 
geworden.?) Crft die Tonfeper de8 16. Iahrhunderts gelangten zu einem eigen- 





) Der Name Hat den Erflärern von jeher viel Kopferbregiens gemadit. Cr wird alge- 
Teitet: a) vom Gried), Xatein. und tal, mandra, Cafkerde, mandran, Cchäfer; alfo 
Säifergediät, Hirtenficd, „Mandrigale, carmen pastorale, dietum A Mandra, videlicet, 
& gregibus ovium, quod ejusmodi rustica carmina inter pascendum canerent . . . 
Mandriale enim ct Mandrian vocatur Pastor seu custos ovium*, Prätorius, Synt. mus, 
1. &. 11. 12. „Fu cantato un mandriale a sei voci® freibt Pietro Aron 1630 an 
einen Freund; b) vom Ztal. madre, Mutter, als ein Gedigt am die Gottesmutter geridtet, 
aber aut) von Madre della gala, Madre galante, Madre gain (mater Iaetitiae), als „ein 
sierfidies, munter und frößfiges Lieben“, Walter, Aufl. Ler. 1732. ©, 370; 0) vom Epa- 
nifgen madrugada, die Morgendämmerung, da Tagen, madrugar (diliculo surgere), 
früh auffteben, „inde Madrigali, carmina, quae ab amatoribus diliculo amicaram ostium 
occentantibus canebantur,“ Walther, a. a. D., Lieder „zu Morgenmufiten (Mattinata) und 
Anbaden der Galans,” Matihefon, Befdügtes Drd. 1717. ©. 122; d) nad) Dont von Ma- 
teria, da das Mabrigaf „zu material-Saden, d. i. zu täglifen und allgemeinen Borfällen, 
au geringen, groben Materien fat immer gebraudit“ worden fei, Mattfefon, Wollt, Kapellım. 
. 79; diefe an den Haaren herbeigegogene Ableitung Gat no& v. Winterfeld, Ich. 
ieli, 1834. I. ©. 145 acaptiert; c) vom Namen einer Ctadt in Mittaliien, oder gar 
von einem Mufiter Madrigallus, den der Pater Kirher, Musurg. unir. 1650. ©. 586 
zum „inventor“ des Madrigals mat, den er aber waßrfärinfid) ih erfunden Sat; Prind, 
Hifer. Belt. 1090. ©, 131 at diefen „epeellenten Muflus“ geirenfid vererigt. Bol. 
d. Dommer, Muft. 2er. 1865. &, 21. 522 und Grow, Diction. of Music. IT. ©. 187. 
9) &5 wäre alfo nur mit Bezug auf diefe ältere Form richtig, wenn öfters erklärt wird, 
das Medrigat Tome als Kunfform mit der Motette überein und unterffeide fi von ihr 
nur durch feinen weltligen Tert und Charalter; and d. Winterfeld, Zur Geld. Heil. Ton« 
tunf. II. ©. 67 faßt das Berbäftnie von Motete und Madrigaf wohl eivas zu funmarifd) 


























Madrigal. 15 


tüfihen Madeigaffil, und befonders der in Venedig Iebende Niederländer Adrian 
BWillnert war cs, der diejen Stil endgiltig feftellte und darum wohl der eigentliche 
Schöpfer desjelben genannt werben fan. Im der Zeit von c. 1530-1650 wurde 
das Modrigal in fat uniberfehfarer DMofje produziert und nahm während diefer 
feiner Blütezeit eine Stellung ein, die derjenigen des Chorfiedes in der Gegenwart 
vergleichbar ift, obwohl diefes an die hunfthiftoriige Bedeutung des Madrigafs bei 
weiten nicht Ginonreiht. Es war das Modrigal eine Tunftmäfige Vofalmufil für 
3—6:, am meiften do) Sftimmigen Chor ohne Begleitung. Dasfelbe verwendete 
gioar die febensvoll bewegten Formen des polnphonen Stites feiner Zeit, aber nur 
mod in joweit, als die immer mehe hervortretende Bedeutung der dem Ansdruce 
inbjettiven Empfindens im geiteeid) feiner Ausmokung des ihm unterliegenden welt: 
fügen Dicterwortes dienenden, frei erfundenen melodilen Motive und ihre dem 
leichteren weltlichen Biete entfpredende fonteapunftifde Auegeftaltung Died geflatten 
wollte. Die Kumft der dem Motettenfile eigenen polyphonen Stimmenführung trat 
im Modrigal mehr und mehr zurüd, umd dagegen der harmonifche Mangreiz eines 
fih bildenden fiedmäßigen Stiles in den Vordergrund. Die Verfe des Textes, 
defien Inhakt Gis in feine einzelnen Wendungen nachgegangen werden follte, mit 
ihren Aypthmen und Cinfenitten, bedingten für die melodifhen Motive eine Ger 
Raftung, die zur abgerundeten Liedmelodie führte, und dieje, um ihrer Bedeutung 
entfprediend wirlen zu nnen, wurde num vom Tenor in die Oberflimme verlegt. 
Auch die im Madrigal fhon feit der Mitte des 16. Yahrhunderts fid) geltend 
maßende Neigung, die firenge Ditonit der Kixhentonarten zu durdbreiien und die 
monnigfaltigere und tebhaftere Tonfarben gebende Ehromatit einzuführen, Hatte ihren 
Grund in dem Streben nad finngemäßen Ausdrude des teztlichen Inhalte. Und 
fctieffic wurde das Madrigat mittelbar aud noch der Ausgangepunft des mono« 
difchen Gefanges und der felbftändigen Iuftrumentafmufit, indem man bald anfing, 
die melodieführende Stimme desfelben aus dem Tontrapumttifden Gefüge zu Küjen, 
um fie von einem Coliften ausführen, die andern Stimmen aber von geeigneten 
Iuftrumenten, wie Lauten und Biolen, als Begleitung mitfpielen zu (affen. Co 
felit fic) ums das Madrigel als die Hanptfühlicfte Übergangsbildung vom aften 
polyponen Bofalfil zum neuen Garmonifcen Dufifil und feinen wichtigften Formen 
dar, und all der Gewinn am freierer Veweglicfeit der Harmonie, Weinheit der 
ihptämifhen Anordnung und Gtiederung und Gefhmeidigleit und Claflictät der 
Stimmführung, den die Tonfeper aus der eifrigen Pflege diefer Kunftform zogen, 
tom ohme weitere® aud) der Tunftmäßigen Behandlung des evangelifchen Chorals zu 
gut. Es leudtel dies fofort ein, wenn man Die folgenden wenigen Tafte eines 
Madrigals :) 





fo: die Motette fei die Arengere fontrapumltifhe Behandlung eines Sprudier, das Mabrigal 
die freiere eines ganzen Lieden. 
) &s ift dos berüßunte Mabrigal „I biauco e dolce eigno“ von Arladelt, aus dem 
gr 
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mit iegend einem umfeer Choralfüge aus der Wendezeit des 16. und 17. Iahr- 
Hunderts, oder diefe Cäiluftakte desfelben Madrigals: 
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ehıva mit dem Schfuffe de& Befannten Weißnactsfiedes „Freut eud) ihe fieben Chriflen“: 


erfen Bud) feiner Madrigafe von 1638, von dem wir ben Anfang und einen Zei des Schluffes 
nad) Grove, Dietion. II. ©. 188. 189 als Beifpiel Hicherfepen. 
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P dded)) EB 
zu Me in ne fen Zm 
von Leonhard Schröter (1587) vergleicht, oder aber an Die Abläfung des Gemeinde: 
gefanges vom Fontrapuntiicen Choralfage und den Übergang der begleitenden 
Stimmen auf die Orgel denkt.) — As Dihtungsform war das Madrigal 
der Itoliener von durchaus zmwonglofem Bersbau, mehr poctiche Profa, al? egent: 
Giäes Gedicht; 8 Tonnte fi innert der Orengen von 5-16 Zeilen beivegen, ber 
Rand aber gewöhnlich aus 8-12 reimfefen Zeiten von beficiger Länge (meift T- 
und L1fCig) umd Hatte erothen aber paftoralen Infalt, deffen Pointe in den - 
tegten Zeilen Hervortreien follte. Cine folde freit Dictungsform mußte für die 
ebenfo freie Cofogefangsform des Recitativs in der itafienifcen Oper von Anfang 
om fo ganz geeignet erfheinen, daß ein äfterer Deutfer Sihriffeller mit Net 
fngen Tomte, Diefelbe fücine geradezu für die Dufil erfunden zu fein, Daher die 
„Singfpiee fat durhgehends Modrignfe fein und von den Muflcis mit dem Stylo 
recitativo exprimiret“ würden.?) Im die deutj—e Vitteratur wurde das Madrigal 

9) Beoden und Verzeihmifie von Madrigafen findet man bei Kiefewetter, Stidfale und 
Belaffenheit des meltlihen Gefangs. 1841, ©. 19 ff. (1540-1640); Beder, Die Tonwerfe 
des XVI. umd XVIL Jahrhunderts 1855. ©. 191--216; eine engliffe „Bibliotheca madri- 
galiana*, von 15711638 gedrudt, verzeichnet Beder, a. a. D. im Anh, 3. 37-858; 
Proben englifger Madrigale geben aud Yawtins, Hist. of Music III. &. 388 fi. u. Burney, 
Hist. of Music IL. &. 103 f., und 3. I. Maier in Münden Hat eine wertvolle Samım- 
ung folder (3 Hite. Brest. 1863. Lendart) ediert, Bol. aud) v. Winterfeld, Johannes Ga- 
nie 1. ©. 145 fi 

») Bol. Mohehof, Bon der deutjhen Sprade und Porfie. 1700. &. 582 fi. ©. 586; 


Watthefon, Boll. Kayellmeifer. 1139. ©. 15. 19 und Beiflühtes Ordefer. 1717. &. 17; 
Baltfer, Muft, Yerilon. 1732, ©. 370, 





























18 Konrad März. 


zuerft von dem Juriften und Dichter Dr. Safpar Ziegler 1653 eingeführt,') und 
gioar auf Anregung des Tonmeifters Heinrih Shüg, der Zieglers Schwager war, 
und mit dem befondern Abichen darauf, für die neue Mufilform des Recitatios eine 
geeignete Tertunterlage zu gewinnen. Und als man dann wit dem Beginn des 
18. Iahrhunderts das Recitativ and) in die deutfce evangelifhe Kirgenmufit Herüber- 
nehmen wollte, dabei aber richtig erlannte, daß; als geiflicher Text für diefe freiefte 
Mufitform weder das deutfche Bibelwort in feiner gewictigen Form und mit feinem 
Heiligen Inhalt, mod) aud) das deutfhe Kicchenlicd mit feinem gefhloffenen Reimgefüge 
dienen Tnne, war nichts natürlicher, als daf man aud) die mabrigalifhe Form des 
Recitativtertes mit Herübernagun. „Der Mann, welher durd emergifche That die 
vielfach; entgegenftehenden Bedenten übenwand,“ war Erdmann Neumeifter (vgl. 
den Art.), obwohl ex fich felbft fügen mußte, daß nun eine Kirhen-„Cantata“ nicht 
anders ausjehe „als ein Stüd aus einer Opera, von Stylo Recitativo und Arien 
zufommengefegt." Neumeiters Vorgange folgten von 1700 am die zahfreihen anı 
dern Berfaffer deutfcher Rantatenterte, wie dies aus dem Artifel „Sirchentantate* 
des näheren zu erfehen üft. Pier mag als Beifpiel eines madrigalifcien Recitativ- 
terted nur der folgende aus Seh. Bads Choralfantate „Ad Gott vom Himmel, 
fich darein“ zugleich mit feiner Grundlage, der vierten Strophe des Liedes, nad 
angeführt fein: 

Darum fpridit Gott: Ich muß auf fein, Die Armen find verflört, 





Die Armen find zerflöet, Ihr feufzend Ah, ihr Ängflih, Alagen, 

Ihr Seufgen dringt zu mir herein, Bei foviel Kreuy und Rot, 

3% Hab ibm Mag erhüret, Wodurd die Feinde fromme Seelen plagen, 
Mein Geifom Wort fol auf dem Plan Deingt in das Onadenohe des Alerfäften ein. 
Getroft und feih fie greifen an Darum fpridit Gott: id muß ihe Delfer fein, 
Und fein die Kraft der Armen, 3% Gab ühe Flefn exhört;, 


Der Hülfe Morgenrot, 

Der reinen Wahrheit heller Sonnenfein 

Sol fie mit neuer Kraft, 

Die Zroft und Leben (haft, 

Grquicen und erfreun. 

34 will mid; ihrer Net erbarmen, 

Mein Heilfam Wort foll fein die Kraft der Armen.?) 


März, Konrad, ein namhafter bayrifher Orgelbauer, der am 20, Februar 
1765 zu Haimburg bei Pfaffenhofen in der Oberpfülz geboren wor und dafelft 
das Tifchlerjandwvert erlernt Hatte. Als er 1787-1790 zu Ingofftadt ale Cofdat 
in Garnifon (ag, (ernte er in der Wertflätte des dortigen Orgelbauers Kafpar König 
auch den Drgelbau Tonnen und wendete fi demfelben mit großem Erfolge zu. Er 


’) Näheres über Ziegler bei Soc, Geld. des Kirdenlice, MI. ©. 101-108. Seine 
Schrift Über das Madrigal if: „Eafpar Ziegler, Bon den Madrigalen Einer ihönen und zur 
« Mufit bequemften Art Berfe x.” Reiz. 1603; val. Cpitte, Bali I. ©. AB4. 
9) Bgl. Ausg, der Bah-Gefelih. I. Nr. 2. Spitte, Bad II, &. 515. 
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gründete im Münden ein eigenes Gefhäft, aus dem in der Folge zahfreide tühtige 
Drgehverfe für die Kirhen Bayerns hervorgingen. Er farb als Ynigl, bayifcer 
Heforgelbauer um 1830 und fein Sohn Mar März fegte das Gefchüft mit Ger 
{hie fort. Dasfetde beftcht noch gegemvärtig. 

Mag au die Liebe weinen, Choral. Das feine Lied Ariehr. Adolf 
Teummacers (1805) Hat als Begräbnistied in einige neuere Gejangbücer Auf 
nahme gefunden, fo z. ®. in das Wiürttemb. GB. von 1842. Nr. 628 und in 
das jehweig. Drei Kantone GB. Nr. 341. Seins Metrums wegen bedurfte cs 
einer eigenen Melodie und hat deren mehrere erhalten.) Wir führen die beiden 
folgenden, die fichficie Geltung haben, an: eine erfte eigene Weife, die im 
Bürtt. CB. 1844. Nr. 6 (Ausg. 1876. ©. 8 u. 9) fieht, wurde von de 
befünnten Pfarrer Blumfardt (vgl. den Art.) aus einer Melodie Nitelus Hafies 
{ebildet, welche diefer für Dr. Heine. Veüllers „Geiftlihe Seelen Mufit.” 16 
S: 410 zu des Angelus Cifeflns Fed „Iefu, meine Sonne“ (ufpr. „Sefu, 
einge Some"; vgl. den Art.) erfunden Hatte. Diefe Melodie fam, auf das Lied 
‚Chriftus ift erftanden” (von Johann Stoll; Dresdn. ©... II. 1632. 2, 
196) übertragen, in dao Freyfinghaufenfche ©B. II. 1714. Mr. 99. ©. 198; 
Ggf Ausg. 1741. Nr. 2 ) fie Heißt in Diefer Norm 
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Shlaht ge» tkon, und den Sieg ge - bradit “bon. 
in der für unfer Lied beftimmmten Erweiterung Slumhardts aber lautet fie im Mürtt 
GB. a. u. D. 
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= 
Tag des Hera, 


ES 

muß ein Dor+gen-ftern nah dunk-Ier Nadit er + fAher- men. 
Die zweite Melodie hat der Pfarrer Otto Müller (gl. den Art.) zu Neuficdh 
im Konton Thurgau für unfer Lied gefungen; fie Heißt im Drei Kantone ©.:B 
Kr. 341. ©. 465 und bei Spadrowäty, Ch. ®. 1873. ©. 138: 


Find im ganzen 7 Melodien 
en od olde von Frietridh 














*) Bei Zah, Die Melodien der Kirgenlicter I. ©. 31 
für unfer Lied verzeifitet, nämlich, aufer den. beiden  obenfteh 
Sneider, A. @. Ritter, &. E. Gebhardi, Kon. Kaher und 

2) Ebenfo findet fie ih bei König, Harn. Liederif. 1736. ©, 
amd Rider, €6-®. II. Ir, 506. ©. 501. 






77, und mod, bei Jatob 





10 Magazinbalg. 




















8 Tommt ein Tag des 





























re 
muß ein Dor»gen » flern mad dunt» fer Naht er = fhei- nen. 

Magazindalg. Bon dem größten Deifter der Orgel, Sehaftian Bad, wird 
Bezeugt, daß er bei den gahfreihen Orpelreifionen, Die er vorzunehmen Hatt, 
zuerft unterfuchte, ob ein Wert aud „gute Fungen“ habe. Und in der That ift ja 
aud das Gebläfe einer Orgel der wictigfte Teil ihres Mehaniemus, und cs muß 
al6 eine der wertvollen Grrungenfögften der neueren Orgelbaufanft anerfannt 
werden, daß fie gelernt hat, den aus älterer Zeit Iberfommenen Mängeln des Ge- 
bläfes in erfolgreichfter Weife abzuhelfen: Hanptfäclic durd die Amvendung des 
Magazinbalgs. Ms folder kann jeder Balg der Orgel betrachtet werden, der 
nit unmittelbar von Saltanten aufgezogen wird, fordern den Wind aus Sthühfern 
oder Mrbeitebälgen erhäft, und die Aufgabe hat, diefen Wind aufzufpeißern, zu 
egalifieren und in entfpredjender Dichtigfeit am die Windiaden abzugeben. Der 
Magazinbalg ift ein Spanbalg, gewößnlic mit zwei Falten, von denen beim Zur 
fammenfinfen die untere fi nad) innen, die obere nad; außen legt, und die duch 
eine Scheren: oder Heheffonftruftion fo miteinander verbunden find, dafs fie ihre 
Veroegungen genau miteinander ausführen müffen. Bon der Form, die diefer Balg 
im gefülten ‚Zuftande zeigt, hat er den Namen Saternenbalg erhalten; ferner 
Geißt er, weil feine Gevepliche Oberpfatte ih Herigontal und prall mit der fit 
liegenden Umterplatte hebt und fenft, alfo von der Ceite gefehen immer eine horis 
zontal verlaufende Linie (oder vielmehr famale Stirufliche) darfelt, au Hori- 
zontal- oder Parallelbafg, im Gegenfag zum älteren Reit oder Dingonalbalg, 
bei dem die aufgegopene Oberpfatte die Dingomafe Durchnitefläche einer viefeitigen 
Säule bildet, deren Grundfläche die Unterplatte und deren räumfiche Hälfte der 
Balg if. Verwendung findet der Magapinbafg in der medernen Orgel: a) ale 
Hauptbalg, Refervoir, Windmagazin in Werfen jeder Größe, und biete 
in diefer Hinfiht gegenüber dem Seilbalg wefentfiäe Bortele: er faßt bei gleicher 
Grundfläche doppelt joviel Wind als jener und beanfpruht gleidmohl mır einen 
Meineren Plob; ferner fefert er Wind von gleihmäßigerer Dichtigit und nügt fi 
überdies weniger ab, meil er midt direft vom Salfanten aufgezogen mird. b) als 
Moderator in folden größere Werfen, deren einzelne Abteilungen (mehrere Da- 
munle und Pedal) bei mur einem Gebläfe auf verfciedene Grade der Windflärte 











) Gine tif empfundene, muffafi wertvolle Nempoften uifres Siebes von Dr. Im. 
Faißt findet fi in manden neueren Sammlungen, fo 5. ®. in der belannten und weitver- 
breiten Heimffen Ar. 84. ©. 159. 150. 
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intoniert ind. Es werden in diefem Falle mehrere durch eloftifhe Nanüle und ent« 
fprediende Ventile miteinander verbundene Magazine übereinander gelegt!) und die 
Winddicte jedes einzelnen fo abgewogen, wie die Orgelabteilung, der jedes zu 
dienen beftimmt ift, es verlangt, fo daß 3. B. das unterfte Magazin 34° für das 
Pedal, das zweite 32° für das erfte, Das dritte 30° für das zweite, und das 
vierte 289 Wind für das dritte Manual liefert.) c) als Hülfsbalg, Aus- 
gleihungsbalg, Regulator, da, wo das Gebläfe eines Werts weit von den 
Windladen entfernt Liegt. Der Wind hat dann einen fo weiten Weg zu machen, 
daß die beim Spielen durch das plögfice und fortgehende Wehfeln des Wind- 
verbrauch entftehenden Verdichtungen und Berdünnungen des Windfiromes durch die 
Dberplatte des Hauptbalges und ihr Gewicht nicht in gewünfcter Schnelligteit aus- 
geglichen werden fönnen: daher bringt man im möglidifter Nähe der Windfade Heinere 
Mogazinbälge als Ausgleigungsbätge auf den Kanälen an, um dur) fie diefe Unzu: 
Hönmlicteit zu befeitigen und die Anfprache des Werkes zu präcifieren.?) — Bon 
meiteren Beranloffungen, bei welden die Anwendung von Magazinbälgen notwendig 
werden und von größtem Werte fein fann, mag nur nod) eine, auf weldhe fr. Lade: 
gaft aufniertfam gemacht fat, augefügrt fein: „in einer fonft guten Orgel wären 
etwa die Kröpfe und die mehr oder weniger weit geführten Kanüle zu eng, fo 
würde flott einer Toftfpieligen Erneuerung oder Erweiterung derfelben ein entfpreihens 
der Diagazinbalg in der Nähe der Windladen dem Mbet fofort abhelfen.“ 


Magdeburg, Ioadim, ein Streittheofoge aus der zweiten Hälfte des 16, 

Iabrhunderts, der 1525 zu Gardelegen in der Altmark geboren war. As An 
Hänger des Sacius fortwährend verfolgt und unftet umergefrieben, wirhte er an 
den verfdiedenften Orten in Deutjhland und Oftreih als Prediger und ftarh, 
ziemlich verjgollen, nad 1583. Vgl. Stoh, Gefh. des 8%. 1. ©. 446-440. 
Er ift Gier anzuführen, weil in dem von ihm herausgegebenen Werte: 
20) „Chriflige vnd Tröflige ‚Tifhgefenge, mit Bier Stimmen x. 
Durd Iondim Magdeburgium, Gardelegenfen.” Erfurt, 1572. au. 8%. 
(Borrede „Datum Crffwcdt in meiner Herberg zur güldenen Deftel, Anno 
1571 den 21 Maij“) 


) Des erfinderifen €. ©. Barter Berfuh, wei Magazinbäfge von verfiedenem Druct 
ineinander zu ftedden, fatt übereinander zu fegen, hat wie eo ffeint, Leine Nachahmung 
gefunden. Barler Hatte folde Bölge 1854 für die ältere Orgel der Hirte zu &t. Euface in 
Baris gebaut; vol. über Diefeben den „Rapport des exports“ über die Orgel bei Biy, La 
Facture moderne. 1880. &. 160-171, umd in der „Notico deseriptive et historique 
sur glise de Saint-Eustache, Lre partie. &. 120. 

3) Abbildungen folder @ebtäfe findet mon bei Töpfer, Alas zur „Drgelbanfunf”. Tafel 
IX. Big. 507; Anding, Handbhchlein für Orgelfpieler. 1872. Tafel I. Fig. 5b (Gebtäs 
Tonfuiert von Muguft Peternell in Seligenthat); Mendel, Mufit. Reriton. VIT. ©. 
14, und andernärte. 

2) Bot. Töpfer, Lchrbudı der Orgelbautunfl. II. 1. &. 388-300, und Allas dazu Tafel 
CX. Fig. 970; Br. Ladegaft in der Euterpe 1807. ©, 64. 





















1 Mag ic) Unglük nicht widerfahn. 


die weltliche Bollsweife „IH ging einmal fpazieren“ zuerft auf „Yon Gott wilf 
id nit Laffen” Übertragen, und außerdem aud die Melodie „Wer Gott ver- 
traut, hat wohlgebaut“ erfimald gedrudt erfheint. gl. Näheres in den 
Art. „Bon Gott will id nit laffen“, und „Wer Gott vertraut, hat mohlgebaut." 
— Der Bruder Ionhims, Iohann Magdeburg, geftorben 6. September 1565 
als Diolonus an St. Ratharinen zu Hamburg, gab heraus: 

„Der PBfalter Davids gefangsweiß in teutfge Reime verfait.“ Franf: 
furt a. M. 1565, aus weldhen Berte 88 Piolmlieder in dns ©.®. von 
Io. Wolff. Franff. 1569 (vgl. v. Winterfeld, Ev. RG. I. ©. 322 ff. 
und 20 in das „Palmen und Gefangbuch” von Joh. Georg Schott. -Frant- 
furt a. M. 1603 (gl. v. Tuer, Shap IT. ©. 326. 327) übergingen. _ 
Mag ic) Unglüd nicht widerftahn, Choral. Die ältefte Quelle, die für 

diefe Melodie bis jegt aufgefunden wurde, ift „Ein Nerv geordnet Rünfilid, Lauten- 
Bud... duch Hanfen Newfidler. Nicnb. 1536 (1535); dann erideint fie mit 
einem alten Liebe „von mehr weltlichen Anfehen“, einem „Deifterfingerliede aus 
dem Anfang de8 16. Saprjunderts“!) in einem Tonfag von Yudwig Senfl bei 
Forfter, „Ein aufzug guter alter Und newer Teutfher fiedlein.“ I. Zeil. Niürnb. 
1539. Nr. 102, und «8 üft hier auebrüdih bei ihr bemerft: „welgen ton 
etwan Sudewig Genfl vor jaren gemadt." Auf dies Zeugnis geftügt, meint 
daher Dr. Otto Kade: „wir wiffen mit Beftimmtheit, daß IAaats Schüler, der 
fruchtbare Fiedertomponift Yudroig Senfl die Tomveife erfunden hat.”?) Conft galt 
fie, namentlich in den Ehoralbühern, allgemein als Boltereife. Sie heit bei Furfter: 
= ee re u = el 

(ai j6 unglüd mit mieder« fan, doch Hoffman fan, es fol nit 
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das er gerdedit, ton jun ent-fpredit, all ding tum fie vers fe ren. 
Bu vollen Ehren aber gelangte umnfre Weife erfl, als fie mit ihrem geiflih umgedich: 
teten Siede Kufnafmme in den evangelifen Kircengefang fand. Das geifihe Lied it 


*) Bol, diefes aus einem Nienb. Eingeldrud des Georg Bader bei Wadernagel, 8.2. 
TIL. Sr. 190; ben Deu bei Wadernagel, Deufhes 8%. 1941. ©. 872. Lühee, Mldeutiges 
Liederb, 1877. ©. Tar. 

*) Bgt. Monateh. für Muflgefh. 1873. ©. 91. Der Waßterfde Eingeldrud bejeißnet 
unfern „Ton“ auch, „Bngnad beger id nit von je‘, umd Böhme, a. a. D. bemerlt: „die Me- 
Todie iM im 16. Jahrhundert viel zu geifigen und iforifgen Liedern gebrandit worden,” 
d. Winterfeld, Cvang. Kirgengef. 1. &. 55. 50. 
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zwifien 1526—1529 entftanden, und war fhon auf fliegenden Blättern gedrudt 
gewefen, ehe es in das Klngihe GB. von 1529 und aus diefem in das Erfurter 
©8. (Raufher) von 1531 tm.) Fied und Melodie vereinigt erfeinen im 
Kircengefang erfimals im Mugfhen ©.-®. von 1635, dann bei Bat. Babft, CB. 
1545. Ir. XVII. Bogen D. &. 15. 16; Gier heißt die Melodie: 
2 + 
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Mag ih Unrglüd miht wi » der-flahn, muß Umgnad Gan, der Welt für 
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Mit einigen Mbänderungen hringt fie Vabft nodmats zu einen andern Lied: „DO 
Gott verleih uns dein Genad* („Ein Geiflih Fed, wider die drey Er- 
feind der feelen"), und Balentin Teiler, Cin Schleflh Singbtdlin 1555 und 
1559. Bogen E. Blatt 1 unterlegt ihr den Tert: „Unglüd mit feinem breiten 
Her“ („Ein tröftih gefang, auff die moten, Mag id) vnglüd nicht widerftan"), 
den Seifentritt, Geifl. Sieder vnd Palmen, 1567 aufnahm, und mit dem umfre 
Melodie in der Folge aud in die Tathafifhen Gefangbtiier tm?) — Bon Tonı 
fügen über umfre Melodie führen wir an: zunäcft Senfls Originaffag, abgedrudt 
bei Bedter, Hauemufit 1845. &. 75. 76; dann als weitere funftmäßige Säte den 
von Joh. Eccard bei d. Winterfeld, Ev. 8C. I. Beifp. Mr. 116. ©. 111 bis 
113, und den von Hans Seo Hafler in den „Pfolmen und Chrifficen Gefängen 


9) Schon das weltlide Lied Hatte in fänen Strophenanfängen den Namen „MARIA, 
und and; das geitlice befielt Die® bei, was mohl die erfle Beranlaffung tinrde, dafı man die 
geiffiche Umdiätumg der Königin Mario v. Ungarn (Shwefter Karls V. und Gemahtin des 
ungarifen Königs Ludtoig; Statihalterin der Niederlande; geft: 1558) zufdrich. Ihr Name 
wird bei dem Lied zuerft im Magdeb, niederbeutfhen ®-®. 1994 genannt (ol. Warternagel, 
8%. IL Nr. 156. 157. 168), dem dann die meiften alten ©.BL. folgten. Später neigte 
man mehr und mehr dahin, Die Umdigtung Luther zupuffreiben, obwohl fie in allen unter 
feinem Einfluß entflondenen G-B®. anonym feht. Bl. hierüber: Weyel, Hymnop. II. ©. 
149; Rieberer, Abandt. von Einführ. des teutfgen Gefangs x. Rürnb. 1759. &. 311; Dfen- 
tius, Siederfhag. II. &. 124; Schamelius, Fieder-Xomment. I. S. 545; Rambad, Antfot. II, 
©. 78; Bunfen, Gef. u. Gebgtbud. 1899. ©. 805; Bilder, Kirhenlieder-ter. IL. &. 46-47 
0. Sebterer führt auch ein Lied gleifen Anfangs von Phil. Nicolai an. 

>) Die Anderungen bei Babft verzeichnet v. Tucher, Shap IL. &, 422. — Qber das Bor- 
Tommen der Beife im Tatf. Rirengefang vgl. man Bäuniter, Das tatf. deutftie 88. II. 
Ar. 279. ©. 270-201. 
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. fugweis fomponiert.” 1607 (Berl. Ausg. 1777. Nr. 32. ©. 86-89); 
ferner ala einfachere die drei bei Schoeberlein-Riegel, Schag IT, Nr. 353 a. b. ec. 
S. 519-522 nen gedrudten von Hans Leo Hafer 1608, Larth. Gefins 
1605 und Meldior Frand 1631. Ioh. Herm. Scheine Tonfag 1627 fteht bei 
Beder, a. a. D. ©, 77 (aud) bei d. Tuer, Schak I. Nr. 424. ©. 268289, 
aber nidt origimalgetreu); von Doles findet man einen Sag in feinem Ci 
1785. Ar. 174, und von Schicht zwei in deffen CH.-®. 1819. I. Nr. 23. 
©. 100 und II, Nr. 1082. ©. 467. 


Magnificat, der Ev. Tut. 1, 46-58 anfgezeichnete Tobgefang der Maria, 
der diefe Benennung von feinem Iateinifhen Anfangewort „Magnificat anima 
mea Dominum* erhalten hat. Die alte Kirde hat das Magnificat [don in der 
frügeften Zeit in die Liturgie aufgenommen amd 8 dadurd aus der Sphäre der 
perfönfihen Empfindung in die höfere der allgemein Firhlicen erhoben. In der 
orientafifcen Kirde Bildet c& einen Hauptbeflandteil des Frühgottesdienftes der Deffe, 
in der römifchen aber gehört es feit Gregor d, Gr. Zeit der Liturgie der Beiper 
an und zählt unter den LO Kantita (ogl. den Art.) oder Loßgefängen zu den drei 
größeren Palmen“ („Psalmi majores‘, nämfih Magnificat, Benedictus und 
Nunc dimittis als dem Neuen Teftament — „de Evangelio“ — entnommen), 
die als Palmen im Höheren Chor mit ifren Antiphonen (jotwof „Antiphona 
propria® als „de tempore*) zwar pfalmodierend nad) den Palmentönen („cujus- 
eunque toni“) aber feierlich (angfamer und Höher (nad Antony etwa in b fintt a 
als Kecitationston) gefungen werden.!) Daneben läßt aber die fatholiiche Kirche 
das Maguificat ud als Figurafgefang ausführen und befigt für diefen Zwed einen 
zeichen Schag von Kompofitionen („Magnificat octo tonorum“), in denen die 
erften Meifter der alten polyphonen Bofalmufit ihre ganze herzliche Kunft nieder- 
gelegt Haben, wenn aud mit zu leugnen ift, daß bei der fid früße feftftellenden 
traditionellen Auffafung des Tertes als eines demütigen Dantgefanges für die 
empfangene Gnade, niht als eines eigentlich felichen Yubelgefanges der fünftlerifgen 
Freiheit die Flügel befpnitten waren und daher in diefen Werten viel Konventio: 
nelles und Schablonenhaftes mit unterläuft.?) — Die evangelifge Kirche hat 
das Mognificat, „diereil 8 ein treffliher Fobgefang it” (wie die Braunfhw.-Liineh. 
8-2. von 1544 fagt), zunäät ganz in der hergebradten Weife in ihren liturgifdien 
Gebrand) Herübergenommen und e& ebenfalls in der Beiper „bisweilen deutjd), bis: 











ifleat: a) pro Festo Duplici et Semiduplici, b) pro Festo Semi- 
Mettenleiter, Enchiridion chorale. 1853. &, 86—92, die An- 
tiphonae ad Magnificat für das ganze Kirhenjahe von &. 112—745 je am der betreffenden 
Stelle. Bgl. dafelbft aud im Index &. CCVII-CCIX. 

*) Eine Auswahl folder Kompoftionen des Magnifict von Palefine, Orlandus Laffus, 
Soriano, Morales, Orti, Anerio, Mavenzio, Titonio und Hug findet man bei Prosfe, Musica 
divina Tom. II, 1898. ©. 225-344. 
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weifen fateinifch“ mad) den Pfafmtönen und „mit feiner Antiphon“, oder and; mit 
Antipjonen „de domenica vel de festo“*) vom Chor fingen laffen. Die Palmen 
töne des DMagnificat find nad) Bopelius, Neu Leipz. G.8. 1682 für den Gebraud) 
der evangelifcpen Kirdie folgende, wobei unter a) die Töne für ben erften (fürgeren) 
Bers, unter b) die Zufäge für die folgenden längeren Berfe ftehen, wie folde nad) 
dem erften Worte, das einen Abfag geflattet, filr die weiteren Worte jedes Berjes 
bis zum Haupteinfguitt einzufgaften find: 
La) » 
PERF ESP 


Ma - gni-f-cat a-nimame-a Do-minum, spierktus me - us in De-o 
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SESEtepep SS SESHENELSIEN 
Mit dem 9. Pjalmton (Tonus peregrinus) wurde das dentfhe Magnificat 
al Gemeindegefang gefungen. Bol. das Nähere in dem Art, Meine Seele er» 
Hebet den Herren.” — Aud) für den Figurafgefang Haben bie Tonfeger der 
evangeliihen Kirche, wie Sirt Dieterih, Hieronymus Präterins, Michael Prätorius, 
Hans Leo Hafer, ScHdlih, Bulpins, Meldior Frank u. v. a, is herab auf 
Iohanm Crüger, das Magnificat nod) vielfad) in der Kergebragten Weile gejept.?) — 














it: „Chriftunn, unfern Heiland, ewigen Gott, Marien Sohn, 
reifen wie in Erigteit. Amen.“ ir die „Antiphonae de tempore“ färeiten die R-DD. 
vor, da fie „aus dem Cvangelio” genommen werben follen 

9) Ein Verzeichnis folder Werte findet man bei Schauer, Gejd. der BL.Lrät. Diht- 
und Zonfunfl. 1850. ©. 71-86, und bei Beer, Die Tomwerte des XVI. u. XVIL Zahıh. 
1856. ©. 79-84. Ad, einige Sammlungen von Megnificat verfiebener Meifter, wie die 
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As dann aber im 17. Iahrpundert eine eigene evangeliffe Kircenmufit fi aus- 
zubilden begam, wurde and das Magnificat in diefen Neubildungsprogeß hinein- 
gegogen. Dabei zeigt fid) im Bezug auf diefen Gefang befonders das Beftzeben, 
ihm im reife der fturgifen Gefänge einen Heruortretenden Charakter zu wahren, 
ihn miöglichft feierih zu gefaften. Frühe fhon finden wir daher die Beftinmung, 
daß beim Gefang des Magnificat „einen Vers um den andern.die Orgel drein ger 
fifagen werden foll."") Und wie fehe Dies dem Wefen und der Aet evangelifher 
Kirihenmuftt entfprad, die ja mit auf der Grundlage der Orgelmufil emporgeroadhien 
Üt, geht umoiderleglich aus den zahfreitfen Orgelbenrbeitungen unfees Lobgefangs 
hervor, wie folde Ahle, Burtefude, Cpeth, Padelbel u. d. a. Hinterlaffen Haben, 
Wir finden da meben Bearbeitungen des Cantus firmus durd) die verfciedenen 
Patmtöne*) au; zu den einzelnen Verfen beftimmte, oft fo frei gehaltene Borfpiele, 
da$ deren Beziehung auf den Cantus firmus nur in der Herrenden Tonart fih 
zeigt. Sie wurden als Berfetten, wie fie fräter genannt enden (ögl. den Art.) 
griffen die einzelnen Berfe des Magnificat eingefeftet. I weiteren Berfauf der 
Entwwiellung der evangelifhen Kirhenmufit fodann wurde das Magnificat nicht mehr 
bloß nach den Pialmentönen abgefungen, fondern, wie die Kirgenordnungen der 
erften Hälfte des 18. Iahrhunderts fagen, „muficert”, d. 5. als frei fomponierte 
Kunftmufit in Kantatenform von Chor- und Soloftinmen mit Ordefter und Orgel 
aufgeführt.) Und diefem Titurgifcien Vraudie verdankt unfee Rirhe eines der herr: 
iäften Were ihres Mufiffhages: Seh. Bahs großes Magnificat in D-dur 
(urfprfingli Es-dur), ein Wert, deffen Hofen Wert erft die meufle Zeit voll und 
ganz würdigen gelernt Hat.‘) Pads Magnificat zeigt zugleih, einen weiteren, as 
dem Streben des deutj—en evangelifcen Geiftes nad; individualifierender Vertiefung 
in die am den einzelnen firhlihen Feittagen gefeierten Heifsthatfahen hervor- 
gegangenen Brand: den der Einfage von auf den jnneiligen beftimmten Tag ber 


von Fe. Lindner (ogl. den Met) und eine bei Panf Raufman in Nicnberg erfäienene, find 
dort angeführt, 

’) Dot. Ofbenburgiice 8-D. 1573. Sauenburgifäe 8D. 1585. Küneh. &-D. 1508 ı. a. 

2) Dit Bezug auf die „Töne” Herrfät jedod midt immer Abereinftimmung. Ahle und 
Snptefude führen den 4. Ton Antomys und Bopelius’ 018 8. auf; aud Speif fimmt in den 
Hrumdtonarten nidit überall mit Wopelius und Untony überein. 

9) Das Sadıfen-Weiffenfelfige Gefang- und Firhenbud) von 1714 3. ®. hat für das 
Magnificat, fo oft «9 im Nacmittagsgetteshienft Durdis ganze Kirtenjafe zu fingen iR, bie fe 
Mebende Borjgpeift: „Wird muficiret“. 

+) Im feiner anfängfigen Getaft war es fäon 1811 bei R. Cimrod in Bonn erigienen; 
in der enbgiftigen zweiten Bearbeitung if «8 in der Yusg. der Bah-Gel. Jahrg. XI. Kief. 1. 
&. 3 f. gedrudt. — Ausg. „mit ansgeführtem Ncompagnement“ von Rob. Frany, Part. u. 
RL. Leiyz, Saudart. — Kt. u. Chorfn. Leipz,, Beters. — Ein zweites Heines Maguiflcat 
von Bad iR verffoflen. Bgl. Ruf im Vorwort zur Ausg. der Baf-@ef. XL. 1. &. XVII. 
Spitta, Bad) I. ©. 204. Anm. 80 u. Anh. &. 181. 
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dinfihen Chorafftropgen peifgen die einzelnen Abfnitte unfres Gefangen.) — Mit 
guten Grund wird von den Fitwgiern der Gegenwart die Wiederaufnahme des 
Magnificat im die Fiturgie der Vefpergottesdienfte beffirwortet. CSchoeberlein meint, 
8 werde das Angemeffenfte fein, Dasfelbe an gemöhnfihen Tagen antipfonifd zwi: 
ihen Chor und Gemeinde fingen zu faffen, während es an Fefttagen als Figural: 
gelang antiphonifd vom geteilten Chor gefungen werden könne und die Gemeinde 
je nad) eingelmen Berfen des Magnificat mit der Gteopfe eines Beflliedes zwilden- 
einteete.?) 


Magrephah und Majdrofithn. Im Herodianifhen Tempel zu Ierufalem 
follen Laut Nohrihten aus dem 4. Iahrhundert zur Zeit Eprifli zwei angeblid) 
orgelähnfie Mufiinftrumente geftanden haben, von deren mädtiger Rlangwirkung 
die fpäteren Tolmudiften fabelten und die Bis auf unfre Zeit Kerab den Mufit- 
Ähriftfteilern viel Ropfzerbregjen gemacht Haben. Das größere diefer Inftrumente, 
Magrephah (Magraphe, Migrepfah) genannt, wäre nad) der Befehreibung des 
Bude Eradin eine Windorgel mit zehn auf einer Windtnde chenden Pfeifen (oder 
nur „Bertiefungen“), bie durch zioei Blnsbäfge angebfafen Yourden, geivefen. Iede einzelne 
diefer Pfeifen brachte zehn, das ganze Inftrument alfo Hundert verfdiicdene Ränge von 
foldjer Stärte hervor, daß man «8 taufend Schritte oder gar zehn Meilen weit Hürte 
und, wenn 8 gefpielt wurde, in den Straßen Jerufalems fein eigen Wort nicht mehr 
verftand,*) und dod war das Wunderwerf nur eine Ele lang.) Neuere Boricher 
erinnern daran, daf die große Kohfenfnufel, die am Brandopferaltar gebraudt 
und nad dem Gebraud mit fautem Schall zu Boden geworfen wurde, ebenfalls 
Magrephab hieß, oder denfen dabei an eine große Paufe mit entfprediend ftartem 
Hang.) — Das zweite, Heinere diefer Iuftrumente hieß Mafchrotitha Maftce- 


+) Beifpiefe folder Einlagen von Chorafverfen finden fh {con bei Midjael Prätorins in 
der Megalynodia Sionia 1611. Bade Cinfagen ind: 1. die erfle Strophe von „Bam Himmet 
Ho&; da Tomm id; her“; 2. Die Strophe: „Freut ud und jubilieet — Zu Bethfehem gefunden 
wird — Das Herzeliebe Zefufein — Dat fol euer Freud und Wonne fein‘; 3. das Glorin 
im excelsis Deo; 4. die Strophe: „Virga Jesse forult — Emanuel noster apparuit — 
Induit carnem hominis — Fit puer deloctabilis. Alleluja !® — da fein Werk für Wei: 
madhten beftimmt war. 

*) Bat. Corberlein-Wiegel, Shah I. &. 000. Säent, Handagende, 1851. ©. 311 bis 
316. gay, Kern IV. Borm. ©. IX, u. a. 

?) Der Berfaffer des Briefes an Dardanus (dei Hieronymns; 4. Jahrh.) fhreibt darüber : 
„In modum tonitrui ineitatur, ita ut per mille passus sine dubjo sensibiliter, aut eo 
amplius audiatur — sicut apnd Hebraeos de organis quae ab Jerusalem usque ad 
montem Oliveti et amplius sonant.“ Bol. Ambros, Gef. der Mufl I. ©. 210. 

+) Abbildungen davon findet man bei P. Kirder, Musurgia univ. 100. I. ©. 58. 
Pring, HiR. Belle. 1600. 8 27. ©. 32. ortel, Gefh, der Mufl. 1788. I, Tab. 4, und 
n06) bei Grove, Diet, of Music, 1880, II. &, 574, Mangemann, Gejd. der Orgel. 1881. 
266. Fig. 4, n. a. 

9) Bot. Pfeifer, Über die Muft der often Cbräer. Grlangen 1779. Saatidüg, Die 





m» Steph. Mah. 

8 
Site) und gilt gewöhnlich af6 eine Syring oder Panspfeife und als übereinfommend 
mit dem in der Genefis Ugabh („Doppelflöte”) genannten Iuftrument. Rad dem 
Bude Scilte-Haggiborim wäre jedod; aud die Maftrachita orgelähntich gewefen, da 
bei ihr einige Pfeifen auf einem mit Leder Übergogenen Käftcen (einer Heinen Wind- 
{ade fionden.‘) Über beide Iufteumente find jedod; die Nadricten fo unflher, daß 
man verfucht ft, dem alten Sponfel zuguftimmen, der da meint, daß beide Tann 
anderswo erifliert Haben werden, ol8 „in dem wäerichten Gehirn der Rabbinen,“”) 


Mayu, Stephan, ein Kontrapunttift der Reformationgzeit, nad) Ambros „ein 
Meifter, den Wert und Berdienfte zu den Befen feiner Zeit flellen. und beffen 
Hauptiwerl (Lomentationen zu 4 Ctimmen) eine Schöpfung erften Ranges" it. 
Hier Haben wir ihm aufzufüren, weil aud mod act Tonfüge über evangelifce 
Kirchenmelodien von ihm befannt find, Über feine Lebensumftände weiß man bie 
jegt mur eines fiher: daß er „Sänger („Hausmuftus") in der Kapelle des nad- 
maligen Kaifers Ferdinand I." gewefen ift?) Diefer wurde erft 1558 Raifer, war 
aber fen von 1530 an gewählter und gekrönter römifher König. Daf in der 
Nachricht über M. diefe Würde feines Dienftheren nit erwähnt it, fheint (wie 
Dreher richtig bemerft) foft anzudeuten, daß das fraglige Dienftverhültnis in eine 
frühere Zeit füllt, aljo etwa von 1521 an, da Ferdinands Bermählung ftattfand, 
oder von 1526 an, da er böfmifher König wurde, zu datieren ift.) Aus einer 
für die Feftellung der Lebenszeit damaliger berühmter Mufiler wertvollen Stelle 
in des jüngeren Hermann Find „Practica Musica“ von 1556,°) wo als Zeit: 
gemoffen von 1480 an zufamnengeftellt find: in einer erften, älteren Reihe Heinrid) 
Find, Heinrich YHaac, Yosquin und einige atdere, dann in einer „aljobald (dein- 
ceps)" folgenden. zweiten, ehvas jüngeren Reife „Thomas Stofger, Steffanus 
Mahn und Venedichus Ducis“, if zu hliehen, daß die Vlütegeit der erfteren in 
die Jahre von 1480—1520 oder 1530 (Iosguin farb am 27. Auguft 1521), 
die der zweiten aber in die Zeit von 1490—1530 oder 1540 (Stolger ift 1526 
geflorben) fält. Für DM. kommt dann mod Hinzu, daß fein Tomfay zu Luthers 
1529 befannt geworbenem Liede „Ein fefte Burg ift unfer Gott" wohl auf die 
Zeit um 1530 zu verlegen fein dürfte, und daß er 1543 nicht mehr ale Mitglied 


Mufit der Hebräer. 1829. ©. 185 f. Ambros, a. a. D.; d. Dommer, Handöud) der Auf- 
geifiäte 1908. ©. 18. 

') Aud) dies Iufbaument findet man in den weiter oben genannten Werlen abgebildet, 

2) Bol. Sponfel, Drgelfiferie. 1771. &. 19-21. Aus Walter, Mufit. gr- 1732. 
©. 370 u. ©. 388 feft bei beiden Jufteumenten nur auf „der Talmubiften Borgeben“ ab. 

®) Aus des Joanelli Thesaurus mus. Benedig 1508, vo die Samentationen Mafus ge: 
drucht find. Bpt. Ambros, Gelg. der Mufl IL, ©, 380. 

4) Bol. Dreher, Die Lamentationen des Stephan Mahu, in den Monatsh. für Mufitgejt- 
VI. &. 56-66, namentlih &. 62. 63. 

9) Die Stele iR mehrfahi abgebrudt; fo 3. 8. bei Ambros, a. a. ©, II. ©. 209, in 
Shryfendere Iafeb, für Muflwifl. IL &. 61, kei Dreher a. 0. O. ©. 62. 


Ioh. Fr. Maier. Ioh. Karl Mainberger. -.1289 


der Kapelle Ferdinands I. in Wirffamfeit war.) — Bon Ms Tonfügen über 
ewangefifhe SKirdenfieder finden fih bei Georg Rau „Nee Deudiche Gefenge 
EXXIH 1.” Wittenberg 1544: 

Nr. 24. Chrift ift erftanden. 4 vor. Nr. 26. Chrift ift erftanden. 5 
voc. Nr. 39. Wir glauben all an einen Gott. 4 voc. Nr. 61. Ein fefte 
Yurg ift unfer Gott. 5 voc.?) Nr. 77. Herr Gott, erhör mein Stimm und 
Rlag. 5 voc. 

und bei Joh. Ott „Hundert vd fünfftzehen guter newer Fiedlein”. Niürnb. TödL: 
Nr, 5. Lobt Gott, ihr Ehriften allen. 5 voc.?) Nr. 8. D Herre Gott, be 
gnade mich. 5 vor. Nr. 56. Vater unfer, der du bift. 4 voc.‘) 





Maier, Iohann Friedrih, Komponift einiger Choralmelodien und geiftlichen 
Arien, die in pietifiigen Kreifen gefungen werden. Ex war am d. März 1802 
zu Dogerspeim im Württembergifcgen geboren und dafelbft von dem frommen Schule 
meifter Kolb zum Lehrer gebildet worden. Nachdem er 18271831 als Privat 
Iegrer zu Iony in Oberfhnwaben tätig gewejen, Tam er als Schulmeiter in die 
belamnte feparierte Gemeinde Komthal bei Stuttgart und wirlte in derfelben in 
fegensreiher und von den Pietiften Württembergs fehe anertanuter Weile, bis er 
1872 in den Kuhefland trat. A 26. November 1880 farb er zu Kornthal. — 
Von feinen Delodien führen wir aus Dölder, Geiftlihe Lieder. 8. Aufl. Stuttg. 
1885 an: 

Nr. 52. ©. 80 „Herr, habe aht auf mi" — gcagfle; 

Ne. 90. ©. 136. 137 „Nun ruht do alle Welt und ift fein ftilte” 

(gl. den Aet.); Nr. 133. ©. 201 „Wenn ein Sünder Buße tyut" — 

fbgc ba b, und die Meier Mr. 80. ©. 122 „Mein Herr ging gen 

Ierufalem”. 


Mainberger, Johann Karl, Kapellmeifter und Organift zu Nürnberg, wo er 
1750 geboren war und am 22. April 1815 ftarb. Er war ein Chile des 
Mufidirettors Georg Wilhelm Gruber und von 1768 an als Dboift beim Stadt: 
mufitjore feiner Baterftadt tätig. 1780 wurde er Organift am der Loremgerfiche 
und 1796 als Nadfolger feines Lehrers Direktor des flätifhen Mufithores, als 
weldjer er viele Jahre die öffentlichen Winterfomgerte (eitete. Bon feinen zaffreiden 
Kompofitionen find Gier nur zu nennen: 





?) Dies folgt aus dem Berzeihnis der Kapellmufiter bei Ködel, Die K. Hofmufil-Kapelle 
in Bien von 1543—1567. Wien, 1869. 

2) Zei v. Winterfed, Kutgers Geil, Leder 1840, in den beigegehenen Tanfägen. Nr, XL. 
©. 119-120 neu gerudt. 

#) Mitgeteilt bei v. Lilieneron, Die hiftorifen Bolfelieder der Deutfen. 1869. Nachtrag: 
„Die Tine. © 1. 

4) Die weiteren der in Sammelwerlen deb 10. u. 17. Jafef. vortommenden Lüge Mafus 
findet man verzeidnet bei Gitner, Bibtioge, der Mufilfemmelwerte, 1877. &. 690 u, 091. 

Rümmerle, Grey. d. wong. Rirtenaufit. 1. 9 


130 Matth. Le Moiftre. 


2 volftändige Jahrgänge fonntägfiger Kirfenmufiten, von 59 md 55 

Nen., nebft einzelnen Kirhenftäcen, die beinahe einen dritten Sahegang Bilden; 

— einige folenne Te Deum, Domine, Mefen ; gegen 25 größere Feftmufiten, 

— Das Oratorium „Die Huferftehung und Himmelfahrt Iefu“ von Ranıler 

(am 31. März 1793 aufgeführt). 

Maiftre, Viattyeus Le (Le Maitre),') cin namhafter Tonfeger der altnieder- 
tändifhen Schule und von 1554—1568 Nadfolger Iohann Walthers (vgl. den 
Art.) al8 Kapellmeifter der fucfürftlich fächfifchen Kapelle („Rantorei“) zu Dresden. 
Über fein Leben und feine Kunft Licht zu verbreiten, ift der mufifhitorifchen For- 
{gung erft in unfrer Zeit gelungen: Dito Kade hat in einer wertvollen Mono- 
geaphie fi mit ihm als Küuftfer auseinander gefept, Franz Xaver Haberl die lange 
fortgepflangte Ibentificierung Fe Maiftres mit feinem Zeit- und Sunfigenofen Mat: 
tbios Hermann Werrerorenfis als irrig namgewiefen, und Moriz Fürftenau auf 
Grundlage von Aten des Lönigl. Sächfihhen Staatsarhivs authentifhe Nachrichten 
über fein fpäteres Leben, das er ganz in Dresden verbraite, gegeben?) Noch nicht 
aufgehellt dagegen ift M.E Yugend- und Bildungegefchiäte; mur daf er Nieder: 
fänder, und zwar Velgier war, ift auf dem Titelblatt eines feiner Were bezengt,) 
und daß er im erften Iahrzehent des 16. Yahrhunderts geboren fein wird, ift aus 
den feftfiehenden Daten feines fpäteren Lebens zu fhlichen. Naddem der „jenger- 
meifter“ Iohann Walther am 7. Anguft 1554 in den Rubeftand gelrelen war, 
Hatte der SKurfürft Auguft durd) einen Agenten in Antwerpen Le Maiftre als Ktapell- 
meiftee engagieren {nffen, der das Amt am 30, Dltober 1554 (nad Kade on Mir 
Gaclie, aljo Ende September) mit Mbernahume des Notenarhivs der Kantorei antrat. 
Er erhielt die für die damalige Zeit anfehnliche Iafreshefoldung von 240 Gulden 
mebft verjiedenen Naturalien, ein Beweis, da er als Mufiter bereits einen bedeu- 
tenden Namen gehabt haben muß, obwohl feine od) belannten gedrudten Werte 
fümtfih, erft aus der Dresdner Zeit datieren. Nach zwölfjähriger Dienftgeit wandte 
fi der alt gewordene und von der Gicht geplagte Meifter in einer Eingabe vom 
22. Doember 1566 wit der Bitte an feinen Dienfiheren, derfelbe wolle ihn mit 
feiner „Beftallung fampt der Herberge auf Icbenlangh guädigft bedenden und ver- 
forgen.” Außer mit feiner Rränfihfeit begründete er diefe Bitte mit der Sorge 
a „Weip und Kinder”,‘) fowie damit, daf; er fein wäterlices Exbteil in der 








terlen des 16, Jahrhunderts aud Meyfire, DMayftre, Meiftre gefärichen. Bol. Gerber, Neues 
2. III. ©. 398, und Citner, Bibliogr. der Muflfonmelwerle, 1877. ©, 187 und 194. 

2) gl. Kade, Mattheus Ic Maifte, niederl. Tonfeger x. Mainz, Scett. 1902; Haberl, 
„Matihios Hermann MWerrecorenfis. Cine Gibliographifgtritiige Studie" in den Monats. 
für Muftgeig. 1871. Mr. 12. &. 197-220, und Fürflenaus Arifel „Maiftre* in Mendel- 
Heifmanns Mufit. der. VI. &. 21-28. 

>) Nat Fetis, Biogr. des Music. V. ©. 284 ftebt auf dem Titel der „Cnte- 
chesis etc.“ 1608 „A cÖl& du nom do Yanteur Ia dösignation de Belga“. 

) Walther, Mufil. ger. 1732. ©. 380 führt einen „Kayfeelicen Mufins“ Balerins 
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niderländifdjen Heimat verloren Habe, weil er in Dresden „der neuen Religion 
enfüngigh worden".t) Zugleid; Bemerfte er, daß er nichts Dagegen hätte, wenn „üie 
Kapelle mit einem andern verfehen" tofrde. Diefem Gefuc) entfprad) der Kurficft 
unterm 24. Ianıar 1567 Duck) eine „Begnadigungs-Berfhreibung” auf Lebenszeit, 
fomie dadurch, daß er ihm den Antonio Scandelli (vgl. den Art.), der als In- 
frumentalift in der Anpelle diente, als „zugeordneten Moderator” zur Unterftügung 
heigab.  Diefer wurde dam am 12. Februnr 1568 zum Rapellmeifter ernannt und 
M. trat am 24. Iunt desfelben Ihres in den Ruheftand. Er blieb als „Chur 
fürftlicher Gnaden zu Sadjfen alter Capellmeifter“ zu Dresden und war am 22, 
Yanuar 1577 nod) am Peben; dagegen wird feiner im April 1577 bereits als eines 
Verftorbenen gedadit. — As Tonfeger gehört DM. no der alten Zeit an, obwohl 
er am der Gremzicheide derjelben fteht; er Hat mach Kades Urteil im weltlichen Piede 
Höeres geleiftet, als in feinen geiftficen Kompofitionen. Bon feinen Werten‘) 
führen wir an: 

1. Magnificat oeto tonorum (4- und Aftimmig). 1557. — 2. Cate- 
chesis numeris musicis inchusa et ad puerorum eaptum accommoılata 
tribus vocibus composita. 1563 (für den Unterricht der ihm im Dresden 
unterftellten Rapellfnaben bi m). — 3. Geiftliche und weltliche teutihe Ger 
fänge (de und Öftinmig). 1566. — 4. Ein Buch fünfftinmiger Dioteiten. 
1570. — 5. Officia de nativitate et ascensioni Christi (ftinmig). 1574. 
— 6. Schöne und auserlefene teutfe und Inteinifde geifliche Yieder. 1577. 
— Im Mffe. finden fil) auf der Königl. Bibl. zu Münden 3 Meffen, 24 
Dfficen, 4 Antipfonen. — 


Majorbaf wird in neuerer Zeit öfters der Unterfag 32° (vgl. den Art. 
in Drgeldiepofitionen genannt, wenn er die einzige Stimme von diefer Tonpröße in 
einem Werte if. Die älteren Orgelbauer fonnten diefen Namen no nicht’) und 









de Maiftre an, der nad; des Pertuchii Chronicon Portense. &. 109 im Jahr 1569 
Mlummus auf der Säulpforte „und vieleigt in Sohn des Ehum-Cädf. Capellmeiftere Mat- 
1Haei de Maiftre geiefen“ fe. 

') Danad) Tann 68 nit mehe — wie Ciffeiterer, Musica sacra. I. ©. IV nad) 1887 
meint — „zweifelhaft“ fein, daß Maiftee „wirklich, dem protefantifgen Belemutnie zugeifan 
war“ Shletterer läßt ihn auf mod immer „Domfapellmeifter in Mailand“ gewvefen fein, 
umd zwar fon von 1522 () an. 

*) Ein volföndiges Berzeißnis derfelben giebt Kade, a. 0, D, ©. 113 fj. Bei Bere, 
Die Tomerle des XVI. und AVIE. Jahrh. 1959. ©. 31. 57. 298. 206 u. ©. 28. 21. 30, 
50. 80. 107. 285 x. bereit infolge der Berredelung mit Matthias Hermann Werrecorenfis 
Mod; arge Verwirrung. — Die verhältnismäßig wenigen Stüce Maifttes, die in alten Sammel: 
werten fehen, verzeißuet Gitner, Bibliogr, 1877. &. 094. 005. 

») Gr tommt aud) weder bei Peätorius, Synt. mus. IL, nad) bei lung, Mus. mech. 
org. 1168. I. ©. 19. 98-100. 164 vor; and) bei Shlimbadi, Mer Steuftur x. der Orgel. 
1825. ©. 154. 155. 180. 185 finde 14 ifm nad nift, erft Seidel, Die Orgel und ihr Ba. 
1845. ©. 77 u. 93 Hat ihn, bemerkt aber mit Reit dazu: „riftiger: Maxima pileata“, und: 
„der Ausdrud Unterfag if gebräudlicier und ridtiger als Majorbag.“ 

9° 











132 €. Malan. Ch. Mancinus. 


8 ift derfelbe genam genommen aud nidt ridtig. Denn der 32 Fußton ift das 
größte Tonmap in der Orgel und der Mufit überhaupt, Major, Majorbaf it 
aber nur fomparativ; daher follte man die fraglice Stimme nur mit dem alther: 
Hömmlicjen deutfcen Namen Unterfag benennen und denfelben nicht für veraltet 
anfehen.') 


Malan, Ger, geboren am 7. Iufi 1787 zu Genf und dafelbft am 8. Mai 
1864 geftorben. Er wor Pfarrer und Vorfteher der 1820 von ihm gegründeten 
„Eglise de Temoignage*, einer religiöfen Selte, die fit) jedod) 1830 fpaltete, fo 
daß ihm mu eim Meiner Kreis von Anhängern treu blieb, Zilr Diefe Sefte gab M. 
unter dem Titel „Chants de Sion. Recueil de cantiques de louange etc.“ 
Paris und Genf 1927 (in vielen Auflagen), ein geifihes Liederbuch mit mehr- 
finnmig gefegten Melodien Heraus, in dem er felbit nit nur als Dichter?) auftrat, 
fondern fih auch als Komponift beihätigte. In diefem Bud) fieht ©. 160 das 
Driginal einer von ihm erfundenen Weife, welde udwig Ert 1847 zu dem Terte 
Harre, meine Seele, harre des Herrn?) für Ext und Oreejs „Männerlieder" 
(Gfien, Wädeter) frei bearbeitete. Im diefer Form ift die Weile in Deutfchland 
befannt umd namentlich in pietififhen Kreifen beliebt geworden. Neuftens fand fie 
and, in einzelne Kirdenhoralbücier Aufnahme.) 


Mancinus, Tomas, ein älterer evangelifger Kirhentomponift, von dem nod 
zwei Paffionemwufiten mad Matthäus und Iohannes bekannt find.) Beide Werke 
waren unter dem Titel: „Passio Domini nostri Jesu Christi: das Feyden und 
‚Sterben unfers Herren Iefu Chrifti: mit Perfonen. Im weldem der Tert, jo der 
Evangelista und die andern Perfonen fingen, goraliter: der andere Tert aber den 

') Brätorius, a. a. ©. II. in der „Univerfaf-Zabef ad Bol. 126” nennt Unterfag 32: 
„Groß Oebadter Sub Bass“, und Gedadt 16° im Pedal: „Oruß Gedadter Bah oder Ger 
dadter Unterfaß.“ Dal. auf ®. Heinrich, Euterpe. 1867. ©. 61. 

9) Im Bürger 6.8. 1856. Nr. 280 ©. 366-308 u. im ©®. für die ang. Kirde 
der deutfäen Steig. 1986. Mr. 414. &. 490. 497 befindet fi ein Lied „Nein, nein, das iR 
tin Sterben“ von Mafan, Überfeyt von Ab. Knapp, Fiederfäjag 1850. Nr. 2840. ©. 1211 
Bis 1212; in Knappe Sammlung Nr, 1918. &. 589 und Mr. 2904. ©. 1297 mod) zwei 
weitere Lieber, 

3) Yon dem Kaufmann Johann Ariedr. Räder in Elberfeld (1915—1872) gediäitet. 

9 & feht fie z. 8. im Sählef. CME. 1880. Mr. 63. ©. 18 (Sääffer, €6.-®. 1880. 
Anfang IL. Ar. 167. ©. 192. 198) u. im ©.®. für ON und Weflpreufen. 1887. Nr. 583. 
©. 547. 548 (im der Rubrik „Geiflige Volkslieder”). 

®) Dielelben Find neu gedrudt bei Schocberlein-Wiegel, Shat IL, die Mattfäuspaffion ale 
Mr. 244. ©. 302-382, die Iofannetpaffion als Nr. 245. ©. 388-396, Im vraifg: 
teofogifgen Seminar der Univerfitit Göttingen, mit einer befondern Abteilung für fiturgifiie 
bumgen, pflegt man diefe Abungen „mit der Aufführung der Baffion von Mancini in 
den Homifeifcen Mbungsgottesdienften zu fließen.” Bgt. den Berißt Über den 4. beutfren. 
Kirßengefang-Bereinstag zu Nilrnberg. 1889. ©. 46. 
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der gange Chor praesentieret, mit 4 Stimmen figuraliter gefegt if“, in der 
„Musica divina“. . Wolfenbüttel, bei Holwein. 1620. 4° gedrudt erfdienen. Cie 
gehören, wie der Titel 68 befapt, der alten horalifcen Form der Paffionsmufifen 
am, nad) weder die Eingelperfonen (der Evangelitl, Chriftus, Petrus u. f. w.) ihre 
Borte im gregorianifgen Choralton recitieren, während „der ganze Haufe” (Bolt, 
Frieter u. |. 1.) feine Worte und Ausrufe in meheflimmigen Kurzen Chorfägen 
von einfadfter, melodifh und harmonif, beeränftefter Geftalt fing. — Der Kom 
ponift war 1560 als „eines Eapel-Meifters Sohn (nad Werkmeifter) vieleiht zu 
Grüningen“ (nad Walther) geboren, nad) Gerber dagegen ein Medlenburger.‘) Im 
Iahr 1585 ift auf einem Holgfgnittbild von ihm bemerlt, daf er damals Braun- 
{hneigifcher Kapellmeifter und 35 Jahre alt gewefen feiz; 1591 nennt er fih „Bir 
{höflich Hafberftödtifcer und Fürftlic Braunfhweigiicer Kapellmeifter", und 1596 
eriheint er als der 50. unter den 53 Organiften und Diufitern, welde die berühmte 
Drgel in der Schloßfirhe zu Orüningen bei Halberftndt abzunehmen und einzu- 
meihen Hatten.?) 


Manderfcheidt, Nitolaus, „ein berühmter Orgelmadher zu Nürnberg,“ war 
am 2. April 1580 zu Teier geboren, fam fpäter auf der Wanderfhaft nad; Nikcn- 
berg, wo er fid bleibend niederlieg und „Nats-Orgelmader“ wurde. 1657 baute 
er als folder die zweite Drgel der Gt. Sehaldusfiche dafelbft mit 13 Stimmen 
für 800 Gulden. Er war ein in Anfehen ftehender Mann, denn 1654 wurde 
fein Bild mit einer Orgelpfeife in der Hand von Wald in Kupfer geflogen. Am 
2. April 1662 farb er in hohem Alter zu Niücnberg. 


Mandoline nennen monde Drgelbauer eine ahtfüßige offene Flötenftimme 
von ganz enger Menfur und fanft freichender, angenehmer Intonation, die in grd- 
feren Oxgelwerten auf das [hmädftintonierte unter den Nebenmanunlen gefeht wird. 
ie if mit denjenigen Stimmen vertvandt, tele Walder Dolce und Doleissimo, 
die fhtweizerifhen umd andere Drgelbauer aud Harmonifa nennen. Vgl. die Art. 
„Dolce“ und „Harmonita". Anding, Pandbüclein für Drgelfpieler. 3. Aufl. 
1872. ©. 67. 68. 


Man Lobt dich in der Stille, Choral. In Iohann Kifis „Neuer Hims 
filher Lieder Sonderbahres Bud) x.” Lüneb. 1651. ©. 130. 2. Abtl. Nr. X 
ribien zuerft das Loblied „I will den Herren loben, fein Lob foll immer- 
dar“ mit der folgenden eigenen Melodie Andres Hammerfämidts: 


Y) Bat. Wertmeiftr, Organ. Gruning. rediv. 1705. $ 11; Walther, Duft. ger. 1132. 
©. 381 und Gerber, Neues Ler. II. ©. 298. 

?) Beer, Die Tonwerte des NVL und XVII Jahrh, 1855. ©. 117 und ©. 239 ver- 
ide von {Hm noch ein Heft weltlicer Leder 1588 und einen Hodpeitsgefang 1391, beides 
zu Helmfiept gedrudt erfdjienen. 


134 Han finget mit Freuden vom Sieg. Mannal. 
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1 34 will den Her > rem Torben, fein Lob — foll im-mer- dar 
\Ro& ferner fiehn en» Docben, als bei — der Sterne Star, 


sure Free tner 


8 fol mein Herz ud Mund ih Gottes Güt er-frew-en, ja weit und 


Kr i 
breit ans fhrei- en des » fel » bem Gna + den - bund, 

Diefes Lied arbeitete der Dichter felbft um und veröffentlichte die neue Redaktion: 
„Dh wilt den Herren loben, fein herrlig Lob foll immerdar“ in 
feiner „Hausmufil“. 1654. ©. 348. Nr. LXIV. — Die G-BB, des 17. Yahr- 
Hunderts braditen meift das ältere Lied gang, Die fpäteren zogen Das neuere vor 
(zuerft das Schügefhe GB. Hulk, 1697. ©. 589). Dody nahmen fie bafd nicht 
mehr das ganze Lied auf, jondern nur mod die Strophen 4—G als befonderes Lied 
„Man Lobt did; in der Stille, du Hoderhabner Zionsgott” nad) der Me- 
todie „Run (ob, mein Seel, den Herren”. So ift «8 jet nod) im Gehraud,.) 






















































































Dan finget mit Freuden dom Sieg, Kantate zum Dicaclisfeft (29. 
September 1731) von Seh. Bad), für die er ein Stüd (Chor über Pfolm 118, 
15. 16) aus der mehefad) benügten weltlichen Gelegenheitstantate „Was mir behagt, 
ft mar die muntte Jagd“ (Weimar 1716; vgl. Spitte, Bad I. ©. 558-560) 
bearbeitete. Den Sählugihoral bildet „Herzlich Geb Hab ich did, o Here" mit der 
3. Strophe „A, Herr, Inf dein lieb Engelein”. Bol. Ext, Bade Chorafgef. IT. 
Nr. 229. ©. 45. 46. — Ausg. der Bah-Öe. XXX. Mr. 149. 


Manual (vom fat. manus, Hand), Manuafe, die Taftenreipen oder Klavia- 
turen der Drgel, welde zum Cpielen mit der Hand befiimmt und dementfpredend 
eingerichtet find. — Was zunüct die Mahverhäftniffe des Orgelmanuals be- 
trifft, fo giebt 8 biß im die Gegemoart herein wohl taum eine Schrift über Die 
Orgel, weldje nicht von den Manuoltaften der älteften Orgelwerfe als von wahren 
Ungetümen fpriöt, die mit den Fäuften niedergefälagen werden mußten, woher dann 
der Ausdrud „die Orgel fhlagen“ kommen fol. Dan ftätt ih dabei Hauptfäglid) 
auf die Abbildung der Danuale der „alten, gar großen Drgel im Thumb zu 
Halberftadt”, die Prätoring in feiner Seiagraphia (1620. Tafel XXIV u. XXV) 
giebt, ohne zu beachten, daß diefer Orgelfhriftfieler, während er auf den andern 
Tojeln feines Wertes immer den Mafftab beifügte, diefen gerade auf den frngliden 


3.2. Eiberf. Inh. &.®. 1857. Nr. 231, ©. 20%. Pläher, GB. 1859. Nr. 
GL. für Of- und Weflpreufen, 1887. Ar. 262. ©. 237. 288, u. d.. 0. — 
ientieder-ger. I. ©, 358. II. ©. Ar. 
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richt giebt und damit bie wirkliche Gröke jener anfiheinenden Ungetlime proßfematifd) 
läßt.) Neuerdings dagegen Hat P. Unfelm Schubiger unter Beibringen verfdie- 
dener Zeugniffe aus alten Schriftftellern madhzumeifen gefucht, daß die Orgel aud, 
im Mittelalter [on geipielt und nict gefehagen worden fei und daher die Taften 
müßt fo unbehoffen gewejen fein Tännen, wie die Tradition will”) Wie dem mn 
immer fein ınag, fo if eines fiher: feit dem Beginn des 16. Sahrhunderts waren 
die Daßverhältniffe des Manuals von denjenigen des unfern mur mod ganz wenig 
verfhieden. Dies wiffen wie ans dem „Spiegel der Orgelmadher” des treflihen 
Arnold Schlie (ogl. den Art.) vom Jah 15I1, wo diefe Berbältniffe zum erften- 
mol genan vergeißmet find.) Dem alten Schlic Liegt viel daran, dak die Orgel» 
modher „ein fonder vffmerden und fleih han, Die werd den organiften brüchich (di. 
Grauchbar, bequem fpielbar) zu machen . . . vnd mit zu weit, uber fo breyt elaues 
als die alten vor zeitten gemacht Haben oder aud fo eng vnd f—maell wie dan in 
etlihen werden funden werden, als folten Ender dar vff fpiln, fonder ein rechte 
moß;, daß ein Orgamift bier, oder fünf ftym dar Vff machen, und ein octaff fre) 
gresffen mag” — und «8 mögen daher feine Angaben neben den Dafien eines 
modernen Manuals, wie es die befannte Birma Walter baut, hier fiehen: 


Shlid. Balder. 
Länge der Untertaften 4%“ chen. = 111 mm. 112 ınm. 
Länge der Obertaften 2" „ = 65,6 mm, 70 mm. 
Breite der Untertaften  c. 1” „= 3 mm 20 mm. 
Breite der Obertaften a Ip“ „ = 4 mm. 10 mm. 


Breite des ganzen Aaviers 341" „ = 912,15 mm. 750 mm.‘) 
Der Fall der Taften muß bei der Orgel ein tieferer fein, als beim Pianoforte 
oder Flügel, weil bier die Weite des Bentilnufgangs und damit der Winbzufluß in 








*) Beftimmt fagt Prätorins (menigfiens foweit id} fehen Lonnte) nur an einer Stelle feines 
Bude, Syot. mus. II. ©. 131, daf „bei vierthalbfundert Jahren“ vor feiner Zeit ein Mavi 
2A“, „das ift drei guter Pinger breit“ gemelen fei- 

*) Bol. Säubiger, „Hifter, Irrtümer im Fate der Tonfunf‘, in den Monate. für 
Wufitgefb. I. 1869. ©. 127—130, und deffen „Mufitalifhe Specilegien“, Berl. 1876. ©. 
77—95 („Zum Orgelbau und Orgelfpiel des Mittelalters”). 

*) Bol. Die Abbildung des Manunle und Pedafs nad Slide Mofangaben in Yı natür- 
Tiher Größe in den Monateh. für Mufilgeih. IL. 1870. ©. 172—175, wo diefe Angaben von 
Kaykund Schlecht berefiet und auf umfer Ma reduziert find. Der „Spiegel der Orgel- 
mager“ felbft ift neu gedrudt daf. I. 1869. &, T5—114. 

+) Im Verhättnis zu andern modernen Orgelbauern, welde bie Taften mod etwas breiter 
machen — nad; Bödeler, Die neue Orgel im Kurhansfaale zu Aaden 1876, ©. 43 find in 
diefer von Stahfäuth in Burtfeid erbauten Orgel die Mannale 763 mm. breit — gleiät fid, 
der Unterjähied mod mehr aus. — Über Länge und Breite der Taften vgl. audı Adlung, Mus, 
mech. org. IL. &. 29. 24, wo namentlich die Bemerkung Joh. Fr. Ageicofa's von Intereffe 
iR, daß Seb. Bad die kürzeren Taflen Kiebte und die Gemitone oben jhmäler als unten ver- 
Tangie, 
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die Kanzelle durd; denfelben beftimmt wird. Ziar Könnte man duch furzee n- 
Hängen der Wellen oder Wintel und der Spielventile den Taftenfall verringern, 
allein die Spielart würde daburd fÄwerer werden. Bei der gegenwärtigen vervoll- 
Tommneten Medanit beträgt der Taftenfall meift Hödftens 10 mm., während fhon 
3 mm. genügen, um da® Ventil zu Öffnen; die fAwerfälligere ältere Medanit be 
durfte eines tieferen Taftenfalle.') Auf die Spielart Gat der Fall der Zaften mehr 
Einfluß, bei der Schleiflnde als bei der Kegellade, und Walder just ihm bei diefer 
überdies mod; durd) in die Taften eingegoffene Bleigewidhte zu fompenfieren. — Die 
Ausftattung der aus Linden, oder Weißtannenholz gefertigten Toften war zu 
verfehiedenen Zeiten eine verfciedene. Ag Adlung feine Musica mech. organoedi 
frieb (von 1726 an), wurben die diatonifhen Taften mit Buchsbaum oder Eifen- 
bein, die dromatifcen aber mit Ebenholz fourniert, fein Herausgeber Aldredit aber 
bemerft 1768, daß man es damal$ gerade umgefehet (Untertaften fAwarz, Ober- 
taften weiß) gemadpt habe.) Neuerdings ift man foft allgemein zu der früheren 
Beife zurücgetehrt nud belegt die Untertoften mit Elfenbein oder gebleicten Knoden) 
und die Obertaften mit Ebenfolz. — An Umfang waren die Danuale der älteften 
Orgeln fehe gering. Aus dem Jahr 1490 erwähnt Heinric einer folden, die von 
GP ging, alfo zwei Töne weniger af& drei Oftaven im Umfang Hatte; die Orgel 
Slide 1511 dagegen umfafte bereits „dry octauen dand ein tert perfect“, nämlich 
Fa? Hundert Jahre jpäter, 1614 erbaute Gottfried Frigfge in der Cloß- 
He zu Dresden nad) dem Plane Hans Leo Haflers ein Werk, das bereits einen 
DMonualumfang von Cd’, alfo vier Oftaven und zwei Töne hatte; dod war dies 
eine Ausnahme, und die Regel 6iß ins 18. ahrpumdert Herein der Umfang von 
4 Dttaven, C—c”. 1707 baute der alte Sterzing in der Gt. Georgenficde zu 
Cifenad ein großes Wert von 58 Gtimmen mit dem wiederum egceptionellen Um 
fang von C—e?, während Silbermann und feine Schüler gewöhnlich den von 
C—d° einfielten. Als die erften Werte mit dem noch, jegt allgemein gebräuchlichen 
Umfang von 4% Dftaven, CP werden erwähnt: die von 1762-1768 vom 
jüngeren Hildebrand erbaute Orgel der Deicnelislirhe zu Hamburg, und die 1802 








*) Boffeom, Anleitung zur Kenntni 
9 oft 3%“, und &. 212 gar foldie mit 
ridtiges Maß %4“ — 11,25 mm. an. 

*) Dal. Alang, a. 0. ©... ©. 23. Cine Orgel, welhe Säule in Paulinzelle 1869 
8is 1870 für einen weißen Engländer, Dr. Kennedy in Meomvood bei Leeds baute, hat 
Untertaften von maffivem Gbenholz. Dbertaften von majfiven Eifenbein. Bol. Wangemann, 
Die Orgel, 1887. ©. 113. 

>) Ohne freilich an einen Ginwand zu denfen, den Sattler, Die Drgel. 5 Aufl. 1873. 
©. 25. 26 u. 85 geltend madıt, wenn er fagt: „betanntlid) Läftet Knochen mehr as Holz zum 
Argernis der feif gewordenen Finger des Organiflen.” Mad Gerber, Altes der. I. ©. 908 
waren die Manwale der Mihaelisorgel zu Homburg (1768) mit „Perlenmutter und Shild- 
datt belegt“, 


x. ber Orgeln. 1815. &, 41 fennt mod Werte mit 
“amd darliber Gall der Taflen; er jelhft giebt als 
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erbaute Orgel der Haupttietfe zu Oldenburg von Krämershoff.t) Im der Gegen: 
wart hat man and; diefen Umfang nad) überf ritten und ift befonders in Konzert: 
orgelm in Deutjcfand bis g° und a’, in England aber bis e* (5 Oftaven, 61 
Taften) gegangen?) ir die deutfee Micchenorpel als folde aber wird wohl der 
Umfang von 4, Oltaven od) für lange mafgebend bleiben, da von ihr mr ver« 
Hangt werden Tann und mu, daß fie die Daittel zur Ausführung der Haffifchen 
deutfjen Orgeltompofitionen, namentlich, der fäntlichen Orgeltverte Seh. Batıs bitte.) 
— Begüglih der Anzahl der Danuale, auf welde die Stinmen einer Orgel zu 
verteiten find, fordert Heincid, „daß eine Orgel hen von 6 Stimmen ab zwei 
Mamnale und Pedal Selommen müffe; wenn aud 6 Stimmen zufammen erft ein 
Deanual Gilden, (nfien fie fih dad; beffer vermerten, wenn fie anf zwei Dannale 
gebradt find und namentlich läßt fih Dann das triemäßige Choralfpiel, wedurd) mit 
mehr Entfeiedenfeit auf die Führung der Melodie gewirkt werden Tann, in An- 
wendung Gringen.““) Freilich dürften fih nit viele Orgeln finden, die bei fo 
Meiner Stimmenzahl fon zwei Manuale Haben; dagegen wird dies Sei neuen 
Berfen vom 10-12 Regiflern an mit Net mehr und mehr bräudih. Mit der 
Verteilung auf drei Manuale beginnt man gegemvärtig gewöhnlich bei einer Regifter- 
zahl zwifen 30-40, und jedenfalls dann, wenn auf dem Yauptmanual ein Prin- 
Apal 16 ft. Bier Manuale haben in Deutfcland nur die größten Orgelmerfe, 
und fünf Tommen nur ols Ausnahmen vor‘) Schon E. 2. Gerber Hat Hinfihtlich 


) Bol. Aolung, a. 0. D. I. ©. 241. 242. Gerber, Neues Ber. TIL. &. 101 und 130. 
&s if alfo mict gang richtig, wenn Heinrich, Orgelbau-Revifor. 1877. ©. 18 meint: „Walder 
und Yüler sen. zu Breefau waren wohl die erflen Orgelbauer, welde das Manual bis fr 
magten.” 

?) Den Umfang von Ca® fatte fon die Walderfäe Ronzertorgel zu Bofln 1862; 
neuere Waldterfie Werte (Graz 1985; Geiwandhans in Leipjig 1895) gehen von C--a°, mehrere 
Komgertorgeln von Willie in London (Royal Albert Hall; Alexandra Palace) von C-ct, 
eine in St. Georges Hal in Liverpool fogar von GG—a? (62 Taten, 5 Otaven und 2 Töne). 
Im Sevilla aber if eine Orgel, melde den Umfang vom AA-c4, alfo von 51a Dtaven hat. 

>) Bol. Granzin, Bemerkungen über Orgelbau, Alg. mufil. Zig. 1868. &. 342. 343. 
Wolfram, a. a. D. ©. 293, 

ı) Bol. Heinrich, Orgelban-Heifor. 1977. &. 54. Ad Balder [hfägt in feinem Ra 
talog die Verteilung auf zwei Man. von 7 Stimmen an, die auf 3 Man. von 18 Sin. an 
vor umd beredmet Die Anbringung je eines weiteen Manuals bei gleifer Stimmenzaft auf 
ur 280-300 Mar. Bol. and Weigles Ratalog 1893. ©. 4. 

®) Balder Hat fogar die 100 HM. Ctn. der Ulmer Domorgel auf nur 3 Manuale ver- 
teil, da fein Dortiges 4. nur als Transmiffionstlavier für fäntliche Zungenftimmen dee Wertes 
gelten Tann; derfelbe Orgelbauer Hat auch für die 90 II. Stimmen der Orgel im St. Stephan 
zu Wien nur 3 Man, vol. Kothe, Die Orgel und ifr Bau. 1887. ©. 320. 327. Andrerfeits 
find in der [don genannten Orgel der Lambertitiche zu Oldenburg (1802) fon 47 Stimmen 
auf 4 Dan. verteilt geivefen, und die Domorgel zu Magdeburg von Reubte & Sohn hat für 
87 Mi. Stn. 5 Man. Mehr Smannalige Orgeln (1. Grand-Orgue, 2. Positif. 3. Bombarde. 
4. Reeit expressif, 5. Echo) fommen in Franfreih vor, obwohl au dort die Orgeligrift- 
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der Anzahl der Manuale bemerft: „Wenn die Erfahrung lehrt, daß drei Manuale 
alle nur möglichen Veränderungen darbieten fönnen, fo füeint das vierte nur ange: 
dradt zu fein, um den Drganiften den Gebrauch der drei übrigen zu erfehtueren, 
und dies um fo mehr, wenn die Taften ihre gehörige Yänge haben; find fie aber 
verfürzt, fo hat der Organift ein defto felimmeres Spiel.“ Die Forderung des 
alten Arnold Schlic, dak die Manuale dem Organiften foviel als möglich „brüd: 
fi" fein müffen, bedingt eine Tage derfelben, bei der fie bequem im Bereich des 
Spielers ind und die Entfernung des einen vom andern auf das geringfte Diak 
befgpränft wird. Zu dem Ende macht z. B. Ladegaft die unten Rafmenteile der 
drei oben taviere von Cifen, das dünner fein fan als Holy, die Frangofen Laffen 
jedes hähere Manual 1I--12 mm., die Engländer 1 englifcen Zoll, Stahthuth 
(Aachen) wenigftens 5 mm. fiber das näcft vorangefende vorfpringen und die 
Toften werden unter dem Cifenbeinbelng I—2 em. einwärts ausgeinitten.!) Für 
die bei Orgeln mit Schleiflnden Gis jegt nod faft allgemeine Anlage der Manuale 
in einem Schrank in der Mitte des Projpeltes verlangt Agricola (in der jgon an- 
geführten Stelle bei Adlung) die Manuale fo gelegt, daß das unterfte ganz, das 
goeite mod zur Hälfte Über die Vorderwand der Orgel vorjpringe; bei Walder, der 
foft ausihlieglid Spieltifhanlage hat, beträgt der Ziwijienraum zwifden dem erften 
und zweiten Manual c. 65 mm. — Dem alten Herlommen gemäß, das in der 
duch) die Lage der Winbladen bedingten Anordnung der Trafturabteilungen, fowie 
in den älteren Koppelung®vorridptungen feinen Grund hat, Liegt bei dreimannafigen 
Orgeln das Danuol des Hauptwerts in der Mitte, das des Rüdpofitife 
unten (Unterwerf) und da® des Bruftwerks oben (Oberwerk, ev. Fernwert, Edo); 
jest, da man im Bezug auf die Mechanik freier geworden ift, wird diefe Anordnung 
Häufig nicht mehr eingehaften und das Hauptmannal unten (1. Manual), die andern 
der Reihe nad) (als II., II. Manual) über dasjelde gelegt.?) 


Manual, gregorianifches, wird eine Einrichtung in der Orgel genannt, 
dermöge weldier aus einem der Manuale (gewöhnlich dem Hauptwerk) einige fanfte 


Reller, 3. 8. Regnier, L’Orgue. Etude XXVIL. ©. 220; Girod, Connaissance practique 
de 1a Facture des Grandes Orgues, &. 85.86, und Piy, La Facture moderne. &. 231. 
232, fid) dagegen ausgefproden haben. 

*) Bat. Mafmann, Die Orgelbauten in Melenburg-Säwerin. 1. 1875. &. 48; Pig, 
a. a. D. ©. 230; Hopkins and Rimbault, The Organ. II. 3. 001; Bödeler, a. a. D. 
&. 42. Ob dagegen eine fo verfhiedene Länge der Taften der Nebenmanuale, wie fie Hamel, 
Manuel du Facteur. 1849. III. 8 254 vorgeäfogen bat, praftil ji, Tafen wir dahingeftelt. 

2) AUS älteies Beifpiel diefer Anordnung it gawöhnlic; die von Blüller sen. (vpl. dem 
Art.) 1805 erbaute Orgel im Dom zu Breslau. Ba. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1845. 
©. 19 u. ©. 186. 187, forie die [hom tiere 4. Aufl. Diefes Werts von Kothe. 1887. ©. 58. 
Die Engländer Halten mehr an der älteren Weife feft (Choir Organ unten, Great Organ in 
der Mitte, dann Swell Organ, oder bei 4 Dat. Solo Organ und Echo), vgl. Hopkins and 
Rimbault, a. a. D. II. ©. 50, und Stainer, The Organ. &. 18. 








Manunliter. 139 


Stimmen, wie fie etwa zur Begleitung des Altargefangs (Cantus gregoriani, 
daher gregorionifdes Manual) geeignet find, entlehnt, auf eine eigens hieffr vor- 
geiehene Mlaviatur übertragen und auf diefer unabhängig von dem Manual, dem fie 
zugehören, gefpielt werden Linnen. Der verfiorbene Orgelbauer Säule in Paulin- 
zelle bezeichnete diefe Cinrihtung „da, wo man mit wenig Geld ein größeres Wert 
Herftellen wil, als fehr praftifd."") — In Franfreich fennt mon unter dem Namen 
„Transmission“ (sc. des jeux d’un clavier & un autre) eine ähnliche Ein- 
rütung, welde der Orgelbauer Iofeph Mertlin (ogl. den Art.) in einer äfteren, 
von einem Deutfcen Namens Schaible gebauten Orgel zu Rom aufgefunden hat. 
Mertlin hat diefelbe meufiens jo vervolltommnet, daß es ihm möglich it, belicbig 
gewählte Stimmen des Hauptmanuals auf daß zweite oder dritte Manual, oder 
ud) au das Pedal zu bertragen und dort gan unabhängig vom Hauptmannal, 
auf dem fie ftehen, zu gebrauden, wöhrend fie auf dem Lepteren erft erffingen, wenn 
Hier ihr Megiferzug angezogen wird. Merklins Borrictung beruht auf der An- 
wendung doppelter Schleifen.) — Auch an Kegelladen hat Walder in feiner großen 
Drgel im Dom zu Um (1856) die Einrichtung getroffen, daß das 4. Manual 
„fümtliche Zungenftimmen enthält, weldie aber je einzeln auch, auf der ifnen ange: 
wiefenen Stelle eines jeden Domuals mittelft eines Koppelzugs geipielt werden 
fönnen. “®) 











Mannaliter, Bezeichnung folder eingelnen Stellen oder ganzer Stüde in Mufit- 
werfen für die Orgel, welde nur auf dem Dannel und ohne Benvendung des 
Pedals gefpielt werden follen. Schon Feonhard Kleber teilt in feinem Tabulaturbud) 
von 1524 die Stüde in folhe, die nur manualiter, und in folde, die au mit 
Pedat auszuführen find,‘) und aud Sch. Bad; Hat fowwohl in den Meineren Choral: 
vorjpielen, als in den Choralpartiten eine Anzahl von Stüden nur für das Ma- 
nual geföhrieben.?) — Im alten Orgeln, die nur erft wenige Stimmen für das 
») Bgl. feine begügliche Mitteilung bei Sattler, Die Orgel. 5. Aufl. 1873, ©. 98. Bei- 
ercs aud in Der Muflzeitirift Urania. Jahıg. XII, 1855. &. 56. 100. 118. 

*) Zal. darüber 9.9. By, La Facture moderne, Lyon, 1880. &. 207-210, mo 
aud; Gutachten über die Sade von Ambroife Thomas, €. Batifle und Felir Elöment abge- 
drndt find. Ply befhreibt Merktins Einrihtung jo: „Le facteur a dispose parallölement, 
sons Pembouchure des tuyaux et dans toute la longucur du jeu soumis & la trans- 
mission, un double registre muni d’une double chape; Tun de ces registres aboutit 
au clavier rel ou principal, l’autre au clavier accessoire, sur lequel doit se trans- 
porter le jeu emprunte au premier.“ 

>) Bat. Katalog der Orgelbau-Anfalt von €. F. Walder & Cie. in Ludtwigeburg. 1874. 
©». 

4) Vgl. Ritter, Zur Gef. des DOrgelfpiels I. ©. 86. 

>) Bol. in „Bahıs Drgelwerten“. Ebition Peters Bd. V. ter den 56 Lürzeren Choral 
vorfpielen die Nr. 7. 18. 20. 23. 30. 49. 47. 52; unter den Choralpartiten ebendaf. ift 
Mr. 2 „DO Gott, du frommer Gott” in allen 9 Süßen nur manualiter gefchrieben; ebenfo 








140 Mannalkoppel. Mannbrien. Marcnffen. 


Pedal Hatten und daher die Manuakftimmen aud) im Pedal braudien mußten, waren 
die dazu gerichteten Stimmen mit „manualiter ud pedaliter zu fpielen“ ber 
zeichnet!) 

Manualkoppel Heißt die Vorrichtung in der Medanit der Orgel, durch 
welde man die Alaviaturen, ober die Abftralturen zweier Manuale jo verbinden 
Yan, daf beim Spielen des einen die Traftur des andern mitgeht und daher die 
auf Legterem gegogenen Regifter mittlingen. ei den zur Zeit nad; allgemein im 
Geheauc, Mehenden Monnalteppen gehen in der Regel aud) die Taften mit; da 
dies einem volftändig freien Drgelfpiel jedoch) öfters Hinderlic ift, werden neuer: 
dings Einrichtungen verlangt, bei denen das Ditgehen der Taften des angefoppelten 
Manuals wegfält.*) Da wir die verfciedenen Dannaftoppeln in befonderen Ar- 
fitein befepreiben, fo ftellen wir diefelben Gier muc überfihtlic zufammen. Man 
unterjgeidet: a) Schiebe- oder Berfhiebungstoppeln, bei denen das eine 
Dannal Hineingeicioben, oder hernusgegogen wird, um die Koppelung zu bewirten 
oder aufzubeben; folde find: 1. die Klögden- oder Frofäfoppel, 2. die 
Gabeltoppel. Bei beiden Tann während de Spiels nicht gefoppelt werden; doch, 
giebt «8 auch eine Einrichtung derfelben, die dies ermögliät. b) Koppeln ohne 
Berfgiehung der Maviaturen, did einen Havinturäfnlicen, über oder unter 
den zu Toppefnden Dannalen angebrachten Mechanismus wirend; folde Koppelungen 
find: 3. die Wippentoppel, und, wenn die Wippen durch Winfelhafen erfegt 
werden, 4. die Wintelhatentoppel. 





Manubrien, die Regiftertnöpfe am der Orgel, vgl. den Art. „Regifter“. 


Mareuffen, fpäter Marcuffen & Reuter, jegt Marenjfen & Sohn, 
ift die Firma einer bedeutenden Orgelbauanftalt zu Apenrade in der Provinz Shles- 
wig. Der Begründer derfelben, Türgen Marcuffen, war am 10. Mai 1781 
zu Apeneade geboren und hatte feine Kunft bei dem Orgelbauer Oppenhagen auf der 
dänifcen Infel Sangeland erfernt. Nad) dem Tode diejes feines Lehrmeifters vol- 
endete er zunäcft die von demfelben unvollendet zurfiägelaffene Orgel der Frauen: 
Hürde in Kopenhagen und begründete dann 1806 fein eigenes Gefcäft zu Apeneade. 


Nr. 1 „Ehrift, der dir bift der Selle Tag” mit Ausnahme der VII. Bar, die mit „con Pe- 
dale se piace“ bezeinet if. Im Nr, 3 „Sei gegrüßet, Iefu gütig“ if Bar. I-V manua- 
liter, ar. VI mit Bedol, Bar. VII wieder manualiter, und Bar, VII—XI mit Pedal 
zu fpielen. 

1) Bol. die Mitteilungen über eine folde Orgel von Martin Hänfel 1496 zu Soran, bei 
Heineich, Orgelbau-Neiler. 1877. ©. 3. 

®) &o wird in dem nad) der Preuß. Miniferial-Berfügun vom 11. Oft. 1870 aufge: 
Reiten „Koften-Anfdlag über die Herflellung einer neuen Orgel“ bei Kunge, Die Orgel und 
ihr Bau. 1875. ©. 176 bezüglich der Manualfoppeln unter anderem beflimmt: „eine Be- 
wegung der Taflen durd; diefelden findet nit Ratt“, eine Bfimmung, die auf 
in der menen Ausg. desfelben Budes von Bernd. Rothe 1897. ©. 338 wiederholt ifl. 
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1819 erfand er die Kaftenbälge und wendete fie zuerft in der Orgel zu Cifebye an 
der Schlei an; 1827 verband er fih mit dem theoretic) gebildeten Reuter, und 
die Firma ieh von da ab Marcuffen & Reuter. Aus der Hand beider Teile 
Hader ging mın eine Anzahl bedeutender Orgeltverle hervor, in denen fie and) michrere 
weitere von ihnen gemachte Erfindungen, tie Stimmfcrauben (vgl. den Art.), 
Stimmfchligen und Stimmfchicber (ogl. den Art.) zuerft ammandten.‘) Namentlich 
Haben fie die fhönften Orgeln in Kopenhagen und deffen Untgebungen enttueder nei 
gebaut, oder umgenrbeitet, und es zählen diefe Werte zu ihren Hauptleiftungen. 
Nachdem Reuter am 19. Diai 1847 geftorben war, trat 1848 Jürgen Andreas 
Marcuffen, der Sohn des Oründers, als Teilhaber in das Geidäft cin und 
feitdem Heißt die Firma Marcuffen & Sohn. Diefer jüngere Marcuffen, geboren 
am 8. April 1816, hatte feine erfle Ausbildung bei feinem Bater, mit dem er von 
frühefter Jugend an gearbeitet, erhalten; fpiter ging er anf die Wanderfcaft und 
arbeitete mamentlic) lüngere Zeit bei Walder in Ludwigsburg. Ceit des Vaters 
Tode, am 10. November 1860, fegte ex das Geihäft allein fort, Gei herannahen« 
dem Alter aber ift ihm fein Sohn Hartwig Marcuffen, naddem derfelben feine 
Ausbibung auf Reifen adgefctoffen Hatte, zur Seite getreten. — Die Gefamtzahl 
der aus der Marcuffenfen Wertftätte Hervorgegangenen Orgelwerfe beträgt bereits 
über 300; fie ftefen in Schleswig-Holftein, Dänemert, Schweden, Amerika, Ruß 
fand, Finnland u. f. w., und e$ wird ipnen äuferft folide Bauart, eine fanın zu 
Übertreffende Eleganz und Sorgfalt der teijniffen Ausführung und daraus Hart: 
terififce, edle Intonation nahgerüfint. Die bebeutenäften derfelben find: 
1. Die Orgel der Frauenkirche zu Kopenhagen, mit 8 HM. Stn. — 2, 
Die Orgel der Domtirge zu Noestilde 1833 (in der zuerft die Stimmihlige 
amd Stimmfchieber angevandt wurden), — 3. Die Orgel der Domtirce zu 
Shtemwig. 1841. 47 M. Stn. — 4. Die Orgel der Nitoleitirhe zu Kiel. 
1842. 56 IL. Stn. — 5. Die Orgel der Kirche zu Ipchor. 43 HI, Ein. — 
6. Die Orgel der Domirhe zu Gatpenburg. 1849. 50 M. Ein. (1866 ein 
3. Man. angebaut). — 7. Die Orgel der Kirdie zu Mölln. 1855. 34 M. 
Sin. — 8. Die Orgel der Kirhe zu Neuminfter, 1861. 30 Il. Sin. — 
9. Die Orgel der Kirche zu Gothenburg. 1861. 37 fl. Etn. — 10. Die 
Drgel der Kirche zu Ddenfe. 1802. 40 Mi. Stn. — 11. Eine dritte Orgel 
zu Gothenburg. 1864. 41 HM. Sin. — 12, Die Orgel der Domirhe zu 
und. 1872. 61 1. ©tn. — 13, Die Orgel der Stadtlicche zu Segeberg. 
1874, 31 M. Stn. — 14. Die Orgel zu Rendeturg. 1879. 33 Il. Ein. 
— 15. Die Dxgel der Nitotnifiche zu Flensburg. 1879. 38 U. Stm. — 
DMorefhall, Sammel, ein Tonfeger der reformierten Rice, der 1553 ader 
1554 zu Tonenay (Dornid) in andern geboren war.) Über feine Sugend- und 





') Nägeres über diefe Erfindungen findet man bei Töpfer, Lehrbuch der Drgelbaufunft 
1855. IT. &. 990-938, und Abbildungen derfelben im zugehörigen Atlas Tafel CVII. fig. 
9420-947; OVIIL. Fig. 949-959, und Taf. CIX. Fig. 954. 

3) Die Nodeicten über ihm Find bei dv. Winterfeld, Evang. Kiräen-Gef. 1. ©. 247 und 
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Bildungsgeidicte it nichts mehr befannt; von 1576 am aber erfheint er als Or- 
ganift am Münfter, Taiferlicer Notarius und Mufitus der Stadt und Univerfität 
zu Bafel.) Do, feinen ihm Diefe verfiebenen mtr nicht eben viel eingetragen 
zu Haben, da er in einer Eingabe von 1622 den Rat zu Bofel bitten mußte, ihm 
in anbetracht feiner zahfreihen Familie vom 11 Kindern und der Kräntlichleit feiner 
Frau eine Befoldungserhöhung gewähren zu wollen. eine Frau, Ina Herzog, 
farb am 19. Iuni 1627; er jelbft foll am 12. Sanar 1640, 86 Iahre alt, nad) 
am Leben gervefen fein,®) it aber wohl Gafd Darauf geftorben: denn als 1642 Hans 
Yatob Wolleb fein Nacfolger als Organift wurde, war die Stelle fon eine Zeit: 
fang erledigt gewefen. — Unter den Tonfepern feiner Zeit, welde Die Melodie aus 
dem Tenor in den Dielant verlegten, war M. mit einer der erften. Wie alle 
feine Kunfigenoffen folnte er damit unberwußt dem Zuge der Zeit, der das Hervor 
fretenlaffen der Dietodie aus dem Gewebe der fibrigen Stimmen inner gebieteriiher 
verlangte, — bewußt aber dem praktifden Bedürfnis des Gemeindegefangs. Er 
fagt in der Vorrede: „Dh Habe durd; fange erfahrung erlernet, da diefe gattung, 
in melder die gemeine flimme oder gewöntihe Delodey in den Tenor gefept it, 
fih zu Diefer Art des Gefangs, wie es in diefen unfern Firhen geht wird, mit 
der gangen Gemein zu fingen, weriger feidet. Dann es bringet bey denen, fo der 
Mufica unberidtet, Die den geöften teil der Gemein malen, eions unverftands, 
alfo daß fie offt nicht wiffen, won® man finget, Dieweil das Choral unter die andern 
fünmen, deren etfifje darob, etlih) Darunder gefüngen werden, gemenget if.” MS 
Tonfäge follen nad) d. Winterfelds Urteil teilweife ziemlich dieftig und unbefeiedie 
gend fein; in Wahrheit find fie nicht fhlehter und nicht beffer, als zafllofe Santoren- 
tonfüge jener Zeit über die vangelifiien Kircenmelodien. Sein Buch, Hat den Titel: 





den ihn folgenden Sigrifieffern, wie 3. ©. Sauer, Gef. der Si6t-Tirhl. Diät: und Ton- 
Tunft. 1850. &. 450; Sötie, Biogr. des Music, V. &. 466, Koch, Geih. de Kt. IL ©. 
393 (der ihm auch iertümtid) den Vornamen „Daniel“ beilegt) u. a., ungenau und mangel- 
Haft. Erf Dr. Chr. Ioß. Miggenbah, Der Kirdengefang in Bafel. 1870. &. 80-84, dem 
mir Hier folgen, Kat Zuverfäfiges über ihn Geigebradt. 

*) Sein Vorgänger ala Organift, Grenorius Meyer, aus Sädingen, tar von c. 
1560 an Organift zu Colothurn gewefen und 1561 vam Antiftee Simon Sulzer, der das 
abgethane Drgelfpiel wieder einführte, für Bafel gewonnen worden. Über 
Slarcan im Dodekachordon 1547; er Sielt viel von ifm und veräffen 
10 Kompoftionen Meyers, deren eine, das Motett „qui mihi ministrat*, R. Säteft, Geht; 
der Kirhenmufit. egeneb. 1871 neu hat drucen faffen. Bol. aut; Gerbert, De canıu et 
musica sacra. II. ©, 331; Ambros, Gef. der Mufit. II. ©. 390 und 495; Beder, La 
Musique en Suisse. 1874. ©. 41. 

2) Niggenbad, a, a. D. &. $1 bringt dieje Nadriht, da Tonjola in feiner Basilen se- 
pulta, &. 200 das Kodesdatum Ns nicht Hat, „nad; einer anderweitigen Rotig“, ohte jedod 
deren Duelle zu nennen. Douen, Clöment Marot et le Psautier huguenot, II. &. 14, 
Der, tie es feint, fo wenig Deufä verfcht, ale Aetis es verfanden Hat, wagt Darans: „il 
mourut Age de quatre-vingt-six ans le 12 Janvier 1640,* 
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„Der gang Pialter Bon Herrn Ambrofio Lobwalfer, D., Hie: 
bevor "auf der Frangöfichen Compofition, mit gleicher Delodey dnd zahl der 
Sylaben in Teutje Reymen zierlic) vd fiebfich gebracht. Defgleiden etliche 
von 9. D. Martin Yuther und andern Gottsgelehrten Männern geftellte Pal: 
men vnd geiffche Feder. Iepund auffs newe mit vier Stimmen zugerichtet, 
alfo daß das Choral allzeit im Discant. Durd; Samulem Mareihalum, der 
Statt vnd Vuiverfitet zu Bafel Muficam vnd Orgamiften. Getrudt zu Bafel, 
im verlegung Fudwig Königs. 1606." — Diefer erfte Teil enthält die 150 
Palmen Lobwaffers und 2 weitere Lieder, dann folgt mit neuen Titel und 
mener Paginierung der zweite Teil: „Palmen Davids, Kirhengefünge 
vud geiftlige Yieder, von D. Martin Luther und andern Oottesichrten 
Männern geftellet, vnd mit vier flinmen, in welden das Choral oder gewön: 
Giche Melodey durhauf im Difcant, Contrapundsweife gefegt. Durd x." — 
Diefer Teil enthält 38 Pafmlieder anderen Dichter und 67 weitere Lieder, fo 
daß die Gefanutzaht 257 Nummern beträgt. Laut der Borrede hatte M. diefen 
qweiten Teil fon „vor wenig Jahren aljo gefegt und in vier unterfchiedenen 
Büdfin getrudt” Herausgegeben. Nah v. Winterfeld mire dies 1594 ge 
föchen.) Die Tonfüge M.s fanden wenig Anklang: alle Bafeler Gefangbüder 
des 17. Zahehunderts geben die Melodien nur einftimmig, und alle bis auf 
eines and) in den alten Schlüffeln, nicht im Disfant. Crft mad mehr als 
Hundert Jahren wurden D.S Tonfäge „mehrfad; und ziemlich eidtfertig ver- 
ändert” wiederholt, in folgendem Gefangbud: „Des Königs vnd Propheten 
Davids Palmen x. von Samnele Mareigalo, Bafelifhen Mufico und Or- 
geniften, zu 4 Stimmen gebracht. Anjego aber denen Kirhen vnd Schulen 
zum Beften überfehen, fammt einem Anhang vermehret, vnd alle Melodeyen 
auf gleihen Clavem gerichtet. Bafel, bey Ioh. Georg König.“ 1717.2) 









Maria hat das befte Teil eriwählet, Choral. Chrift. Friedr. Richters 
ed über Lu. 10, 42 erfdien zuerft im Frepfinggaufenigen &.®. I. Teil, 1714. 
Pr. 598. ©. 867. 868 (GefAug. 1741. Re. 1251. ©. 847) zugleidh mit der 
folgenden eigenen Melodie: 





3) Bat. v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. I. ©. 247; ad Gerber, Neues er. TIL. ©. 
336; Beder, Die Choralfammlungen. 1845. ©. 187, u. 0, Riggenbah, a. a. O. &. 82 
meint: „Die Erwähnung der vier Teile jener erften Nuflage lnnte den Separatabdrud der 
vier Stimmen bezeichnen, oder aber fie erllärt fi durd) eine Vergleihung mit dem Zürdier 
9.8. von Wolf, deifen Bearbeiter Raphael Egli (vgl. den Art) mit Marefalt befreundet 
mar. Senes Wolfe 9-2. nämlich, yerfillt gerade and; in vier Teile: „Plalmen Davids — 
Börlice Fetgefäng — geiffice Rirgenlieder, dem Gategismo zugehörig — und Erlid) befondere 
Bär: und Haußgelang.“ 

2) Bol. Kiggenbah,, a. a. D. ©. 87. 88. Beer, a. a. D. ©. 186-187 verzeichnet 
mod eine Ausgabe: „Bafel, ey Em. und 3. Rud. Thurneyfen. MDCCXLII. 570 &. in 12%. 
Zropderi it 8 umrügtig, wenn Douen, a. a. D. behauptet: „son Psautier a en une nombre 
eonsiderable d’editions jusqu’ A 1a fin du XVITIe sidele.“ — Nengedrudt findet man 
von M.s Zonfägen: bei v. Winterfelb, Evang. &-®. I. Notenbeifp. Ar. 45-48. &. 58. 50 
4 Nm., bei v. Tuer, Sat IT. Nr. 108. 390. 434, umd bei Scocberlein-Hiegel, Stiah I. 
Nr. 380. 392. 307. U. Nr. 304. 











14 Maria wallt zum Heiligtum. 
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Schön-heit Tennt, er voll Ber-fan-gen auh mad Ye - fu brennt. 

Sie ging im diefer Zeichnung in dad Wernigerod. ©.-®. 1738, 1746. Pr. 369. 
©. 362 über, während fie König, Darm. Yiederidag. 1738. &. 224 vereinfacht 
und an einigen Stellen verändert hat. And; in den Wernigerod. „Meiodeien" 1767. 
&. 176 fiht fie bereits fo veduciert, wie fie 3. 8. Ritter, Ch-®. für Halberft- 
Magde. 1856. Nr. 211. ©. 77 (zu alt Magdeb. G.-B. Nr. 610) nod) für den 
firhlichen Gebraud; der Gegenwart bringt. Yalob u, Nigter, Ch.-B. IL. Nr. 973 
u. 974. ©. 760 u. 761 geben fie zweimal: nad, Freplinghaufen und nad) König 
(übrigens nicht originalgetren).") 











Maria wallt zum Heiligtum, Choral. Mit diefem Tert hat neuerdings 
ein fhöner feheftimmiger Tonjag von Iohann Ercard ziemliche Verbreitung in 
Sammlungen für firhlihen Chorgefang erlangt.) Derfelbe gehörte urfprünglid) dem 
Liede Peter Hagens auf Diarii Reinigung: „Maria, das Iungfräuefein”?) 

") Bei Laych, Kern I. 29. ©. 67 findet fi eine zweite Weife für unfer Lied; 
es if Diefelbe jedoch Te iginale, fondern die von Layriz angepafte Melodie eines Baterunfer- 
Liedes, „Laft uns zu Gott beten“, aus dem dritten G.-®. der Böhm. Brüder von 1566, 
wie fie v. Tuer, Shap UI. Nr. 206. ©. 160 in urfprünglicer Faffung mitgeteilt Hat. 

2) ®gl. denjelben anfer bei v. MWinterfeld, Evang. Kirdengef. I. Beifp. Nr. 144. ©. 146. 
3. 8. bei Scoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 184. ©. — 273; Lüel, Kirdl. Ehor- 
gefänge, 1861. Nr. 14. ©. 15. 16; Wecber, Kirch. Ehorgefänge, III. Nr. 7 &. iu. 8, u... 

3) Die deutfcie evangeliffie Kirde Hatte anfänglich die fog. Marientage (Mariä Reini» 
gung, Mariä Verkündigung und Mariä Heimfucung) beibehalten und an denfelben die alt- 
Gergebraditen Yiturgifcien Gefangftüde des Nune dimittis, des Magnificat x. gregorianifäj oder 
in Gieforen fingen faffen. ber fie Gatte von Anfang am ihren Bid ausjdlichlih auf die 
Thatfahen aus dem Leben des Herrn gerichtet, die am diefen Tagen gefeiert werden. "So find 
au, im der evangelifen Kirhe mod eine Anzahl bezügliher Lieder entflanden, die freitih nur 
in uneigentfigem inne „Marienlieder” genannt werden Lönnen. (8 dann die Marien 
tage mefe und mehr abtamen, verfätwanden aud; die ihnen beftimmten Fieder aus dem Fird- 
ihen Gebraud. Wir führen daher hier mur mod) gelegentlich die folgenden derjelben an: 
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und erfßien mit demfelben in den „Preufffcen Fefticdern". I. Teil 1598 (2. Ausg. 
1642. I. Nr. XR). Als v. Winterfeld, Evang. Kirdenge. I. Brifp. Nr. 144. 
©. 146—147 diefen Tonfag neu druden fieß, unteelege er Demjelben den von 
ihm zufanmengefellten Tert unfeer Überfhrift.) Diefen Tert, zu wei Stropfen 
emweitert und mit „mad Peter Hagen, 1594” unterzeichnet, bringt das Pfäßiiche 
6.8. 1859. Nr. 145. ©. 111 al8 befonderes Lied, zugleid mit der folgenden 
eigenen Wei 


(le cEe mer) 


Mari. a malt ige mm und bringt ihr ind + fein. dar. 
(Das fäaut der geei me« om, tie ühm wer + Gel - fen mar. 
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Da nimmt er Jerfum im den Arın und fingt im Gei« fle froh: „Rum 


Ser ai 

Be Seren zee 

fahr ih hin mit Freud; did Hei-land, jah id Gem, du Zroftvon I6 + rar 
1. Maria, das Jungfränelein, das obengenannte, das für den Gemeindegefang eine 
eigen e Melodie von Pier Sohren erhalten Hat, die in der Franff. Praxis 1608. ©. 251 
und im Sohrens Mufil, Borfämad 1693. Nr. 144. ©. 168 Reit, eine weitere Berbreitung 
jedod) nmidt erlangte. — 2, Maria, das Jungfräufein zart, Lied auf Mariä Heim: 
fugung, ebenfalls von Peter Hagen. Es erfhien mit einem kunftmäßigen Tonfag von Jo- 
kann Stobäus im 2. Teil der „Breuffilgen Äefllieder“ 1644; für den Gemeindegefang ver- 
wiefen e8 die alten G.-BB. allgemein auf die Weife „Durd; Adams Fall ift ganz verderbt*, 
und die eigene Melodie Peter Sohrens (Franff. Praxis 1668 a Mufit. Borfämad 1683. 
Mr. 355. ©. 455. 456) fan niht in Gebraud. — 3. Maria 9 hinauf geiwind, 
Fed auf Mariä Heimfuhung von Johann Hermann; vom Dichter auf die Melodie „Nun 
freut ed, lieben Ehriflen g’mein“ verwiefen, Hat es eine eigene Weile nidit erhalten; ugl. 
Mügell, Geiftt, Lieder des 17. Jaheh. I. Rr. 92, ©. 129, — 4. Maria tommt zur Kei- 
nigung, die dod geboren hat ohn Sünd, von Ludwig Helmbold; erhielt eine Del. und 
fin. Tonfag von Joahim & Burk; neu gedrudt bri Scocberlein-Kiegel, Stat IL. Ar. 
183, ©, 270, — 5. Maria fommt zur Reinigung, wie das Gejege Ichret, Lied 
von Georg Reimann (vgl, Müpell, Geifl. Lieder dee 16. Jahrh. DIT. Mr. 595, ©. 1080-1081), 
in den „Preuffiigen eftliedern“ 2. Ausg. I. 1642. Nr, XIX einem 6flimm. Tonfag Johann 
Eecards unterlegt, der urfprünglic einem Hodzeitsfied („Freu did, du frommer Bräutigam”) 
von 1604 angehörte; ugl. v. Winterfeld, Evang. Kirdiengef. I. &. 449. 450. Aut zu biefem 
Her Gat Peter Sohren eine Melodie erfunden: Franff. Praxis. 1009. ©. 250 und ufil, 
Vorjämad. 1683. Ar. 143. ©. 167. — 6, Maria zw Elisberh geht, Lied, Mel. und 
viert. Tonfap von Bartf. Helder, aus dem Got. Can. sacr. II. 1655 abgebrudt bei 
Scocberlein-Riegel, Cha U. Nr. 524. &. 814. — 7. Mbers Gebirg Maria geht (vgl. 
den Art). König, Harın. Liederihag 1739, führt im NMegifter fünf diefer Fieder noh an, hat 
aber für feines mehr eine eigene Weife. 

) Bol. v. BWinterfeld, a. 0. D. I. &. 483—490. 
Ebd a er Ange io 






















































































146 Maria zart, von edler Art. Markafit. $. W. Markull. 


ges 


el, das Licht der Welt!“ el, das Piht der Well" 
welge Dr. Immanuel Faiht (vgl. den Art.) 1858 für das genannte GB. nei 
erfunden hat. 


Maria zart, von edler Art, Choral. Bgl. den Art. „OD Iefu zart, gött- 
her Ant“. 

Markafit ift ein früher viel zu Schmudfadien verwendetes Halmetall, das in 
focettierter Form eine fchöne filberglängende Politur annimmt. Wande Orgelbauer 
fudpten (oder fudien vielleiht mod) jegt?) dem geringen Metall ihrer Pfeifen durd) 
einen Zufag von Martafit aufzuhelfen, der demmfelben mehr Härte und Steifigfeit 
giebt und zugleich Die verbächtige bläufiche Farbe fol Ihlehten Peifenmateriots 
mildert. Doc) foll es einem erfahrenen Kevifor nicht fäwer fein, den fälihenden 
Zufatz zu erfennen.') 


Markull, Friedrich Wilgelm, cin tätiger Drgamift und Mufiter der älteren 
Säule, ift am 17. Februar 1816 zu Neicenbad, bei Eibing geboren. Sein Vater 
war Kantor und Drganift dojelbft, fiedelte aber noch im gleiden Iahr als folder 
an die St. Annenficche zu Elbing über. Hier erhielt der junge M. den eriten 
Dufitunterrict: auf dem A avier und der Orgel von Karl of (vgl. den Art.), 
dern belannten Orgelvirtuofen, in der Kompofition und im Viofinfpiel von dem 
Stadtmufilus Urban, während er gleihzeitig das Oymmafinm befudite. Weitere 
Mufitftudien magte er auf A, Rombergs Anroten 1833-1835 in der Mufitfejute 
Hriedr. Schneiders zu Deffau, nad; deren Abfolvierung er fih zunädft als Dufit- 
fehrer in Elbing niederließ. Ian Herbft 1836 aber wurde er ala Organift an die 
Morienfiräpe zu Danzig berufen und in diefer Stelle wirkte er von da ab umunter 
Grogen, fo daß er am 1. Oftober 1886 fein fünfzigfähriges Amtsjubiliun unter 
ehrender Teilnahme feiern Tonnte. 1837 übernahm er die Direltion des vom 
Arhidiatonus Dr. Sniewel (vgl. den Art.) gegründeten Gejangvereins für geiflice 
und Oratorienmufit und bethätigte ih) in den Konzerten degfelben aud; als Biolins 
fpieler und Pianift; von 1842 an war er außerdem Gefanglehrer am ftüdtijcen 
Gymmafium und 1847 erhielt er das Prüdilat eine Lönigl, Mufildireltore. Am 
29. April 1887 fiorb er zu Danzig. Ms fleifiger Komponift fhrieb M. mehrere 
Dpern, Oratorien, Sinfonien, Rammermufihwerte,, Lieder und efänge, Orgel: 
Mavierftüce in der älteren Weife eines Spohe und Priedr. Schneider. Bon 
Berten find außer den Oratorien „Johannes der Täufer“ und „Das Gedächtnis 

’) Schon Werdmeifter, Orgelprobe 1716. ©. 68 meint: „Etlihe wollen es (das jhlchte 
Drgelmetall nömtic) durd; Marlafi verbefern, aber es if miäte." Dal. and, Mlang, Mu- 
siea mech. org. II. &. 43. Mibfer, Mufil. Bibfioet 1. 4. S. 45. 
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der Entffafenen"“, dem 86. Palm (nad Mendelsfohns Vorbild) u. a., am diefer 
Stelle anzuführen : 

Choral-Melodien zum Gefangbuh, für den evangeliihen Gotteadienft, 
vierfimmig bearbeitet umd außerdent mit einem zweiten Deifferten Bafı ver« 
feen. Fr Kirhe, Schule und Haus ıc. Danzig, in Kommilfien bei Fr. 
Sam. Gerhard (1845). 8°. 2 Bl. Widmung u. Vorm, 126 ©. mit 136 

älen, 2 Bl. Reg, 1 Bl. Errata. 2. Titelausgabe. Daf. 1846. 1887 
gl, Konfifterium file Oft: und Weftpreußen nochmals Herausgegeben. 
— Op. 23. Phantafle über den Choral „Chriftus der ift mein Leben“ für 
Drgel, Erfurt, Körner. — Op. 53, 12 Prüludien für Orgel. Daf. — Op. 
56. Eonate über den Choral „Run dantet alle Gott” für Orgel. Daf. — 
3 Nadpiele für die Orgel, Daf. — Op. 61. 2 Chöre van Mendelsichn 
(„D wel eine Tiefe‘) und Händel („Hallefnja“) für Orgel. Daf. — Op. 
62. 6 Nacfpiele für die Orgel. Daf. — 12 Chöre aus Haydns „Schöpfung“ 
fiir die Orgel. Mainz, Schott. — 2 Trios (A-moll und G-dur) für Orgel. 
Leipz. Nieter-Biedermann. — 24 Choralvorfpiele. Leipzig, Kahıt. — 6 Trios 
für die Orgel. Daf. (Die beiden Leten Were im „Album für Orgelpieler“. 
tief. 68. 69. 70). 


Marpurg, Friedrich Wilgelm, der trefflige Mufittfeoretiter, it Hier als 
Sänger Gellerts, mehr aber mod defwegen zu nennen, weil feine Haffifche „Ashand- 
fung von der Fuge”') mittelber and der evangelifgen Kircenmufit wefentliche 
Dienfte geleiflet Hat und nod) immer feiften fan. M. war am 1, Oftober 1718 
auf einem Gute bei Seehaufen in der Altınarl geboren. Über feine Iugendgefdiihte 
und namentlich darüber, wo und wie er feine umfafende allgemeine und gründliche 
mufttafifße Bildung erlangt Habe, it micpts mehr Gefannt, Um 1746 finden wir 
ihn in Paris, wo er in bildendem Umgang mit Männern toie Boltaire, d’Aembert, 
Maupertuis u. a. geftanden Haben fol. Bon 1749 an febte er in Berlin, einige Zeit 
aud; in Hamburg, und fhrieb feine bedeutenbften mufififeoretifen Werke. Am 
1763 erhielt er das Amt des Direltor der Stantölotterie in Berlin, dem ex dann 
5i8 zu feinem Ableben, am 22. Mai 1795 vorftand, zulegt mit dem Titel eines 
Königl. Keiegsrats geehrt?) — Der Scäiwerpunft von M.s muftafifhem Wirten " 
fiegt ausfälieglid in feinen teoretif_en und Tetifen Schriften; als Komponift hat 
er füh ar gelegentlich in Liedern mit Mlovierbegleitung, einigen Sonaten, Orgel- 
fügen amd figurierten Chorälen verfügt?) Die Melodien zu Gellertfcen Liedern, 








3) Abhandkung von der Fuge, nad den Grundfägen und Erempeln der beften beutfcen 
und aueländifcen Meifter entworfen. I. Zeit. Berl, 1763. MI. Teil. Dal. 1754. Neue Ausg. 
Leipzig, Kühnel, 1806. Ausg. von &. W. Dehn. Leipzig, Peters. 1858. 

?) Nacıriäten über fein Reben und feine Scriften geben: Reiderdt, Mufil, Amana. 
Berl. 1790. Allg. muf. Ztg. II. Jahrg. ©. 533. Gerber, Altes Ler.1. ©. 883-881. Darf, 
Neues Ley. II. ©. 320-334. &. W. Dehn in Shillings Unio.Ler. der Tontunft IV. ©. 
555-560. tie, Biogr. des Music, V. ©. 401- 464. 

>) Das ausfügttiäfle Verzeigmis feiner Werte findet man bei v. Ledebur, Tontünfler-Ler. 
Berfins. 1861. ©. 347-850. 
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148 Marter Gottes, wer kann dein vergeffen. 


die er gerieben Hat, waren mir der Privaterbauung beftinmt, ofne jegliche Rüdfiht- 
nahme auf etwaige Tirhliche Verwendung. Sie ftehen in folgenden beiden Samm- 
fangen : 
1. Geiftihe, moralifge und weltliche Oden verfciedener Dicter und Roms 
voniften. Berl. 1758. ©. 4. Lange. Hier die Wr. 13. 15. 22. 24. 25. 
26. 27. 28 zu Gellerts Sieden. — 2. Geige Den, in Beloien ati 
von einigen Tontünfllern Berlins. Berl. 1758. C. F. Boß. Mr. 5 
20. 21. 23. 26. 27. 28. 29. 30. 32.1) 


Marter Gottes, wer Tann dein bergefien, Heißt in den Choralbücern 
öfters die Melodie, welße im CB. der Brüdergem. 1784. Art 1852. ©. 149 
(Ausg. 1820, &. 224) den Namen „Herr und Atfter deiner Kreuggemeine” 
gl. den Art.) trägt. Aud unter der Benennung „Die wir uns allhie bei« 
fammen finden“ tommt diefe Weife da und dort vor, weil mande G.-B2. nur 
diefe eine, Tepte Gtrope des überjriftlih genannten Aftruphigen Paffionsticdee 
von Chriftion Renatus Graf v. Zinendorf (im 1750 gedidtet) aufgenommen 
Haben. Da diefelbe in dem früheren Wetitel nur in der jegt Krhenüblicen Form 
aufgeführt if, und da id einen üfteren Drud, al den von 1784, aus dem Jahr 
1765 nämlich und aus einem ziemlich entlegenen Gebiet evangelifcen Kirengefangs, 
dem Ober-Engadin, nadweifen Tann, mag fie in diefer vieleicht älteften gedrudten 
Zeicnung nochmals Gier fiehen. Cie findet ih in einen vomanifhen Gefangbuh, 
das 1765 von einem Pfarrer Giovanni Frizgoni zu Celerina (einem Dorfe zwifgen 
Samaden, Pontrefina und St. Morig im Ober-Engadin), der wie e8 fcheint Ber 
giehungen mit der Vrüdergemeinde unterhielt, unter dem Titel: „Canzuns spiritu- 
aelas davart Cristo Gesu il bun pastur e deliziusa paschura per sias 
nuorsas ete. Stampö & Cellerina, da Giacomo N: Gadina. Anno MDCOLXV.® 
(Brivifeg vom 9. Juni 1764)*) herausgegeben Hat, und fautet Hier mit vomanifdhem 
Tert unter Nr. LVII. ©. 242 jo: 

a 


6 5 


Da Ma - daclo-ma In po-sie mern 1 pü Daincartplacsch’äme; 
El-Ia con a-mur e con pro-mu- Faatavläle. pela dn hos agent, 
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Lö grand’pchaedr’ e mis-ra la s’sen-ti- va, 0 da tuotseis pchios da 


’) &gl. v. Binterfed, Zur Gclö. Seil. Tontunf. I. S. 197189. Leder, Die Choral: 
Sammlungen sc. 1845. ©. 45. 46. 

») Diele GB, war unter dem Namen des „alten Celeriner Gefangbugs* in Engabin 
allgemein verhreite, wurde 1840 im einer gueiten, zu Chur gedrudten Musgabe nadimals keraus- 
gegeben und Hat fi Bis in Die Gegenwart erein im Gebraud, erfatten. 
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cours'penti-val el’con - fortehell ac-quiste, fü,chia Ge-su Yas-tolvel. 
Ein Tonfag über die Weile von Yulius Chäffer ficht in defien „Bierftimmigem 
&.-B. Brest. 1880. Nr. 64. ©. 70. 71, ein einfaderer von demfelben im Ch.-B. 
der Prov. Sadjjen. 1886. Nr. 69. ©. 46. 


Mary, Dr. Adolf Bernhard, der befannte Kompofitionsfehrer und verdiente 
Mufiticriftfieler ift Hier zunäcft ale der Verfaffer eines Choral: und Orgelbudhe 
zum Berliner ©.B. von 1829 aufzuführen, in welchem er nach fanger Zeit zuerft 
wieder verfußt Hat, den Choral in Münfterifcer Weile, „wie er für fih, in feinem 
Velen if, frei von Rüdfiten auf die zufällige Hülfsbedürftigfeit der Ausführenden 
und auf zufällige Wendungen einzelner Tertverfe" für die „Ausführung bald durd; 
die Orgel, bald durd; den Ehorgefang” darzuflellen.‘) In der Kompofitionelehre 
begründete DM. eine neue Methode dadurd, daf; er die Melodie zu deren Ausgangs- 
und Mittelpunft madte. Cein größtes Berdienft auf diefem Gebiete aber war, 
daß er mit den rationafiftifgen Tehefgftemen, die in Gottfried Weber ifren Höher 
punkt erreidit hatten,*) gründlich brad; und der muftfalifgen Kunftlehre einen neuen 
pofitiven, vorzugsiweiße aus Bad) und Beethoven gefhöpften Inhalt gab. Hatte er 
damit fhon einen Geilfamen Einfluß aud; auf die Kirhenmufit geübt, fo enwarb er 
fh um diefe ein ungleid, größeres Berdienft nod) dadurd;, daß er mit als einer der 
erften in die Neihe der Borfümpfer für den wiebererftehenben Seb. Bad eintrat, 
einige von defien Hauptwerten eierte und in Särift und Wort den Zeitgenoffen 
unermüdlich und mit Begeifterung deffen überragende Bedeutung verfündete.) — 
M. war am 15. Mai‘) 1799 als der Sohn eines Arztes zu Halle geboren. 
„Von der früheften Jugend am mit Liebe für die Werke der Tonkunfl und dem 
Drange zu eigenem Schaffen erfüllt, lange naturalifitrend, dan einen Unterrit 
Saftig und eifrig mir angewwinnend, der, in vieler Beziehung danfenswert, nur das 
eine Heißgewitnjgte, praftife Aneitung, nit gewährte und mir einftweilen and) 
jene wenigftens nicht wertlofe Unbefangenheit des reinen Naturalifierens örte: fah 
ih, mid) immer und immer wieder auf mid) felbft zurictgewiefen" — fo fhildert er 

+) Bl. darüber feine „Lehre von der mufil. Rompofition“. 4. Ausg. 1852. Bd. I. ©. 
316. 317 und die Anm. auf ©. 369. 

3) Und Blüten gezeitigt Betten, wie jenes unglaußtige „Recensere errores minimum, 
maximum est emondare opus, porficere incoptum“ des Abt Bagfer mit Bezug auf Bade 
Ehoräle auf dem Titelblatt der „Zwölf Ehoräle von Seh. Bad, umgearbeitet von Bogler, zer 
gliedert von R. M. v. Beber.“ Peipzig, Peters. 

>) ®ir erinnern nur am feinen trefilihen Artifel „Bag“ in Schilings Univ.-Ler. der 
Zonfunf. I. &. 311-318, 

+) Nicht „27. Rov.“, wie Mendels 2er. VIL ©. 94 gegen Sciling, 
577; Setis, Biogr. des Music. VI. ©. 11, u. a. ansbrüdfih bemertt. 








0.00.17. ©. 
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felbft feine erften mufifalifhen Studien unter des alten Türk Leitung‘) Da er 
zum Suciften beflinmt war, abfolvierte er die, jurififhen Studien an der Univerfität 
feiner Baterftadt und arbeitete aud) furze Zeit ald Refereudar beim Oberlandes- 
geriht zu Naumburg. Dann aber wandte er ih nad) Berlin, maßte dort unter 
Zelter weitere Studien in der Mufiktfeorie und begann bald felhft Mufitunterrict 
zu geben, 1824 begründete er mit dem Mufifolienfändler Schlefinger die „Allge: 
meine Berliner Mufttzeitung“, die er während ihres fiebenjährigen Beftandes mit 
toadfendem Gecid und Crfolg leitete?) 1827 erteifte im die Univerfität Dar« 
burg den Doftortitel, und von 1830 an Hielt ec mufitwiffenfgaftlihe Borlefungen 
an der Univerfität Berlin, an der er dann 1832, als Bernhard eins Nahfolger, 
aud; zum Univerfitätsmufildireftor ernannt wurde. An der 1850 von ihm in Ger 
meinfhaft mit Iulius Stern und Tpeodor Kullat gegründeten „Berliner Muftfgute“ 
Gegt Sterafhes Konfervatorium) übernahm er ebenfalls den Kompofitionsunterrict, 
309 fi) jedoch fhon 1856 wieder zurüid und befhränfte fih von da ab auf die 
Thätigteit am der Univerfität und einen vielgefuhten Privatunterricht. DM. farb zu 
Berlin om 17, Dai 1866. — Bon feinen Werten find hier zu verzeichnen: 
1. Evangelifges Choral- und Orgelbug. 235 Choräle mit Bor- 
fpielen, zunäßft in Begug auf das neue Berliner Gefangbug. Berlin, 1832, 
dei ©. Reimer, Du. ol. VIu. 277 ©. u.2 9. Reg) — 2. Melodien- 
Bud; dazu, 235 Choralmelodien nad) dem evang. Choral: und Orgelbud), alle 
im nenen Berliner Gefangbuce erforderten Melodien in fi faflend. Berlin, 
1832. Reimer. 8°. — 3. 2 Motetten für Gftimmigen Männergor. Op. 4. 
Berlin, Bahn. — 4. Der erfte Pfalm für Aftimmigen Männerchor. Op. 5. 
Da. — 5. Die Oratorien „Yohannes der Täufer” und „Mafes". — 6. 
Hymne fir 4 Singftimmen mit Orgefter. — Bon Bags Werten iur mM. 
Herausgegeben: die Matthäuspaffion (Berlin, Schlefinger), die H-moll-Meffe 
(Eoendaf,), 6 Kirgenfantaten Bonn, Simrod) und „Roh wenig belannte 
Drgeltompofitionen von Seb. Bad“ (3 Hfte. Leipzig, Breittopf & Hürtel).*) 





Mary, Ernft, ein älterer Orgelbaner in Berlin, war 1728 geboren und ein 
Schüler oahim Wagners. Cr baute fir mehrere Berliner Kirden (Dreialtigleits 
fire 1775, Suifenflädtifge Kirhe 1776, Georgentirche 1782) anfehnlige Orgel- 
werte, und farb im Märy 1799 im 72. Lebensjahr. ein Sohn Friedrich 
Marz führte das väterlihe Gefhäft, in dem er fhon Lange neben dem Bater 


>) Bat. die Vorrede zur erflen Ausgabe der Rompofitionefehee, in der 5. Yufl. I. &. KIT. 

>) Namentfih, fugte er in derfelben ein rictigere® Werfländnis der Werke Beethovens zu 
fördern, was diefer fett in einem Briefe an Ctlefinger vom 25. Sept. 1825 (vgl. Roft, 
Briefe Beethovens. Ctuttg. 1905. Pr. 36%) als dantensioerten ihm gefeflten Dienf aner- 
Tannt hat. 

*) Bol, darüber Leipz. Ag. muft. Ztg. NXXVI. &. 305 fe; Eutonia, Jahrg. X. ©. 
85. Beder, Choralfamml. 1845. ©. 186. 137. 

+) Ein vollfländiges und ausführfies Berzeinis von Marz’ Werken findet man bei 
gedebur, Tontünfler-teg. Berlins. 1861. ©. 351-353. 
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tätig gewefen war, fort. Madden er fi) durd eine im Roftod aufgeftilte Orgel 
Befonders empfohlen Hatte, wınrde er 1795 nach Siöiwerin berufen, um die dortige 
1790 von dem Drgelbnner Jopann Georg Stein aus Lüneburg begonnene, aber 
midgt vollendete (er war während des Bates irefinnig geworden) Domergel zu voll» 
enden. Bol. Mafmann, Die Orgelbauten in Medfenburg. I. ©. 21-26, wo 
momentlich die Margfegen Trompeten, fotie Die praftiihe Anlage feiner Koppelungen 
gerühemt werden. 1817 erbaute er ein Orgelmert, deffen Nußeres nad; Schinfele 
Zeimung ganz aus Cifen gegoffen war, mähreud die Pfeifen aus Zint hergefteilt 
wurden. US Gegner des Abt Vogler (opf. den Art.) gab er 1800 eine Schrift 
„Über die mipfungene Umfchaffung der Gt. Marienorgel in Berfin nad Abt Bog- 
{ers Angabe" Heraus, und verteidigte feine Hier gemadjten Mufflellungen mod weiter 
in der Ag. muflt. Ztg. IV. Intelligenpblatt Mr. 6. Cr Hat au die fehr alte, 
Hiforifd, intereffante Orgel zu Bester 1818 abgehrodjen und Dur) eine neue erfe.') 


Material der Orgelpfeifen. Für die Kirhenorgel der Gegenwart fommen 
als Dateriofien, aus denen die Pfeifen Hergeftellt werden, nur Zinn (vgl. den Art), 
Metall (gl. den Art.) und Holz in Betraht.‘) Die Wahl des Materinls für 
die einzelnen Stimumgattungen wird in der Proris öfters von der Koftenfrage mit- 
beftimut, während allein die Rüdfiät auf die jeweilen gewänfäte Mangfarbe map: 
gebend fein follte. Denn ob zwar die Theorie immer von der Borausfegung aus: 
geht, die Pfeifenkörper feien fo art gearbeitet, daf; fie nur die fefte Umhüllung der 
in ifmen fchringenden Luftfüule Gilden, nicht aber felbft mifäwingen, niht mit in 
die Bervegung Hineingegogen werden: fo trifft Diefe Borausfegung dad) mur bis zu 
einem gewiffen Orade zu. Mehr oder weniger fÄwingt der Pfeifenförper immer 
mit und dag verfieden dicte Dateriol, aus dem er befteht, übt feinen Einfluß 
auf die Mongfarbe. Diefer Einflu aber zeigt fid) fo, daß reines Zinm den fharfen, 
heilen, durdidringenden, Holz den vollen, weichen bunten Ton Gegünftigt, während 
Metall — als Terminus der Orgelbauer alfo eine Mifhung von Zinn und Blei 
— eine zwifchen der des Zinnes und Holzes die Mitte Haltenbe Klangfarbe erzeugt, 


1) gl. Allg. mufi, Big. 1836. &, 128 und Grove, Dict. IL. ©. 085. 

2) hal wurden die Shollbeter mander Zungenftimmen aus Meffing (beim Melfng- 
vegal) gemadit. Rad Wercmeifter, Org. Gruning. rediv. 1705. $ 5 waren in der berüßnten 
Orgel zu Grüningen „die Corpora aller in diefem Werde 6efindliden Schnarneerie von 
Rartem Mefing, weldie am Geivüft woll über 6 Gentner Halten und fehe Loßbafe find.“ Bat. 
and; Walther, Tuf. er. 1792. ©. 145. 149. Bloße Kurioftäten find cs, wenn in einzelnen 
Orgeln die Bfeifen aus Elfenbein, Ebenholz, Ton, Papier u. f. 10. waren, wie ältere Orgel: 
föriffelfe, 3. 8. Prätorius, Synt, mus. IL. &. 92. 185, Adlung, Mus. mech. org. I. ©. 
55. 56 u. 0, in ihrer Vorliebe für alles „Eurieufe” berihten. Ad) Tüpfer (Die Orgel x. 
1862. ©&. 88) Sat einen Berfud) mit Pfeifen aus Papier gemacht, und mod neuftens 
wird von einer Orgel im Oratorio Santa Cristina zu Mailand beriftet, in der ein Mbbate 
Crespi Reghizzo die Pfeifen aus derfortom Gergefellt Sat. Bol. Locher, Erklärung der Drgel- 
tegifler 1887. ©, 14-77. 
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fo zwor, daß fi) diefe um fo mehr der des erfieren, ober der des Iegteren Ma- 
terial8 nähert, je weniger oder je mehr Bleizuat (der, beiläufig bemerkt, die Hälfte 
des Gewidjts unter feinen Umftänden Überfireiten folte) das Metall enthält. Dar- 
aus erflärt fid die Verwendung diefer drei Arten von Material filr die verfiedenen 
Drgelflimmen. Man läft daher Princpale, Oftaven, Mirturen, Scharf, Cymbel, 
fotie die ffarfftreidenden, engmenfurierten Stimmen, wie Biola di Gamba, Sali- 
iomal, Fugara u. a. aus mindeftens I4fötigem Zinn arbeiten. Weniger gutes 
Metalf wird zu Stimmen [hwägeren, bedeiten Tones, alfo zu Kornett, Duinte, 
Gemohorn, Rohrflöte, Ouintetön und den Heineren Gedadten gewählt. Holz 
dient zu den Plötenftimmen, großen Gebadten, und den großen Pebalftimmen.!) 
Cine Verbindung von Holg-, Metall» oder Zinnpfeifen in einer und berfelben Stimme 
— die höheren Oftaven aus Detall, die tiefe aus Holz — läßt fi nur durch die 
Not, den Mangel an Geldmitteln entfculdigen, da, tro aller entgegenftehenden 
Behauptungen, die Berfhiedenheit des Materials bemerfbar bleibt. — Bon Holz: 
arten werden zu Pfeifenförpern Hauptfäclid) Riefer- (und je nad) der Öegend, in der 
ein Drgelbauer feine Wertflätte Hat, audh Rottannen holz, zu den Borjälägen und 
Füen (gervöfntid) gedreht) aller und den Borderfeiten (Dedeln, Labiumfeiten) der 
Meineren aber Hartholz, gewöhntic Eidenholz verwendet. Zu den feineren Flöten: 
fimmen, namentlid) den gebohrten und gedrehten, wird in der Regel Birnbaumholz 
ober ein anderes feines Hartholz genommen, — Bon einzelnen Orgelbanern ift au, 
der Berfuh gemacht worden, Zint, das feidter und billiger als Zinn ift, zu 
Pfeifenförpern zu verwenden; e8 wird geglüht, fo daf; es feine Sprödigeit und das 
irren verliert umd eignet fih dann wohl z.B. zu Schalltörpern der großen 
Zungenftinmen, nur muß 8 die erforderliche Dide Haben, damit c& einen feften 
Ton gebe. Ob es empfehlenswert fei felhft einem großen Principal 16, defien 
Kerne, Füße und Labien von Zinn find, in den 12 tiejften Tönen Pfeifenförper 
von Zint aufzufegen, wie dies 5. B. der Drgelbauer Stahthuth in der Ronzertorgel 
zu Xaden gelhan Hat,*) mag dahingeftelt bleiben. 

Matthäi, Konrad, ein Kirenkomponift der Eecard-preußiihen Tonfgule und 
tüdtiger Dufitgelehrter, der aber aud Iurisprubenz ftudiert und fi) den Titel eines 

3) ber das fr mande einpefne Orgeffimme angemeienfte Material find die Anfihten 
der Orgelbauer verfäjieden. So foll Friedr. Suse erllärt Gaben: „wenn mir das Zinn ger 
fhentt wird, Kann ih feine Gambe darans wmaden;” vgl. Heinri, Orgelleßre 1861. ©. 18 
5i8 20 und Orgeldau-evifor 1877. ©. 35-30, Haas, Schweiz. Muftsig. XXI. Yahıg. 
1883, Nr. 17. ©. 135 jagt, daß aud einige der Anfiht fein: „man könne Leine fhöne Pfeifen 
Magen, wenn fie von reinem englifhem Zinn gematit twerden, man müfie etwas Blei zu- 
fen,“ fügt aber bei es ft ganz uni Der Orgelbauer Sonred in Köln fuht den 
Grundfag durKzuführen, das Holz fo viel wie möglich ans der Orgel zu verdrängen und 
dafür Metall anzuwenden,“ Bol. Ieplens, Die neue Orgel in Kempen. 1876. ©. 26. 

*) Bgl. darüber Vöceler, Die neue Orgel im Kurhaus-Saale zu Yadıen. 1876. ©. 58. 


59, fervie die Dispofition mit dem Berzeidmis des Pfeifenmaterials daf. &. 33. 34; Heinrich, 
“aD. 
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Doctor juris erworben Hatte. Er war I61O zu Braunfhtweig geboren, und. ale 
1631 der Kantor Heinrid; Grimm (vgl. den, Art.) aus dem zerflörten Magdeburg 
dorthin überfiedelte, wurde er defien Schäfer in der Mufil.') Später finden mir 
ihn zu Königsberg, wohin er wahrfdeintid) „um zu udieren gefommen" war, und 
10 ex 1652 „mit Beliebung der Löbfichen phifefephifcien Fakultät Churf. Br. Pr. 
Univerfität zu Königsberg“ ein „gutes Bud“ von den „Modis musicis* Heraus: 
gab. Im Mönigsberg fand er danm auch eine bleibende Anftelfung, indem er 1654 
18 Georg Hudes Nachfolger Kantor an der Alftädtifden Kirche und Schule dafelbft 
wurde und als folder bis 1667 wirfte. Ob er in Diefem Jahre geftorben, oder 
nach Braunfaiweig zurücgetehet fei, ift nad niät fefigefelt. Zwar bezeugen mehrere 
ältere Schriftfieler, daß ex aud als Doctor juris zu Braunfenveig gelebt habe, 
aber fie geben keinerlei Andeutung darüber, ob dies vor oder nad; feiner Anftelfung 
in Königsberg geivefen je.) As Komponift hatte fih D. in Königsberg an den 
Berten von Ercard und Stobäus zu einem der beften Meifter der preußifden Ton» 
{hule erangebildet, blicb aber niht hei deren Weife des Gapes für den reinen 
a cappella-Gefung flehen, fondern wandte Gereits and Inftrumente an.?) Bon 
feinen Tonfügen Hat dv. Winterfeld (Ev. 8. II. S. XII fi.) 
dreizehn einzelme Güde aufgefunden und dafelbft IT. Notenbeitp. Nr. 70. 
©. 52 den Begrübnisgefang „Herr Iefu, Troft in aller Not” mitgeteilt, 
Außerdem fteht bei d. Winterfeld und Schocberlein-Riegel, Schag I. Nr. 
573b. ©. 866—868 ein fünfftiumiger Say zu „Waget auf, ruft ung 
die Stimme“, „aus der preufifcen Tonfhule, vieeiht von Konrad Dat« 
täi. Handihriftlih 1647,” 


MattHejon, Iohann, der berühmte Mufifihriftfteller und Krititer der erften 
Hälfte des 18. Sahrhunderts, der Hauptfächlid, als older, nicht aber als Komponifl, 
feviel ex and; Kantaten und Oratorien gefärieben, einen bedeutenden Einfluß and) 
auf die Entwicklung der edangelifhen Kirhenmufil gelbt hat, wor am 28. Eep- 
tember 1681 zu Hamburg als der Cohn eines Gteuereinnehmers geboren. Bon 
Hugend auf in die Unmatur der Bopfgeit mit ihrer inneren Verderbnis und ihrem 
äußeren Glanz tief verfteidt, trat er fhon als neunjähriger Knabe öffentfih als 
Drgel- und avierfpieler, forvie als Sänger eigener Rompofttionen auf und wurde 


») Er war alfo dur; diefen feinen Lehrer nur mittelbar, nicht unmittelbar, tie Sioeberlein- 
Kiel, Shat IL ©. 1059, irrtümlidh meinen, ein Schüler des Dich. Brätorius, der ja fon 
1921 geftorben war, al. dv. Winterfeld, Evang. Kirenge. II, &. VII. 

2) Bot, Walther, Muft. Ler. 1732. ©. 389, wo nad; Anführung der Herausgabe der 
&rift „De Modis musicis“ von 1092 gefagt I: „daß er nadihero als Doctor juris zu 
Braunfoeig geleet, iN ana Deren Doc. Meyers Critico sine erisi, p. 53 in der Anmer« 
hung zu erfehen“ (es if die Sırift des Dr. Joan Meyer in Göttingen gegen Mattfelon in 
Sofen der Kirdjenmufil gemeint). gl. and Werdmeifler, Mus. Mathem. Hodegus. 1087. 
©. 127 u. Fortel, Duft. Literatur 1792, ©, 274. 

>) Sof. Döring, Zur Gef. der Mufit in Preußen. 1852. ©. 101. 
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foger, da er „eine umfänglice, helle und fieblide Distantflimme" befaf, ala Sänger 
bei der Hamburger Oper verwendet. Mit 15 Iahren wurde er 1697 erfter 
Sänger bei diefer Bühne, der er dann 6is 1705 angehörte, „faft immer die Haupte 
Derfon nicht ohne allgemeinen und großen Beifall der Zufhauer" vorftellend, wie er 
felöft zu bemerken nicht unterläßt. 1699 bradte er bereits aud eine erfte Oper 
eigener Kompofition zur Aufführung, die er nidt nur jelbft dirigierte, fondern im 
der er auch die Haupteole fang.) Mit Händel, der 1703 nad Hamburg ger 
fommen war, verband ihn bald eine intime Freundihaft, die freilich mehr als 
eine Harte Probe zu beflehen hatte, da MM. fih zum Mentor feines großen 
Kunftgenoffen auftvarf, um if, der anfangs noch „fehe lange, lange Arien und 
fGier unendfige Kantoten fegte, die mod midt das vedte Gefhid oder den 
testen Gejhmad, obwohl eine vollfommene Harmonie Hatten, dur die hohe 
Schule der Oper ganz anders zugufugen.“ Mod im felben Iahre machten 
dann beide Freunde einen Befud bei dem alten Buptehude zu Lühed.?) Neben 
feinem mufitafifhen Thun und Treiben Hatte aber M. and) Zeit gefunden, fih „in 
der englifcen, frangöffgen und italienifgen Sprade forwehl, als in der Nehts- 
geleßefamfeit durch beftändigen Fleiß feftzufegen,“ und diefe feine, wenn aud nidt 
eben tief gehende, fo dod) äuferlidh glänzende umiverjelle Bildung verfhaffte ihm 
1704 zunääft die Stelle eines Hofmeifters bei dem Sohme des damaligen englifdhen 
Gefhäftsträgers zu Hamburg, der ihn dam 1706 zu feinem Sepationsfelretär 
maßte, eine Würde, auf die fih M., namentlich naiven fie ihm fpäter nod) den 
Titel eines Legationsrates eingetragen hatte, befonders Großes zu gute that. Zu 
diefem Amte erhielt er 1715 mod; die Stelle eines Mufildirchtord und Canonicus 
minor am Dom feiner Baterftadt, die ifm mn Beranlaffung gab, eine ganze Reihe 
von Kirenfantaten zu fepreiben, und die er inne Hatte, bis ihm 1728 ein in völlige 
Taubeit übergegangenes Gehörleiden ywang, fie niederzulegen und fih ganz auf die 
föriftftellerifcie Tpätigteit zu beferänten. Cr Hatte fi dorgejeßt, „fo viele Werte 
druden zu laffen, old ex Lebensjahre zählen wiirde”, und als er am 17. April 
1764 im Alter von 83 Jahren ftarb, Hatten ftatt 83, 88 Werke feiner Feder die 
Breffe verfaffen." — Dan fat M. einen Mann genannt, der „halb Pedant und 
Halb Revolutionär, Halb Charlatan und Halb Reformator” gewefen ei, und bei dem 
der große Dann und der Geit its nahe zufammen gegrenzt" Haben.) Bei näherer 
BVetradtung feines Lebens und Wirkens als Mufilf—riftfteler und als Mufiter, ins- 
befondere al8 Rirdhenmufifer, tritt aber der große Dann fehr flart zurüd und dar 
gegen der Ged aufs unfiebfamfte in den Vordergrund. Daflos eitfe und bis zum 

1) Derfelben folgten nod; verftiedene andere, die man bei Gerber, Altes Leg. T. ©. 91. 
‚Setie, Biogr. univ. des Musie. VI. &. 29, u. a. verzeifnet findet. 

3) Bol. Metthefons Ehrenpforte 1740. ©. 9 ad voc. „Händel“. Spitte, Bad 1. ©. 
255. 250. 

9% Bol. B. 9. Kiel, Mufl. Cioratterläpfe. 2. Aufl. 1857. I. &. 35-72: „Die Särift- 
geleßrten mit Zopf und Schwert. Wattfefon und feine Zeitgenoffen.” 
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Kindifcen gehende Selbftgefälligfeit erfceint als der Grundzug feines Welens und 
al das treibende Motiv feiner gefumten Tpätigteit.‘) Seine PBerfon in eitfem 
Selbftrubn in ein möglihft glänzendes Liht, fi) den Größten und Beften feiner 
Zeit mindeftens gleih, wenn nicht voranzuftellen, das war immer und überall fein 
efriges Beftreben und madhte if unter Umfländen zum fitterarifgen Ranfbotd der 
miedrigften und derbften Art. CS zicht fih diefes Beitreben als unangenehme Bei- 
gabe durch alle feine Sihriften, au) durdh die relativ wertvollen, in denen- er mit 
Erfolg für den Fortfhritt in der mufifafifgen Kunft und ihrer Theorie eingetreten 
if. Daß die veralteten Sayungen der Vokalpolyphonie, wie die Solmifation, die 
Diatonit der Kirhentonarten u, dgl. aufgegeben und die neuen, freieren mufttafifhen 
Kunftformen des monodifdyinftrumentoen Stils der Oper namentlih aud für die 
wangelifcie Kirhenmufil mehr und mehr fruchtbar würden: dazu hat D. als Mufit- 
fhriftfieller mitgewirft und damit hat er fi) ein unbeftreitbares Berdienft erworben. 
Ein gleies Verdienft fih auch als Komponift, insbefondere als Kircentomponift zu 
erwerben, hat er dagegen nicht vermodt. Dazu mangelte ijm ein tiefer gründendes 
Talent, und daran Hinderte ihn Kauptfächlic twieder feine grengenlos eitle Selbft- 
gefälligleit. Das Anch’ io, das ih fans aud, und ich fand ebenfo gut oder nod) 
beffer als Händel und Bad Neht in feinen Paffionsmufien und Kircentantaten 
immer in der aufbringlichften Weife im Vordergrund. ffelt um jeden Preis, vor 
allem um den der Kichlihen Würde und Wahrheit, bis zum Lägerfihen und Fin: 
did Naiven gehende und zu jeder Zeit oder Umzeit angebradhte Wort- und Ton- 
malereien: das war feine Lofung.?) Zum bloßen Cffeftmittel und zur Unterlage 
„geringfügiger Künftelei” Hat DM. gleih andern feiner Zeit und Kunfigenoffen 
namentlich auch den Choral erniedrigt. Daß er aber die Fichlih-fymbolifhe Be- 
deutung des Chorals nicht erfannt und im feiner Behandlung desjelben alle Rüd: 
fihten auf fie beifeite gefegt Hat: dadurch allein hen ift er als Kirdenfomponift 
gerichtet. Es erfceint daher auch zwediog, feine Tirdlien Stüde Hier im einzelnen 
anzuführen; fie hatten fon für feine Zeit nur ganz vorübergehende, für die unfeige 
Haben fie gar feine Bedeutung mehr;?) daher nennen wir nur: 
Die Paffionsmufit „Der für die Sünden der Welt gemarterte und 
Rerbende Iefus“. Tert von Varthold Heinr. Brodes. 1718.) — Bon Ms 





elöft im feinem Hufen muß die Gitellet in aufilliger Weife hervorgeieten fein. 
Enäbtt ex do in der Chrenpforte 1740, ©. 126. Anm. felöß: „6 gab eine Zeit, da mid 
Händel nur aus jalousie die meiffe Eravatte fein fpöttfd, nannte.” 

>) Kam er dot; in feiner Brodesfgen Paffion, um die Worte, da ben Miden des gegei- 
Selten Grtöfers „Regenbogen ohne Zahl als Tauter Gmadenzeigen jmüden”, zu mafen, auf 
die findifdie Spielerei, die drei Ouerbalten der S2fid Motenfiguren in Bogenform zu ziehen. 
Bat. v. Winterfeld, Evang. Kirdenge. ILL. &. 179. 

+) Er felbft zäffe fie Ehrenpforte 1740. ©. 204 forgfältig und mit geföriger Hervorhebung 
vom Details auf. Bol. aud) Bitter, Beiträge zur Geld; des Oratoriume. 1872. ©, 234. 230. 

+) Einzelne Rummeın aus diefem Wert findet man neu gedrudt bei v. Winterfed, Cu. 
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Söriften führen wir als die wihtigfen an: Das neweröffnete Orhefter. 
Hamb. 1713. — Das befhügte Oräefter. ITIT. — Das forihende 
Oräefter. 1721. — Critica musica. 2 be. Daf. 1122-1725. — 
Mufiteifhiee Patriot, Daf. 1728. — Große Generalbasfgule. Dal. 
1731. — Xteine Oeneralbaßfhute. Daf. 1735. — Der volltommene 
Sapeltmeiten, Dal. 1730. — Grundlage einer Eprenpforts. Da, 
1740. — 


Mechanik, die, der Orgel, begreift die fämtlihen beteglichen Teile eines 
Drgeliverles in fi. welde in irgend einer Weife und Ristung fir das Erllingen 
der Pfeifen direft oder indireft thätig find. Solfe find: 1. die Traftur, d. 6. 
der gefamte, mehr oder weniger tompligierie Mechanismus — Kaviaturen, Aiftra- 
turen, BWellaturen — welder vom Orgelfpieler in Bervegung zu fegen ift, um dur) 
das Öffnen der Spielventile dem tonerzeugenden Wind den Zugang zu den Pfeifen 
frei zu madien; 2, die Negiftratur, oder das Megiermert, die Dedjanit der 
Regifterzüge vom Regifterknopf (Manubrium) bis zur Schleife oder dem Regifler- 
ventil; 3. die Balg-Meanif. Da wir in unferem Bude die einzelnen Teile 
der Orgelmedanit in befondern Xetifeln des näßeren Befhreiben, fo Braut hier mr 
im allgemeinen nod) bemerft zu werden, daf rubig-geräufchlofe, möglicft (eichte Bes 
wegung und promptefte Wirtung die vornehmften Erforderniffe für diefe Meianit 
find, und daß; die Deifter der Orgelbaufunft von jeher eine befondere Ehre darein 
gefegt Haben, die Meifanit in allen, aut den geringften und unfceinbarften Teilen 
mittelft gewwiffenhafter und forgfältiger Arbeit fo herzuftelen, daß diefelbe ihrem 
Ziwvede in thunliher Bolllommenheit entfpredie. 


Mehanifhe Züge im Regierwert der Orgel heißen diejenigen Negifterzüge, 
welche mur eine Borridtung in der Orgelmetjanit, eine Koppel, ein Sperruentil, den 
Galtantenruf u. dgl. in Bewegung fegen, nicht aber die Schleifen, oder bei der 
Kegellode die Regifterventile der Hingenden Stimmen öffnen. Bl. die Art. „Blind“, 
„Rebenzüge”, 


Mehmel, Friedrig A, ein tüdtiger Drgelbauer zu Stralfund, der am 
6. Dezember 1827 zu MÜftedt im Großherzogtum Weimar geboren if. Er arbeitete 
von 1845 am in den Drgelbauwerfflätten von Ihad) in Barmen, Ctrobel in 
Fenntenhaufen, Schulze in Paulinzelle, Ladegaft in Weißenfels, und übernahm 1858 
das Orgelbaugefjäft des verftorbenen W. Fernau zu Stralfund, neben welhem er 
fpäter mod; eine Werfflätte zu Wismar in Medlenburg erriötete. Er erfand eine 
pneumatifcje Traftur ohne Winfel, Wellen und Aftraften, und, Hat in feinem Wir- 
Tungefreis eine Anzahl guter Orgefwerte, zum Teil von beträdtlicer Größe erbaut, 
don denen Wangemann nennt: 


Kirgiengef. III. Rotenbeifp. Nr. 56-39. ©. 50-58, und bei Bitter, a. a. D. Notenbeifagen 
Ar. IL. ©, 17-27. 5 Stüde. 


Peter Meier. Ioh. Dav. Mejer. 157 


1. Die Orgel der Marientiche zu Greifswald. 36 HM. Ein. 3 Man. 
u. Bed. — 2. Die Orgel der Intobifirde zu Straffund. 68 fl. Stn. 4 Dan. 
und Pd. — 3. Die Orgel der Iopannistirhe zu Stralfund. 22 fl. Ctn. 
2 Dan. u. Bed) 


Meier, Peter, ein Notömufilus zu Hamburg um die Mitte des 17. Yahe- 
hunderte, Er gehörte dem Rififhen Gängerkreife an und hat zu Rifls „Neuer 
Himlifcer Lieder fonderbahres Buch.” Lilneburg 1651 (2. Ausgabe 1652) die 
folgenden drei Melodien geliefert: 

„Allmähtiger und großer Gott“ — ddd|gabcja; „Du 
mögtigfter Herr Iefu Ehrift" — ce g|fejdd|c,md „DO Gott, 
der du mit eigner Hand" — debjabcalbchagla, 

von denen jedoh, da Ddiefe Lieder nad befannten Melodien („Herzlich fieb hab ich 
dih, 0 Here”, „Ein fefte Burg ift unfer Gott" und „Bater unfer im Hinmelreidh") 
gefungen werden tonnten, Teine in firhfihen Gebraud getommen if.) Außer diefen 
Hat er mod zu 5O meltlicen Liedern, zu Schupps Morgen und Abendlicdern, und 
defien Paffions:, Buß-, Troft, Bitt- und Dantliedern 1655, zu Philipps v. Befen 
Dicht, Fugend- und Liebesflommen, fowie zu deffen Geifll, Sectenfuft Melodien 
gefegt. Gerber, Neues Ser. II. ©. 414. 415 führt von ihm nod an: „Chrift- 
Gihe Muficalifhe Mag- und Troft-Sprüde von 3 und 4 Stimmen und einem 
®. €. Hamburg 1653. 4°.) 





Mejer, Iofann David, ein Nateferr zu Ulm, der 1692 (1691) dafelöf: cin 
GB. unter dem Titel „Geiflihe Seelenfreud x. von einem Davidftien Mufit- 
freunde” Herausgegeben Hat, in weldem er 52 von ihm komponierte Melodien, aud) 
zu befannten und bereits mit Melodien verfehenen Liedern, veröffentliht Hat. Keine 
diefer Weifen Hat Kirche Geltung erlangt, dagegen feint nad, Faift, Wärtt. 
65.8. 1876. ©. 222 eine der von ihm erfundenen Melodien in die Weife „If, 
deine Paffion*(Bürtt. CH-®. 1844. Nr. 159), eine andere in „Dein Iefus Lebt, 
wos foll id) flerben“ (Wirt. CB. 1844. Nr. 68) teitweife übergegangen zu fein.‘) 





) Bgl. die Diepofitionen diefer Werte bei Wangemann, Geld. der Orgel 1881. &. 326 
Bis 629; daf. &, 497—440 und Abbildungen Fig. 50 aud Befhreibung und Abbildung der 
Memeligen Zrattur, fonie &. 412-414, u. Abbildgn. Fig. 51. 92 u. Fig. 37 der Mefmel- 
{gen Ginrißtung des preumatifjen Hebels und des Negiferfebels. 

3) Die dritte Viefer Mel. findet man aus dem Driginaf abgedrudt bei v. Winterfeld, Co. 
Kirgen-@ef. TI. Notenbeifp. Nr. 149. ©. 100. 

>) Gr meint, derfebe Gabe wahrfijeintich in Mmflerdamn gelebt, weil dort 1600 ein welt- 
lien Mufttert (Länge) unter dem Namen „Peter Meyer” gedrudt worden if, wie er Corn. 
& Beughem, Bibliogr. Math. &. 349 und 547 entnimmt. 

+) Bol. and) Wegel, Hymnop. I. ©. 143 u. Haug, Die Liderlifter des Wirt. 6.8.6 
Stuttg. 1790. ©. 42. Bei v. Winterfed, Evang. 8C. II. Rotenbeifp. Mr. 211. ©, 191 
Bis 192 if eine Del. Mejers zu „gefus meine Zuverfiä” abgedrudt. 
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Meiland,') Iatob, ein deutjer Kontrapunktift der zweiten Hälfte des 16. 
Iahrhunderts, von deifen Werten Ambros, Geh. der Mufit III. ©. 561 fagt: 
„feine Gefänge find Borboten der herannahenden neuen Zeit, den Öefängen der 
Veneziomer Donati und Gaftoldi fl) anreihend.” Er war 1542 zu Senftenberg in 
der fächfifgen Oberlaufig geboren,” und hatte feine mufitafiide Bildung als Chor- 
Mmabe der Kurfürftligen Kapelle zu Dresden unter des trefflihen Mattheus Le 
Maiftee's Leitung erlangt (Vgl. Kade, Mattheus Le Waiftre. 1862. ©. 109). 
Später wurde er Kapellmeifter am fürflidhen Hofe zu Ansbad und madte von 
da aus eine füngere Reife nad) Italien, wo er in Rom und Benedig Gei den beiten 
Meifteen den Kontrapunft ftndierte. Naddem er 1563 nad Ansbad; zurcgetehrt 
war, begann er die Herausgabe feiner Gefangswerte. In der Deditation an den 
Landgrafen Wilhelm IV. von Heffen, die er 1575 einen folden beigab, bemerft ex, 
daß „als er ab offieio Chori auliei, Georgüi Friderici, Marchionis Branden- 
burgensis, ad liberale otium clementer et honeste fei dimittirt worden, 
Hieronymus Glauburgerus, ein Doetor U. J. und Frandfurtifcer Patricius, 
mebft mod andern ihn mit großen praemiis dahin vermocht hätten, das teutfche 
Psalterium Lutheri in die Muftc zu bringen.”*) Danad war er aud als Eeper 
von Choralmelodien thätig, obwohl Tein gedrudtes Zeugnis diefer Thätigteit vor 
Handen if. Mus der [Con genannten Dedifation wurde geiäloffen, da DM. um 
1575 in die Dienfte des Yandgeafen von Heffen getreten fei und in Kaffel gelebt 
Gabe, und Bier feß man ihm aud 1592 oder 1593, oder aber 1607 fterben. 
Neuerdings Hat aber FELiS aus dem Vorbericht, den der Herausgeber feiner nad: 
gefaffenen „Cigneae Cantiones“, Eberhard Schellius aus Pannenberg im Han: 
möverfien, diefem Werte 1590 beigab, eruiert, daf M. zulept als Rapellmeifter, 
ober wie d. Winterfeld will, al8 einfadher Kantor im Dienfte des Herzogs Wilhelm 
von Braunfätweig-nehurg zu Celle gelebt Hat, und dort fhon 1577, eıft 35 
Sabre alt, geftorben if.) — Bon ihm erigienen folgende Kirfenwerte: 

1. Cantiones sacrae quinque et sex vocum ete. Nürnberg, 1564. 

12 fünfft. und 5 jeheft. Dotetten. — 2. Selectae cantiones quinque et 

sex vocum. Niürub. 1572. — 3. Cantiones sacrae quinque et sex 








') Der Name wird au „DMeuland" und „Mailand“ gefärieben; vol. Samıel Großer, 
Laufigifge Mechoürbigt. IV. &. 179. Seiting, Unia. IV. 8.634. Gitner, Bibliogr. 
der Mufl-Sammelwerte. 1877. ©. 

*) „Senftenbergensis“; Nicod. irn in feinen Orationes insigniores aliquot, 
Straßb, 1605 nennt ign „Misnicus®, 

9) Bol. Walter, Muft. der. 1192. ©. 305. Ad Fetis, Biogr. des Music, VI. ©, 
vecut quelgue temps & Francfort oü il a publi6 plusieurs vuvrages“. 
1 Bet, a. 0. DO. ©. 07, und d. Winterfeld, Evang. Kichen-Cei. I. &. 330. 340. 
vw. Winterfeld Hat I. Notenbeifp. Nr. 43. 44 aud) zwei Tonfiße von Meland mitgeteilt. Zoch 
Tonfäge von it zu „Herzfig tut mic) erfreuen“ fehen aud, Sei Prätorius, Mus. 
VEIT. 1610. Nr. 230 u. 297. 
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vocum. Nürnb. 1573. — 4. XXXTH Diotetten mit deutfhem und Lateini« 
idem Tert. Fronffurt, 1575 (mit der Dedifation an den Sandgrafen von 
Heilen). — 5. Sacrae aliquot cantiones latinae et germanicae quinque 
et quatuor vocum, Sranff. 1875. 22 Motetten. — 6. Cantiones aliquot 
novae, quas vulgo motetas vocant quinque vocibus compositae etc. 
Frantf. 1576. 2. Ausg. ols Harmoniae sacrae quinque vocum. Crfurt, 
1588. — 7. Cygneae Cantiones latinae et germanicae Jacobi Mei- 
landi Germani, quinque et quatuor voeibus, in illustrissima aula 
Cellensi, paulo ante obitum summa diligentia ipso compositae. Nunc 
primum in lucem editae opera et studio Eberhardi Schellii Dannen- 
bergii. Cum praefatione ejusdem. Wittenberg, 1890. 4. 9 Motetten 
mit Ioteinifgem Tert zu 5 Stn., 6 zu 4 Sn, 4 deutfhe Choralfäge zu 5, 
und 3 zu 4 En. —') 


Mein Augen jlieh ich jet in Gottes Namen zu, Choral von Mat- 
thäus Apeles v. Löwenftern. Das Lied und feine Originafweife erfdienen 
querft in dem Breslauer GB. „Geiflihe Kirhen- und Haug-Mufic x. Brehlan, 
Baumann (1644)". ©. 821 und von der 5. Ausgabe diefes Buches an als Nr. 
XXVIII der demfelben vorgebundenen „Apelie-Lieder“. Bon hier gingen beide, 
das Fied und feine Melodie, naddem fie zuerft Iopann Erüger in das Rungefhe 
6.8. Berl. 1653. ©. 32 und in die Praxis piet. melica. 1656. ©. 47 auf 
genommen Hatte, in alle wihtigeren G-BB. des 17. und 18. Inhrhunderts Aber.') 
Die Delodie Heift im Original und in der durd) Heine Noten angebeuteten neueren 
fichlihen Form: 
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Wein Aurgenfäfichih jegt in Got-tes Namen zu, die+meil der mücde Leib 
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Bergehtet firne Ruh; eißn- bernict,ob id den Morgen möht er » Ie«ben: 


Fr Fr ee 
 Vömmete mih der Tod viedeiät moh Geint um > ge» ben.) 

Sie ft mehr oder weniger originafgelren bei Telemann, CH-®. 1730. Nr. 339. 

©. 150; Drepel, Ch. 1731. ©. 42; König, Yarm. Ciederfh. 1738. ©. 483; 

































































*) Aus diefem Iehten Werke findet fih die vierfimmige Motette „AUes Fleifc iR wie 
Gras (Flens ego sum genitus)“ neu gedrudt bei Säorberlein-iegel, Sa I. Nr. 009. 
©. 888-891. 

2) Bol. die genauen Nadrveifungen über die Verbreitung bei Müßell, Geil. Lieder des 
17. u. 18. Jabeh. 1858, 1. Nr. 286. ©, 341. 342. 

3) Bol. v. Winterfeld, Evang. Kirdengel, IL. Notenbeiip. Ar. 43. &. 29; chenjo Ritter, 
&6.-®. für Brandenb, 1859, Nr. 205. ©. 125. 
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Stögel, HB. 1744. Nr. 367 (Ausg. von 1777. Rr. 244); Reimann, Ch-2. 
1747. Nr. 205; Kügnau, Ch-®. 1. Mr. 133. ©. 146-147; Brider-Ch-B. 
1784. Art 40. ©. 35 (1820. ©. 47); Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 329. ©. 
185; Stiht, Ch-®. 1819. I. Mr. 147. ©. 52; Nitter, CB. für Brandenb. 
1859. Nr. 265. ©. 125; Iatob und Niter, Ch-®. I. Nr. 978. ©. 764 
u. few. — Neben ihe fm dann eine zweite Melodie auf und fand, obwohl ein 
innerer Grund, Die ältere Weife zu verdrängen, Tann erfihtfih it, ebenfalls ber 
deutende Berbreitung.‘) Sie flammt aus dem Preyfingfaufenfhen G-®. II. Teil. 
1714. Pr. 717. ©. 1043. 1044 (Gef Ausg. 1741. Nr. 1520. ©. 1037) und 
Heißt in urfprüngliger Zeichnung: 


- a 
Seesen 
Wein Yu »gen fälich ih jet in Get» 
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mid, ob ih den Moregem mad er « Te + « Gem es Mmete 


Er 
Saefafjemt EZ — 
mid, der Tod viel-leiät mod, Geut um» ge » dem. 
Beide Weifen werden nad dem Vorgang der älteren Choralbiiäer von Dregel, 
Rönig, Stögel, u: a. gewögnlic, in at Melodiezeifen geteilt. — Bei König, a. a. 
D. ©. 483 fieht mod) die folgende Dritte Weife: 


st: = 
Parse} 


ee 
Besen: 






























































weiß a» ber 

































































































































































vergeicmende vierte Melodie, die in diefer Yorm: 
Deere 
rezz es 
*) Dot iR 68 yuwiel gelagt, menn Ritter, C5.®. für Halerf.-Mageb, 1850. &. 77 


meint: „Die Driginat-Delodie von Matthäus Mpeles v. Gwenflern fein nit. mehr im 
Seraug” 
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im BWernigeröd. 6.9. 1739. 1746. Nr. 783. &. 790 fih findet‘) — Cab. 
Dad Hat die Giwenfternfäe Weife in einem fhönen Tonfag behandelt, den Ert, 
Bade Ehoralgef. II. Nr. 262. ©, 76 aus der Ausg. von 1786. II. Nr. 258 
(1832. Pr. 258. ©. 149) mitteilt. 















































Mein Augen fehen ftets zu Gott, Choral. Das Lied des Neftors Mag. 
Andreas Reyfer in Gotha erfdien zuerit im Gotheifgen GB. 1672 ımd ging 
von da im die türingifgen GBB. über. Bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Me. 288. ©. 148. 149 findet fh für Dasfelse Die folgende eigene Melodie: 


BE zeerrre 


{Ain Murano pu Ga me Km Ati e-fan- au 
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Site fet mir aus aller Not, daf mein Fuß nict bleib Gan-gen 


Verrrergerer 


am mei mer Feinde Gteid, fo mir dmg ihe re Mid auf al+ Ten Sei 


ZZ 
tem el - Im mad: Herr, fleh mir Bei, reit meine Gahl 

die ad) bei König, Harn. Liederfjag 1738. ©. BIL vorfommt, fonft aber wicht 

weiter verbreitet ift. 

































































Mein Bantopfer, Herr, id bringe, Choral. Das Lied und feine eigene 
Melodie von Heineid Albert erfgienen in deffen „Erfter Teil der Arien Cilicer 
teils Geilicger, teils Weltliher .. . Lieder . . . Königeberg in Preufien 1638.” 
Nr. V2) Hier Inutet die Melodie: 
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ie % Dank » od + fer, Her ih bringe fo mir weht von 
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dei » me une der » din > ge Mid mein Geif zu 


4) Die Bernigerod. „Mielodeien“ 1767. ©. 179 bringen die Lonwenfernfäie Melodie; diefe 
iR im Anhang zum Golf. Cant. 1726, Nr. 262, ©. 17 auf eine Parodie des Originalliches, 
das Morgenlied „Mein Angen fhließ i4} jegt in Gottes Namen auf“ Übertragen. 

3) Den Driginaftonfat; Kat v. Winterfeld, Evang. Kirdengel. II. Notenbeilp. Nr. 64, 
©. 48 abdrnden faffen. 

Rämmerte, Gncfl. d. rang. Richenmuft. IL. 11 
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mid), mein Se « bem Üft ganz deisnemDienfter «ge © ben 
Sie Hat nur befepränften Eingang in den Kircengefang gefanden; fon die Gefang- 
büdper des 17. Iahehunderts verweifen das Fied auf andere Melodien (fo 3. 2. 
dos Niürnb. ©. 1677. ©. 433 auf „Hilf, Herr Iefu, (nf gelingen") und mır 
einzelne, wie Sohren, Muft. Vorfhmad 1683. Nr. 761. ©. 1026 Haben fie bei- 
behalten. Auch önig und andere fpätere Sammler haben die Weile nit mehr 
Berüdfichtigt und nur in der Provinz Preufen war fie bis in das Reinhard-Ienfenfhe 
&.B. Nadtrag 1838. Nr. 58 gelommen; im neuen „Ev. GB. für Oft und 
Wef-Preußen“ 1887 ift Fed und Melodie micht mehr fortgepflanzt. Bei Iafob 
und Ridter, Ch.®. IL. Nr. 979. ©. 764 heißt die Melodie in Horalmäßiger 
Form: 


BEZ een 
en Dank» op + fer, Herr, ih brin » ge, fo mir redit vom Ser-zem geht; 


«Din «ge Moirbmein@eift zur die er» höht. 


Seen Se = 


Gott ih freu» e mic, mein Le « bem Äft ganz dei« mem Dienft er + ge - ben. 




































































Meine Armut macht mich freien, Choral. Das Lied Dr. Ehrift. 
Friedr. Richters erfhien mit feiner erften eigenen Melodie im Darmflädtifden 
6.8. von 1698 zuerft gedrudt und famı von da in das Freylinghaufenfhe GB. 
1. 1704. Nr. 662. ©. 1031—1032 im Anhang. Die Weife lautete im diefer 
älteren Zeihnungsform in Dur: 


ee > | 
Mei-ne Arrmutmadht mid fhrei-en zu demTremren, der mid feg» met 
= Ser: 
ren n 
und madt rei, Je - fü, du bifie, dem ih mei- me, da id meine 











































































da» mit ih dein Her er + weid. 
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und ficht‘fo mod bei Rönig, Harm. Liederfeiag. 1738. ©. 312 und in den Wer- 
nigetod. „Melodeien“ 1767. ©. 178. Yet findet man fie mehrfad auf das 
Mlendorffge ed „Unter Lilien jener Freuden“ (vgl. den Net.) angeweibet: 
BB: im Elberf. (uth. GB. 1857. Nr. 526. ©. 485486, bei Layıiy, 
Kern IE-Rr. 328. S. 111. Zahn, Pfalter und Harfe 1896. Nr. 52a. ©. 361, 
him. Königt. Sücf. Landesh.®. 1883. Nr. 163. ©. Miu. few. Auf 
ebe.diefes Lied Hatte fie fon Thommen, Mufit. Chrifteufgag 1745. Nr. 496. 
©..645 in folgender Variierung übertragen: 


























Um ter Sirlien 














ae} = 
Dich em» por! AS eim Ad« ler fleudh be + hen 


+ Fee - == 
öffnen (hen a6 Ber-Ten-thor. 

die dann im Ch.®. der Brüdergem. 1784, Art 86h. &. 64 (Ausg. 1820. ©. 
88.89) mit dem andern Ricterfhen Liede „Hüter, wird die Naht der 
den" (opt. den Art.) wieder erfeiut und auf bei Sciät, Ch-B. III. Nr. 398. 
©.397 erfalten ift. — Im den fpäteren Ausgaben des Freyfinghaufen 
Hangbudjs von 1708 an findet fid) diefelbe Weife (Bahn, a. n. D. bezeichnet fie zwar 
Al „zroeite Melodie”) in Mol umgefept und auch in der Tonfolge geändert — 
Freifgh. ©-B. I. Ausg. 1733. Nr. 662. ©. 1031-1032; GefAusg. 1741. Wr. 
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D—— ———= 
Berne Ar-mutmacht mit färeiom zu dem Treuen, der mid fegenet 


= = nn 
ses’ er 


amd macht zeit. Je» fu, du bis, dem ah meirme, da ih weiene, 






































Pemesen: 

das mit id dein Herz eremeid. 
Dies ift ihre Kirhenübliche Form geworden, im der fie z.B. Kühne, Ch®. II. 
N, 89. ©. 93, im Brüder-ChB. 1784. Art 86c. ©. 64 (1820. ©. 89), 
bei Schiät,..a. a. D. II. Nr. 899. ©. 397; Nitter, CH.-®. für Brandend. 


1859. Nr. 266. ©. 125; YJafob und Rigter, ChB. IL. Nr. 977. 763 
11m 
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u. fm. feht. — Eine zweite Melodie, die in Württemberg Tirhlige Geltung 
Hat und die aud) itter, Ch. für Hntberfi-Magdeb. 1856. Mr. 213. ©. 77, 
freitich unter der iertümlihen Bezeihmung: „bei Freylinghaufen 1713”, bringt, 
fammt aus Stözels CH-B. Stuttg. 1744. Nr. II] (Ausg. 1777. Nr. 96)" ud 
feht im jegt giltigen Wirttenb. Ch-®. 1844. 1876. Nr. 102. €. 88. Gie 
Heißt im Original 


: er: >= 
ge we 


und mat red, Iecfu, DuSIRG, Dem 16 Mi. me wenn id men 


Bere 


da» mit ih Dein Herz er« weich. 
Bei Layriz, Kern I. Nr. 296. ©. 92 und anderwärts wird unfeen Liede aud 
mod) die Melodie des 38. Palms (1542. „Las! en ta fureur aigu@“ von 
DMearot, „Herr, zur Zudt in deinem Grimme“ von Lobmwaffer) aus dem Liedpfalter 
der Reformierten beigegeben. 


Meine Hoffnung ftehet fefte, Choral, Die Weife, welde diefem Liede 
Ioahim Neanders im evangelifcen Kirdengefang nad eignet, war demfelben in 
des Diters „Bundestiedern". Bremen 1680. ©. 114 mitgegeben, aber nicht als 
eine neue, originale, fondern alS eine bereits „Belandte Delodey“.') Cie heikt in 
ihrer originalen Fafung bei Reander 

En 

LeesSes =] 


ji om Safeuum Rerga fofe Mulde Kerken. dl go Gatı 
& if mir der af-Terebes fie, der mir beiefleht im der Mt, 


Er ale leim foll es fein, den id mur von Her- zen mein! 
und ihre Herfunft doied vermutungsweife von Dr. Imm. Faift auf eine Melodie 
Nitolaus Hafles, die in Heinrich Müllers „Geifliher Seelenmufil" 1659 fteht,”) 


') &8 if daher ein ertum, wenn man fie, wie 3. ®. bei Jatob und Ritter, €-®. L 
©. 404 und anderwärts gefdieht, Neander als Erfinder zufcreibt. 

9) gl. den Abdruc bei d, Winterfel, Evang. Rirgengef. II. Notenbeifp. Ar. 188. &. 189. 

>) Sal. Württ, &8. 1876. ©. 221; cs iR ohne Zweifel die Meile „AG Sehr, defien 
Treu“ (jet mehr als „D Gott, du frommer Gott“ betannt, vgl. difen Act) gemeint, welde 
Zeit und nad) ihm auf Loyrig, Kern IH. ©. IV (vgl. anc Koch, Gef. des Kircenfiens TU. 
S. 277) Nit. Hafie zufäreibt, weil bei Müller, 0. a. O., feine Ramensgifier unter derjelben fcht. 
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von Ludroig Erf auf die Weife, „Bleiches Antlig fei gegrüßet“ von Briedrid) Fund 
inch. ©-2. 1686. Nr. 377. ©. 208; 1694. Nr. 384. ©. 212; 1695. 
&. 295) zurüdgefühet.) — Eine merhoärdige Rabildung und Verwendung unfrer 
Weife findet fi bei Geb. Bah. Im der Mitte der Kantate „Dazu ift erfhienen 
der Sohn Gottes“ (ogl. den Art.) bringt er Die 2, Gteophe des Liedes „Schwing 
did) anf gu deinem Gott“ mit diefer Melodie: 











tt 








m 
Zmerer 
jegin-n, ie mm amt md Irißcfng An al Sälen- ae 
Bas ersmeufl du dei Stih, madfl mir ang und dan « ge? 















































ÄR dir dad der Ropf zer» Mnict amd ih bin durie Lei» dem 


== Fr rer Besen 

mer nes Seirlamde Dir ent erüdt im dem Saal der Prem - dem 
und vereint fie mit dem gewaltigen Tert dur) feine ebenfo gewaltige Sarmonifierung 
zu einem Sunftgebifde auferordentlichfter Art.) — Bon weiteren Melodien, die 
unfer Lied nod erhalten Hat, ohme daß jedod eine derfelben Tirchliche Bedeutung zu 
erlangen vermochte, führen wir on: 2, die Weile von Georg Chriftoph Strattner 
in den „Bundesliedern“ 1691 (Ausg. 1700. Nr. 30. ©. 98. 99): 






















































































N) 
































>) Bol. Ext, CB. 1963. ©. 205. Gegen Erle Meinung fiegt freifid, die Bemerkung 
moße, daß es fonderhar erffeinen muß, wie eine Weile, bie 1679 oder 1680 als „Belandte 
Meloden” geörudt wird, einer andern nadigebifdet fein fol, die 1686 erflmale erffeint. Bern 
Beziehungen zwifden beiden Weifen um jeden Preis angenommen werden follen, entfpridit 6 
dot der Wirllihteit viedeift mehr, die Fundfie Met. als eine von mefreren Umbildungen 
unferer Weile zu beraten. Cine andere feht bei Wit, Psalm. sacra. 1715. Nr. 502. ©. 
311. 312 und Bei Drebel, CD. 1781. &. 001 zu „Meine Seele fofı e& gehen“ (vg den Art). 

9) v. Winterfeld, 0. a. D. III. &. 362 alanbe dieje Melodie „aus entfeidenden Gründen“ 
Seh. Bat als Erfinder zuffreiben zu follen. Cr war im Irrtum. Bat. dagegen Crt, Bahs 
Shoratge. I. ©. 118. Anm. ad Mr. 114. — Diefe Weie, dem Liede „Liebfler Bater, id, 
dein Kind“ (vgf. den Art.) angepaßt, feht auf; bei Dotes, CH.®. 1785. Nr. 113 und 
Stift, 59-2. 1819. 1. Mr. 191. © 11. 
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dann 3. die von Kornelins Heincih Dregel, die er in feinem CH.®. 1731. 
Anhang &. 862, mit jeiner Chiffer „C. H. D.“ bezeidnet, veröffentliht hat: 


ae ee Here See 
’ 


Fressssssierei ses 
BEEreR ee 


ferner 4. die Melodie aus Stögels Ch.:B. 1744. Nr. 250 (Ausg. 1777. Nr. 209): 


























































































































und endfic 5. die ans Shirts Ch. von 1819: 


re SE 
Be ===: EHE 


H Tr 
























































die dort zweimal: unter I. Nr. 138. ©. 48 (als „Auf Gott jeg id mein 
Vertrauen“) und unter I. Nr. 697. ©. 315 (mit dem Namen unfres Liedes 
bezeichnet) vorfommt.') 


Meine Hoffnung fteht auf Gott, Choral. Die befanntefte unter mehreren 
eigenen Melodien, die diefes im Dresdner GB. 1731. ©. 365 (1762. 
Nr. 571. S. 442) anonym erfhienene Fed erhalten Hat, it wohl fähfifgen Ur- 
Wrungs und aud in Sacfen und Thtringen allgemein im Gebrand.) Iatob und 
Richter, ChB. U. Nr. 980. ©. 765 führen nl Quelle für die Melodie Werners 
69.8. 1815. Nr. 111 am; allein fie fteht fhon bei Hitler, Ch-B. 1793. Nr. 69. 
©. 30, defien Zeichnung Schicht, CB. 1819. I. Nr. 61. ©. 19 (und Leit 
geändert nodmals II. Nr. 626. ©. 285), Hentigel, CB. Nr. 120. ©. 73 
das Eädj. Landes.Ch.B. 1883. Ar. 112. ©. 67 u. a. folgen, — und Bahn, 


’) Die Origimafweile bringt Eäiät, a. a. D. Il. Mr. 040. &. 297 und färeift ihr 
fonberbarermeife fin „S.* bei, was Inut Borrede Die von ihm erfundenen Kelodien be: 
zeidinen foll 

9) König, Harn. Yederfäiab 1738 Tomte das Lied, wiät aber cine eigene Mel. für das: 
felbe; daher verweift er e8 auf die Weife „Leide, mieide, Fiebeo Herz“ (pl. den Art). 
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Balter md Harfe. 1886. Mr. 463. ©. 317 giebt fie aus einer „Dresdner 
Handicrift vom Yahee 1752“ in folgeuder Geftlt: 





offenung febt anf Gott; Gott mein Hei - land und Er» zet-ter, 





Nine 





Meter Trübfalsewetster, Mech mie Gei bis im den Ton. 





Dis ne Hoffnung Aeht auf Gall, mei» me Hoffnung feht auf Gott 
Bon gleicher Alter, wenn nicht mod) älter, ff eine zweite Melodie, die, weil fie 
den Refrain mict wiederholt, mur Fnfgeitig it; fie Heißt hei Stögc, Ch-®. 1744. 
Pr. 349 (im der Ausg. 1777 twieder meggelaffen: 











Hoffnung fleit auf Gott; Gott, mein Heirtand und Er» zet + ter; 











Stil-ter al» er Zrüb- fals + wet ter: eh mie bei 6ie im den Lob, 


E53 nl : 





Mi + me Hoffemmg fieit auf Gott. 


und findet fid) in gleidier Zeihmung, nur mit Weglaffung aller durchgehenden 
Melodietöne, bei Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 330. ©. 185: Sicht, Ch.®. 
IE Nr. 625. ©. 285; Iatob und Rihter, Ch. IT. Nr. 982. ©. 706 u. 0. 
— Fr eine dritte Weife Innen Yatob und Richter, a. a. D. ©. 765 mır 
Schicht, a. a. D. I. Nr. 62. &. 20 als Quelle; doch hat fhon Ritter, Ch-B. 
für. Halberft.-Magdeb. 1856. Mr. 407. &. 147 (im Nachtrag) auf Dote® Ch.B. 
1785. Nr. 189 als ältere Quelle Gingeviefen. Bei Dotes lautet fie: 


Bess ne Pers 


Mei ne Hoffnung Aeft anf Gott; Gott, mein Hei - fand und Gr - retten, 




















te ie, 
SE ee —= 





Stiller ale fer Trübfals» met » ter: fieh mir Gi bie im den Koh, 
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- . En = an 
EEE Ener e 
Mei» me Hoffnung Met auf Colt, mei - me Hoffeming Acht auf Gott.) 
Meinefe, Karl, Organift und Kammermufilus zu Oldenburg, wo er von 
1821 —1833 auf den Gingverein mit Erfolg feitete (vgl. Mg. mufit. Zeitung. 
XXXVL. ©. 57.58). Gr gab zu dem Oldenburgifgen ©.-®. von 1791 heraus: 
Eyoralbuc) zu dem im Sahe 1791 im Herzogtum Oldenburg eingeführten 
Gefongbudhe. Auf oberlihen Befehl herausgegeben . . . Gedruät zu Cafiel 
in der Waifenhans:Bucdruderey (LI). RI. qu. Fol. 85 ©. 
&8 enthält 125 alphabetifc) geordnete, einfach und regefreiht harmonifierte Choräle, 
aber weder ein Borwort nad) ein Regifter. Entgegen dem Braudje der damaligen 
Zeit ift der weidliche Quart-Sert-Acord in den Kadenen meift vermieden. Die 
Behandlung der alten Tonarten ift Teine eutfieden Haratteriftifde, 


Meine Kraft ift Hin, Choral. Das Württembergifge ©.-B. von 1741. 

Nr. 319. ©. 450 überfchreibt diefes Sterbelied mit „In befannter Melodie". 

Diefe feine eigene Weife ann aus dem Störlfhen CH.-8. 1710, findet fid) 

and) bei König, Harn. Fiederihag 1738. ©. 436, Stögel, CB. 1744. Nr. 170 

Ausg. von 1777. Re. 154) und it mod im 2. Teil des Rnehticgen Choratbude. 

1816. ©. 193 abgedrudt. Cie heißt: 
E 







































































; ee 
Nez Ener 
Dei + me Rraft ift Hin, dem ih eriend bim, muß des Tordes Ban; 








ee na - 

SESEErTiEsrenpcerree| 

dochmeinGeiftfoll To » ben Gott, im Himmel 0 » 

Eine zweite Melodie von Iof. Gottfried Schicht if zwar in deffen Ch. U. 

Nr. 510. S. 229 „Gott, nun ift vollbradt* überfhrieben, aber im Regifter 

ac) unfrem Liede beftimmt. Sie ift mit der Chiffer „S.* als Shidts Eigentum 
gefenngeidinet und Lautet: 


BEE ng 
== A 
Meicne Kraft ift Hin, denn ih erlend bin, muß des Todes Bahn ;dod mein 

— Te ee ee = 
Beer ltchsl 


Seif fol Io = ben Gott im Himmel 0 = dem fo fang ih cs Tann. 






















































») Shiät IL Pr. 661. ©. 502 teilt unter dem Namen „Herr, es fichet fGleht um 
mi“ (h ais h eis d.h g) cine von ihn erfundene Weife als Parallele filr unfer Sid mit, 
und aud) Yayrij, Kern TII. Pr. 505. &. 82 giebt eine von ihm erfundene nee Melodie (d © 
FA LG a) für Dasfelbe. 
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Deine Liche hängt am Kreuz, Choral, defien ältefte Weife ans Chr. 
Friede, Witts Psalm. saera. Gothe, 1715. Mr. 118. ©. 65 ftammt. Das Lied, 
von dem Gothaifcen Generalfuperintendenten Abraham Tribedow, erfdien 1676 
zuerft gedrucdt und im Goth. ©-®. 1699 auch erftmals in einem Kirhengefang- 
Bud; wien man dazu, daß and) die Melodie in dem zu Diefem GB. gehörigen 
Kantional erfimals fid) findet: jo diirfte die Annahune nicht ohne Grund fein, dak 
diefe Witt cls Erfinder zugehören werde. Cr felbft macht frei) weder bei Diefer, 
mod) bei irgend einer andern neuen Melodie feines Buches eine Andeutung darüber, 
Ob Diefelße zu denen gehöre, die für fein Kantional „zum Theil neu componieret” 
—- ob von ihn, oder von andern, wird in der Vorrede amd) micht gefagt —, oder 
zu denen, die „aus unlängft beransgefommenen vidtigen Gefaugbüchern genommen 
worden." Was auf Kühmans Notiz, CB. TI. 1790. Nr. 132. ©. 146, die 
Melodie fei „ums Jahr 1680" entftanden zu geben Ät, vermag ih niht zu jagen. 



























Meine Lie» be fängt am ray, ih will ihn da-felft 


SEHR 





faf fen, da er dur fein te» res Blut made mid gerredt umd gut, 

und it ziemlich allgemein in den Kirhengebraud; gefommen. Cie fteht bei Kühnan, 
5.8. 1. Nr. 132. ©. 146, Weimar, €. 1803. . 160, An 
Breit, EB. 1811. Nr. 250. ©. 140, Shict, CH. 9. ©. 245 
Nr. 750. ©. 334, Natorp, Mel-Bud. 1822. ©. 16 (im fpäteren HB. nicht), 
Säneider, ChB. 1829. Nr. 6: , Ritter, CB fr Halderft.-Dagdeb. 
1856. Nr. 363. ©. 129, derf. Ch-®. für Yrandenb, 1859, Nr. 268. ©. 126, 
Et, &8. 1863. Nr. 181. &. 150 u. | Eine zweite Melodie, die 
diefelbe Verbreitung erlangt hat, wie die erfte, ift bie jet aus Kühne Ch.-B 
I. Pr. 131. ©. 145 als ültefter Quelle Gefannt und dort als „aus dem Pförten 
fen Gefangbuth von 1761” entnommen bezeichnet, eine Quellenangabe, weite Zahn, 
57 wiederholt. Sie Heißt: 


























wie FE 





Meine Lie be fängt am Are, ih 


30 
und migt laf-fen, daß er durdjfein teures Wut ma + de mid ge-refit und gut 

und findet fih 5. B. bei Schiht, CH-B. IH. Ar. 820. ©. 365, Schneider, 

&.-8. 1829. Pr. 64. ©. 24, Ritter, Ch.-B. für Brandenb, 1859. Nr. 268a. 


Dasjelbft um + fat « fen, 


Pas, 
=: 











. ©. 
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©. 126, Ct, C-2. 1863. Re. 180. ©. 149 u. 0. — Joh. Chriftoph Kühnan 
Hat ferner eine Dritte Weife für unfer Lied (1786) erfunden, die in feinem Ch-®. 
1. 1790. Rt. 130. ©. 144 erftmals gedrudt erfhien, und fih außer bi Shict, 
5.8. IT. Nr. 819. ©. 365 aud bei Natorp, Del-Bud. 1822. ©. 16 und 
in deffen CH-®. 1836. Nr. 28, ©. 30. 31, verwendet findet. Sie heit: 


























Ber: ee 
Meine Sie» be Hänge am Krem, ih will ihn da-felbfumesfaf = fen 
Te rer ei 2] 
und nit Tof-fen, daß er durd fein teures Blut made mid ge-teht md gut, 
Enbtich mag als vierte Melodie nod) die folgende von Iofann Beer (vgl. den 
Art.) angeführt fein: 


BEE 


SS 


die derfelbe 1771 in feinem „Ch. zum Heffen-Kaffelicen G.8.“ veröffentlichte 
und die bei Wiegand, Ch.B. 1844. ©. 198. Anhang Nr. KXVIT erhalten it. 

Meine Liebe lebet noch, Choral. Diefes Ofterlicd von Gottlieb Balduin 
(nEntbeites Heiligtum x." Regensb. 1673) erhielt bei Freylinghaufen, ©-B. II. 
1714. Nr. 107. ©. 135. 136 (Gef-usg. 1741. Nr. 269. ©. 167) die fol- 
gende eigene Melod 














































































































> Sererzzzere 
= Deizzz 
ne fiesbe Te «bet mod, hat den Tod im Sieg verfhlungen; 
dur der Hölten Mar-ter » foh ift fie frew-dig durdegerbrumgen: 


Ben) 


mein gigt ÄR mn wie Sid, das im Gra-be ag er + Dfeishet, 


ersuucgrern porn 
jegt der Sonn und Sternen en mit vertlir ——tem Anrgefiät. 
Diefelbe ging in diefer Drigimalgeftalt z. B. in da® Wernigerödifhe ©. 1738. 
Nr. 123. ©. 106 über, während fie König, Harm. Liederfihag. 1738. ©. 85 
Goralmäßig vereinfadht hat. Das Lied fleht mod da und dort in neueren G.BB. 
G- 8. Halifhes GB. 1834. Nr. 208) und aud die Melodie ift bei Yatob 
und Ridter, Ch-B. I. Nr. 160. ©. 148 erhalten. 
















































































Meinen Icfim, der fid) hat, 1 


Meinen Jejum, der fi Hat, Choral. Das Lied eines unbelannten Ver- 
faffers: Hat den Refrain „Meinen Iefum Laß id nidt“ und es bildet nad) Fifder, 
KirihenfiederLer. II. S. 51 „offenbar das Keymannfce Lied diefes Anfangs die 
Grundlage” desfelben; von Rabe, Antyot. IT. ©. 280 it das Bud, „Chrft: 
Tihe Andahtsiglanne x." Nürnb, 1680. ©. 354 als feine Quelle nachgeriiefen 
worden. Eine erfie eigeme Melodie für unfer Lied verzeichnet König, Harn. 
Piederfäjng. 1738. ©. 228 wie folgt: 































Er 














un » ver »dien « fer Gmab mit mie e > tig. fih der.» bum«ben; der mir 


























fe Xreu verefätnin-bdet, fih bei 


Ss) 

mir al» len be » fin« det: Meinen + fum Haß ih nid, 
Im etwas veränderter Zeihmung findet fih Diefe Weile ad) in Reimanns „Samm- 
fung after und nener Mel. vang. Sieden.“ Hiefäberg, ITIT. Nr. 39, woher fie 
Iafob und Richter, Ch-®. I. Ar. 161. ©. 148. 149 enttehnt Haben.’) — Eine 
zweite eigene Weile Hat Ioh. Gottfried Schicht erfunden uud in feinem CB. 
1819. III. Nr. 901. ©. 398, mit feiner Chiffer „8. Bejeiimet, veröffentlicht. 
Sie Heißt: 












































Then men Qe-fum, der fh hat duch fin Qeie Ben, und um - de 
au® ganz um + ver-Dien-ter Gned mit mir e + wig. lid; wer » bun + den 


Br: 


der mir Hülf und Troft ver- ride der, wenn al + fe Eren ver = Admin de, 


eier: = ler 


fh bi mie at det: Dies fen Ie-fum Taf ich nicht. 
































9) Zatob amd Nifter bringen a. a. ©. II. Ar. 997. ©. 108 aus einem „Sandfäritl. 
SHoralbud) aus Freifadt in Schlefien. 1701“ mod eine zweite Weile für unfer Lied, die aber 
Mist, eite-Barlante der Sohrenfgen Melodie zu „Meinen Iefam Laß ic) nicht“ iR. 


172 Meinen Iefum ic erwähle, Meinen Iefam laß ich nicht. 


Meinen Iefum ic) erwähle, Choral. Das Lied des Nürnberger Dichters 
Georg Chriftoph Schwärnlein, da® von 1660 datiert,‘) hat aud im Nürnberger 
©-2. 1677. Nr. 687. ©. 140 eine erfte eigene Melodie von „M. 9." 
(M. Heintein?)?) erhalten. Cie heipt im Driginal: 





























Sn 
Frze=zeBre: 
gan »nen Je-fum ih er mäh-fe, einen Lie-berm find ih midht; 
fei - ner freut fh mei» me See Te, Je-fus ift mein Lerbens- Ticht. 
Peer ee 
Da-rıum, da-rum ruf ih dir mit Be>gier: fomm, o Je» fü, bo- fe mid, 
BS in 
—- — 
Sessierenn 
meine See» Te Tie » bet did. 
und findet fih bei Dregel, Ch.-B. 1731. ©. 349 nod mit einigen weiteren 
Diregangstönen verziert, bei König, Harm. Siederfhug. 1738. ©. 230 mit Aus: 
faffung aud) derer, die im Driginal ftehen. — Eine zweite Melodie, mit der 
das Fied in Württemberg im Firhlichen Gebraud; ficht und viel und gerne gefungen 


wird, fanımt aus dem Stögdfäen Ch-B. 1744. Nr. 85 (Ausg. von 1777. Nr. 
74) und feigt im Witt. Ch-®. 1844. Nr. 183 (Ausg. 1976. ©. 179): 


5 Fre = 


men Ze füm ih er > wähele, eicnen Lie» bern find 
mer fiat AG mesme Crerie, Jecfus iM mein Berbme- ir 


Da- rum, da - rim 62 % dir mit Be - gi 
FE Be ey F 
mid, ho» le mid,meione Ser-Te lie «bet dic 


Meinen Jefum Tab ich mit, Choral. Wie diefes Lied des Rektors 
Chriftion Keymann zu Zitteu, das um 1656 entfland, eine ganze Reife von Radj- 
agınungen gleichen Anfangs hervorgerufen Hat, fo Hat «8 aud eine ganze Anzahl 








































































































































9) Zu dem übrigens Bengel, Weltalter 1746. &. 280 ff. bemerkt, daß; der Anfang und 
Säge wie „Du BIN ja, den id envägte“ im Hinbfia auf Ev. Iob. 15, 16 verwerflid fien. 
Bol. Palmer, Hymnol, 1865. ©. 151. 

?) &o ertlärt Layriy, Kern IH. Onellennagtweiß &. V die Chifer, die in dem genannten 
Nienb. &.-®. mod) ebenfo bei den Mel. Pr. 608. ©. 653 und Ar. 789. &. 817-848 feht. 
Dot iR Liefer „DM. 9“ Bis jeht mod) ganz unbefannt. 
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von Melodien erhalten!) Bon diefen haben drei allgemeine Firdhliche Geltung 
erlangt, andere ftehen in einzelnen Landes: oder Provinzialfichen und einige weitere 
Weifen in mod) engeren Kreifen im Sirdengebraud. — Die erfte und ältefte Diefer 
Melodien ift von Andreas Hanmerf—midt erfunden. Ex, der Yandsmann Fey 
mans, der gleichgeitig wit ihm zu Zittau wirfte, hat Über das Lied cine größere 
Kirchentompofition*) gefchrieben, deren Hauptmelodie 











Fe 
PD I 


? 
Meinen Je-fum top id nicht! Weil m ih für mi ge» ge» ben 


un 











me BEL, Met > ten» weis an ihm zu Me 





ee ze 4 
ÜR meinen Se bene Licht: meinen Ie-fum af id midt, 





mei- men Je fm Maß dh midet 
{on in Diefer fiebengeifigen Form (mit Wiederholung des Refrain), mehr aber nod) 
in feßggeifiger Faftung, bald unter Weglaffung der d., Kald der 6. Melodiezeile, 
in den Gemeimdegefang Überging. Im der vorftchenden Zeidmung Hat die Weife 
3. T. Telemann, Ch®. 1730, Nr. 401. &. 168 und verwendet dann eine ganze 
enggedrndte Seite, um die veridjiedenften Barinnten beizubringen; Drepel, Ch.-B. 
1831. ©. AG1 giebt fie chenfolls fiebenzeifig nur mit Wuftellung der d. und 6. 
Beite. Um die 5. Zeile gefürgt erfheint fie bei Bopefius, Neu Leim. OB. 1682, 
und diefe Form it ihr in Yeihzig geblieben, wie nit allein die Choralbücer von 
Doles 1785. Nr. 98, Hiller 1795. Nr. 118, ©. 158 („Defus meine Zuuerfiht“, 
2. Del.) und Shih 1. Rr. 104. ©. 36 (auch bei Vüher, Ag. Ch.B. 182. 
Nr. 80. ©. 46. 47 u.a. ficht fie jo) Demeiien, fi dine der Ber 
hoendungen von Sch. Bad in der Choralfantate „Meinen If {nf id nit” 
zum 1. Sonutag nad; Epiphanios.?) Im drei andern Kantate, denen unfre Mer 
lodie ebenfalls als Scluphoral dient, hat Bad die 6. Zeife weggelofien,‘) und 


') Fifger, Kirgenficter-ter. II. &. 51-58 zählt 11 Lieder gleichen Anfangs aufs bei 
Dregel, &b.B. 1731. ©, 459-401 chen 5, bei König, Yarın Kirterfdiaß 1798. ©. 228 bis 
230 8, im Brüder-h.-®. 4 Delodien, 

9) gl. den Aborud d 
Kirdjengef. II. Rotenbeilp 

9) B9l. Diele Kantate in der Auag. der Bad-Gef. ANVL Nr. 124, md den Schluß 
oral derfelben bei Crt, Bas Ehoralgef. 1. Ar. 3. ©. 68. 

58 find die Kantaten „Mein iebfter Ichus ift verloren", „Water, beiet, id bereit" 
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diefe Ablitrgung Tann als die gebrändfichfte gelten, obwohl die anbere (Wegfaflung 
der 5. Zeile) z.B. bei Stögel, Ch-B. 1744. Nr. 88 (Ausg. 1777. Nr. 78), 
in den „Bierft. Gefängen. Stuttg. 1825. &. 176 (u „Jefns nimmt die Sünder 
am“) im Württ. Ch-®. 1828. Nr. 98. ©. 39, und andermärts auch nad; vor- 
kommt. Im Niücnb. OB. 1677. Mr. 1105. &. 1160 erfheint die Weife mod) 
flärker gelünt jo: 


Fes==ee= Bere 





























De: es Se _ 

eine Form, die and bei Dregel, a. a. D, und König, Harn. Liederfäag. 1738. 
©. 228 („Sehe Melodie”) recipiert und noch bei Layriz, Kern II. Ne. 266. 
©. 75 und Zahn, Pialtge und Harfe. 1886. Nr. 229. ©. 151 fortgepflanzt if.) 
— Bihtiger jedod; als diefe verfhiedenen Kürzungen ift die eingreifende Umgeftal- 
tung, welhe Peter Sohren am der Hammerfhmidtfcen Weile vorgenommen und 
dadurd; eine neue, zweite Melodie gefhaffen hat.) Cr veröffentfihte diefelbe in 
der von ihm beforgten Feanffurter Ausgabe der Praxis piet. melica. 1669. Nr. 
644. ©. 960 (Ausg. 1676. Nr. 734. ©. 872; in der Ausg. von 1680 ift 
Lied und Melodie weggelaffen) und in feinem G.B, „Mufil. Voriömad 1683. 
Nr. 734. ©. 988-989 in der folgenden Zeihnung: 


Pre zsssssSsiessssssss 
5 Meinen Ie-fum Tag ih mict! weil er fid für mid ge» ge + dem, 
2—e > 

f Zen: 


fo ersfore dert mei» me Piiht, Met > tenemeis am ihm zu Me» ben. 


ee 
Gr if meines Qer bens Lit: mei-men Jerfum Taf id mide 


und „34 Taffe did) nit”; vgl. die betreffenden Mt, und Ext, a. 0, D. I. Rt. 80. II. Mr. 
293. 204. Außerdem Hat Bach unfre Mel. unter Ausfaffung der 6. Zeile und zur Tepten 
Stropfe des Liedes („Jefum Taf ih mit von mir‘) mofmals gefeht. Cr Hatte Dielen Sag 
der Mattfäuspaffion in ifrer urfprängligen Gefolt als Säfußcoral des 1, Teils befimmt. 
Derfelbe if abgebrudt bei Spite, Bad) II, Mufibeilagen ©. 14. 

9) Die wiltürfihfte Bariante der Hammerfeunidifäien Melodie iR wohl die bei Hiller, &6.®. 
1798. Pr. 118. ©. 58, die im Gtrafb. €f.-®. 1809, fonie im „Ch.-®. für die wang. Ger 
meinen Framtreid.“ Straßb. 1851. &. 44 fih erhalten hat. 

9) Baift, Württ, C5-B. 1870. ©, 222 zieht für die Sofrenffe Weife nad; eine andre 
Grundfage heran, indem er bemer, fie fi „Gerausgebifdet aus der Rompoftion SL. Hammer« 
15mides, oder aus einer fatgolifgerfeits 1607 in Sof. Angelus „Deiliger Seelenfuft” ger 
druten Melodie des Georg Tofephi, oder aus beiden." 
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und fie if im der Folge unter mannigfadien, jedod meift untvefentfiien Dodifite- 
tionen bie verbreitefte firhfiße Weife des Liedes geworden. ine der Barianten, 
ie bei Bronner, Yamıb. Ch.-B. 1715. ©. 228. 229 fteht, ift dadurch von Ber 
deutung, daß fie file ihre beiden Sthlufgeilen den Mbgefang der nadiher zu ver- 
zgnenden Wicfchen Melodie verwendet und dadurd; aud) diefe in Beziehung zu 
Soheenfhen Melodiengruppe bringt. Cie heit bei Bronner: 


































Biemtiche Verbreitung erlangte au die folgende bei Kiihnnu, CB. I. 1786. 
Rr. 102. ©. 117 eriheinende, von Schiht, CH-B. I. Nr. 108. ©. 38 (als 
„Berliner Del“). Hentfäel, CB. Nr. 122. ©. 74 u. d. a. vecipierte Form: 


Ko: EE=SSSEr Sees glesss: 


re 
Die dritte allgemein tirdlid, geivordene Melodie unfres Liedes Heißt in ihrer origie 
nafen, fowie in ihrer jegt üblichen Faffung: 


|] 


Dei» nen Jerfum toß ih mißt! meil er ige» ge ben, 
{r er + forsdert meiome Biliht, Uet- ten-weiß am ihm zu Ue- ben. 











































































































zer zeze: 


= a 
ern 


’ Er iR mem Le» bene meinen Jerfum Top ih nicht. 
u = 
a 


Hhre Duelle ift Migael Scernads „Sieben-Fahe Welt- und Himmels-Capell x.” 
1674. ©. 261. 262, wo and) Iohann Ulid) (opl. den Art.) als ifr Erfinder 
genannt wird, und fie findet fit) neben einer oder mehreren der andern Weifen bei 
. 1731. ©. 459. 460; Rönig, ©. 229 als „Bierdte Melodie” ; 

?) Bol. den Abdrud des Originals bei dv, Winterfeld, Ev. Kirdjengef. II. Notenbeifp. Nr. 
183, ©. 182. Et, €.-®. 1863, ©. 200. 
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Stögel, CH.B. 1744. Nr. 87 (Ausg. 1777. Nr. 775) Hiller, CB. 1798. 
Pr. 120. ©. 54; Mittel, SchleswigHalft. Ch-®. 1803. Nr. 88. ©. 102 (u 
„Jefus meine Zuverfcht"); Shiht, Ch-B. I. Nr. 106. &. 37; Büher, Ch.B. 
1825. Nr. 81. ©. 47; Shneider, Ch-®. 1829. Nr. 122. S. 49; CSäwenke, 
Hamb. CB. 1832. Nr. 86. ©. 88,7) NatorpSind, Ch2. 1836. Nr. 98. 
©. 109; Hentfel, CH. Nr. 121. ©. 74; Yatob und Rihter, Ch-B. I. Nr. 
176. ©. 160; Schäffer, Bier. C-®. 1880. Nr. 9b. ©. 114; Eid. Landes 
65.8. 1883. Pr. 114. ©. 68 (iefe allein); Ch-B. der Prov. Enfen 1886. 
Anh. ©. 126; CH.B. der Prod. Brandenb, dv. Kaweran 1888. Nr. 104b. ©. 
67 u. |. w. — Bon weiteren, weniger allgemein im Gebraud) fichenden Melodien 
verzeichnen wir mod: die folgende vierte, die namentlid) in Diteldeutfcland zu 
unfren Fiede verwendet wird und nad) A. ©. Ritters Meinung „von allen die 
eindringlichfte und inmigfte" it. Sie ammt nad) Zahn, Palter und Harfe. 1986, 
©. 183 aus dem Darmftädter 6,2. von 1699 und Geipt bei Wit, Fsalmodia 
Nr. 334. ©. 20 











== 


ig e- wigelic, jein Wort will id. reu-tig hal - ten; 
be für «fet mid, wenn mein Ser + je will er » tal» ten 


ee] 
id ewig» Tid. 
in manden fpäteren Choral: 













































Er hat mid; ver« bum- dem 
König, a. a. D. hat fie als „Siebende Melodie 
büdern fühet fie den Namen „Iefum Lieb id ewiglih“, fo 3. ®. bei Weimar, 
69.8. 1803. Pr. 187a. ©. 161; Umbreit, Ch-B. 1811. Nr. 222. ©. 120; 
Kitter, CHB. fir Halberf.Magdeb. 1856. Nr. 164. ©. 57 und Ch.-®. für 





Brandenburg. 1859. Nr. 216. &. 99, während fie das nee Ch-B. der Provinz 
Brandend. (Rawerau). 1889. Nr. 104c. ©. 67 unter ihrem Driginafnamen bringt. 
— Eine fünfte Weife: 

—, + 


= em ———,s——— 

ren 
ge + fus nimmt die Sünder am! fagt dod die »jes Zroftwort al - dem, 

wel» de von der sechsten Bahn auf ver-fehrrten We -gen nal 





























































DE ee re 





Hier if mas fie met- tem Lamm: Ie- fus mimmmt die Gün «der art. 


9) Thommen, Mufit. Ehrifenfhag 1745. N. 7. ©. 12 giebt fie dem Liede „Morgen: 
glanz der Emigteit” bei, deffen beide Tepten Zeilen er fo verlängert: „Und vertreib die Nadit 
der Clinden, die fi nod in mir befinden.“ 

?)%. I. Rombad, der die Del. in „Mufcalifd) Handonh x“ Hamb. 1690 zuerft fand, 
meint im Anhang des Sätoenteifen E6-D.6 ©. 9, fe fei in Hamburg „Gernahe ansfäichlich 
gebräugjli, und alfo wahrjgeinlid von einem Hamburger Mufiter tomponiert.” 
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bislang als Joh. Michael Müllers „Palm und Choral-Budh“. AFranffurt 1719 
Cool. Zahn, a. a. D. Nr. 506. &. 346) querft belannt, fteht bei Telemann, CH-®. 
1730. Ar. 9be. ©. 53 als dritte, bei König, a. a. D. ©. 228 als erfte Der 
fedie fie unfer Yied, während fie in neueren Choralbäcern nicht felten auf andere 
Sieder, wie „Iefus nimmt die Sünder an“, „Dennod bleib ih ftets an dir" u. a. 
übertragen ift.!) — Die folgende fehfte Melodie: 




















ine = = 


mit weil er fh für mid ge oe ger 








Meinen Je» fum Taf 


ie 


u 3 
ben, fo erfordert mei - me Piliht, Met - tem «weis am ähm zu Mer 


er Seren 

Er iR meirmes Ger bens Lidl: mei» men Ge» fum Aa ih mict. 
erfgeint fo umd als „Nad; der Sihlefifhen Melodie" bezeichnet bei Kühnau, CH-B. 
II. 1790. Nr. 215. ©. 240 und in den ihm folgenden Choralbüdiern, auch im 
neuen Schlej. Choralmelodien-Bud. 1880. Nr. 113. ©. 30 (ale in Breslau ge 
bräugfic) und bei Schäffer, Bierft. Ch. 1880. Nr. 96. &. 113; Zahn, a. a. 
D. Mr. 54. ©. 35 Sat fie zu dem Cpiphaniaslied „Defn, großer Wunderftern“ 
verioendet. — König, a. a. D. ©. 228 („Andere Melodie”) zeichnet die erfte und 
dritte Zeile der Sohrenfhen Weife fo 









Ber2 






































und Thommen, Mufit. Chriftenfdiap 1745. Nr. 305. ©. 407 folat ih; dadurd) 
it eine weitere, die „Bnffte Melodie“ kei König, die Hiller CB. 1198. Mr. 
117. ©. 53 mit „Dr.“ (. 5. als in Dresden gebräudlih) bezeichnet und die 
ferner bei Weimar, Ch-®. 1803. Ar. 1595. ©. 126; Ediht, Ch-B. I. Mr. 
103.©. 36; Vlüher, Alg. C9.%. 1825. Nr. 79. ©. 46, and) noch bei Zahn, 
a. a. D. Mr. 507. ©. 346 fih findet, mit Sohrens Melodie in Verbindung ge: 
bradt. Das ift die nadhftehende fiebente unfres Liedes: 


Meinen Ierfum Inf ih mihtl weil er ih für mich ge ger ben, 
») 31... 2. Shit, &0.-B. III. Nr. 1076. ©. 465 (afs „Banden-Durladjhe" Weile); 
Wigand, Heffen-Caffeliges 9.8. 1844. Nr. 40. ©. 20 u. a. Mit diefer Melodie find die 
beiden Werfen verwandt, weldie König, a, a. D. ©. 159 alt „andere und „dritte“ unter 
vieren zum Liede „Jefus nimmt die Sünder an“ bringt und von denen eine nad; bei 
Yatob und Nidter, Ch-®. II Nr. 904. ©. 718 zu Neumeifters Lied „Iefus winmmt die 
Sünder an, drum fo will 1.” verwendet it 
Zitmmerle, Encptt.d. evang. Rircenmufl. IT. 2 
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ine Pilicht, Het-ten- weis an ihm zu Mer 
ee 

mei» mb Le> bens Licht: mei men De» fum Taf id mict, 
— Zu dem Liede „Meinen Iefum laß id nit, denn er ift mein Troft 
und Leben“ von Johann Dlearius (Geiftl. Singelunft. Leipg. 1671. ©. 1237) 
verzeichnen wir ferner die folgende achte Weife, wie fie bei Telemann, CB. 1730. 
Nr. 404. ©. 169 fieht: 






























































(Meinen Je-fum fa i6  mict, dem er in meinZroft und fe + br 
Mer Din Sat, dem nit ge > Hei, dann AA zur Feten ge «bs 


== es = 
En Se = 
mw ge« rat im waß für Not, wärsand En + tal, Cind md Tod. 
dann als meunte die bei Rönig a. a. D. als „Ahte Melodie” vorkommende: 
set “ 


FE 


feinen Yerfum oh ih de > fus wird mid and nigt Taf + fen; 
13e- fu Hab ih mich ver - Pflicht, ich Mill ihn ins Wer» ze fal- fen: 
















































































= E E = SE 
weiß ger miß und gläns be fe, Daf imich Je + fus aud mic fäßt. 
rigens in Ähren beiden erfien Zeifen flart an Joh. Rud. Ahles, „Seelen, 
was ift Schönres wohl“ (vgl. den Aet. und den Art. „Morgenglanz der Crigfeit”) 
autlingt; — und endlich al8 zehnte Melodie die, welde Ialob und 
6.8. 1. Rr. 988. ©. 768-769 in folgender Zeichnung: 










































BE Bez ZzerZ: 


gen en Je» fum fa ih mit! meirme Seerle iR ger ner fen: 
fer fig ÜR das heute ge Kidt, Da ih Ser fu Gaf ger mer fen. 











EN 














r2 








== Fe=s 
Drum ruft and mein Herz und fprigt: mei «nen + fum faf ih nicht 

) Zu Diefem Yiede aus dem Wagnerfen ©.-®. Leipy, 1697. TIL. &. 412 Hat Sch. Bah 
in den Cboralgef. Ausg. 1832. Nr. 151. ©. 89 die Mel. „Jens if mein Aufenthalt” (vgl. 
den Art.) von Fried. Fund (füneb. 6-8. 1680. ©. 511. 1694. Wr. 892, &, 531) in Dur 
une, vun 
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aus dem Reimannfhen Ch-B. 1747. Nr. 38 beigebragt und unter Nr. 1307. 
©. 933 im leicht geänderter Fafjung aus einem „Handferiftl. Choralbud der Kirche 
zu Sreiftodt. 1791." nodmals abgedrudt Haben, 


Mein exit Gefühl jei Preis und Danf, Choral. Gellerts Morgenfied 
(Gift. Oden und Lieder. Leipz. 1757. Nr. 4) wird zwar jept meift nad) der 
Beife „IH dant die fon dur deinen Sohn“ (vgl. den Art.) gefüngen, dod at 
6 in der rationafiftihen Zeit and, eine ganze Reihe eigener Melodien hermor- 
gerufen. Wir führen die folgenden derjelben an: 1. aus dem Baden: Durladicen 
©.2. von 1786 wie bei Säiht, ©.B. 1810. TIL. Dr. 1105. ©. 475:1) 


= 

e er Pi SH Pe men 
eZE De Fre Hr 

ein erh Gef fü Brio und Dan, er 6 ii meione Sr Ki Der 

Herr Hört dei» men Lob » ge» fang, Lob - fing ihm, mei» me Ser » Tel 


2. von Joh. Beder (vgl. den Art.) aus feinem CH.-B. von 1771. Nr. 470, die 
bei Wigand, Hefien-Caffeliges Ch.-B. 1844. Nr. 141. 9. 113 heißt: 


Besen gehen r 


ber EEEEer> 


en 
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3. von Yohann Heim Henne, Conter zu Celle, dor 1798 fomponiert; von 
Zahn, Bfalter und Harfe. 1886. Pr. 377. ©. 255 mus Ctolzes Ch.B. 1834 
entnommen: 











Fe 


Fee 


4. von Nilolaus Ferdinand Auberlen (ogl. den Yet.) 1798 tomponiert, im 
Kuehrigen Ch-®. 1799. Mr. OXOV. ©. 20% zu gebrudt?) und in den 


















































) SGict, a. a. 9, 1. Re. 304. ©. 137 bringt ad) eine von ihm neu erfundene Mel. 
BA Cdagab), die jedod über fein CH®. taum Hinans gelommen fein Lürfte; mit- 
geteilt bei Zahn, Melodien I. Mr. 271. ©. 73. 

*) Eine von Jufl. Hein, Aucit jelbR gemadte und a. a, D. Ar. LXVIL &. 76 mit- 
getifte Del. if eine fo unglaubfige Feier, da fie Tann Erwähnung verdient. Dal. Zah, 
0.0. 1. Dr. 208. ©. 72. 

12% 


186 Seine Seele erhebet den Herrit. 


„Bierft. Gefüngen der ev. Kirche.“ Ctuttg. 1925. Nr. 199. ©. 362, fomie im 
Württ. Ch-B. 1828. ©. TI fortgepflangt: 


Par en 


FESEEESESE 


5. von Heineih Egti (op. den Art.)‘)- im Bücher 1799. Nr. 308. ©. 
352 (1865. Nr. 324. ©. 419); im ©t. Galler ©-8. Nr. 11. ©. 20 anf ein 
Lied „Cs ift doS nur ein einger Gott” verwendet, aud) im Drei Kant. GB. Pr. 
270. ©. 384 (Szadrowsty, CH.B. 1873. &. 122) und im ©.-B. für die vang. 


Kirche der deutichen Cihveiz (Probedrud) 1886. Nr. 77. &. 92. 93 erhalten: 
= es Es 


Be et re 


























































































































Meine Seele erhebet den Herrn, das deutihe Magnificat, der Lobgefang 
Mariä (Put. 1, 46--55) der wangelifgen Kirche. Cs ift fhon in dem Artitel 
Magnificat gefagt worden, daf die Reformation diefes Gantium der mittelalter- 
lichen Kirche zumädjt mit dem Iateinijhen Tert und feiner Gefangsweife in den 
itwegifcien Gebrauch unfeer Kirche herübernagm. Aus deren Gemeindeprincip iedod) 
erwuchfen bald aud) bei diefem Liturgifchen Stüd Veränderungen: die Gemeinde folte 
fih auch am ihm beteiligen fönnen. Zu dem Ende beftimmt fhon die Witrenb. 
RO. von 1533: in der Somutagsveiper „vor einem jonderlichen fete mat der 
predigt foll man mitten in der irden mit dem vofd fingen das Deutjd Magni- 
ficat wie gewonfich, mit einem deugihen Berfidel."?) Und damit die „gange Ger 
mein“ mitfingen nme, damit fie an einen Ton, an eine beftimmte Weife des 
Magnificat fih gewöhne, ordnet diefelbe RD. an, daß der deutfce Tert „sub 
tono peregrino“, nad dem 9. Pjalmton (Tonus peregrinus) gefungen werde, 
während der fateinifde Tert vom Chor in hergebradter Weife nad den Übrigen 


1) Bol. Weber, Das Zlrdier G.-B., feine Sieber und Weifen allgemein faßlich erläutert, 
1872. ©. 208. 

*) Bon 9. Eoli iM in feinen „Gellerts geil. Oden und Lieder“. Zürid, 1829. Rr. IV. 
©. 14 ned) eine zweite Mel. vorfanden, die zuerft im Müßthanfer (EI) GB. 1818. Ar. 
493 gedrudt tworden war, fi aber weiter nicht verbreitet hat. Bol. Zahn, Melodien I. Rr. 
20, ©. 12. 

2) Bat. Görfemann, Neues Urkundenbuch. 1842. 1. 
gefife Kirgenordmng zu Wittenberg”. Brannfmeig 
158%, 0 0 s 






385 und 389 in „Die erfle evan- 
eb. 8D. 1549. Henneberg RD. 
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adjt Bfalmtönen gefungen werden Tonne. Der 9. Palmton ift dann dem deutfcien 
DMagnificat and; geblieben; er erjgeint mit demfelben zuerft im Klugfden ©.-B. von 
1535 und 1543,') und im allen Gemeinde:Cejangbiiheen bis zur Gegenwart herab. 
Wir geben den Gefang unter a) in der alten Aufzeichnung, wie er 3. B. im 
Eijornfhen GB. 1570. Fol. 5 oder bei Ceih Catvifius, Harm. Cant. Eecles. 
— Kirengefenge x. 1597. Nr. XXXV fteht, und unter b) in der Form des 
neuen Dedienb. Melodienbugs. 1867. Nr. 116. ©. 59: 

D = 
















































Be ee z 
Meine Seel er- hebt den Heren, und mein Geiftfreu-et fich Got-tes meines Hei-Tande. 
D B an 
re re —— A, 
&e TE en 
6 = 
1. Mi» ne Seele Yebt den Ser» com, 
2. Denn er hat feine elende Magd an» ge» fe» ha 
3. Deun er ur Dinge an mir ge + tham, 
4. Und eerahegigllt mähret m » mer fr und für, 
5. Er + walt wit feinem Arın, 
60 ftö- M Ge Ge 
7. Die Hung-rigen füllet 
8.6 den-fet der Barın- 


er geredet hat 

































1. und mein Geift freuet fih Gottes 

2. Sie > fe, von nun an werden mid felig preifen . 

3. der da mödtg if, und des Haze Gel Me 
Kb denen, die ihm fürd - ten 
3 m Ai, Die Goffrtig nd in ig. n. 
und erhebe die 

rd file fer. Die Mein Ir. 
31 il feinem Lie ne rad a 
9.4 - bracham und feinem Sa- men ewig + 


Daß die älteren Tonfeper der wangeliihen Kirhe meilt den Inteiniffen Tert des 
Magnificat in der Hergebradpten Weife nad den acht Tänen geiegt Haben, wurde in 
dem Met. „Magnificat” bereits erwähnt. Doc ift aud unfer deutfeher Tert mit 
dem Tonus peregrinus öfters für Chorgefang Bearbeitet worden. Wir führen 
von Tonfägen mur an: den fünfflimmigen Iohann Ercards in den „eifl. 
Liedern auf den Choral“ 1597 Musg. ven Tefhner I. Nr. 22. ©. 40-42) und 
Sch. Bachs Kantate „Meine Seele exhebet den Herren“ auf Mariä Heimfuhung 
mit der Dorofopie „Lob und Preis fi Gott dem Bater“ als Schlußheral.) — 
Man fieb jedoch bei diefer Zurictung des Maguificnt für den Gemeindegefang 
») Ausg. 1535. Bl. 1575; bei Lulas Loffius, Psalmodia. 1553. &. CCOVIIL 


Bot. die Kantate in der Ausg. der Bah-Gef. 1. Nr. 10, den Schlußioral auf) dei 
Et, Bachs Ehorafge. 1. Nr. 90. &. 00. 


ee 


Heine Serle erhebet den Herri, 


g im 


186 
nVierft. Gefüngen der ®. Kirche“ Stuttg. 1825, Ne. 199. 
. 1828, ©, 71 fortgepflangt : 


PRTA 























©: 
nt. © 
jür di 






ge wan- 


210. ©. 381 (€; ‚8. 1873 6 
ih zadramaty, Eh.P- 3..&. 199) um im 

Kirche der deutfgen Sameiz (Penbedrud) IBRG, & n 8. 9 
> 2 Br 








= tr 
u Seete erpehet DER Hexen, ag puutihe wen in 
tl, 46-55) der Mngelifchen Ks, 6 am 2 





Dognificat gejagt warden, dab die Wei i 
Pen, o ' “ Reformation Died 
a Binge Zunächst mit dem lateinifcpen, Im und feinet 
iturpifhen Gebwauy unfrer Ride Ferübernapı, us Deren 
eronfen Bald nach ei diefem Üurgifchen Sun geiderntd" 
fh auf am HE Heteifigen FE. Zur gem ande BT" 
RD. vom ADB: im der SomtagSdefper ug inet | 
predigt fell mar mitten im der Frhen mai Ham old’ 
fiat wie gewontich, mit einem denfchen Berfid.””) 
mein" mitfingen Töne, damit fie an einen Tor 
Moguificat CH gewöhne, ordnet diefelhe Ro 
to peregrino“, nah den: 9, Ploknrtorr (1 
während der Lateinifhe Tellbom Fu ET, 

') Bgl. Weber, Das'gürder 
1872. ©. 263. 


Y Bon D. Eallift in" 





Sir 
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zw er u are | 
— = m 
ee gieit Stmad mu I don. 





— 
hm Yüneb. 8. B. 1686. Ausg. 1601. 
Be. Seife ni R 

Vie Weife nice mehr) mit JE, 





m erzonge: 
er «hebt, Den gro. fen ort, der e= wig Iebt; 
Gl Pe ee 


Keuteden, da Gott mein Gott und He - land it, 











Schmad uf dei Den. 


= mm © 


aus er - Miet, ob ih glei 





je von Peter Sohren, a. a. D. Ar. 360. ©. 4 


x 







Kene See de Morde dihz due bifi mein Hei, des fen ih mihr 





'ras, piet. mel. von 1515 an; auf) Fautf, Prax, j. 8. Acy. 180. 9 
bei Rönig, Harın. Piederhkat. ITS, &. 115 u. Fi anderer, Er 
hefodien, 1835. 1. &. 30. Diefe felbe Arie fat dann Krüger in der Praxis won 
For am auf auf das vier „Mein Högfte Luft, Here Jofn Ehrift“ (vat. den 
servandt. 
ud; zu Diefem Tert hat Beter Sohren eine eigene Melodie (AT ya a hei) 
Iaen die 0, a. D. Nr. 307. 5. 459 Sicht, 


d Diatized by Google 
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nicht ftehen: wie alle Kiturgifchen Texte wurde and diefer in die voltstämliche Lied: 
form umgedichtet und es entftand fo eine ganze Reihe von Magnificatliedern, 
die teils mad bekannten Kirenmelodien gelungen werden Fonnten, teils eigene Weifen 
erhielten. Wir flellen diefe Feder mit den ihnen eigenen Melodien, fo weit fie 
folge erhalten Haben, hier zufammen,. und verweifen bezüglich der wichtigften der- 
felben auf die ifmen gerwidmeten eigenen Artifel. — An erfter Stelle mag füglich, 
das Magnificat der Vöhmifen Brüder ftchen, das gleichfam eine Übergangsbildung 
darftellt, weil c8 den evangeliicen Profatert mit dem Liede: 1. „Hoc hebt mein 
Seel das ewig Heil” verbindet. Es fieht in Brüder-G.-B. 1566. Bl. A VII 





Bis IXa (ie Cedmelodie Hatte {hen das Böhm. Rantional von 1541 gebradt) 

mit der Vorbemerkung: „Der lohgefang Marie . . . Welden man von alters ber, 

wenn die Chriften om abend zum gebet zufanen fomen find, Hat pflegen zu fingen. 

Geftelt daS er von zwmeen Choren mag gefungen werden: won einem der tert, von 

andern die erflerung“ (0. $. das Lied) und heißt mit der Intonation im 6. Palnton: 
N eng: Fe 






































Fr = = 
God Hebt mein Seel das e-mig Keil mit freud + veirdem Ge + 


3 + 7 
wind: Z 3 
preift Gott, dem Herrn mit al+ Ten Ehen, rügmt fei- me milde Güt, 


= a 
EP ee 


= 











Zur 




















ee 














die er dat aus fan» ter Gnad gar reih> ih ans » ger fhlt't.‘) 
2. „Den Herren meine Seel erhebt” von Johann Heermann 1636, und um- 
genrbeitet im Hannövr. GB. von 1648, Dies allgemein verbreitete Lied. hatte 
der Ditter auf die Weife „Kommt her zu mir, fprüht Gottes Sohn“ venviefen, 
amd nad) ie wird 08 gemühnlid) jegt mod gefungen. Doc hat c® auf eigene 
Melodien erhalten, von denen wir anführen: eine von Johann Grüger, Volltüm- 
fs 8.8. 1640. ©. 218, wo fie lautet: 


ee 


Den Heroren meisne Seel erchebt, 
pe 

Ft 

mein Geif iR vol fer Freuden, daß Gott mein Gott umd Hei - fand if, 

) Bol, v. Zuder, Säap IT. Nr. 215. ©. 108. 109. Stecherleimiegel, Säay I. 

Nr. 384. ©. 91. 692. Mügell, Geifll, Lieder des 16. Jahrl. I Ar. 124, ©. 185-188, 
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der mid im felbft Aut ame «er -fief, die ih hie 





eine zweite von Peter Sohren, Mufit, Borfäuad. 168 
fie if dafeloft mit „P. 8.* Begeidhnet und Heißt mit dem Hanndurifcien Text, 
Sofren neben dem Driginaltert?) recipiert Hat: 


ae er SS 






Den Herren mei» ne Stel ex-bebt, den gro-fen Gott, der ewig Il 








mein Geif if wol» der Prem > dem, dafı Gott mein Gott und Hri-tand ü 


#z 






wett, 06 ih glei Shmad muß fei den. 
109. 
E# 











ihn feißft Get aus 






umd endlich eine dritte von Friedrih Fund Yüneb. ©.-B. 1686. 
Mr. 675. ©. 385 (die Ausg. 1695 bringt die Weile micht mehr) 
greicmet: 





Pezrore, 


N 
N 


[ces ze Zuer u Eu  r 


en, dafı Gott mein Gott und Hei and it, 


Finn] 








er mich, iS felöft hat ans «er + fehl, ob ih glei Schmadımuß Ti - den. 








3...Here, meine Seele lobet dich” (Mel: „Gelobet feift du Iefn Chrift”), 
ebenfalls mit eigener Weife von Peter Sohren, a. a. DO. Nr. 300. ©. 462: 









E m Be ER! 
En m a 22 
Hem, meine Serie Ioebet dißz du Sifmein Geil, des freu ih mich; 





an; and Frantf. Prax., j. 8. Ausg. 1680. Sr 
ngbecfer, Crü 





4) In der Prax, piet. mel. von 16 
Sit. &. 390; bei König, Harn. Virerläat. 1739. © 15 n. 1m. Sale 
gers Cgorofmelodien. 1935. I. &. 30. Diele felbe Weile bat dann Srger in der Praxis von 
1648, ©. 54 an au auf das %id „Mein hühfte Luft, Herr Ichu Eheif“ (ul. den 
Art) angewandt. 

9) Hy zu diefem Tert fat Vater Sohren eine eigene Melodie (di gaaheis d 
gefungen, die a. a. D. Mr. 351. ©. 458 fh. 
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2 P: = 
du fraogeftmigt nad Mol» zer Pradt umd Haft mid Armen niht ver- adıtt. 


AUrfertü + jet 
4. „Meine Seel, exheb did, wieder“, von Chrifteph Arnold; im Rirnb. ©... 
1677. Re. 299. &. 331 auf die Melodie „Werde munter, mein Genüte” ver- 
wiefen; fpäter erfcheint bei Dregel, Ch. 1731. ©. 223 mit „C. H. D.“ ber 
zeichnet, alfo don Deegel felöft erfunden, bie folgende eigene Melodie: 


rer E == 


Deiene Seel, er Geb dich tie der, hing dih all + ge- mad em + vor; 
die du ‚vor-Hin Tagft da - mie-der, iu Did aus dem Staub Ger « vor; 


dem nunmehr iR mir er» Laub, da id meine - Im» des Haupt 
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FEB.» .n. se 
a a nn Ba run nu mm 
FE ge ze 





























Mie.der darf zu Gott auf - vig-ten und ein fro-He6 Piedelein Did + ten. 

5. „Meine Seele will ihr Leben“ von Chriftoph Wegleter;, bei Freylinghaufen, 
©.2. II 1714. Rr. 149. ©. 201 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 392. ©. 246) auf 
die Melodien „Ad, tons foll ic Sünder machen“, oder „D wie felig find die 
Seelen“ verwiefen. — 6. „Meine Seele Gott erhebt” von Chriftian Keymann; 
wird meift auf eine Weife des Metrums „Nun fonm, der Heiden Heiland“ der 
wiefen. Eine eigene Melodie von Georg Cafpar Werter (vgl. den Art.) bringt 
das Nikenb. GB. 1677. Mr. 298. ©. 330 

















































































Meione Seele Gott er = hebt, umd wein Geift im 
m 
Da il 
Freu - den fhmeht, dee mie Seil und Se» gem bringt, 
E = ae aaa = = 
& ee Beer 




















meinen Sinn zu Pre + den zwingt. 
Sie ift nach Schrentes Choralmelodienbud 1845. N. 109. ©. 40 und Anhang 
&. 25 in Hamburg nod) in Tirhlidem Gebrauch. — 7. „Mein Gott jei had ge» 
preifet” vom Yohann Rift (im den Bei-Andadhten 1655) nach der Melodie „Nun 
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fob, mein Seel, den Herren.” — 8. „Mein Herz und Seel den Herren hd 
exhebet”, auh „Mein Herz und Sinn dem Herren hoc erhebet” von David 
Denide (2), Hannovr. GB. 1652; nad der Melodie des 8. Palms im refor- 
mierten Siedpfafter, oder nad einer der folgenden eigenen Weifen: die eine von 
Peter Sohren, a. a. D. Mr. 358. ©. 459: 


Kresse 


Se 
e= tig herrict und Te > bet; mein Geift in mir fi meismes Hei-lands freut, 


Be 2 II = I = 
und fei - men Rufen ver» meh > re af + Tee zeit 


die zweite von Friedrid Fund, im Lüneh. G.-®. 1686. 1694. Nr. 678. ©. 
387. (1695 weggelaffen) mit „F. F.* 6geignet: 


mo a, 


Mein Herz uud Sinn den Her-ven Hoher» Ge-bet, den grofien Gott, 








r2 B= 


































































































z [2 


BZ Fe 


der er mig Ät und Terbet; es franset fi mein@eift zu ale ler Grifl, 





























2 = = 
= BZ | 

















daß Gott mein Gott umd  trem-er Heh-land. if 
und eine dritte, meuere von Joh. Gottfried Schicht in feinem CB. II. Nr. 
925. ©. 407 gedrudt und duch die Chiffer „S.“ als fein Eigentum bezeugt: 
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=erergn r BER 


Mein Herz und Sinn den Kersten God er» bes bet, den gro-Ben Gott, der 
ES 



































zsz=rserszersos 























eemig Äd Tes bet; ce fran-et fh mein @eift zu al- 


oe 





Eh 

men 
Feift, dep Gott mein Gott uud treu» er Hei-land Äl. 

9. „Mein Lieber Herr, ih preife dich” (vgl. den Aet.). — 10. „Mein Seet 

erhebt den Herren mein" (vgl. den Mt). — 11. „Mein Seel erhebt zu 
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diefer Frift“ (pl. den Art). — 12. „Mein Seel, 0 Herr, muß loben 
did" (ogl. den Art). — 13. „Mit Freuden meine Seel den Herren hd 
erhebet", nad der Melodie „Ah Iefu, defien Teen“ („D Gott, du frommer Gott“), 
oder nad) der eigenen Weife von Peter Sohren in feinem GB. „Mufit. Bars 
ihmad“ 1683. Nr. 362. ©. 466: 














ae 
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mein Herz und gan« zer Geifl, weil er mein Ci + gen- tum, 

4. Run meine Seel exhebet” von ©. Ph. Hnredörffer 1654, gewähnfid, auf 
eine Delodie des Metrums „Bon Gott will id nit laffen” verwirfen. Dod) Hat 
Peer Sopren aud für diefes Lied eine eigene Melodie erfunden, Die in feinem 
8. 1683. Rx. 3 














me Seel erche «bet den Hereren, meinen Gott; 
Amen Set in Breuten füne det md la dig Be. da al 














it mn mit weit, 

















mein Seuf-zem und mein Ale + Gen Pe ER 
„Nun mein Geift foll Gott erheben“ von Laurentius Laurentii (Evan- 
gelin melodica 1700. &. 365), bei Freylinghaufen, 6.8. I. Teil, Nr. 150. 
©. 202 (Gef Ausg. 1741. Nr. 394. ©. 24T) auf die Weife „Werde munter, 
mein Gemüte* verwieien. 

Deine Seele, Inf; 8 gehen, Choral. Die älteren und viele neueren Ge- 
fang- und Ghoralbücher verweifen diejes Kreuz: und Troftlied eines bis jegt nicht 
ermittelten Berfaffers‘) auf fremde Melodien des Metrums „Herr, id habe miß- 
gehandelt”; mamentlih. erkheint die Weile „Meine Hoffnung fehet feite" (vl. 


3 es mic. Döring, 











') Yon Joh Kalvar Schade, dem c6 üfters zugefhricben wid, 
Shoraltunde 1865. 9. 263 menmt als Ültefle Quelle derfelben das Lünch. &.®. von 1680 
(Ausg. 1694. Nr. 1161. 2. 702, 1095. ©. 070 mit „Inc. Aut beein), Bilher, Rinhen“ 
fie. II. &. 54 Bapıen ein Stutg. ©.B. 1601. &, 5%. 
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der Wet.) nicht felten ganz auf unfer Pied Übertragen, wie z.B. hei Mitt, Psalm. 
sacra. 1715. Wr. 562. ©. 311. 312; Dregel, Ch-®. 1731. ©. 600. 601 
Gin 4 verfchiedenen Normen); Umbreit, Ch-®. IBIL. Nr. 17 
©. 1819. II. Nr. 556. ©. 248; Blüher, Ag. Ch. 2 
IT a. Sie Heißt in der unirem Yiede amgepaften Form: 












Yen, wie 8 in der W 


meine Eercte, ben, wie es jete zo geht 





som ge m 
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Lirbefle Sce-ke, dalote Mille, den 
Bon eigenen Melodien des Fiedes find anzuführen: als erfte die folgende, welthe 
„wahrjeeinih von Seb, Bass Kompofitien” it 








ben, wie cs der 





Welt jet. geh 





diemeSee, Mae fe. de mie en dem und 
E ua dert; % + 
Ei ” = EA Br} 





eb-fte Sees te, Hals te fül> de, Sort Wille 


Sie ift von Bachs Schüler, Inh. Ludwig rebs, in einer Yandfcheitlichen- Samını 
fung von Orgel- und Knvierftücen neben vier andern folder Melodien überliefert.) 
1 bei Fönig, Harm. cher 





— Eine zweite eigene Weife hei 


- PB 





Meicne Serie, ah cs ge-ban wie ea in der 
Nmeiome erste, af cs Mesben, mie jet> je 





Gottes 





Gebote Serie, halte Mit le, 





und ift bei Intob und Richter, CB. I. Mr. 983. ©. 766 neu getrudt.? 
1) Jette fin Befip des Gern 7. M Neigicı in Leivia 

und Anhang 838, 939. Spitta bat wnfte Mel. in der Muhtbeil, 4 

fine® Buches abbrucen Iaffe. 

Bei Sit, &8. III. Nr. Su. & 

da fie dort „Ruher mohl, ihr Totenbeine” zu 

zufüßren fein wird. 








39% fleht mod) cine weitere Melone, die jedodt, 


Aettel auf 








mt it, Erf im Dielen 
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Meine Seel, ermuntre dich, Choral. Diefes Paffionstied von Ich. Ka- 
{par Schade, deffen ätefte Duelle das Shügeihe ©.B. Halle. 1697. ©. 215 if, 
wurde zone von Anfang an (z.B. im Freylinghaufenfgen ©.8. I. 1704. Nr. 
93. Gef Ausg. 1741. Nr. 204. S. 125) meift auf die Weile „eichfter Iefu, wir 
find Gier“ verviefen, Hat aber aud einige eigene Melodien erhalten. Die erfte 
derjelben, die einige Verbreitung erlangte, tammt aus dem Stöckchen Ch.-®. Ctuttg. 
1710, und ifi vieleicht von Störl erfunden. Sie fteht verändert aud) bei König, 
Harn. Liedericag. 1738. ©. 62 (Ausg, von 1767. &. 62), und in nodmals 
geänderter Zeichnung bei Infob und Richter, EB. II. Nr. 985. ©. 767. Im 
Driginal Heigt fie bei Ctögel, Ch-B. 1744. Nr. 24 (gl. aud Württ. ChB. 
1844. Nr. 89): 







































Bere 











Mei «ne 
nie er 


Den HE 
"U, errmwäg bie gro» fie Treu deiemes Der fr freu» 

Eine zweite BWeife, die urfprünglih zu unfrem Lied erfunden wurde, wenn fie and, 

das Württ. Ch-V. 1844. Nr. 38b auf das Schmoltfe Tauflicd „Liebfter Aefn, 

wir find hier, deinem Worte nadzuleben“ übertragen hat, if} in dem Art. „Deuer- 

fein“ Bereits angeflhrt. — Bei Telemann, CH.2. 1730. Nr. 129c. ©. 67 ficht 

die folgende dritte Melodie: 



















































































die dort zwar die Benennung „Liebfter Iefr, wir find Hier“ trägt, auf die aber 
unfer Fied im Negifter ebenfalls verwiefen if. — Ebenfo Hat Shit, Ch.-B. 1819. 
1. Rr. 373. ©. 163 eine vierte, von ihm nenerfundene Weife (wenigftens ift fie 
mit feinem „S.* bezeichnet) zu dem Liede „Herr, mein Gott, erleudte mich“, im 
Regifter auch unfrem Liede zugeteilt. Sie Heikt: 









































Sayriy, Stern TIL. Nr. 443, ©. 49 venoendet für „Meine Seel, ermuntre dich” die 
Melodie Yahann Crügers zu Ioh. Frants Fied über den 13. Palm: „Herr, wie 
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Tonge wilt du dod” aus dem Berl. GB. 1653, und Zahn, Pialter und Harfe. 
1886. Rr. 181. ©. 118° benfgt diefe felhe Melodie zu dem fon genannten 
Tauflied von Benjomin Shmolt. 

Meine Seele, willt du vuhm, Choral. Das Lied des Angelus Sitefü 
Dradte bei feinen Exfeinen in des Dichters „Beiliger Seelentuft“ 1657. ©. 
(im TU. Buch, „Das Dray und achtzigfte”) eine erfte eigene Weife von Georg 
Sofepfi Cu chjdhjaa|g) mit, allein fie fand teine Aufnahme in den 
Kirhengefang. Erft die von dem Kantor Friedrih Fund in Füncburg erfundene 
zweite Melodie: 























Meine Ser le, will du ruhen amd die Äms mer gt» Kich tum, 
ee ZESZEE> 
wünefäeh du dir von Be-fämer-den mm Bergieden [ri zu mer-den: 
seen = 
Tie » be + fum und m nidte, meio me Ser + Ic, fo ger fdihte. 
ift die. allgemein ie firlice Weife des Liedes geworden. Sie erichien zuerft 
gedrudt und mit „F. F.“, der Nomenschiffer des Erfinders, unterzeiönet im Füneh. 
9.8. 1686. Nr. 315 und im Nirnb. ©. von 16905") von da fam fie in 
das Darnft. 6.8. 1698 und in das Freylinghaufenfde ©.B. 1. 1704. Nr. 382. 
&. 584 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 917. &. 608). Dann ftcht fie bei Witt, Psalm. 
sacra. 1715. Nr. 355. ©, 212, im Wernig. GB. 1738. Nr. 424. ©, 418, 
bei König, Harm. Liederfhag. 1738. ©. 228; Gtögel, Ch.B. 1744. Nr. 304, 
uf Die fpäteren Ausgaben des Lüneburger Gefangbuds haben die Fundiche 
Melodie wieder befeitigt und eine andere, anonyme am ihre Stelle gefeßt, die wir 
als dritte nad dem Lünch. GB. 1695. ©. 245. 246 aufgeiduen: 


LE —e=-=sE === 


Meirne See» le, will du rum umd Die im mer güt« Mich tum, 
Fe: en 
f = E ? 


münsfgeft dm dir vom Besfhtoersden ud Bes gier-den frei zu werden: 
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lie » be Ser fum und fonft mies, meisme er sie, fo ge + fhic 


?) Bot. Koh, Geh des Kircienfiede. IV. &. 158. Ritter, CB. für Brandenburg. 
1899. Nr, 31. ©, 128. 








190 Meine Seele, willt du rnhn. 


Sie ift nicht weiter Gefannt geivorden, und nicht einmal König in jener großen 
Syoralfeumlung Hat fie berüdfihtigt. — An weiteren Melodien für unfer Lied 
Bringt das Ch.B. der Brüdergem. 1784. Art 52a—e. ©. 59-62 (Ausg. 1820. 
&. 81-84) nodj fünf, von denen jedoch mur eine als eigene, Die andern ala 
Faraten beyißme nd. Jene At ante Ant 52a, © 50 um iR die Wk, 
welche Kornelins Heineid) Dresel zu dem Liede gefungen und in 
1731. ©. 863 (Anhang) unter der Chiffer „C. M. D.“ veröffentlicht dat. © 
it die vierte eigene Melodie und lautet im Original, forvie in der Zeihmung des 
Brüderorolbuds: 
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Meine See fe, willt du ruhe und dir ü + ih An, 
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in weich, fegterer Zeihnung fie mod, bei Iatob und Kister, Ch.B. I. Nr. 266. 
©. 235 abgedrudt ift. Von den dort gegebenen Parallelmelodien ift mır eine ded- 
wegen anzuführen, weil fie 3. ®. bei Blüher, Allg. CB. 1825. Nr. 326. © 
251, Ialob und Nifter, CH-B. I. Nr. 265. ©. 235, u. a. unter dem Namen 
unfees Liedes erjdeint. Im Vrüdergoralbuch Art 824 führt fie den Namen „Weil 
die Worte Bahrheit find” und (met: 
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%) Unter den weiteren Parallelen des Brüderguralbuds if Art 82b „Unfer Camm ift 
gar zu fhön“ mur eine (nlerdings ziemlich freie) Variante der firdligen Weile, wie dies 
aus) ans Iommen, Mufit. Chriftenfhag. 1745. Ar. 20. S.27 („Iefu, wahres Lebens- 








Meine Seel if Mill zu Gott. 19m 


“AUS „vor 1754 befanmt“, alfo wahrfheinlich David Müllers Heffen-Caffelichem 
CB. von 1754 entnommen, giebt Wigand, Ch®. 1844. Nr. 142. ©. 112 
moch die folgende fünfte Melodie, die er zugleih „Sünder, wiltft du fiher 
fein“ (vgl. den Art.) benennt: 
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= Sr 


Ser fe voillt du ruhn und die immer güte ih hun, 
































ger erzesH 


wünfäeft du dir von Berfhiwer-den und Be» gier-den frei zu er» den: 


: Se 


ss: 
fie » be Ic» fun amd fonft nichts, mei» me Ser» le, fo gefdicte. 
























































Meine Seel ift ftil zu Gott, Choral. Dies Lied von Abraham Hinkelr 
mann erfchien zuerft im Hamburg Rageb. G.®. 1684 und wurde in Bamburg 
fortgepflangt, 3. ®. im dortigen ©.8. 1710 und 1735. Nr. 514. ©. 539. 540. 
And; in das Gothaifhe ©.-B. von 1699 fand es Aufnahme, doG Hat Witt 1715 
Teine Melodie dafür, fondern verweift 8, indem er ed mit „Meine Seel ift fülle" 
derwechfelt, irrtümlich auf „Iefn meine Freude". Dagegen fieht bei Bronner, Ch.®. 
1715. Rr. 514. ©. 231-233 die folgende eigene Weife fiir das Lied: 
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ee Bes: 
Meine Seel if MM zu Gott, zu dem Gott, der Gel- fin fan; 
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er Fee 


Dienfgen trüegen in Der Rot, Ballet He» bet als Tem an. See fe, lauf nur 

























































































die-fem zu und fehe ein zu Reimer Kuh. 


5rot”) Geruorgeft, der fie ala „Gerrmfwtige* Weile Sezeiitet und bereits äßntid, wenn and 
wit fo weitgehend umgebildet Sat. (Hut) die Gannoverfäe Weile „Sohn des Höfen folit 
du erben’ (Böttner, E68. Nr. 125. &. 80) Hat nahe Beziehungen zu unfrer Melobie, 
oötwoßT fie nad Bode, Ouellennadweis. 1881. 3. 492 Fr. 9. Chr. Meyer (vl. den Art) 
als feine Grfindung in Anfprud) nimmt). Met 82c iR eine erfe Weile zn „Weil die Worte 
Baprgeit find“ und Art 92e gefört dem Llede „Weit id Iefu ScHäffein Bin“ zu. 
Alle diefe Melodien find micht mit dem * der „über 00 ganz neuen Melodien“ bezeidnel, von 
denen Cheifien Gregor im Borberitt feines Coralbude Triht. 








192 Meine Senfzer, meine Chränen. Meines Lebens lehte Beit. 


die dann au Telemann, Ch.2. 1730. Nr. 236. ©. 113 und König, Harn. 
giederichag. 1738. &. 361 bringen. Dept jcheint fie in Hamburg nicht mehr im 
Gebraud zu fein, da fie in Schwentes CH-®. nicht, mehr vorlommt. 


Deine Seufzer, meine Thränen, Santate zum 2. Sonntag nad CEpi- 
phanias von Seh. Bad. „Es bezeiänet die Ürmmligeit und einfeitige Richtung der 
damaligen firchlichen Poefie, daß man dem Evangefiym von der Hodgeit zu Sana 
(Matth. 3, 13-175 4, 1-1), deffen anfauihe Schilderung durdaus einen 
edel-heiteren Orundton Hat, fein anderes Motiv abgewinnen Tonnte, a8 das unzühlig 
oft Genugte: Iefus Hilft dem in feiner Not verzagenden Cünder. Mehr oder 
minder variieren alle hervorragenden Kantatendichter der Zeit diefen Gedanfen. Die 
drei Santaten, weldhe Bad) für diefen Sonntag Tomponierte, find ebenfalls fäntlich 
auf diefen Grundton geftimmt. Am hartnäcigften wird die Empfindung der Not, 
des „Adhzens und erärnficen Weinens" um Rettung aber in der vorliegenden 
Mufit fetgehaften. Bis auf den Schlußhorel — „D Welt, ih muß did (affen“ 
mit der fepten Strophe (.©o fei nun, Ceele, feine") aus dem Lied „In allen 
meinen Thoten“ — fült faum ein Sonnenblic in diefe trübe, dicht ummöltte Welt." 
Dal. Spitta, Bad I. ©. 563—564. Ausg. der Bode. II. Nr. 13, 


Meines Lebens letzte Zeit, Choral. Nah) Koh, Geih. des Kircenlieds. 
644 ft die äftefte Quelle diefes Sterbeliedes dns Gothaifhe G..B. 1715 
Mr. 462. S.1221), und fteht es dafelbft anonym. Im „Anhang an das Gothaifde 
Kaution ." &.26, der eben zu diefem GB. gehört, eriheint dann aud, 


zuerft Die folgende eigene Melodie des Fiedes: 
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See 
ter bene Sep te Zeit it mun-meh-ro am» ge« fon-men, 
—- 


mei» me Seele wird ent- nommen, 
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Wer fan wi» der « fire» ben? da ums Men-fhen Got das Le - ben 
= = 
= 2 = 


anf ein zeit fh Wiecderege + Dem hat ge» ge + Bei 


eb. Bach nahm diejelbe in da® Schemelifde GB. 1736 auf und fehte fir and 
neben moch SG andern Melodien diefes Gefangbudis vierfünmig. Darum glaubte 
d. Winterfeld die Weife Bad) als Erfinder zujereiben zu follen und Döring und 




















Mein Freund zerfchmelzt ans Fieb in feinem Vlnte. 193 


Ro%) folgten ihm in diefer Annahme und nnd Spitta Hält fie mod fe.) Sonft 
findet fih unfre Melodie nah bei önig, Harn. Federfäag. 1738. ©. 436 und 
bei Shiht, CB. 1819. II. Mr. 1037. ©. 449. — Bachs fen genannter 
fhöner Tonfag fieht in den „Cforafgefängen“. Ausg. 1832. Nr. 346. ©. 197. 


Mein Freund zerichmelzt aus Lieb in feinem Blute, Choral. Chri- 
ion Friedr. Richters verbreitetes Troffied erfchien gleihzeitig mit feiner eigenen 
Melodie im Freylinghaufenfgen GB. I. Teil. 1704. Nr. 405. ©. 627 (Gef. 


Ausg. 1741. Rr. 980. ©. 654). Hier heißt die Weile in ifrer urfprüngliden 
Einteilung in 9 Zeile 
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(Mein freund zer» fhmeltt aus Lieb im feinem Blu- ke, fein 
er Miht den Grimm, zer» bricht des Treisbers Ru « te, das 

















= = Fergezee 
ee 
fei-den Äf der Hl Tem fren-ge ein; B 
ben it fh a Gi da-von zer «fpeingt dee 



































Bere BE re en 
To + des Schlund: mnmadtmein Bräwstisgam mid) wie + der + mm ge-fund. 
Diefer Zeidmungsweife folgen die meiften älteren und neueren Gefang- und Choral: 
büher, wie 3. ®. das Wernigerodife ©-®. 1738. 1746. Nr. 587. ©. 589; 
Stöge, CB. 1744. Nr. 312; das Ch-2. der Brüdergem. 1784. Art 11da. 
&.87 (1820. ©. 124) Kinn, CB. T. Nr. 115. ©. 135; Blüiher, Ch.B. 
1825. Nr. 283. ©. 214; Nitter, Ch-®. für Brandenb. 1859, Rt. 272. ©. 
128; Crt, CH.®. 1863. Nr. 173, ©. 143 u. 0. Durd) Bufanmenziehen der 
1. und 2. und der 8. und 9. Zeile auf 6 Zeifen vedugiert, wie dies namentlich 
mit Mücfiht auf das andere Ricterfhe Lied „O Liebe, Die den Himmel Hat 
zerriffen“ (as bei Freylingaufen, OB. II. 1714. Nr. 34. ©. 40 und Gef 
Ausg. 1741. Pr. 80. ©. 49 auf unfre Melodie verwiefen If) geboten erfceint, 
findet fih, unfee Melodie fon bei König, Harn. Liederfeing. 1738. ©. 61, in 
den Wernigerod. „Melodeien“ 1767. ©. 183, im Neuen Bremifden Pak und 
©.8. 1767. Pr. 189. ©. 162, aub im neuen Königl. Sääf. Landes-Ch.B. 
1883. Pr. 113. &. 67 und anderwärts. — Iafob und Richter, Ch-B. I. Nr. 
193. ©. 169 bringen eine zweite Melodie aus Säühts Ch. 1819, II. Nr. 
458. &. 207, die dort „Laß mich, o Gott, die Adtung nie verlegen“ heit 


') Bat. v. Winterfeld, Gvang. Kirgenge. IIT. ©. 278-280. Roß, c. a. D. Döring, 
Shoraltande, 1865. &, 167, Spitte, Bag IL. ©. 594. 
9) And) Thommen, Muft. Ehriftenfgag. 1745. Nr. 05. &. 87, obwohl er die Weile jonft 
verändert umd den Meifeied "ie gut its doch mit dir, o Jefr, wandern” zugeteft hat, 
Rümmerte, Gncat. irdenmit, 1. 187° 

















194 Mein Greif frohlodet und mein Sinn. 


amd dur bie Chifier „9.“ als von Schicht erfunden gefenmzeidhnet ift. Sie fommt 
in neueren Choralbichern mod da und dort vor, ift auch bei Zahn, Rfakter und 
Harfe. 1886. Nr. 38. ©. 25 mit dem vorgenannten Ricterfen Liede verbunden 
und fautet: 


ie # Pe: er tee eb 


de, Die den Himmel hat zer »rif- en, die Ah zu mir 
at di des wergen müfefen, der Did zu 
























































& + dend wie « der» hieß: 


‚Iamı + mer» thaf ver» be hate Feb ger tan, fie 


= = = 
{hat al Mut ter mid in mei « nem Jam-mer am, 
Eine dritte Weife findet fih mod in den „Melodeien zu der Wernigerödifiien 
Neuen Sammlung geifticher Lieder. Halle, 1767. ©. 251. Cie ift eine dem 
Liede „DO Liebe, die den Himmel at zerrifen“ beftimmte neue, das, wie die 
Vorrede ausdrüdlich bemerit, „eine neue Melodie habe befommen müffen, weil 
feine eigene (?) fon unter dem Titel: Mein Freund zerfhmelzt x. vorgefonmen.“ 
Diefe Weraherder Teile hi 























































“dr. Die den Himmel ha prerifefen, bie 6 zu mi 
ein Zrieb hat did ber mergen müfefen, der Did zu mir ins 
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{ & + Temd mie » der + Tieß. 

(Jam » mer » thal ver » mid, 

£ ag = =; 

Dr Er Ber rer 
fgaut als Mut-ter mi in meismem Jam» mer an. 


Mein Geift frohlodet und mein Sinn, Choral. Das Lied des Angelus 
Sitefius erfhien zueift in der 2. Ausgabe der „Heiligen Seelen-Luft“ 1668 (vgl. 
Begel, Anal. hymn. I. 1. ©. 37) und erhielt bei feiner Aufnahme in das Frey- 
finggaufenfe GB. I. Teil. 1704. Zugabe 1705. Nr. 691. ©. 1071 (Gef. 
Ausg. 1741. Mr. 182. ©. 81) die folgende eigene Melodie: 


ee 


Mein Ge fro- st» a und meinSinn 06 den Bolbfom- men « Sel« tan, 
in des men ic feh Ie-fumbrühn und fein zu al- Tem Bei» tem. 


Die Lie + be Get 08 felbR ger dhan, fie 






























































Mein Gemüt, wie fo betrübt. Mein Gefchrei und meine Thränen. 195 


Eee EZ 
DO gro + fe freud und Frährtih » fit ob Je ‚gro + fier Herrlich -Teit! 
Da das Lied wenig Eingang fand, fo wurde die Weile fpäter meiit auf andere 
Lieder gleichen Bersmafes Übertragen: fo bei Dregel, HB. 1731. ©. TO5 und 
König, Harm. Liederjgag. 1738. ©. 421 auf „Made mit mir, Gott, nad deiner 
Güt*, dei König außerdem mod mit verändertem Anfang auf „Das ift ein teures, 
wertes Wort” (daf. ©. 205) und auf „Auf Chriftenmenfh, auf, auf, zum Streit“ 
af. S. 256). Zahn, Pialter und Harfe. 1886. Nr. 254. ©. 160 verwendet 
unfee Melodie zu „Mir nah, fpricht Ehriftus, unfer Held“, das Ev. G.2. für 
Of: und Wentpreufen. 1887. Nr. 341. ©. 320 zu „Auf Chriftenmenfh x.“ 


Mein Gemüt, wie jo betrübt, Choral. Bgl. den Art. „Nicht fo traurig, 
nigt fo fehr." 


Mein Gejhrei und meine Thränen, Choral. Iohann Franfs Lied über 
den 77. Piolm erjchien mit der nahftehenden eigenen Melodie von Johann 
Erüger zuerft im Nungefhen 6.8. 1653 und in der Praxis piet. melica. 
1856") und fam mit diefer aud in die Franffurter Praxis und andere G.-BB. 
des 17. Sahrhunderts. Die Weije Heißt in der Franff. Praxis. Ausg. 1680. 
Nr. 555. ©. 687. 638: 

+ —— 
2 = 
Dein Gefärei und meine Thräcnen, 
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Nicht, Bott 
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Hilf und Rettung fen «den, 


= Be] 

zu im pfleg Äh mich zw wenden, wenn mich Angf umd Trüb-fal  drüdt. 
Hat. jedoch weitere Verbreitung nit erlangt; nur Telemann, ChB. 1730. Nr. 340, 
©. 151 und König, Harm, Liederfhag. 1738. ©. BLI haben fie nad, aufgenommen. 
— Gar nicht befanut wurde Die folgende zweite Weile von Peter Gohren: 






































1873. ©. 19. 


13° 




















196 Mein getrenes Daterherze. Mein Glanb if meines Lebens Anh. 
Bee 
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= zu ihm pfleg ih mid zu wen-den, wenn mic Angf und Trüb-jol  drüct, 
Die mit der Chiffer „P. 8.“ unterzeichnet in feinem GB. „Mufit. Borfämad". 
1683. Nr. 712. ©. 949 fieht. 

Mein getveucd Vnterherge, Choral. Diefes Bußfied eines ungenannten 
Verfoffers fteht in der Frankj. Praxis (Wuft) 1680. Nr. 106. ©. 125. 126 und 
im Lüneb. ©.:8. (1686) 1694. Nr. 829. ©. 486. 1695. Nr. 829. ©. 671. 
672 mit der folgenden (ebenfalls anonymen) eigenen Melodie: 
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(Mein ge teen ed Bar tere here ze, fehr hab ich 
Mid quält mei- ner Sün-den Shmer«ze; fort hi 


»vigt. bier 
ht mehr wert, 
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in dem Sims mel und vor Die, gg 
Pop mi tra - ge and und Gr. 














ig bin von dir ger fan + fen 
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zu dem gro-Ben Sünder hausfen, je»; muß if als der maf«iem 


Bere Zzzszze— = 


ER fat + ten. 
So: ab « ge - fal» fen. 
die fid) in veränderter Faffung auf, bei König, Harm. Fiederihap. 1738. ©. 162 
nod) findet. 
Mein Glaub ift meines Lebens Ruh, Choral von Iuftin Heinrih Knecht 
(vgl. den Art.), den er zu dem Liede Dr. Baltlafar Münters (von 1772) 1797 
Tomponierte, und in dem von ihm und Chriftmann herausgegebenen CH.-B: 1799. 
Nr. COXXVIL ©. 241 veröffentlichte. Die Melodie heißt: 


Fe ? ee: re erzZE>== 


wegen if mei me® Re bene Ruh md führt mid dei» mem 
(6, geb mir, dern, Deo Mün- dig fe, dab Die-fm Zr der 


Be Se ereeei se menese 
au, dur, am dem id lau « bet n P 4 
a Tindinihiemel.me Sie Am oder Del präg es meinem 
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Her zen ein, meld Glüd 6 fei, eim Eirifl au fein. 




















Mein Gott, adj, lehre ıc. Mein Gott, das Herz ıc. 197 


Sie if in Württemberg fehr beliebt geworden und auch in die deutf-fhrneizeriihen 
G.-2B. übergegangen. Bol. Bagr. CB. 1820. Re. 158; Bierft. Gefänge der 
@. Kirde. Stuttg. 1825. Nr. 155. ©. 256; Birtt. C6.-®. 1828. Nr. 156. 
©. 160; Vürtt. 98. 1844. Pr. 146: Shafihaufer G-®. 1841. Ar. 277. 
©. 490; Zürher GB. 1855. Nr. 184. ©. 264; Drei Kant. 6.8. Nr. 184. 
©. 218-274 (Spdronsty, CB, 1873. ©. 101). 














Mein Gott, ad), Ihre mic erfennen, Choral. Das nody jept ziemlich, 
verbreitete Heiligungslied eines unbelannten Autord war bei feinen Exicheinen im 
II. Zeit des Freylinghaufenfhen 8.8 1714. Nr. 230. ©. 320 auf die Mer 
Iodie „Wer nur den Üieben Gott läßt walten” verwiefen, was bei König, 1738 
und in dem ©.-BB. der Gegenwart feftgehaften it, obwohl in den fpäteren Aus 
gaben Freyfinghaufens aud eine eigene Weife eridien. Diefe Heißt in der Gef 
Ausg. 1741. Ni. 559. ©. 362: 


























er 
= akt 


Mein Gotta, Ihe re mid cu » Ten» nen den Selöf-be- trug und Heu-Arjgein, 
dog tanrfend,die fi Ehri-fen nen «nen, mit-midi- ten Chri «fi Glie- der fein, 


Kruse 


Agmwirtin mir zw deinem Ruhm, mein Gott,das mah » 
Hat aber feinen Cingang in den firhligen Gebraud gefunden. 





















































Mein Gott, das Herz ih öringe dir, Choral. Dies fhöne Lied Ior 
Hann Rafpar an bei König, Harın. Kiederichag. 1738, ©. 161 mit 
einer, bei Shit, . 1819. II. Pr. 981-984. ©. 431 gar mit. vier 
Melodien, die feinen ee tragen. Allein diefelden gehören fämtlid, urfprünglich 
dem Liede „Nun dantet all und beinget Ehe“ (vgl. den Het.) zu. feihwohl hat 
unfer Pied aud; mehrere eigene Weifen erhalten, von denen wir anführen: als 
erte eine Melodie von Ich. Ludw. Steimer (vgl. den Art.) in feinem „Neuen 
©.2. augerlefener geiftreißer Lieder z.” Zürich, 1723. &. 406, die jedoch nicht 
weiter befannt wurde‘) Eine zweite Weife hat Yohann Georg Fred) (vgl. den 
Art.) für die „Vierft. Gefänge der vang. Kirche" 1825. Ar. 109. ©. 198 tom- 
voniert; fie fam in das Württ. CB. 1828. ©. 44 und Heißt im Original: 














u 
Er 3 re 
Men Bar ter, fich, ih drin» ge dir meim Herz zum Op + fer 

















) iR mitgeteilt bei Zahn, Die Melodien der deutfgen evang. Rinenlieder. 1. 1888. 
Mr. 224. 8. 61. 


198 Mein Gott, der wahre Gottesfohn. 











RN 
=: zu =@ I: 

= el 
Var; du forshert folsces elbftwon mie: Bir geb Äh gan und gar. 
Die folgende dritte Melodie (nad; Paftor Rhode in Elbing) von Dr. Friedrid 
Kniewel (vgl. den Art.) 1841 erfunden, erjhien in . W. Marlulls CH-B. 
1845. Nr. 12. ©. 6 und fam von da auf) in das Kitterffie CH-®. für Preußen 
1856; das neue „Evang. GB. für Oft: und Weitpreugen" 1887 jedoch) bringt 
fe mit mehr. Sie heißt: 
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bring ih dir als Gn-be und Ge-fhenl, du 
































Feen 
for» derft Die» fes ja von mir, des bin id einge =denf, 

Eine vierte Beife endlich gehörte zwar urfprüinglic einem andern Liede an, ift 

aber jet faßt ganz auf das unfrige übergegangen; «8 ift Diele: 
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FE 


& Mieten um+fre Tage Hin, audı die« fer if nichtmehr. Die Nadıt, der 
ES ES 


Dzezzrzzer ee 

Mü-den Trö« rin, eilt wie>der zu. une ber, 
Sie wurde von Reinpard-Senfen, Ch.®. 1828, Ritter, Ch.®. fir Preußen 1856, 
u. 0. dem Kantor Kirchhoff zu Danzig zugefcrichen; jegt Hat Zahn‘) nacgeviefen, 
daß fie Iohann Heinrich Rolle (vgl. den Art.) als Erfinder zugehört. Bei Sciät, 
a. a. D. IM. Rr. 981. ©. 431 umd in neueren Choralbücern erfeheint fie zu 
unfrem Riede, bei Umbreit, Ch-®. 1811. Nr. 186. ©. 97 und mod im fhon 
genannten meuen GB. der Prov. Preußen 1887. Nr. 29. ©. 134 zu „Ib 
finge die mit Herz und Mund“ verwendet, 


Mein Gott, der wahre Gottesfohn, Choral. „Auffs Newe Iahr. ü 3. 
Johan: Herman: Scheinii Melodia; D. Eecardi Leichneri Text.“ lautet im 
Cantionale sacrum Goth. I. 1651. Nr. XXXVIL. ©. 153 die Überfcrift diefes 
Liedes und feiner eigenen Melodie, und es ift damit‘ für jenes Dr. Edard 
Leicner (Prof. der Medizin an de Aueh Erfurt) als Berfaffer, fr diefe aber 
Ioh. Hermann Schein als Komponift fefgefellt.‘) Die Weife Heißt in der Zeid- 
mung bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 51. ©. 27: 

> Balı a. a. ©. 1. Nr. 229. ©. 82, wo fie im Original aus Kolles „70 anserlefene 
Gefänge* 1775. &. TI mitgeteilt if. 

>) Bgl. Begel, Hymnop. II. &. 68. Bilßer, Kirgenfieder-er. II. &. 60. 


















































Mein Gott, dn bif fehr fchön. 199 


x = ee 


(Mein Gott, der wah- ve Got-te6-fohn, hat mih ja hoch-ge- lie« be, 
U dab er von feines Him-melsstfrom MG in dies Ce lend gie Det, 
EN 


ee] 


und wird ein Xneßt auf Gr + den; 


R 
Ber 

er Mir bet die Geerchrtig- 
fie feft mod; bei König, Harn. Liederichag. 1738. ©. 25, ohne daß fie jedoch 
weiter befannt geworden wäre. — Bei feiner Aufnahme in das Freylinghaufenfche 
SB. II. Teil. 1714. Nr. 28. ©. 33. 34 erhielt das Lied nod) die folgende 
zweite Melodie: 
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IPein Gott, der 
Yrab er von 





Ze 

































































immt auf fit) um» fer Sün-dem + Teil 
























Se 








er 











fit, da dur wir fe. fig wer-den. 


































































Knecht auf Gr “fe 


ea 


«Beil, da» duch wir 









































die in der GejYlusg. 1741. Nr. 70. &. 43 in den Hu Taft umgefegt erfheint 
und in Diefer Form aud ven König, a. a. D. aufgenommen wurde, aber ebenfalls 
weiteren Eingang nit gefunden hat. 


Mein Gott, du bift jehr ihön, Choral. Diejes Foblied eines unbelannten 
Berfofiers erifien gleiheitig mit einer eigenen, fehr verzieren Melodie im 
Freyfinghaufenfejen GB. II. Teil. 1714. Wr. 138. ©. 188. Diefe Weife war 
dann in der GefdHusg. 1741. Nr. 366. ©. 229 wie folgt vedugiert: 


Fee de Tere 


Hein Got, mn SIR fer Ihn, iehr (Hön if dein @e + fiht, fehe 







































200 Mein Golt, du weißt ıc. Mein Gott, ic Habe dich ıc. 


Fe: gezenE: 




















ee ne — 
Bes 






























































fhön iR Ddeirme Krom, Fehr jdön dein Gang md Licht, fehr 
ge = er 
Ds: £ Fr HF: = 
ihn iR Dein, Pa - Taf, ehe An dein Himsmel + rei; dm 
=: =: 
= SS F- 
ee 

















GR mod mehe ale IE mi ÄR, das Bir R gfeihe 
if ober über Feeplinghaufen woßl faum hinaus gelommen; nicht einmal König 1738 
beingt fie in feiner großen Sammlung, obwohl er das Fied (unter Verweifung auf 
andere Melodien) berhdfichtigt. 


Mein Gott, du weißt am allerbeften, Choral. Das fhöne Vertrauens 
ied Israel Clauders, von ihm 1696 verfaßt,‘) erfhien feit 1699 in den GBP. 
und wurde Hauptjählic durch, Sreplinghaufens ©-B. II. 1714. Nr. 320. &. 457 
belannt. CS it Hier auf „Wer nur den lieben Gott fügt walten” oder „Ah jagt 
mir nihts von Gold und Sägen“ als Melodien venviefen und wird nod) heute 
mach irgend einer paffenden Weife Diefes Metrums gefungen. Die eigene Me- 
Vodie, die es bei Sreplingganfen fpäter erhielt und die in der Gef-Musg. 1741. 
Nr. 704. ©. 461 in der folgenden Zeichnung fteht 

SE=3 


{in Gott, du weißt am al = fer + Ge-flen, das, was mir gut und 
dur Banmit al» fein mein Heil be» ferflen, weg mit dem ei + ge 











































































































ir = Fe 
ren 
eh. Sieb, Her dab ih auf did mir an und Bir mit 
= ae Zu ————— 
Pe a 
am > = gem Hetezem ma. 


it nicht in Gebrauch, gelommen. 


Mein Gott, ich habe did, Ddieweit mic Jefus hat, Choral. Dies 
Lied von der Liebe zu Gott von einem mod nicht fiher ermittelten Berfaffer?) er- 





’ Während eines Sturms auf der Oftfee; val. Gottihaldts Fieder-Remarquen. ©. TE. 
Nambad, Anthol. IV. ©. 99. File, Kirge fieder-er. II. ©. 60. 61. 

®) Bol. Filcer, Kirhenlicder-Ler. II. ;2 gegen X. €. €. Ehmann, Gottfr. Arnolds 
fämtt. geflige Lieder. Ziutg. 1856. &. IX umd 290, wel terer «6 für Gottfried Mrneld 
in Aura LITE 








Mein Gott, num bin id) abermal. 20 


fdien zuerft in dem Schügefhen ©. Hall, 1697. &. 544, und erhielt dann 
in dem Darmfädtiihen G.B. 1698 eine eigene Melodie, mit der e8 in das 
Freyfingaufenfe ©.B. II. Teil. 1714. Nr. 379, ©. 542-543 (GefsAusg. 
174. Ir. 812. ©, 588) Tam._ Gier Sept Die Meloie: 

pri 











ze 









































Dein Gott, ie 


Be 


= 
die-fem wird mein Geift an Chr und fren - « ; di 
ES ES 
—eZE 
Beer ee 
Sr+de mag mich Baf-fen und af «er-feite ver -Laf fen, der Him - mel 
—— ES 


ER Zr TO—B—t — 
Brrerrer 


mag ver» ben +“. mem, fo will id doh_be + fememensdas füßj- fe 
ES Eurer 


Gut ver > gnli»get mid, mein Bot, ih fa = = = + be dihl 
König, Harm iederihag. 1738. ©. 401 Hat fie in geraden Talt umgefegt und 
Goralmäßig vereinfacht. Da jedo das Lied nu ganz vereinzelt Aufnahme in einige 
ältere pietifiihe G-B®2. fand, wurde auch die Melodie niht weiter befannt und 
dürfte wohl fan je in firhlichem Gebraud) geftanden Haben. 

Mein Gott, num bin ic abermal, Choral. Iohann RiftS ziemtich weit 
verbreiteted Danllied nad der Abfolution bradte bei feinem Erideinen in „Neuer 
Himlifcher Lieder Sonderbahres Bud x.“ Lüneburg, 1651. ©. TO feine erfte 
eigene Melodie von Andreas Hammerf—hmidt mit, welhe im Original heißt: 
= | 
KMein Gott, num Gin id a « Ger-mal der Glin-den Saft Be+ frei ei, 
Amun bin ih im Der Ehriften Zahl als Gottes Rind ge mei het, 










































































































































































































































































— + + 
2— 2 + 7 — 
—: Zee 
ie fan id guug-fam prei»fen dich, daf du mid Haft fo gnä-dig-Tid 
= E) 
+ = 
i nn 
mum wie» der am« ge mom- men. ul, 
> ne De} 

















wir wol-fem Bord, auf fin Ge - bot, zw feinem ME tan Tom men, 


202 Mein Gott felbk if für mich. Mein Gott nnd Herr ıc. 


Sie fand jedoch mir gang vereinzelt Eingang — 3. B. bei Sofren, Mufil. Bor: 
fämnd. 1683. Nr. 457. &. 599 — md die meiften GB. des 17. akt 
Hunderts und die Choralbüdier des 18. vermeifen das Fied auf „An Wafferflüffen 
Babylon” oder „Der Tag der ift fo freudenrei." — Aut die zweite Melodie, 
die unfer Lied bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. Nr. 298. ©. 184 erhielt: 


: FE A 
== 3 SE n ;) 
Fresse ser = 
(Min Satımun Sim {a 2,,; Aeremal der Sünden « al, Se> ei-i 





























mm bin id in der hri «fen Zahl als Got-tes Kind ges weiche. 



























































& 
Be [By Eee Ba 2a em 
See = 2 
Wie kann id guug-fam prei +» fen did, daß dur mich Haft fo gmädig- Tich 
a r 
Prem = 











mum wie«der am-ge + momemen. uf, mei» me Geel, und Io + be Gott, 


6: te m = zZ 2 ] 

wir wol-fen bald auf fein @e- bot zu feirmem Ml-tar fom-men. 
ift faum mehr befannt geivorden; nur König, Harn. Siederfda. 1738. ©. 178 
und Sicht, CB. II. Nr. 940. S. 414 haben fie aufgenommen. 


Mein Gott jelbft ift für mic, Choral. Heinrich Georg Neuß’ Lied aus 
feinem „Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes.“ inch. 1692. ©. 147 (iertes 
Zehn. Nr. 7, mit der Unterfrift „Anno 89”) findet fi dort und im Breyling: 
Haufenfcen ©-B. II. Teil. 1714. Nr. 536. ©. 772. 773. (Gef-Ausg. 1741. 
Nr. 1149. ©. 774) mit der nahftehenden eigenen Melodie: 


Ber erapin ern 


Er 

































































Sort iM felbft für mid, wie mag mein Feind be » fie» den? Für 
em 

mid) {heut Ierfus MG mich, im dem Tod gm ge «>» Gem 
die aud) König, Harm. Liederfhag. 1738. ©. 62 aufgenommen hat.) Der Dieter 
Hatte fein Lied old „Ofterlied“ begegnet, Freylinghaufen bradte «8 in die Rubrik 
„Bon der Freudigfeit des Glaubens“ und König giebt es unter den Paffionsliedern. 


Mein Gott und Herr, ad jei nicht fern, Choral. Lied und eigene 
Beife desfelben von Iohann Hermann Schein erifienen zuerft in feinem Ran 



































») Bot. Zahn, Die Melodien der deutfcen evang. Kichenlieder, I. Nr. 109. &. 32. Filder, 
Kirgentieder-teg. IL, ©. 64. 


Mein Gott nnd Vater kann mid, nimmer haffen. 203 


tionat von 1627 und erlangten iu den BB. des 17. Jahrhunderts ziemliche 
Verbreitung. Die Delodie, wie fie 3. 8. in der Franff. Praxis. 1680. Nr. 709. 
©. 868 mit „J. H. S.* unterzeichnet fleht, heißt: 


















o en 
vw Gott und Herr, ad, fei nicht fern, hilf mir im meim @ + fen - de 
dein Ba+ter- herz in meinem Schmerz von mir ja widht ent + men + de. 























Sieh an mein Jommer,AngftundRot:  er-barudidjmein, 0 teuer Gott! 


Im den CH-BB. des 18. Jahrhunderts ift zwar das Lied mod) da und dort berüd- 
fihtigt, aber wie 3. 2. Bei König 1738 auf „Made mit mir, Gott, nad) deiner 
Güt” verwiefen, die Weife alfo erlofhen. Dagegen haben neuerdings v. Tuder, 
Stay I. Re. 298. ©. 161 und Layrig, Kern II. Nr. 25. ©. 68. 69 aud 
Diefe wieder hervorgezogen. 


Mein Gott und Vater fanın mid) nimmer Hafien, Choral. Die Duelle 
für Diefes Lied eines nicht ermittelten Berjaffers, jowie für feine eigene Melodie 
ift das Freylinghaufenfhe GB. II. Teil. 1714. Nr. 587. ©. 773. 774 (Ger 
Ausg. 1741. Nr. 1148, ©. 773), wo die Weife im Original lautet: 


























{7 4 Ps ne 
= ei = 
Mein Gott und In - ter fanm mid mimemer af » fen, denn 
#- 


























i& bin ja mit ihem durd Ehri-flum aus-ge »[öhnt, fein al» fer-teen «es 


#= 
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Herz mit Ona «den mid, be-rönt, er Lamm und IL mid nim-mer-mehr ver 






































Sie feht in derfelben Zeichnung im Wernigerd. CB. 1138. 1746. Ir. 342. 
©. 331-332, in vereinfagter Form bei Künig, Harn. Liederfäag. 1739. ©. 
178 und mod) bei Infod und Richter, Ch-®. II. Nr. 993. ©. 771, 








204 Mein Gott, wie lang, ad) lange. — Mein Gott, zu dem ıc. 


Mein Gott, wie lang, adj lange, Kantate zum 2. Sonntag nad Epir 
Phanias von Seb. Bad (19. Iamıar 1716 zu Weimar). Aug hier, wie in ben 
beiden andern Kantaten, Die Ba für Dielen Sonntag gefärieben Hat, ift dem 
„Evangelium von der Hochzeit zu Nana“ nur der Gedanfe entnommen, daß Gott 
endlich im der Not Hilft, wenn er auch fheinbar auf fi warten läßt. gl. Spitte, 
Bad 1. &. 554--555. Den Schluhhorat des fhönen Wertes bildet „Cs ift das 
Heil uns Tommen Her“ mit der 12. Strophe („Ob fihs anlieh, als wollt ex nit”) 
diefes Liedes. Byl. Ert, Bas Choralge. I. Nr. 33. ©. 20. — Ausg. der 
Bad Gef. XXXIL. Nr. 155. 


Mein Gott, wie jol ic fingen, Choral. Die älteren Auflagen des 
Freyfinghaufenfgen 8,8 I. 1104. Nr. 620. ©. 973 verwiejen diefes Abend- 
ed des Hermann Mafins auf die Melodien „Dit Ernft, o Menfgentinder", oder 
„Bon Gott will id nicht Laffen,“ und aud König 1738 und nod Ritter, Ch.B. 
für Hafberft.-Magdeb. 1856 Halten diefe Berweifung feft. Dagegen bringt die © 
Ausg. des Freplinghaufenfhen GB. 1741. Nr. 1522. ©. 1038. 1039 die 
folgende eigene Melodie für das Lied: 





Ge Fee 


{iin Get, wie jet i6 An-om um adeam gmbh? 
Was für ein Dp + fer Brinr gen aus fröß-Ti + Gem Ge - mit? 


BEE ee 








Balz 


















































dag du fo Gi der dat für all mein Heil zu for» gem und 


Be = Tess —n zes 





























mir zum fro« Ken Dorsgen Haft Hoffomung Bie ge « madit. 


Mein Gott, zu dem ic weinend flehe, Choral. Diefes Lied Dr. Bal- 
Ahafar Dünters war in den G«BB. der rationalififchen Zeit fehe verbreitet, aber 
meift auf eine der Weifen von „Wer nur ben fieben Gott läßt walten“ verwiefen. 
Dog hat 8 and einige eigene Melodien erfaften. Die erfte derjelben hat 
Io. Aam Hiller erfunden und im Nadtrag feines Choralpuhs 1794. VIIL 
Abıl.: „Nacgebrachte Melodien" Nr. 1. ©. 30 querft veröffentlicht. Sie Heißt: 

2S 





I: 


SEE SEE 


























“ 
nend fe + er«barsme did, er 


Fre Zssrnz=sEzee= 


bar.me diH! Mod ein» mal fich von deismer Da «he mit gmaden-vollem 





Mein Gott, zu dem id mei 















































Mein Gott, zu dem ic) weinend flehe. 205 


Sep ee ee] 

Bid anf mid. Er-barıme did undgehdod nidt mit mir, du Räder, ins Gericht. 
und fand zwar Aufnahme in Ehihts CH-®. II. Nr. 343. ©. 152, aber zu 
firhficher Geltung ift fie wohl fanm gelommen. — Aud die zweite Weife, welde 
Yuflin Heinrid Knecht 1798 für das Lied fhrieb, ift vollitändig unbelannt ge 
Bfiehen, Cie feißt in Rueits Ch-®. 1799. Re. CCXLIM. ©. 7: 


Be 


(Mein Gott, zu, dem ih meismend fle » he, errbarsme did, 
Rob einemal fi von Dei « mer Pb Be mit gnarden «vol» 













































































en 
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Zeiss er: 


AN Gr > Sar- me dich und geh do midt mit mir, dr 


= 
dere 
RE her, ins Ger richt, 
Dagegen fieht im Württemberg die folgende dritte Melodie mit Iohann Mengers 
Med „Di geheft in den Garten beten“ im Kirdengebraud. Sie ift von Friedrid) 
Sither 1823 (vielleiht fon 1820) fomponiert und erihien erftmals gedrudt im 
feinen „Melodien aus dem wirttemb. Ch.-®., dreiflimmig bearbeitet.“ 2. Heft. 
Tübingen, 1824 (Borrede von 1823). Von da fam fie in die „Bierft. Gefänge 
der evang. Fire.” Stuttg. 1825. Nr. 110. S. 200 und in das Württ. Ch-B. 
1828. ©. 44, wo fie lautet: 


re 





































































































ES 
Sen eo Feee 
Bun ind Garzam ie um mini 
aß mi an diene Seite tie = dem id meie de 

2 Ze =; Fre: Bern 
































96 Men dir,mein afere, fh, mie 


mE 

mein Ge» be» te fol gesfhehn. 
Sie fleht im Württ. Ch.-B. 1844. Nr. 7O (Ausg. 1876. €. 62, 63), im 
Strafburger CB. 1851. ©. 69 als „Wer mur den fieben Gott läßt walten“ 
(mit der Tertunterfage „Rad einer Prüfung Furzer Tage“) und Hat au bei Infob 
md Richter, CH. I. Nr. 128. S. 117 Aufnahme gefunden. 
































206 Mein Heiland, lehre mid) zc. Mein Heiland, nimm mid) ıc. 


Mein Heiland, Iehre mic vet Heben did), Choral. Das Lied eines 
mod) nidt ermittelten Berfaffers war in feiner ätteften Quelle, dem Freylinghaufen: 
föen GB. I. 1704. Zugabe Ar. 728. ©. 1119 (Gef dAueg. 1741. Nr. 918. 
©. 609) auf die Melodie „Du Geift des Herrn, der du don Gott ausgeheft” 
(1704. Nr. 148. ©. 214. 1741. Nr. 319. ©. 199) verwiefen, erhielt dann 
aber bei König, Harn. Liederfhug. 1738. ©. 225 die folgende eigene Weile: 






























Ber 
: $E = 
Mein Hei-land, Ich» re midreht lie» ben Did, ih eb oh did, mein 


ee: SE 


Stab, fonft jüm + mer» du ac ber Haft ja Fu zum de» ben 


er Zee 

nur, drum gieb Di mir, mein Lieb, zur  red- tem Kur. 
Diefelbe iR 3. 8. in Ritters Ch-B. zum Hatberf-Magdeb. GB. 1856. Nr. 
364. ©. 129 erhalten. — Ws Parallele füget König, a. 0. D. die Melodie des 
93. Pal „Gott ale cin König gwaltiglid regiert („Dieu est regnant de 
grandeur tout vestu“) aus dem reformierten Fiedpfalter an, welde Ritter, 
Brandenb, Ci . 1859. Nr. 82. ©. 36 zu den Liede „Die Zeit geht an, die 
Iefus hat sefinmt“ Verwendet. 


E)) Helfand, nimm mic ein zur Ruh, Choral. Im Freylinghaufen- 
fgen ©-8. 1704. I. Zugabe Nr. 756. ©. 1155, Gef Ausg. 1741. Ar. 1523. 
©. 1039, der Duelle für diefeg Abendlied eined nicht ermittelten Berfaflers, hat 
dasfelbe feine eigene Melodie, fondern ift auf die Weife „Der lieben Sonne Licht 
und Pragt” verwiefen. Bei König, Harm. Fiederihag. 1738. ©. 484 aber er- 
feint die folgende eigene Melodie 

en 


Ber = 


fiein Hei-Tan,mimm mich ein zur Ruh und mid in did reiht fü a0, 
Mu du mir feihft die Sinnen zu und fi du meirne Wierge, 










































































































































=: 
Zee; = 
in dir se al» fe Pain, 

©. 772 mod) abgedrudt if. 














rim -fe deiner Sie» de Wein, und wub 
die and) bei Iafob und Rihter, CH-B. II. Nr. 








Mein Heiland nimmt die Sünder an. 207 


Mein Heiland nimmt die Sünder am, Choral. Diefes fhöne und reich 
gefegnete Lied Teop. Franz Friedr. Lehrs war in der erften Sammlung der „KRüth: 
nifhen Lieder" 1733. ©. 33 ff. (Ausg. 1740, Nr. 51. ©. 124—128) erfhienen 
und Hier zunächft auf die Mel. „Beihränft ie Weifen diefer Welt“ verwiefen,') 
in der Folge aber ift e8 and mit einer ganzen Anzahl eigener Melodien ger 
fümüct worden. Von Diefen Hat die erfte und ältefte nad Kühnaus Zeugnis?) 
„Johann Georg Hille, Kantor in Claude vor Halle, 1739 erfunden; doch ift 
diefe Angabe wenigftens Ginfidtlic) dee Jahreszahl nicht ganz genau, da die Mer 
Todie fon in der 4. Ausgabe des Wernigeroder GB.8 1738. Nr. 190. ©. 16. 
gedrudt erffienen war. Sie if die verbretetfte Weile des Liedes und namentlich 
im Mittele und Norddeutfcland allgemein und in mannigfagen Varianten im 
Kirgengebraud. Wir geben fie zuerft in ihrer Originafgeftolt (und deuten dabei 
durd) Meine Noten die Zeichnung im BrüderCh.B. 1784. Art 2175. ©. 176. 
1820. ©. 266—267 an), dann in der jept üblichen Form aus dem neuen „Evang. 
92. für Of- und Wefpreugen. 1887. Nr. 287. ©. 264: 


= gi =: 


[ 
(Mein Hei land nimmt die Sün-der am, die un» ter ih- ver Kal der 
fein Renfd,tein Engel trö + fin nirgends Ruf und Net + tung 
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Bet zu Mein, die fh md 


































































| Gott ein Gren-el feinzden'n 
BR.» 


KerEgzer Se 




















3). G8 if dort mit dem Zeihen „*2" auf diefe Weile in dem Melodienfeftden des Kan 
tor8 Hille in Glauda befimmt Hingeviefen; Tgommen, Mufit. Chriftenfhag. 1745. Nr. 372. 
©. 492 Kat fie auf unfer Lied übertragen. 

*) Bol. defien Ch-®. 1. 1785. Nadtrag D. ©. 230. Die fon genannte Ausg. der 
Köthmilhen Lieder von 1740 hat nach die Bermeifung, obwohl fie anf der Rüdfeite ihres Titel» 
Blattes „wegen der Melodeyen“ das Heft des „Seren Io. George Hilfen, Kantor in Glauda“ 
anführt. 








208 Mein en nimmt die Sinder an, 











Er 
Bern 
Pe Wr 


ji y wird die « ie-TerGrehRet; Greisfatt auf + 


men SHE — 
=: Se; m: 


Hei-Tand nimmt rs Sln«der Al mein Hei + land nimmt die Sin + der’ m. 
a 2 
E = = = 
E iz rerz= = 
Am färkten geändert erfeeint die Melodie bei Hiller, CH-B. 1793. Nr. 237. 


©. 120 und bei Nittel, Schlew-Holft. CH. 1803. Nr. 100. ©. 134°) (Hier 
ohne Widerfplung der fepten Zei) fo: 


= 


































































































































































































Barden 


eine Faffung, die im neuen Ch-B. der Prov. Brandenb. 1888. Nr. 105. S. 68 
beibefaften it. Andere Barianten ftefen bei Chiht, Ch.®. I. Nr. 272. ©. 125 
(„Berliner Melodie“); Blüher, Ch. 1825. Nr. 302. S. 227—228; Henticel, 
CB. Pr. 127. ©. 76. 77; Ct, 5.8. 1863. Pr. 174. ©. 144; Yatob 
und Riäter, CB. I. Nr. 256. ©. 228 u. |. m. — Eine zweite Melodie, 
die ebenfalls einige Verbreitung erlangt Hat, if vieleiht von Johann Georg Stögel, 
defien C-®. 1744. Rr. 395 (Ausg. 1777. Nr. 239) ihre Ouelle it, erfunden. 
Sie Imtet: 
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= = F — 7 
& ® Bee zrEr Be Er! 
{iin 9a nimm die Ende a die me, 
Tein Menfä,tein Gm- gel td. Men Tann, die mir »genbs Ruß und 





























*) Nat; v. Winterfeld, Zur Gef. Seil, Tontunfl. I. &, 318 nafın of. Balthafar Rein 
in feinem &5.®. für Säleswig-Soffein. 1755. Ar. 100 die Erfindung unfeer Beife für fih 
in Anfprud. 
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it der Sünden 
Ret-tung fin» den; 








—- 
Fre 























—= 


die mit fih fel- ber im Gebräng,daß ih «men al» Te 





























a 
Free etmeer See 
Welt zu eng, weil die ber fie der Stab ge» bro-dien, der Him-mel\ 

= 


SS en 


Hm — I 


ige men ab» ge-fproshen; die fehm die rei- flatt auf» ge > than: mein 


= 
Set Di 
Hei+ land nimmt die Sünder am. 

und findet fid) aufer in den Wiirttembergifchen Chorolbigern von 1828. Nr. 100. 
©. 40. 41 (Bierft. Gefänge 1825. ©. 180, und Nr. 183. ©. 332 nodmals 
auf „Gottlob, ich weiß mein Boterlond* übertragen) und 1944. Nr. 189a (Ausg. 
1876. ©. 178. 179) aud bei Umbreit, Ch.®. 1811. Nr. 248. ©. 138; 
Shicht, HB. I. Nr. 273. ©. 126; Ritter, Ch.-B. für Halberft.-Magdeb. 1856. 
Ar. 219. ©. 79; Ch®. der Prov. Sadfen. 1886. Nr. 113. ©. 78; Bahn, 
Potter und Harfe. 1886, Nr. 228. ©. 150 u. |. w. — Im Württemberg hat 
jodann neben der Gtögelichen Melodie die folgende dritte Weife tirchliche Geltung: 



































































































































are HS] 
Dein Sei- fand nimmt die Sünder am die umster ih ter Bofl der 
fein Menfä, fein Gm »gel trö-fenfann, die nirgends Kuh und Rettung 

= 
® 3 = 
were SHE 
an die mit fh file ber im Gerdräng, dafı ihnen 


















> =E 


alle Welt zu eng, weil über fie der Stab ge» brachen, 


GERICHTE = 


der Himomel ih- men ab» ge fprosden; die fehm die Feeicflatt 


BEA = 
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auf > ge + ti 
Rmmerte, Gut, 





mein Hei + fand nimmt die Clin » der am. 
rgenmaft. IL. 14 





210 Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Sie ift von Ynftin Heinrih Knecht 1795 fomponiert und in fiinem Ch.B. 1799. 
Mr. CXVI. ©. 126. 127 zuerft veröffentlicht worden. Bol. Birtt. CH.-B. 
1844. Nr. 1895 (Husg. 1876. ©. 180). — Eine vierte, von Karl Bil. Em. 
Bas 1764 erfundene Weife, ift Hauptfählic) durh Kühnaus CH.®. I. 1785. Mr. 
117. ©. 138—139 Befannt geworden, do) hatten fie and fon die Wernigeroder 
„Melodeyen x." Halle, 1767. ©. 188. 189 aufgenommen gehabt. Cie Heißt: 











= = 
een mer 
































Sem 
Mein Hei « fand nimmt die Sin» der am, die ums ter Äh - rer 
m —  — 
Er 











La der Sünden fein Menfh, fein En gel trör fen Tann, die, 


Denen er] Bee 
mir» gende Ruh und Rettung fin - den, Den'n felbft die wei-te Welt zu 
= 
mern 
Mein, die fih und Gott ein Greu » el fein, den’n Mio+fes hon den Stab ge 
= = FRE x 
eo or ee: 
bro » dien und fie der Höl > Te zw» ge» foro » dem, wird die » fe 




















































































Be p= Fer Fee 


Brei» Matt auf « ge» Ahan: mein Hei« Land nimmt die Sin » der am. 





























Zwei weitere Melodien ftehen bei Weimar, CH-®. 1803. Nr. 191b und c. ©. 
168—169 (vielleit aus Rittels Handjchr. Erfurter CH.B. von 1790) und find 
and, von Sciät, Ch-®. 1819. III, Nr. 872 und 873. ©. 386 aufgenommen 
worden. Bir verzeichnen fie als fünfte und fefte eigene Weile unfres Liedes: 




































































Mein Heiland nimmt die Sünder an. 2 



















































































Endlich find als fiebente und achte Melodie noch zioei Weifen zu nennen, die 
in Gefangbüchern der Gegemvart auf unfer Lied übertragen worden find. Beide 
gehörten urfprünglic Ioh. Frands Lied über den 102, Palm: „Herr, hör, a 
Höre mein Gebet“ an. Die eine ift im Medienburgifen Choralmelodien-Bud) 
1867. Pr. 118. ©. 60 als aus Königs Harn. Yiederihag. 1738. S, 150 ent 
nommen,!) für „Mein Heiland nimmt die Giinder an“ verwendet, und Heißt im 
Nind. GB. 1677, Nr. 606. ©. 648, wo fle anonym fteht, fo: 


7 PB br: FE 

Be PreEzSerzs 
der hör, ah Hö+re mein Ge> bet und faß mein Schreien zu dir fonı-men; 
jmeit fi mein Herz im Leib mımsdrehtund ganz im Angi-glut Fiegt um «glommen, 
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> 
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— 2 —z 
Herr, ja beim Ant» fig midt, im» dem = Onal und Not an+fiht; 
==> Er = = 
Bere FrerZeirgeZe> = 
‚Herr, laß dein Ohr fih zu mir mei»gen, im-»dem id will mein Angftan + zei» gen, 


Bm en re] 


£ 

ine dem ih ru «fe, dag es fhallt: fo rg Herr hör, ad hi» re ball 
ie die andre Diefer Melodien Gepeihnet Wigand, Ch.B. Caffel, 1844. Nr. 90. 
S. 74 (©. 208) Iohann Beders Heffen-Coffeliges Ch-®. von ITTI als Quelle; 
fie it im Giberfelder tuth. ©®. 1857. Nr. 368. ©. 331 ale „Eigene Melodie” 
umfeem Liede beigegeben: 


















































Na) 806, ss. des Rirenfieds, IV. ©. 140 wäre „Joh. Brandens Tentfhe Ge- 
ditste, beflehend im Geiflligen Sion x.” Guben, 1672, ihre ältee Quelle. 5 
14* 


212 Mein Herzens-Iefu, meine Luf. 


























{Bu Grund 88 m mein Geb np Ta min een zu ir Tom 
ioeit fi mein Herz im Leib. um-dreht und ganz. in Angfigfut iegt umglommen. 











Ber«birg, Herr, ja dein Mt» Lig mic, in dem mih Qual und Not an-fiht; 


Pe en: 7 = =: 
ee 
Herr, af dein Of fh au mir meisnen, in+dem id will mein Angftam» zeigen; 















































indem ih aus fe, dah e@ fhalt: fo Hör, Herr hör, ad Gü« ve baldlı) 


Mein Herzend-Jeju, meine Luft, Choral. Die Weife, welhe unter diefem 
Nomen allgemeinen Eingang in ben evangelifcen Kirchengefang gefunden hat, gehörte 
urfprünglich dem Side „Du Vebensbrot, Herr Iefu Chrifi“ von Johann 
Rift („Bausmufil.” Füneb. 1654. ©. 32. Mr. VID) zu und war mit demfelben 
erftmals in Peter Sohrens Ausgabe der Praxis piet. Mel. Franffurt a. DM. (Chri- 
ftoph Wuft) M.DC.LXIX (1668). Mr. 442. ©. 633 (Ausg. 1670. ©. 476; 
in der Ausg. von 1680 dagegen it Lied und Weife weggelaffen), dann in „ver 
befierter”" eftalt in Sohrens zweiten GB. „Mufitaliiger Borfämad“. Hamburg, 
1683. Nr. 477. ©. 626 erfhienen. Im beiden Tuellen ift fie mit der Chiffer 
„P. 5. unterzeichnet, gehört alfo Peter Sohren als Erfinder zu.) Bei Frey: 
fingaufen, Geiftr. ©-2. I. 1704. Nr. 61.:©. 77 (Gef Ausg. 1741. Nr. 134. 
©. 82) ift die Melodie dann auf unfer Lied von Joh. Ehrift. Cange (suerft in 
Hüveders Kirgen-Edo. 1695. ©. 107 gedrudt) übertragen und deffen Name ift 
ihr feitdem geblieben.) Mir geben die Weife in zwei Zeichnungen: a) im Original 
von 1683; b) in der Form Freylinghaufens, aus der die jept firhenüblide Form 
Hervorgegangen ift: 











') Da und dort finder man mad, andere Melodien mit dem Namen unfres 
zeiäie, die entweder Mbertragungen ind (wie 3. ®. im Bayr. Ch®. von Zahn. 1852. Nr. 
105. &. 65 und im pfäh. ©.®. 1859. Mr. 301. ©. 239 die Del. von „Lelhränt ihr 
Weifen diefer Welt“), oder die war dem Liede zugelören, aber feine tirdlice Geltung erlangt 
Haben (wie 3. ©. eine Weie bei Bierling, CB. 1789. Nr. 141. &. 76. 77, eine folde von 
3. 9. Zgerfigty im Gohnerfgen CB. 1925. Ar. 117. ©. 86, u. a.) 

9) Dr. Immanuel Faißt, Wirt. €u-®. 1876. ©. 222 Sprit zwor die Vermutung aus, 
fie fei „vieleit dur; eine Dielodie Joh. Georg Ebelings von 1667 Hervorgerufen;” dad ıhut 
er dies umter allem Borbefalt. 

9) Bifer, Kirenlieerger. I. ©. 142 bemertie, die Melodie jei mit dem Kiffen Licde 
niet außer Gebraud”; dod) Hat er Diele irrtlmliche Notiz a. a. D. I. ©. 69 und Suppt. 
1886. ©. 38 felbfl wieder zurüidgenommen. 















Mein Herz if froh, mein Geik if frei. 213 


ee een 


{eu 2e - Gens- brot, Herr Je + fü Chr, mag dig ein 

































































vw Per nad, dem Himmel hung erg iM, und Ah mit 
Be Se Pe 
{Mein Her: zens » meine Ruf, an dem id, 

der ih an tie «bes » bruft mit mei» mem 













































































du wol-teft vet be 


weil ih von deic ner Freundf 
Die CH-BB. aus dem Anfang des vorigen Yahehunderts, wie 3. B. Bronner, 
Witt, Dregel, Haben die Melodie nod nicht und verweifen die beiden Lieder auf 
Parallebmelodien, wie „Aus tiefer Not fhrei id zu die”, „Alein Gott in der Höh 
fei Ehe“ (auf diefe Melodie nodp Doler, CH.L. 1785) und „Nun Teeut euch, 
lieben Chriften g'mein“ ;!) dagegen erfeint fie dann bei Telemann, Ch-®. 1730. 
Nr. 341. ©. 151; König, Harn. Yiederfäag. 1738. ©. 225 (als einzige Weile); 
Stögel, CB. 1744. Nr. 26; im CH.B. der Vrüdergem. 1784. Art 132c. ©. 
98 (1820. ©. 143), bei ipnau, Ch-®. I. 1786, Mr. 118. ©. 140 u. f. m) 


























Mein Herz ift fro, mein Geift ift frei, Choral. Daniel v. Gzepto 
Hat diefes Lied 1657 zur Einweihung der evangelifgen Kirche zu Schweidnig ver: 
faßt (vpf. Deügell, Geift. Lieder des 17. Inhrh. I. ©. 378). AS dasjelbe im 


») Diefe Melodie Hat Thommen, Muf. Cfriftenfhag. 1745. Nr. 177. © 334 auf „Du 
gebenebrot, Herr, Icfu Ehrifi” Übertragen und verweift ©. 542 aud „Mein Herzene-Icfu, 
meine Luft“ auf diefelbe. 

*) Eine zweite Melodie zu umfrem Siede ficht in den „AMefodeien zu der Ben jöen 
Neuen Sammlung geiflicher Lieder“. Halle, 1767. ©. 194 u. 195; fie iR jedod von fehe ger 
tingem Wert und fat aud) Teinerfei Weahtung gefunden. Das Wernigerödifge ©.®. von 
1788. Mr. 57, &, 50 Tennt diefelbe noch nit und bringt die Sohrfe Weife in der Baffung 











a4 Mein Herz ruht nnd if Rille, 


Ianerfcgen 8-8. 1711. &. 512. 513 gedrudt erfhien, trug e& die Überfehrift 
„Im eigner Melodie”, ohne daß jedoch ermittelt ift, vwelde Melodie damit gemeint 
war; Dagegen erhielt 6 nad feinem Crfdeinen in Hiejhberger ©.8. 1741. ©. 
623 die folgende eigene Weife, die Ioh. Balthafar Reimann erfunden und 
feinem &H.-®. 1747. Nr. 286 einverleibt Sat: 


ES ES 






































Kerze FEZ= ss: 
ken Sn in Fr mein ei it frei, Sie Seelwil fh er» Ge » ben 
und um« frem Gott im fhömer Ruh Gerwaltumd Eg-re ge - dem. 


Bergen see 



































an, weil wir zu fomemen 





Die Zun- ge, wie " Tann, (6lägt an bi 
= = 


— = I # =: 
= et SE = a: 
bier ge» Me - tem, dem gerem zu damen und zu Be dm 
Sie ift bei Iakob und Richter, CH.:B. II. Ar. 999. ©. 775 mitgeteilt, aber night 
weiter Befannt; das Lied wird, wo'auf Dasfelbe Bezug genommen it, meift auf die 
Melodie „Der leben Sonne Fät und Pradt” vertiefen (fo 3. B. [don bei Künig, 
1138). 









































Mein Herz ruht umd ift ftille, Choral von Johann Hermann Schein, 
dem auch das Lied als Dieter zugehört. ALS Gelegenheitsgefang „Canzonetta 
dolorosa für &. U. T. B.* auf den Tod der Gattin des Diatonus Dr. Ioh. 
Höpner zu St. Thomas im Leipzig, den 9. September 1624 gedichtet und fom« 
poniert und in einem Cingeldrud (Leipz., Santifc 1624) zuerft veröffentlicht, wurde 
mnfer Lied und feine Melodie (leytere in vereinfachter Geftalt) von Schein in fein 
Rantional 1627. Bl. 464—466 aufgenommen und fam von da in den Kirchen: 
gefang.') Die Melodie heißt in der Zeihnung des Scheinfsen Kantionals: 


—Z = ee} 


Mein Herz vubt und in mei« mem Gott und deren; 


Be Zen 


er dh, mas Äh feim Mile de, dem folg Äh herz fih gem; 



























































3) Sat. Ag. mufit. 30. 1909. Ar. 13. ©. 09: Ghryfante 
Gelegenheitsgefänge von Zoh. Herm. Schein in einzelnen Druden.“ Der ihre im Kantional 
beigegebene vier. Tonfat iR originafgeteeit mitgeteilt Sei Nitter, Ch-®. fr Brandens. 1850. 
Ar. 275. ©. 190; mit einzelnen Aweidungen auf bei d. Tuer, Say II. Ar. 180. ©. 85. 





„Beitlige und geiflihe 








Mein hödjfe Eu, Herr Iefa Eprif. 215 





















ob-fhon auf die. fer Gr-deu Gier  mandUn-ge- mad zu: jet - jet mi 
wurde aber dann von Iohann Crüger in die folgende dorafmäßige Form, in der 
fie zuerft in der Praxis piet. mel. 1648 (vgl. Zahn, Pfalter und Harfe. 1886. 
Nr. 434. ©. 292) erihien, umgebilde 



























fat Ban; n ann NK ETE  umdeium Ba, ai Gens 
ed, mas iR fm Wil Te, dem folg ih herz» Mic gem. 


ee ——— 

= Ze] 

Dbrfhon auf die » fer Er>den Hier mand Un-ge» mad) zu» fet + jet mir. 
Diefe Crügerfije Zeihnung wurde von den GBL. des 17. Inhrfunderts, 3. B. 
Frantf. Praxis 1680, Nr. 580. ©. 726, Lüneh. ©.8. 1686 (1695. Nr. 1380. 
©. 1147) u. f. w., jowie von den CH-BB. des 18. Iahrhunderts, die das Lied 
od) berhifißtigen, 3. 8. König, Harn. Liederfhag. 1738. ©. 344,') angenommen, 
Doles, Ch.B. 1785. Nr. 198 (auf „Dreideniih ©.8.“ 1656. Nr. 449 fußend) 
amd nad; ihm Sciht, Ch-2. 1819. 1. Nr. TI. ©. 23 bringen unfre Weife in 
fo'doMMändig veränderter Form, daß das Original fa mod in ihr zu erlennen 
ft; bei ihnen lautet fie nämlich: 




























































































Mein Höcjfte Luft, Herr Ieju Chrift, Choral. Das Lied Iohann Heer- 
anne hatte bei feinem erften Erfheinen in des Berfaffers „Devoti Musica Cordis“. 
1630. 5. 70-74 den Anfang „Herr Iefu Ehrift, mein Hödfte Puft”, der 
in der Ausgabe von 1636. ©. 68-71 in den obenftehenden geändert wurde.?) 
&8 war von Heermann auf die Melodie „Nommt er zu mir, fpricht Gottes Cohn” 
vertiefen worden, und diefe Bemveifung Haben die meiften yäteren Gefang« und 
Ehoralbücer feftgehaften. Yohann Crüger, der das Lied jchon in fein „Bolltim- 
Ges 6.8." 1640. ©. 352 aufgenommen fatte, übertrug in der Praxis piet, 


) An : ©3298 „Du führt ja Deine Lieben“ 
—bachdg fi, und &. 158 „36 gehe feufzend fugen — gedadhe 
Säiät, E58. 1. Nr. 69. ©. 22 eine: „Du Blut von unfrem Blnte' gggahch, 
meld Teßtere 3. 8. Schneider, € ®. 1829. Nr. 83. ©. 33 auf unfer Lied Übertragen hat. 

3) Bat. Mügell, Gift. Lieder des 17. Jahı, I. Nr. 32. ©. 49. 44. Filher, Rirhen- 
Tieden-deg. 1. ©. 276. 














26 Mein holder Freund if mein, 


melica. 1648. &. 54 feine Weife zu Ich. Herrmann DMagnificatlied „Den 
Herren meine Seel erhebt” (vgl. den Urt. „Deine Seele erhebt den Herren“ 
(Mognificatlieder) aud auf unfer Lied, als deifen eigene fie dann in der Folge 
mehrfad; angefehen und gebracht wurde!) ein Irrtum, der fi bie im die Oegene 
wart herein fortgepflangt hat.*) 

Mein Holder Freund ift mein, Choral. Dies Lied Ufrih Vogislns 
d. Vonin erfhien gleichzeitig mit einer eigenen Melodie im Freyfinggaufenfhen 
6.8. I. Teil. 1714. Nr. 600. ©. 871. 872 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1204. 
S. 549). Diefe Melodie nutet in ihrer originalen Faffung: 


Fresssoerzerzszerese 
Mein Gal« der Freund ÄN men, er Öfei-bet mie ame gerdem 
i ==: 2; D——— E 
essen | 
das Sie» gel fehr mer Tram iM mir feim tem» re® Blut; die 
Fate 
est 


ihr der Greunde Wert nad Wr-den fönnt er + heben, eh, 


























































































































+ 44 
BB Zelte Fersen: f 
Ro fo ma-de gu mir thats mein Frenmndlann Geift und Ser + fe fa-ben, 











& ers fer Dee 


mein Herz farm al» 1es im ihm Ga-bem mas Freum-den mag er 


PzzesrsSer zer 


freu » ih fei mein freund, mein Holder Freund ift mein. 
und feht in derfelben Zeichnung im Wernigerod. ©.%. 1738. 1746. Nr. 370. 
&. 363—364, ettvas vereinfacht bei König, Harı. Liederigat. 1738, ©. 225, 
andy mod, bei Iatob und Rihter, Ch-®. II. Nr. 1002. ©. 777. — Eine zweite 
Bee für unfer ed finder ih in „Neues Bremifes Pfatm- und Gefangbudi". 
Bremen, 1767. Nr. 186. ©. 159; fie if nad) des Organiften Sof. Heinz. Lange 
























































1) Nomentti in der Grügerfden Praxis und den ihr folgenden @-B® ; fo bringt 3. 8. 
die Franffurter Praxis 1680 fie zweimal wörtig gleiffautend: Ar. 317. ©. 390 zu „Den 
Herren meine Seel erhebt“ und Nr. 88. &. 105 zu „Mein höffle Zuf, Gerr ef Ehrift‘, 

2) Bode, Die Kirhenmelodien Joh. Crügers in den Monatst. für Muflgefih. 1973. ©. 
95 und 09 zäßft fie zweimal; vgl. aud d. Winterfeld, Evang. Kirhenge. II. &. 169 und 
Bilder, 0. 0. D. Suppl. 1. ©. 70. 














Mein Iefu, dem die Seraphinen. E a7 


Zeugnis (im der Vorrede zu feinem Bremifden Ch.®. 1821) von dem Kantor 
S. Ehr. Stöger (vgl. den Art.) und Heißt im Original: 











































































































er ==: +} 
fin hol » der En if mein! Er bier, bet mir er» ge = dem, 
Die ihr der Areumede Wert mach Mür + den Tönmt er » he» dem, 
e- + 
=: : mezz—an 
[Das Siergel feiner ren if mir fein ten» zes Blut. Ri 
Me As Min read 
ZZ De re) 
fan Geift und Seele la = ben, mein Gerz kam al» Te im ihm ha-ben, 
Zee z = 
=: F >= 



































WasGreunden mag er + fren-fich fein: mein Freund, mein of-der Freund iR mein! 
Rod eine dritte Weife für das Sid von Ioh. Gottfried Schicht ift vorkanden. 
Sie fteht mit feiner Chiffer „I.“ bezeichnet in feinem Ch.B. III. Nr. 1159. ©. 
497 und Heißt: 
































See 
te 
bei 3 


Mein Iefu, dem die Seraphinen, Choral. Das Lied Wolfgang Chritonh 
Deiters, das 1692 erffien, Hat allgemeinen Eingang in den Kirhengefang ge: 
Funden. @&s erhielt feine erfte eigene Melodie im Freplinghaufenffen ©.8. 1. 
1704. Nr. 278. ©. 419 (GefAusg. 1741. Nr. 667. ©. 440), die and die 
verbreittfte geblieben it. Sie Heißt im Original 
Be = ee 

(Den Ir fü,dem die Serra + phinen im Glanzberköäten Mofetät 

ASelbftmit be-dedetem Ant-fig dienen, wer dein Befehl an fie er-geht; 
een 
wie fon OLG « de Flefges saugen, ie der ver » Ha tn Sünden Nadit 


Eee Peses2rn 7 rere 


mit igerem Satsten tb germadt, dein Gelstes Yidt zu ffauen ta + gen. 

























































































































































218 Mein Iefu, dem die Seraphinen. 


und die Tradition erfannte bie Erfindung derfelben dem Dichter des Liedes zu, freilich 
mit ebenfowenig Grumd, nl8 mande andere Hallefhe Melodien den Dichten ihrer Sieber 
zugefäricben twerden. Auch der Menberger Organift Schultheiß‘) und Io. Seh. 
Dad find fhon als Erfinder unfeer Weife genannt worden. ie feht in ariginaf« 
getreuer Faffung, oder dod mit nur umwefentihen Inderungen 5. ®. im Wernig. 
©-2. 1738, Nr. 298. &. 24-285; bei König, Harn. Cederfhap. 1738. 
©. 128; Stöge, Ch-B. 1744. Pr. 266; Ihommen, Muit. Chriftenfäng. 1745. 
Mr. 207. S. 271 Märker geändert zu „Wie thöricht handelt dad ein Dee‘); 
Vrüder-Ch-B. 1784, Art 183. ©. 146; Umbreit, Ch-®. 1811. Pr. 208. ©. 
151; Stiät, CB. I. Mr. 178. ©. 65; Blüher, C6.®. 1825 Mr. 164. ©. 
114; Nitter, Brandenb. Chd. 1859. Nr. 276. ©. 131; Iatob und Riäter, 
&.8. I. Nr. 426. ©. 388 u. |. w. Cpäter erfhien, wahrfeeinlih zuerft bei 
Kühnan, CB. 1. Nr. 119. ©. 141, die folgende Variante des Anfangs: 
® = = = 

die mehrfach Eingang fand, 3. 2. bei Natorp, Melodienbud. 1822. S. 64 und 
Natorp-Rind, CB. (1829) 1836. Nr. 103. ©. 113; Blüher, Ch-B. Nr. 
165. &. 14-115; &t, CB. 1863. N. 176. ©. 146 u. 0. — Eine 
zroeite Beife unfees Liedes fheint fühfihen Urfprungs zu fein; „man Hat fie im 
Dresden und fhreibt fie dem fel. Homitius zu“ inpt Hiller im Nattrag feines 
85 ©. 4, und Chiht Überfhreibt fie mit „Dresdner Mel.” und „Wird im 
Scönburgiißen gefangen.“ Im der Iepteren Form Geht fie bei Schicht, Ch®. 
1. Rr. 179. ©. 66: 































































































Hiller fond fowohl in Diefer, als in der Freylinghaufenfcen Detodie „fehr auf: 
fallende Fehter“, was ihn Gewog „aus den zwen Melodien eine dritte zufammen 
zu fegen“, die in feinen Ch-®. 1793. Nr. 182. S. 85 lautet: 


ge: === 


, 9.8. für Halberf.-Magdeb. 1850. Mr. 222. ©. 80 Überfreibt ohne iegend 
wegen Borbefalt: „Benebilt Schuftheif, Org. in Nicnberg. 1704 (bei Freulinghaufen),” und 
od das neue Sähf. Landes-Ch-. 1889. Nr. 116. ©. 69 wiederholt Liefe Angabe, aller- 
dings mit dem Beifap „angeblich“, 

































Mein Iefn, der du mic zum Luffpiel ewiglic. 219 












































und die and Schiht, a. a, ©. I. Nr. 177. &. 65, fowie manche, Hiller folgende 
Choralbücer aufgenommen haben. — Bei Henticel, CH.-B. Nr. 128. ©. 77 fleht 
die folgende vierte Melodie: 


Fassärers: 





































































Besen = =] 
und als fünfte ift fhfiehfid mod) eine mewe Weife anguführen, welde Friedrich 
Mergner (vgl. den Art.) erfunden und in feinen CH-®. 1883. Nr. 130 ©. 
70 veröffentlicht hat. Sie trägt dort den Namen „Mein Iefu, dem die Sera- 
phinen“, dagegen it ihr das Alendorffche Lied „Dein Wort, o Herr, bringt uns 
gufommen“ (aus den „Röthnifdien Liedern". IL. 1744. &. 148) unterlegt. Sie heißt: 


ee 
a‘ Wort, o Herr, bringt uns zu-fam-men, baß wir in der Ge-meinfhaft ftchn; 
«6 läßt an uns die für enflammen des Haubens und der Lie« be fehn; 







































































ze zzrmeazren ze: 

















wir ver » Den duch das Wort der Gna-den auch zur Germeinhfaft je - ner Schar, 
SF Er=H Be: SE 

Be Eee ee 
die um das Lamım be» Män-digiyar, ges lodt und äfetig ein» ge» (neben. 

Mein Jejw, der du mich zum Luftipiel ewwiglich, Choral. Das Lied 

oh. Chr. Langes erfgien erftmals gedrudt im G.B. von Luppius. Weiel 1692. 

©. 59 umd erhielt im Darmftädter (Züchlenjhen) ©. 1698 eine eigene Me» 

Lodie, welde bei Freylinghaufen, ©.-®. I. 1704. Nr. 546. ©. 858 (Gef.:Uueg. 

1741. Nr. 1340. ©. 912) und im Wernigerod. ©.8. 1738. Nr. 604. ©. 

609—610 fautet: 


Er = = se EB: BE 


Mein Je» fü, der du mid zum Quf-fpiel e-wigelih dir Hafl ere 













































































20 Mein Iefn, der du vor dem Scheiden. 
Ss 


(AEETE ee a 


v= 
Äh. Met: fich, wie dein Ci-gen-tum, des gro + fen Bräutgame Ruhm 





















































fe gem em ie 
Die älteren Choralbüder, wie 3. B. {hen Telemann, Ch.B. 1730. Pr. 343. ©. 
152, dann König, Harn, Liederihag. 1738. &, 226; Stöge, CB. 1744. Mr. 
334 (ee verweift da Yied auferdem auf feine Mr. 274 „Ad, treib aus meiner 
See“); das Ch.-®. der Brüdergem. 1784. Art 71. ©. 53 (Ausg. 1820. ©. 
72, beide unter dem Namen „Auf, Seele, fei gerlft't”, aud im Tongang Teiht 
geändert) u. a., fowie mehrere Choralbüdjer der Gegenwart , 3. B. das Württemb. 
&H.2. 1844. Nr. 55 (mit der Unterlage des Allendorffcen Liedes „Herr, habe 
at auf mich“) und das neue Fandes:Ch.B. des Königreichs Sadfen, 1883. Nr. 
117. ©. 69, haben die Weife, den Wortaccent des Liedes volftändiger entfpredend, 
in geraden Toft umgefet. Andere neuere Choralbücer, wie 5. B. Ritter, 9.8. 
für Halberft.Magdeb. 1856, Mr. 2230. ©. 83; Iatob md Rihter, CB. I. 
9. 1005. ©. 779 folgen wieder der älteren Zeihnungeweie. — Ritter, a. a. D. 
Nr. 2235 Hat nod die folgende zweite Melodie: 
































son wäh. 


= 
































Het: fich, wie dein Ei+ gen-tum des gro- Ben BrüntgameRuhın fogern er + zäh » let, 
ohne über deren Herkunft irgend welde Andeutung zu machen. 


Dein Iefu, der du dor dem Scheiden, Choral. Das trefflihe „wah 
Haft fichlide Ronmmnionlied“ eines unbekannten Dichters: „Mein Iefu, Hi 
find deine Brüder", da8 im Schügeihen GB. Halle 1697. ©. 363 zuerft 
erfthienen war,!) Hatte im Freylinghaufenien G.®. I. Teil 1704. Nr. 238. ©. 
347 (Gef Ausg. 1741. Nr. 538. ©. 345; Wernigerod. GB. 1738. Nr. 236. 
&. 215. 216) die folgende eigene Melodie erhalten 


Bere EEE 


(rin ge fü, Gier find deisme Brüder, Sie-be an ein 
fie Gas ben ih ale deiome Glieder Das Brot zu bie» den 
») CS if auch in mehreren neueren Sammlungen erhalten, fo 3, ®. in Wilgelmis Lieder- 
feone 1825. Nr. 34. & 50. 57, im Berl. Siederihah 1832, bei Lange, Kichenliederkud 1843. 
S. 266, im veoid. Porfiffen GB. 1855. Nr. 232. Das Wernigerod. @-®. 1738. Ar. 
235. 236 Sat das Original und die Rambadjlie Umdichtung nebeneinander. 



































Mein Iefu, der du vor dem Scheiden. 221 




















fi der - Hält: und wol «Ten dein Ge+bähte mis prei-fem, wie 


ein + ge + Melt, 









du im Nadt-mahl Haft ge » hei-hen. 
die, als 3. 9. Rambad) auf Freyfinghaufens Beranfaffung dies Fed in „Mein 
Iefu, der du vor dem SKHeiden“ umarbeitete, auf das Ieptere Überging und 
mit im im den allgemeinen Kircengebraud fa.) — Ihe gegenüber Haben weitere 
Weifen, die fr das Lied erfunden worden find, feine Bedeutung erlangt. Wir 
führen von folden an: eine Melodie als zweite, die im „Neuen Bremifchen Bfalm- 
umd Oefangbud“ 1767. Nr. 259. ©. 215 flcht und nad) dem Zeugnis des Bre- 
mifeen Organiften Joh. Heine. Sange (Borrede zu feinem Ch.®. 1821) von dem 
Kantor S. Chr. Stöger erfunden it. Cie heißt: 

—= Br 3 Br: 





—_r: 
222 Feel] 




















JMein Ie + fü, der, dur vor dem&ceiden in deismer Teß-tem Tramer nacht 
‘ums Haft die Gellete deio ner geieden in eisnem Ze- fa-ment ver-madit: 


ee Breeze 

«8 preisfen glän «bi + 
Eine dritte Weie it Herenfutifcen Urfprungs: das Brüder-Ch®. 1784 Gringt 
fie im einem Nadtrag neben einigen andern Melodien mit der Bemerkung: „anftatt 
einiger might veit gefälligen Melodien fönnten folgende gebraudt werden“, und mit 
dem Zeidien der „ganz neuen Melodien” verjchen, ebenfo die fpäteren Ausgaben, 
wie 1820. Yet 1076. ©. 110, 111, man wird fie alfo wohl Ehriftien Gregor 
als Erfinder zufcreiben Können. Cie lautet: 


Bern 


jeiie Ze -fü, der du vordemCtiei+ den in deirmer fepıten Trauer madit 
uns daft dierldjte deiner Zei - den im einen Te-flament ver-mac 


[3 mi. 
SS Per ur Pi 


@8 preisfen gläu > bi» ge Ger mibster did, Stifter fol-der Go- Gen @ü-ter) 























































Fe: 






























































*) Nach; Rod, Gel. des Kirdenfiede V. ©. 591 foll die Imbictun 
aus den beiden Teilen des Freufinghanfenfden ©. 
mad Bilder, Kirgenfieder-ger. I. &. 74 uncigtig if. Die @rl-Ausg. von 1741. ©, 345 
Hat and; die fonft immgg gegebene Rüchveifung auf den Auszug bei umfrem Lied mic. 

9) Im neueren horafbiihern werden öfters Parallelmelodien auf unfer Lied über: 
Magen; fo 3. 8. die Beife „Erquice mid, du Heil der Sünder“ (gl. den Art), oder 





„Auszug“ 
«der 1718 eridien, Reben, mas aber 












222 Mein Iefu, du bift zc. Mein Iefus if getren. 


Mein Jefu, du bift meines Herzens Freude, Choral, Die Quelle 
diefes von einem noch nicht ermittelten Berfaffer Herrührenden Jefusliedes it das 
Freyfingyaufenfge ©.®. II. Teil. 1714. Nr. 169. ©. 231. 232 (Gef.-Ausg. 
1741, Nr. 432. ©. 273). Hier if ihm auch die folgende eigene Melodie bei- 
gegeben: 







































rss Pr Be 
or —— I 
Mein Je» fu, dr Gift mei-mes Herzens freu mein 






































iht; dir bift mein Lab + fal, mei Er Auf und 
— a 
Bere ge er 
Bi» du mein Trofl, nie Säuß und mei» me ur» ver-fiht: 
BE = EBeisigeEimzren: 
du, du Gi mei mes Re» bens Seal, die mas me gut ift 
BEE ERSE Se = = 
in mir fhaflt, dr Häftft mid, im ge = Hei mer Haft. 


die in oralmäßig. vereinfaditer Form and) bei König, Harn. Licderfäug. 1738. 
&. 226 und mod bei Iatob u. Richter, ChB. II. Rr. 1007; ©. 780-781 feht. 










































































Dein Iejus ift getrem, Choral. Diefes Lied Ernft Chriftoph Homburgs 
erfgien in deffen „Geilligen Fiedern. Ander Teil x." Yenn 1659. ©. 162 mit 
einer erften eigenen Melodie von Paul Beder, dem nidt mehr näher belannten 
Sänger Homburgs, fand jedod, gleich allen feinen Weifen Teinen Anklang. Cine 
zweite Melodie erfand Peter Sohren und gab fie dem Liede in feinem ©.-B. 
Mufit. Vorfgmad”. 1683. Nr. 106. ©. 122. 123 bei, mo fie Inutet: 




















Der ; 
ipi, ut 
* Dein Jerfus ÄR gertren, er febt in Not mir bis auf ihm iR gut ner 


Seren en 


frauen, drum will i4 auf ihm bau +em; Ähm iu I mid ers ge» ben < 















































im Bürt. €. 1844 „36 ruhe nun in Gottes Armen“ (vgl. den Art); Et, €.®. 
1803, Nr, 6 ©, 4 Kat das Pied der Melodie „Ah, Shönfter Zefu, mein Berfangen“ 
unterlegt. 


Mein Iefus lebt, was fol ich flerben. 223 

















im Tod und aid im 8er ben. 
Andy fie if miht befanmt geworden; dagegen if 3. ®. bei Dafob und Kidter, 
&9.8. II. Nr. 1009. ©. 782 eine Weife aufgenommen, die wir als dritte nad) 
König, Harn. Liederihag. 1738. S. 297 noh verzeihnen: 











4) 
Een 
rt] 
er ficht im Not mir bei; auf ihm ft gut ver- 


Her E 


im u ig mi > 








Mein Zerfus if ge ten, 


== 


trauen, drum willeig auf ihn 


. 
" 
=t=# 



















im 


















en 








Tod und au im Le» bem. 
Das noch jept ziemlich verbreitete Led (3 B. Halberft, G-®. Nr. 994. Revid. 
Vorft Nr. 411. Atmart-Priegn. OB. Mr. 64, u. |. m.) wird am liebflen nad) 
der Weife „Auf meinen tieben Gott" gefungen. 


Mein Iefus Tebt, was jol ich fterben, Choral, deiien Weife in den 
Heiden Quellen, aus denen fie Bis jegt Befannt if: dem Freylinghaufenfgen G.-8. 
U. Zeit. 1714. Ar. 678. ©. 987 (Gej.Ausg. 1741. Nr. 1419. ©. 966) und 
Ehr. Fr. Witts Psalmodia sacra. 1715, Nr. 553. S. 304 den Liedern „Wer 
weiß, wie nahe mir mein Ende” und „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten“ zugehörig erjeint, denen fie aud) jet noch abwedfelnd in den Choral: 
abühern beigegeben wird.') Dod; war fie bald nad; ihrem Velanntiwerden audh [bon 
auf andere Lieder übertragen worden, wie 5. ®. bei Drekel, Ch®. 1731. ©. 
476, wo fie als zweite Melodie zu dem Liede „Mi, wie betrübt find Fromme 
Seelen” erfleint, und im Augsburger CH-D. von 1149 {vgl. Euterpe 1861. ©. 
152), dn8 fie zu dem obenftehenden Liede von Benjamin Schmold verwendet hat, 
defien Namen fie jept vielfad trägt. Cie Heißt bei Freylinghaufen a. a. D.: 


») König, Yarm. Kiderffip. 1738. ©. 293 Bringt fie als dritte Mel, zu „Wer nur den 
Tieben Gott x”, Säiät, EB. II. Mr. 764. ©. 340 zu „Es werde Gott von uns erhoben", 
und TIL. Ar. 1011. &. 477 (unter der Begeigmung „Baaden-Durlad“) nochmals zu „Ber 
ur den fieben Gott ıc“ Gbenfo giebt fie Hentfel, Ch.-®. Nr. 192. ©. 113 als 0. Weil 
diefem Liede; Iatob und Rider, €.®. IL. Mr. 1026. ©. 193 verwenden fie zu ‚Nach 
Prüfung furzer Tage‘ und reiben fie irrtümlich dem Kantor Sofmann (vgl. dem Mt.) zu 
Jauer als Erfinder zu. Das Württ, €h®. 1829 Nr. 67. ©. 29 (und vorher fon bie 
„Bier. Gefänge 1825. ©. 126) umterlegte ihr das Lied „Rod fing ih Gier aus bunter 
Berne, wa8 das Wirt. €9.B. 1844. Mr. 08 (Musg. 1870. &. 61) beibeielt, obmohl ce 
die Mel. mit „Wein Jrjus feht, was foll 2. benennt. 





224 Mein junges Leben hat ein End. 








Weis eg 


(Wer weiß, wie ma» Ge mirmein En « dei Hin geft die 
6, mie gerfämin-de um heben - de fanm Lam. men 


Beeren Es 


Mein Gott, ih bitt durh Efri-fii Bhut, mass 





















































Dre 


(Zeit, Ger Tommmt der Tod; 
mei» me To dab » not! 


Erf 
Feen 


nur mit mei mem Gm« de gut. 
Are eigentfihe Herkunft it mod dunfel; dod will Faift Bürtt. 9.8. 1876. 
©. 222) in „Geifl. Serlenfreud* von 9. D. M. (Iaf. Dad. Meier, vgl. den 
Art.) eine Weife gefunden Haben, „melde teilweile in unfre Melodie Übergegangen 
zu fein fein.” 


Mein junges Leben Hat ein End, Choral. Das Lied eines unbelannten 
Verfaflers‘) „Bey Sterben und Begrübniffen Meiner Kinder“ Hatte nad einer hand- 
foriftigen Notiz A. ©. Ritters fon in feiner äteften Duelle, dem Bredlauer 
©.2. von 1668 eine Melodie: gg abe ddg, bei fih, diefelbe ifi jedod 
midt weiter befannt geworden. Das Nürub. GB. von 1677 3. B. giebt das 
Lied ohne Delodie und and ohne Begeihnung einer andern; das Füneh. GB. 
1695 überfäreibt zwar „In eigener Melodey“, teilt aber Diefe nit mit. In den 
Ehoralbüigern des 18. Jahrhunderts erfheinen fodann 4 eigene Weifen zu unfrem 
Liede. Unter diefen it die folgende die eigentlich fircjlide geworden :*) 

ES = 

rt of —— = 
BEE Be un 
ii 

an humges 2e- ben hat eim GEnd, mein Freud md aud mein Leid; 
Mein arme See- le fol be+ Hemd füei - den von mei-mem Leib, 


De ee DE 


Mein 2e - ben, fan mict fün» ger flehm es if fehe Trac und 


Er 


muß ver» gehn im Lo - des + Tampf und Ctreit. 














































































dar 
























































9 Im Lüneburger GB. 1095. ©. 1440. if dasfelbe mit „I. R.“ unterzelänet, alfo 
woßrfäeintid, Sohann Rifi zugefcrieben. 

2) Cayrip (Ren III. Pr. 501. ©. 80) madit zwar zu diefer Weile in feinem Onellen- 
madweis &, V die Bemerkung: „Brest. GB. 1668, Württ. 8.9. 1711”, allein duch 
Witters (kom angefügete Notiz wird ea zueifelfaft, ob diefe Angabe rictig if. 





Mein König, fahreib mir dein Gefch. 25 


Sie fteht in diefer Form bei Telemann, Ch-®. 1730, Nr. 344. &. 152, dann 
bei Dregel, Ch-®. 1731. ©. 737 und 738 in 5 verfhiedenen Faffungen; bei 
König, Harm. Liederfhag. 1738. ©. 451, Stägel, Ch-%. 1744. Nr. 366, Shiät, 
&9.8. 11. Nr. 1000. &. 437, Yatob und Riäter, C-®. I. Nr. 1014. ©. 
785 u. 0. — Eine zweite Weile, die wohl nur Bariante der vorigen it, bringt 
Drgel, a. a. D. Anhang ©. 864; fie Heft: 























En 
Mein junsges Le » dem Hat 

=. SH 
5 era = 
arme Ser + Te foll behendfäjei-den won mei>mem Leib. Dein Leben Tann nicht 
& Ze einssern 
tänrger fiehn, es it fehr fhwahund muß ver-gehn im To + 


Die folgende dritte Melodie aus Reimanms CHB. Hirfhb. 1747. Nr. 209 
Haben Iatob und Küster, Ch-®. II. Pr. 1013. &. 784 erhalten, doc) it and 
fie wohl mr eine Umbildung der Driginahveife. Cie lautet: 

































































Bere 


ErEeen en 


Die vierte Weife endlich erfheint zuerft Gei Doles, Ch.®. 1785. Pr. 209, dann 
bei Hiller, CB. 1793. Nr. 132. ©. 60, Shiät, CB. I. Nr. 124. ©. 43, 
Nitter, CH-®. für Halbert-Mogdeb. 1856. Nadtrag Nr. 409. ©. 148, Darf. 
Bandenb. CH.B. 1859. Nr. 279. ©. 132 u. f. w. Cie heißt bei Doles: 


= Se 


und it, wie man fieht, im Zeile 3 und 4 mit Zeile D.der Dregelfchen Melodie 
wörtfid, gleiclautend. 






























































































































Mein König, fehreib mir dein Gejeg, Choral. Das 1697 gedrudt er- 


fienene Lied „aus Pf. 133 und Iat. 2, 8“ von Gottfried Arnold erhielt [chen 
Bümmerte, Gacalt.d. man. Kirdenmnit. 15 





226 Mein Leben if ein Pilgrimfand. 


im Darmf. ©. (Züehlen) 1698. &. 119 eine eigene Melodie,) die dann 
durd) das Feeplinghanfenfee &-8. 1704. I. Nr. 387. ©. 593-594 (Ge.-Ausg. 
1741. Sr. 930. ©. 618) in Den Airengebund tm. Cie Seh: 


Bee 


Dein Rö-nig, [freib mir dein Ger ep 



































SH ZEI =: 


= 























Feeen 















































Geift er» gl; dein Id+ mig- [ir der Tri janf» te Ben- er 
Pe ee] 











an,  mmd führ mic auf der en» er- bahn durd em » gef» glei» die Lich. 
und fteht bei König, Harm. Liederfhag. 1738. ©. 493 (in der „Zugabe"); Gtö 
CH. 1744. Pr. 306; Kühne, CB. II. 1790. Nr. 136. ©, 150; in 
Choralbägiern der Gegemvart z.B. bei Mitter, Ch. file Halberft.-Dagdeb. 1856. 
Nr. 365. ©. 129 und Ch.®. für Brandenb. 1859. Nr. 280, ©. 132-133; 
bei Dafob und Richter, CB. I. Nr. 1016. ©. 786 u. 0. — Das Ch-®. 
Ber Bridergem. von 1784 Hringt unter Art 92b. ©. 70 (1820. ©. 98) die 
Beife ebenfalls, ftellt ihr aber unter Art 92a. S. 70 (1820. ©. 97) die folgende 
aweite Melodie voran: 








reger 












































z== 
Dein 5 + nig, jreib mirdein Ge < jet ins Herz, das mei»nen Geift er » göß; dein 
EEereeeizszzrzen: 




















Wenige Hr der Teich zünd mie das fanf-te Gen-er am, md führ mid 


en 
Dezserssere 
er 

auf der Ber er-bahndurdi en gel glei-de Fich. 
welie Thommen im „Mufit. Chriftenfag" 1745 unter feinen „Hermhuter” Die 
Modien noh nicht Hat und welche im Brüderforalbud) and nicht mit dem Zeiden 
der „über GO ganz neuen Melodien” verfehen it. 


























Mein Leben tft ein Pilgrimftand, Choral. Der Dichter Diefes „friihen 
und geiftvollen" Liedes, Adolf Briedr. Lampe, Hat dasjelbe in feinen „Geiftfihen 
Yiedern“, Bremen (1720) 1731. ©. 39 dur, die Überfhrift: „Neifegedanten, 





1) Bol, Nambad, Antkol. IV. ©. 8%; Ro, Gelg. des 8. VI ©. 150; Bilder, 
Kirgenlieder-ter. II. &. 78. 


Mein Leben if ein Pilgrimfand. 


29 


Mel. des 84. Pialms“ (ug. Rambad, Anthol. IV. ©. 312; Fiber, Kirhenlieder- 
ter. I. ©. 78. 79) auf die Weife des 84. Polis der Reformierten verwiefen, 
die gewöhnlich umter der Begegnung „O Gott, der du ein Heerfürft bift” 
Kobwafer) vorfommt (gl. den Art.). uf fie, oder auf- „Id bin ja, Herr, in 
deiner Made", wird das Lied auh in den CH«VB. der Gegemvart meift noch 
venwiefen ; in derfchiedenen derjelben — 3. ®. Eiberf. Iuth. ©.®. 1857. Nr. 520. 
©. 481; Pä. ©.®. 1859. Nr. 577. ©. 479; Layrig, Kern II. Nr. 300. 


S. 94; Shäffer, Ch. 
Palter und Harfe 1886. Nr. 246. ©. 164 u. |. w. — ift 
daofelbe Übertragen. — Bei Thommen, Mu; 
erfeint unfer Lied mit der eigenen Melodie: 











. für die Prov. Sahfen 1886. Nr. 116. ©. 80; Zahn, 


le auch, gang auf 


. Ehriftenjhag 1745. Nr. 62. ©. 80 











Dies erBensnnneeen 
































Mein Le Gen if ein Bilrgrimfand, ih reife nad) dem Ba - er-Tand, 
Gottfeloß als eine fe» Me Stadt auf®undes-blut gergrün-det hat; 
b me 
E=E 


























fnadjdem Je» zu» fa«fem das dro-ben 
da werd id Ia-Iobs Hir-ten Io- ben. 


























and: iG reie fe madı dem Ba + ter+ fand. 


die fd bei Kittel, Schlesw.-Holft. CH.-B. 1803. Nr. 101. ©. 135 in der folgen: 


den veränderten Geflaft wiederfindet: 

















DE 





SE Ze] 





Mein ger ben iR cin Pilsgrimfland, id Tei- je nad) dem 


Ba -ter-land, nach 











Ferse 








Sei 
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dem Zermu«far Tem, das dro« ben Gottfelöft als cine fe-fle Stadt auf Bundes: " 
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S== 
2 








ei 








Öfit gergrümdet Hat; da werd ih Ia-lobs Bir-ten To-ben. Mein Le-ben if ein 


























PÜL > grimeftande ih rei» fe nad dem Ba + ter-land.t) 





') Die Aunafme 
dafı neben andern aud 





interfelds, Zur Geld. Beil. Tontunfl. I. 1850. 











336 und 337, 


Beife von Kittel „für fein Egoralbud) neu gefungen* worden fe, 


iR dafer Ginfälig; mur die erweiterne Umgeftaltung wird von ihm Gerrühren. 


15* 


228 Mein lieber Herr ıc. — Mein Salomo, dein ıc. 


Mein Heber Herr, ich preife Dich, cin Magnificalied, das in den „Kirgen 
Gefäng x.” Frankfurt, Wolff 1570. Bl. 70 Wolfe 6.2. 1569. Dt. 49a; 
Bindeifen, Kiren Gefäng. 1584) unter des Erasmus Alberns Namen zugleich 
mit feiner eigenen Melodie erftnals erfchienen if. Diefe Melodie Heißt im einem 
Tonfap dei Schott, Palmen und Gefangbud x. Franffurt 1603, den d. Tuder, 
Säag II. Wr. 346. ©. 194 und Schocherlein-Riegel, Shng I. Nr. 381. ©. 
688 mitteilen: 























lie» ber Herr, ih brei-je did, von gangem Herzen freu id mid, 
id, dein ar Cine Diesme« rin  mitÖna-den angerfe + Gen bin. 


s en + 
Som aan, 2 je en] 


AU Goraes Kin + der werden mh den fertig fpreihen e-wig-fih; 



































ge een 

dur haft mich durch bein gro - BeMadıt zu fol + dengro-fen Ch » renbradit. 
Dot; Hat ie Schott nicht Diefen Tert, fondern „Dein Seel, o Herr (0 Gott), muß 
loben Di“ (ogl. den Art.) umtergelegt, eine Übertengung, die aud bei Prätorius, 
Mus. Sion. V. 1607. Nr. CLX und anderwärts vortonmt, Überhaupt Hat das 
ebengenannte Magnificatlied nahe Beziehungen zu dem unfrigen;') dad fcheint Tee 
teres dag ältere zu fein und daher die Melodie ihm urfprünglich zupugehören. 


Dein liebfter Iejus ift verloren, Kantate von Seh. Bad) auf den erften 
Sonntag nad) Epipganias zum Evangelium vom 12jährigen Yefus im Tempel, Lut, 
2, 41—52. Der Chor ift in diefem Werte, das am 9. Ianuar 1724 zuerft 
aufgeführt wurde, nur mit zwei einfachen Chorälen — im dritten Sag: „Werde 
munter mein Geruüte“ zu Stropfe 2 („Iefn, mein Hort und Erretter") des Liedes 
„Bf, meiner Seelen Wonne,” und dem Schlußchorel „Meinen Iefum (nf id) nicht” 
zu Strophe 6 („Yefum Laf ih nicht von mir") — beteiligt. Bol. Spitta, Bad) I. 

"©. 230—232. Yusg. der Bad-Gef. XXX. Nr. 154. R 


Mein Salomo, dein freundliches Negieren, Choral, defien Weife ur- 
fprünglic; dem Liede „So üft denn nun die Hütte aufgebauet” von Joh. 
Anaft. Freyfinghaufen zugehörte, mit dem fie im Freplinghaufenfhen G.2. II. Teil 
1714. Nr. 36. ©. 42. 43 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 87. &. 52) zuerft erjiienen 
war. Sie fautet in ihrer originalen Form, in der fie nd mod im Wernigerod. 
6.2. 1738. 1746. Nr. 33. ©. 28.29 feht (während fie König, Harn, Lieder- 
fhng. 1738. ©. 88 bereits redugiert Hat): 



































*) Bol. das unfrige bei Wadernagel, KL. 1841. Mr. 308. &. 226, das andere bei 
Müell, Geift. Lieder. II. Pr. 551. 5. 1004-1005. Filter, RR-Ler. II. ©. 82. 88. 
































Dress: 


So ift denn num die Hüt+ te aufeger bau + 
BE erretn 


























Die der Eher» bi - mem Heer und was fih font von En + geln fin + det 


Gerber 


mehr, mit moun-der-vof-fer Freud und Luft be > fhau > er; weil ih» un 


See ee 2 Eee 


gleichen die « fe wei: teWelt am Herr-licefeit und Schmudtnicht 
Da jedod) diefes Lied für den fihlicien Gebrauch nicht geeignet erfhien, wurde die 
Beife fpäter!) auf Ehrift. Friebe. Richters obengenanntes Lied, das der Dichter 
feIÖA auf die Melodie „Der jhmale Weg ift Dreit genug zum Leben" (vgl. 
den Yet.) vertiefen Hatte,*) übertragen umd mit ihm hat fie fid) im Kirhengebraudh 
erhalten. — Im Württemberg hat eine zweite Weife firdlice Geltung, tweldie für 
unfer Lied bei Stöpe, Ch-®. 1744. Nr. 251 (Ausg. von 1777. Mr. 224) 
zuerft erfienen ift. Cie heift 





































































emo, dei freund-Tis de Nexgie > zen  Millt af-Tes Weh,das 


Desserssrsreinsen 


mei-nen Get beffmwert; wenn ih zu Dir mein DI «des Ser» je fahrt, To 


Zr Bee 


läßt fi Halb dein Frie«dens-geift ver » fpli * ren; dein Gna-den-blid zer- 
















































































Be 

NGmelszet mei- nen Sinn und nimmt die Furt und Um - ruf vom mir Gin. 
Schon Tıommen, Mufit. Ehriftenfhag. 1745. Nr. 142, &, 18% Hatte fie, Mart- 
verändert, auf ein andres Lied „D Friedenegott, du bift mir Fried umd Liebe" angemandt und 
Nr. 334. ©. 445 „Mein Saloımo x. auf fie vermiefen. „Die Melodeien zu der Wernige- 
röbifchen Sammlung geifl. «Lieder. Halle 1767. &. 206; Kühnen, €-®. I. 1786. Nr. 120. 
©. 142. 143, das Brüber-C-®, 1784. Art 114. ©. 8 (1920. ©, 122. 123) u. 0. geben 
fie umfrem Liebe. 

*) Bat. Wetel, Hymnop. 11. ©. 332; 

















scer, Richenlieder-ter. IL ©. 81. 


20 Mein fhönfe Bier nnd Kleinod bif. 


und ficht im Württ. CH. 1844. Nr. 78 (Ausg. 1876. S. 69) ale „Mein 
eiedeffrft,‘) dein freundliches Regieren.” — Nod, eine Dritte Melodie entnehmen 
Ialob und Rister, EB. L Nr. 262. ©. 233 aus Karans 460 Choral: 
melodien x. Dorpat 1943; doc bemerfen fie weiter nicht, ob Diefe Weife eitun von 
Karom (ugl. den rt.) felöf Tomponiert fei, oder and Wwelder Duelle fie font Ramme. 
Sie peißt: 











meerzen 

















33 
= —E Z 
Mein Frie-de: fünf, dein freumd-Ti+ des Re + gie- ren fill al + Too Ich, das 


HI 


ei nem Ge befämertz wen AA zu Mirmein Diüdee Ser + ge Khıt, Io 




















Dr 


















































ZZ Zr. 
Täßt fidh bald dein Mrie-dens-geift ver + fpli- ven; dein Gma-dem-blid jer- 
= a 
PEEHENEREEE 
FE —E 
Bee 











fänmel-zet mei» men Sinm und nimmt die Furcht und Un-ruh von mir hin.t) 


Mein jdönfte Zier und Kleinod bift, Choral. Dies Lied eines niht 
mehr Beamten Verfafiers?) gab Iohann Ercard zu einem feiner finnigflen Ton- 
füge BVeranlaffung. Derjelbe ift fünffimmig und wahriceinlid; fon in der erften 
Ausgabe der „eitlieder“ 1598 enthalten, aber erft aus der zweiten Ausgabe „Ander 
Zeit der Preuffhen Feilieder, vom Oftern an biß Advent.” Künigeb. 1644. Nr. 
XXX, wo er mit „Yohannes GEecardus Mulpufinss“ überfcriehen it, bekannt.) 
Die Melodie Diele Sapes ifl jedod nicht in den fiedhlihen Gemeindegefaug ger 
fommen und die alten Gefangbüder Haben das Lied auf die Weile „Im did Hab 
id) gehoffet, Herr“ verwiefen, — Eine nene Melodie, von Dr. Friedrid) Wilgehn 


*) Wie die rationalififfe Zeit den Salome verdeutffjen zu follen gemeint hat, tons nach 
Palmer, Syımnol. 1865. &. 152 nicit eben nötig geivefen wäre. 

2) Bei Wigand, CH-B. für Heflen-Caffel. 1844. And. Nr. NNVIT IN die Mel. des 78. 
Vals der Reformierten auf unfer Lied Übertragen. 

*) Na Eufmann, Humnol. Studien. 1802. ©. 98 (fon bei Sa Ealvifue, Harm. 
Cant. Eccles. 1597 ; dann in Derkhoivs Königeb. G.®. 1699. ©. 55 („in ander Lied zu 
Ehrife”); dann bei Schr (unter den Liedern „Wom Wort Gottes und der Griflichen Kirchen“), 
Saubert, Carftedt, Bollfagen, Altın.-Priegn. u. |. 1. gl. Mügel, Geifl. Lieder der 16. 
Fasıf, TIL. Nr. 603. ©. 1095-1096; Wadernagel 1. 3. 131 1. V. Rr. 53%. 

) Bol. v. Winterfeid, Evang. 8®. I. ©. 403. 494 umd Notenbeifp. Nr. 147. &. 150. 
151 („Auf Ofen“). Dana mehrfach nen gedrudt, j. 8. bei Scieeberlein-Wiegel, Stat II. 
Nr. 317. ©, 607-609; Küßel, Kirk. Chorgef. 1801. Nr. 54. &. 77. 78. 























Mein Schöpfer, bilde mid). Bl 


erold 1858 gefungen, teilt Zahn, Pulter und Harfe. 1886. Nr. 283. ©. 
mit; fie heißt: 


Drer® Breeze: 


Mein fhön-fe Zier und Aeinod Gift auf Er-den du, Herr Ie« in Ehrif, die 








































































































BE FFSSESSSSHs: ee] 
will id af» fen mal » tem, und al» fe+ zeit in Lieb umd a 
=: I = 


im Here gen DIE be Hal» ten. 
Mein Schöpfer, bilde mid, Choral. Diefes Lied eines unbetannten Autors 


erfien im Freplinghaufenfhen ©.-B, II. Teil. 1714. Nr. 504. ©. 724. 725 
(Gef.-Ausg. 1741. Nr. 1086. ©. 726) zugleich mit der eigenen Melodi 


= a 

Mer reee 
nee ‚fer, deinWerk,nadj dei- nem Wil - Im: 

die dei» me. an mir das zu en» fl «* Tem 


ge 


(nimm weg die Him- dere mis, ver + treib die fin» Are Mad, 
wos deiemer Wien be Mai mir Mäng Hat zu + ge + 





























































































































== BSH 
du Läf » feft di, mein Gott, Rat, Kraft und Stär» fe 
4 = me ne 
ESEIFTESZTZERnrge 























hilf, daß ih aud am mir dih mö»ge fo er » km - mem. 
weise fhon im BWernigerod. ©. 1738. 1746. Pr. 496. &. 497-498 ah 
auf das Lied „Mein Vater, zeige mir, was wahre Treue heißet” von 
Karl Heinz. v. Bogagfy Abertragen if.) Die Weife hat fih, abgefehen von der 
firhfic,horamäfigen Vereinfachung, in der urfprängliien Zeithmung erhalten; fie 
feht 5. 8. bei König, Harm. Cederfhag. 1738. S. 276; Blüher, Alg. Ch-2. 
1825. Nr. 318. ©. 243; Ritter, CH.-®. für Halberfl.-Magdes. 1856. Nr. 225. 








) Sal. Kofi, Gef. des Kirhenfieds. IV. ©. 477. Zu dielem Lid bringen die Mernigerod. 
„Meodeien" 1707. ©. 209 eine eigene Weife; Thommen, Muft. Efriftenfgag. 1745. ©. 405 
vermeift et auf eine Sei ihm unter Fr. 240. &. 318 lebende Melodie zu dem Rötfnifgen Lid 
„ie ein gejagter Girfeh“, das die „Röthnifen Rieder" 1740. &. 219 Gintwiederum auf unfee 


Beife vermiefen Saben. 








232 Mein Schöpfer, deine Kreatur. 
©. 81; Intob und Rihter, Ch.®. I. Nr. 1020. ©. 789 u. |. w. — Eine 
zweite Delodie findet fih im Stöpelfhen CH-B. 1744. Nr. 344, wo fie Inutet: 


Vezze: 








= ie = 



































* TE a A a 
ud wie, wer me ten if, den Bund mit die gere ri - 


SEE 


{ie unb mie du miete ale Em din von mie ie 
Gt, ud fe ber Une ah iM, wenm im der Yrum nicht au 


Pre 1 g=e: n Ei 
Ss s2:m 2 

2 Beer = 

die» mel dein Bd verdpeidt, mur desmen Seil zu ge > es 


Bez 








































































































dir nad) fol» Gem Bund aud) treu ge + Hor-fam Te > ben. 
dod) hat diefelbe weder in Württemberg, wo feines der im Frage fommenden Lieder 
je im Kircengebraud; geivefen ift, ned anderwärts Eingang gefunden amd Gtögel 
fetnft Hat fie in der Anspabe feines Buces von 1777 wieder weggelaffen. 


Mein Schöpfer, deine Kreatur, Choral. Bon diefem Liede Joh. Ialob 
Rombachs find zwei Redaktionen vorhanden, Die ältere derfelben, mit dem obigen 
Anfang, erigien in des Verfaffere „Geiftligen Poefien . . .* Halle 1720. &. 333 
dis 336; in derfelben ift die 2, 4. und 6. Zeile um je einen Verofuß länger, 
als in der zweiten Bearbeitung. ltr diefe Form it bei König, Harmı. Liederjgag. 
1738. ©. III die folgende eigene Melodie vorhanden: 


Eee ssesz ee 


Dein Shöp-fer, dei me Kern - tur will deie mer A. mad 
ab, zei» ge mir Die wahere Spur bei fol-dem um. ger 


GEH He Bar rien 
ö 







































































Le rege a dieb mir ein Herz, das fo me Oftmadit fühlt, 
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wenn es eim Lieb von dei» mer Allmadıt fpielt. 


Die zweite, jüngere Bearbeitung mit dem Anfang „Derr, deine Allmast reiht 
fo weit” aus Rambachs „Geitreichem Haus-Cefang- Buch“. 1735. Nr. 16. &. 20. 














Mein Schöpfer, Ach mir bei. % 





21 ift in Hannover im Kirtpengebrand, hat aber feine eigene Melodie, fondern wird 
mid der Weife „Made mit mir, Gott, nad) deiner Git“ gefungen, die dort ganz 
auf diefes Lied übergegangen if.) 


Mein Schöpfer, fteh mir bei, Choral. Bei feiner Aufnahme in das 
Hammoverifhe GB. 1740 erhielt diefes Lied I. I. Rambads (Poctifde weft: 
Gedanten, 1729. ©. 193-194) eine eigene Melodie vom franz Heinrich, 
Meyer (ogl. den Aet.), die in der Hannoverifhen Yandesficche feitden im Gebraud, 
ift und Gefonders als Konfirmatione-Gefang benütgt wird (ngl. Schocberlein-Riegel, 
Stay IM. ©. 757). Cie peift 


Bee F r= 
@ Shöp -fer, eh mir bei, fei meis mes Le> bes Piht 


; 36 
Bein Mucge Miete mil, bie ie mein Mu «ge Grid, ih 
BE 
















































































ee 

-me Öle der auf dienen Meter mie» der; 

ne Kräf + te für dich und dein Ge» fhäf » te; 
= 












4 —= 




















dur moillft, daß ih der Dei - me fer: mein@cdüp- fer, fich mir bei. 
Rad Bode, Onellennachweis. 1881. &. 428 ift ihre Quelle ein Hanbfehritlihes 
&.B. von E. %. Meyer, dem Sohne und Nachfolger des Komponiften, das als 
des fegteren Handerempfar galt. Bier ficht fie unter Nr. 128. ©. 148 mit der 
Sezeichnung: „Nov. Mel. XXIX. Fr. H. M.* Rühnen, Ch.-®. 11. 1790. Rr. 
228. &. 253 bemerlt zu der Weife: „Diefe Melodie if zu Hammover gebräudlich” ; 
weiter giebt fie Völtner, CB. 1817. Mr. 95. ©. 62; Enthaufen, Ch-M. 
1346. Pr. 104 (2. Ausg. Nr. 116); Shit, Ch-®. 1819. IIT. Nr. 942. ©. 
415; Sayciz, Rem IN. Re. 504. © 81 und Bahn, Palter und Harfe. 1886. 
Mr. 180. ©. 118. — Eine zweite Weile zu dem Liede Hat Iohanm Gottfried 
Schicht erfunden; fie findet fi mit „S.* bezeichnet in feinem Ch-B. II. Nr. 
722. ©. 325, md lautet: 






























res 


(Dein Schöpfer, fe mie Bei, Ti meirme Lesben Mid; gg 
dein Aue ge Mei» te mid, bis mir mein Mu + ge bridil, 
ES ES 


lege mine fie - der auf Deinen star mie = der, ih 


Bot. Bode, Duellennacieis. 1881. ©. 247 u. 422; Büttner, Ch-®. 1817. Nr. 56. 
Euthaufen, Ch -®. Nr. 61 (Mr. 63). 
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234 Mein Seel erhebt den ıc. Mein Seel erhebt zu ıc. 


















r=>= 
opf» re meine Kräf-te dein Ge + {häf + te 
EN 
— — oe 

zes: ee: 

wit, daß ih der Dei» me ie in Schöp» fer, fieh mir beil 
Mein Seel erhebt den Herren mein, das erfte und ältefte der evan- 
gelifchen Magnifictlieder, von dem Stragburger Prediger Eymphorionus Bollio 
(Atbieer oder Althieger) verfaßt und in dem erflen Straßburger Gefangbüdlein 
„Drdnung vud jnnhalt Teutfcer Deh vnd Befper z.“ (wahriheinlich 1524). DL. 
Evi, dann auch im Straßb. Teutfh Kirchen ampt. Erfter Teil. 1524, zugleich mit 

feiner eigenen Melodie zuerft gedrudt erfchienen. Die Melodie heift 

er ns, =] 


= SSEESSZ 


ex «hebt den Her «rem mein, mein Geift tut fih, u hrinann 
der jo mein Hei» fand fein! Ma« vi - a fo thät fürs ge 




















































































Mit fteh «te Maid, and Nic - tig» keit al - Tein hat am» ge = fe ben, 








2 
m: 











== 
7 mir. voll- br fein gött + Tich Dası, all Sfhleht mir Lob ver » je + ha 
und hat fid) mit dem Liede GIS anf die Gegemvart erhalten, obwohl Ichtere® in den 
älteren GBB. Häufig much auf die Mel. „Durch Mans Fall if ganz verderbt" 
vertiefen wird. Sie fteht 3. ®. bei Telemann, Ch.B. 1730, Nr. 342. ©. 11; 
König, Harm. Fiederfcag. 1738. ©. 115 u. a.; auh Lapriz, Kern III. Nr. 509; 
©. 84 und Shoeberleinftiegel, Shag I. Nr. 360. ©. 687, Ieytere mit einem 
Tonfag von Samnel Marefhall 1606, bringen fie mod. 


Mein Seel erhebt zu diefer Srift, ein Lied über das Magnifiat, das 
mit einer eigenen mirohydifhen Melodie: 






























21.20; 











Be re 


Mein Seel er-debt zu Diesfer Fein den Hersten, der fo all » tig if; 
der Gift im mir fi freue fehr meins Hei-Tands, denn mein Gott and Herr 


Bm r7 


Hat amsgerferhen guä = Dig-fig fein’ Dagd Elend, drunter 

































































ee 














Mein Zeel, 0 Gott, mnf loben did). 25 


zuerft in den „Sirrfen Gfäng". Franffurt a. M., Wolff 1569 (Zindeifen 1584) 
erfienen if. Wei Prütorins, Mus. Sion. VII. 1609 findet fit) die Melodie mit 
einem Tonfag, den d. Winterfeld, Evang. RG. T. Notenbeifp. Nr. 95. &. 90 
und mach ihm au Schoeberlein-Biegel, Shay I. Nr. 383. &. 690 mitgeteilt 
Haben; Layciz, Kern IH. Pr. 510. ©. 84 Geingt fie xhythnifd, vereinfadt. 





Mein Seel, 0 Gott, muß loben did), auf „Mein Seel, o Herr, 
muß (oben dich“ eines der verbreiteten Magnificntlicder, das in den älteften 
Druden von 1555 an‘) in adhtzeiliger Strophenform erfheint und in diefer Form 
der Delodie „Mein Lieber Herr, id preife dich” (ugl. den Art.) unterlegt if. 
&o 5. B. bei Mid. Prätoris, Mus. Sion. V. 1607. Nr. CLX; Landgraf 
Moriz, Chriftic Gefangbud) zc. 1612 u. a. — In den fpäteren G-BL. dagegen 
it 66 in viergelige Stropgen eingeteilt und hat die folgende eigene Melodie: 


ee ee 


Wein Seel, 0 Gott, muß To «ben diG, dur DIN mein peil,des freu ih mich, 

































































|] 

daf; dir nicht frag nad) fol - zemPradt md Haft mid Armen nicht ver -adtt. 
deren ältefte Quelle bi8 jegt da8 GB. des Bartholomäus Gefins „Ein ander new 
Opus Geiftliher deutfher Lieder“. Frankfurt a. d. DO. 1605. II. Teil. S. CXXV 
if?) Sie ift wohl volfstämlihen Urfprungs und Hat fih in dem älteren dreis 
teiligen Taft dur das 17. Yahrhundert, z.B. bei Prätoriss, Mus. Sion. V. 
1607. Nr. CLXI, im Cant. saer. Goth. I. 1651. ©. 466, bis herab zu 
Freylinghaufen, ©-8. I. 1704. Nr. 491. ©. 768 (Gef.-Aneg. 1741. Nr. 1214. 
©. 820) und Witt, Psalm. saera. 1715. Nr. 206. ©. 117 erhalten. Bei 
König, Harm. Liederfäng. 1738. S. 115, bei Stögel, CH.B. 1744. Nr. 245 
m. a. ift fie in geraden Takt umgefegt, während fie v. Tuder, Schag II. Nr. 79. 
©. I, Cayriz, Kern IT. Nr. 263. ©. 74 und Schocberlin-Riegel, Sag. I. Nr. 
382. ©. 689 wieder in der Originafzeihuung bringen. — Eine zweite Melodie, 
die aber viel mur ol Variante der vorftchenden Weife zu betrachten ift, Heißt 
bei Telemann, CH.B. 1730. Nr. 124. ©. 65 und bei König, a. a. D. ©. 116: 






























































= - 


2. Und an + ge-fehnmein Rie« drigefeit, von mn an toird dann heit und breit 





2) Bot. Wadernagel, Deutfäes 88. IV. Nr. 1282; Düßell, Geifl. Lieder aus dem 16. 
Sahrh. TIL. Nr. 551. &, 1004 |. 

?) Dan Hat deswegen Gefius öfters and als den Berfafler des Kiedes ampefehen, ugf. 
dogegen v. Winterfeld, Evang. X.®. 1. ©. 430 Notenbeifp. Nr. 04. S, 90); Bilder, Kirhen- 
Hieder-ger. II. ©. 92. 88, 


236 Mein Senfen bricht herfür. Mein, Erof, damit id ıc. 


ers ===ree 

mid fe» fig preisfen je» dersmann: din Haft groß Ding an mir ge-than. 
Sie Hat jedod) feinen Eingang gefunden, fo wenig als die folgende Dritte Weile, 
die Telemann, a. a. D. unter Nr. 252. ©. 119 zu einem wie es fheint erweir 
texten, oder dod) anders eingeteilten Text nod; Geibringt: 








St 
Er’ 














































































































Mein Seufzen bricht herfür, Choral. für dies ITIL erihienene Buß- 
tied Craft Lange brachte das Freplinghaufenfe GB. I. 1714. Nr. 272. ©. 
385. 386 (Gef Ausg. 1741, Nr. 630. ©. 413) die folgende eigene Melodie: 


Es 














BeeE 








= ei - 
gen Senf» zen beißt her + für; ih ul 0 Herr, zu die; 
wer mM ei zw Dir färel, der wird zu fei- ner 























en 











Dre: 


ou Gift ein Gott der Ga - den, 
Wer Herzens - angfl ent- Ta « dan; 


dur mei-feft, was mid; drüf-ter; 
Dessen zersEe: ek 


ver biroge wicht bein An « ge = fit, id Mh im Hot, mid fhredt der 


Dee 
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0%, der meiome Seel er > flil edel, wo mid fi 





































































ng 
Tron er + amit-fet, 
welche aud) im Wernigerod. GB. 1738, 1746. Nr. 277. ©. 258. 259 und 


vereinfacht Sei König, Harm. Liederfejag. 1738. &. 162 ftcht. 


Mein Troft, damit ih Nadt umd Tag, Choral. Die Quelle für diefes 
Trofilied eines unbefannten Verfaffers, jowie für feine eigene Melodie ift das 
Freylinghaufenfge G.9. UI. "Teil. 1714. Nr. 610. ©. 886. 887 (Gef-Ausg. 
1741. Re. 1272. ©. 863). Die Weile heipt im Original: 






Mein Vater, zeuge mid), dein Kind. BT 
























F= 
Nafit und Tag 






























































FE] 
i Se- fig» keit, darreim dur mic, mein Gott, ge» bradtser-gät + je 
fie fteht ebenfo (mur in G-dur transponiert) im Wernigerod. GB. 1738. 1746. 
Nr. 378. ©. 373, dann horalmäßig reduziert bei König, Harn. Liederfhag. 1738. 
©. 362 umd ift aud mod) bei Iatob und Rigter, Ch.-B. I. Nr. 1021. ©. 70 
erhalten. 


Mein Vater, zeuge mic, dein Rind, nad) deinem Bilde, Choral. 
Für Diefes im Nord: und Mitteldeutfcland jehr verbreitete Lied Chriftian Andr. 
Vernfteins?) und feine eigene Melodie ift das Freylinghaufenide OB. I. Teil. 
1704. Nr. 62. ©. 80. 81 (GejrAusg. 1741. Nr. 135. ©. 83) die Quelle; 
hier Heißt die Melodie: 
































Mein Ba-ter, zeur ge 


Re 















Yaf mid do 
Fee 


glitig fein, ja Beirdig, weiß und mil + de, dur deirner Gmaben 


und fhaf>fe felbft in mir 





























Kraft, wie du Bift von Na + tur. 
Sie fieht in derfelben Zeihmung im Wernigerod. ©.®. 1738. 1746. Nr. 59. 
&.53. 54, und Tpommen, Mufit. Chriftenfcag. 1745. Nr. 289. ©. 388 redet 
') Das Lied ift bei Filher, Rircenlieder-Ler. II. ©. 94 mit dem Zeihen der „Kernfieder“ 
verfegen. Im Lüneb, ©.-B. Nr. 314. ©. 356 hat c8 den veränderten Anfang „Mein 
‚Heiland, bilde dur”; vgl, Bode, Quellennadweis. 1981. ©. 265. 





238 Mlcin Wallfahrt id) vollendet hab. 


fie zu den „Melodien der Herenhuter, Die dod) meiftenteils aus dem Hallifhen Ge- 
fangBud; gezogen;" doc; bringt fle das Brüder-CH.B. von 1784 nicht. Bei 
König, Harn. Cederfhag. 1738. ©. 227 und die Wernigerodifcen „Melodeien” 
1767: ©. 210 geben fie in doralmäßig vereinfadter Geflalt; Ctöpe, Ch-2. 
1744, Nr. 219 benennt fie „Huf, auf, der Bräntgam fömmt“. Im neueren 
Choralbäcern fteht fie 3. ®. bei Aühnan, CB. H. 1790. Mr. 137. ©. 151; 
Sicht, CB. UI. Nr. 947. ©. 417; Büttner, CB. (1800) 1817. Nr. 96. 
S. 63 (hier forie bei Enfpaufen, Ch-®. 1846. Nr. 105. 2. Yusg. Nr. 117 
in etwas geänderter Ganmoverfcer Taflung); Ritter, CH.®. für Halberft.-Magdeb. 
1856. Pr. 226. ©. 81, au, in deffen CH-2. flir Brandenh. 1859. Nr. 282. 
©. 181 und Preuß. Cp-2.; Ct, Ch.%. 1863. Nr. 178. ©. 148; Intob und 
Nigter, 5-2. U. Nr. 1022. ©. 70-791 u. |. w.') 











Mein Wallfahrt ich vollendet Hab, Choral von udwig v. Hornigt 
(opt. den Wet). Zu der am 23. uni 1633 zu Branffurt a. M. veranfialteten 
Totenfeier des Königs Guflav Aolf von Schweden didhtete Hornigt das Fed und 
Ähmücte 8 zugleih mit feiner eigenen Melodie in fünfftimmigem Tonfag,) 
der bei diefer Beranlaffung „in der Kirche zum Barfüßern am erften ift muficeret 
worden.”?) Das Lied ging vafch in die Gefangbüjer über und verbreitete fih all- 
gemein mit der Melodie in isrer originalen Form, in der fie Inutet: 


N Ss 
Bere rue ] 
ae Wallfahrt ih voll» endet Gab im Dierfem bö - » fen Per ben; 

jet-zund fegt man mic in das Grab, dar» auf thut fid, an he- ben 


= An = 
Desz=sesereerenn 
ein meun«e Freud und Se «- Tig«- feit bei Ghri» flo, mei- mem Her- vem, 


eg 
die al»fem From-men it be+ veit: dies Äft die Krom der CH» ven. 
In den Gefang- und Chorafbicern des 18. Inhehunderts ift die Melodie teils in 
ihrer alten Tonalität beibehalten, wie bei Freylinghaufen, GB. IL. 1714. Nr. 666 
Gef dusg. TAN. Dr. 1897, ©, 950), Sei Drake, GB. 1731. ©. 707 . 


3) König, a. 0. D. ©. 312 Bringt zu dem Side „Rein Gott, verfaß mid nigt“ 
von Anten Uteih, Serag zu Braunfä. ine. („Erf Davids-Parpffen-Spiel“. 
Nürnb. 1067. Meininger 9.8. 1097. &. 081) eine Parallele » 

?) Derfelde eriien im Cant, sacr. Goth, III. 1657, ©. 175 und ift nen gedrudt bei 
v. Winterfeld, Ev. Kirgen-Gef. IL. Notenbeifp. Nr. 209. &. 191, umd bei äocberlein-Rirgel, 
Shat IL. Mr. 594. &. 809-870. 

>) Dat. Samelius, Lieder-Komuent, IT. 1725. S. 732, und Wetel, Analecta hymn. 
1754, II. 3. Ctid, ©. 301-302. 
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708, Stöge, Ch-®. 1744. Nr. 178, teils neben diefer auch in modernem Moll 
gegeben, wie bei Telemann, Ch.-B. 1730, Nr. 258. ©. 121 (alt) und Nr. 195. 
©. 96 (in E-moll), König, Harn. Siederfhag. 1738. ©. 448. 449, aud) bei 
Stißt, &®. 1819. III. Nr. 1043 u. 1044. ©. 452. Öfters wird das Lied 
aud) auf andre "Melodien veriwiefen; fo 3. ®. bei Freylinghaufen, a. a. D. auf 
„Durd Mans Fall it ganz verderbt” (muf diefe Del. and) bei Doles) und auf 
„D Baterherz, o Fiebeobrunft” (eine Hallefje Del, bei Frepfinghanfen, ©®. 1704. 
Nr. 385. Cef-lusg. 1741. Pr. 921. ©. 611); bei Witt, Umbreit, Ritter u. 0. 
auf „Was mein Gott will, das g’fheh aleit”. Neuerdings it Lied und Melodie 
aus den Kirglichen Gefang- und Choralbüdern meift verfhmunden und nur mod im 
folgen zu finden, die Sammel: oder Hiftoriige Ziwede verfolgen. 


Meifter, Iohatin Georg, Organift und Orgeltomponift, war am 30. Auguft 
1793 zu Gellershaufen bei Heldburg im Meiningenfhen geboren. Seine muftfalifce 
Vildung erlangte er unter der Leitung des Kantors und Organiften Brehm zu 
Heldburg, fowie des Mufildirekters Gleichmann und des Hoforganiften Heufchtel zu 
Hildburghaufen, wo er aud) frühe in die Hoftapelle eintent. 1822 wurde er Stadt: 
organift und zugleidh Lehrer der Mufit am Herzogliden Lehrerfeminax dafeldft. Nach 
ATjähriger Antsfügrung ala Organift farb er am 9. September 1870 zu Hild- 
burghaufen. Cr Gatte den Ruf eines tühtigen Organiften und war ein fructbarer 
Komponift für fein Inftrument; dod) find von feinen Werfen nur folgende im 
Drud erfgienen: 

Op. 4. Exhaben über Welt und Zeit. Kirgenfantate für 4 Sfin. und 

Dh. Hilddurgh., Reffelting. — Op- 5. Tief im Staub anbeten wir. Kan« 

tate für 4 Sftn. mit Orh. Def. — Op. 6. Bringt ob dem Allerhödften. 

Kautate für 4 Sfin. mit Or. Daf. — Op. 11. 6 Orgelftücte zum Gebr. 

beim öffentl. Gottesdienft. Schleufingen, Ofafer. — Op. 14. 60 teidte Orgel 

ftüde zum Gebr. beim Öffentl. Gottesd. Erfurt, Körner. — 6 neue Leichte 

Drgelftüce. Koburg, Riemann. — 12 Orgelftüce für mittelmäßig geübte 

Spieler. 2 Hefte. Da. — Nagfpiel_in Es-dur. Erfurt, Körner. — Op. 

18. 12 Drgelftücde für volle Orgel, 2 Hefte. Mainz, Schott. — Op. 20. 

6 Weihnagtögefänge für ©. A. T. B. und Vlehinftr. Hildburgg., Selbft: 

verlag. — Op. 21. Paffionstantate für ©. A. T. B., Vlehinftr. u. Orgel. 

Daf. — Außerdem frieb er „Über Berkeerung des Ghoralgefangs mit Be: 

gleitung der Orgel. Erfurt, Körner, 1844. 8°. 


Meifter, Karl Severin, der verdiente Erforfiher der „Singweifen des fatfo- 
tifcen deutfen Kirchenliede von den früßeften Zeiten is gegen dns Ende des 17. 
Iaprhunderts,“ war am 23. Oftober 1818 zu Königftein am Taunus im eher 
maligen Hergogtum Naffeu geboren und befuäte von 1835—1837 das Lehrer: 
feminar zu Iftein, mm fh zum Voltsfeullehrer auszubilden. Nach Vollendung 
feiner Studien wirfte er 1837—1842 als Hülfstehrer und Orgamift zu Monta- 
baur, danıı 6is 1849 zu Wiesbaden und bio 1851 zu Cibingen. Bon hier wurde 
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er im November 1861 al Mufillchrer an das Seminar zu Montabaur berufen, 
und am diefer Anftalt wirfte er von da ab mit anerkannter Tüdhtigteit und fhönen 
Erfolg bis an feinen Tod, der anı 30. September 1881 eintrat. — Der fleifige 
fatgaliie Hymnologe Dofepg Kehrein, der 1876 ald Direltor des Pehrerfeminars 
zu Montabaur geflorben it, hatte in feinen Werke „Ratholtfde Kircpenlieder, 
Hymmen, Palmen, aus den älteften deutjgien Gefang- und Gebetbühern zufammen- 
geelt" (Wfirzburg, Stagel. I. 3b. 1859. II. 3b. 1860. IM. Bd. 1861) die 
Lieder der Fatpoiigen Gefangbüdier von Mich. Behe, Yefentrit, Corner und andern 
gefammelt, und er veranlafte mn D., diefer Tertfummlung au die Melodien 
Yinzugufügen. So entftand deffen Werk über die Singweifen, in dem er den Ge- 
fanntbeftand der Diefodien aus den alten Latholifen Gefangbüchern bis in die Zeit 
des ausgehenden 17. Iahrfunderts fommeln wollte, um an -denfelben das Wefen 
und die Gejichte des deutfihen Kirchengefongs feiner Kirde und defien Verhältnis 
zum evangelifen Marzulegen umd zugleid, diefem Gefang in der Tatholifcen Kirche 
der Gegemoart eine fidere Hifterifhe Grundlage zu geben. Cs ift allgemein aner- 
kannt, da DM. feine Kujgabe in tüctiger Weife geläft hat, wenn er dabei ud) von 
einem durchaus polemifgen Standpunft gegenüber ber protefiantifhen hymnolagifcen 
Forfäung ausgegangen it. Hatte diefe „früer den reformatorifhen Mcjprung eines 
Liedes ala Die Borausfepung hingeftelt, die erft durch einen Gegenbeweis aufgehoben 
werden Knne, fo war bei M, die Boransiepung GIS auf erhradten Gegenbeweis 
immer für das vorreformatorifcie Borhandenfein der Lieder. Er jchoß im Eifer des 
Veauptens Häufig genug über fein Ziel Ginaus oder, riftiger gefagt, er ftedte fein 
Ziel zu weit ab. Mbrigens muß man gereöterweife anerfennen, daß er ein Durd- 
Mus ehrlicher und vedlicer Kämpfer für feine Sade war und weder blind mod; 
Möreifh gegen die Wahrheit, wo er wiffenfhaftih erfamıte, daß fie auf Seiten 
der Gegner liege. Dies verleiht feiner Forfgung einen höhft atbaren Eharalter.”!) 
Dot) war e8 M. midt vergönnt, mehr als den erften Band feines Werfes zu voll- 
enden. Diefer Hat den Titel: 

Das Latholifge deutfe Kirgenlied in feinen Singweifen 
von den früheften Zeiten biß gegen Ende des fihgehnten Iahrhunderts. Auf 
Grund älterer Handfriften und gedrudter Quellen. Freiburg im Breisgau, 
Herderfiie Berlagshandtung. 1862. VII und 512 ©. gr. 8. mit drei nicht 
Paginierten Anhängen und Facfiwile-Beilagen. — Außerdem find von DM. fol: 
gende Drgsihat: gedrutt: Op. 3. 12 Präludien. Bonn, Simeod. — 
Op. 9. 15 Orgelfitite verfiedener Urt zur Übung und firdlicen Anwendung. 
Erfurt, Körner. — Op. 6. 160 Kadenzen und Heine Borfpiele für die 
Drgel xx. 2 Hfte. Ebendaf. — Op. 23, Konzert-Bhantafie für Die Orgel mit 
2 oder 3 Mannaen. Chendaf. — 12 Drgelftice zum Gebr. beim äffentl, 
Gottesienft. Offenbach, Andre. — Op. 18. 12 Orgelftide für volle Orgel. 
2 Hfte. Mainz, Schott. — Nadfpiel in Es-dur. Erfurt, Körner. 

Bat. v, Lilieneron, „Das deutfhe fathoiche Kirdenfied* in der Aungeb. Ag. Zeitung. 
1884. Beil, Nr. 92. 93. ©, 1358-1354 und 1870-1371. 
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Melodien ift der Name einer Orgelftimme, weldie 3. B. €. 3. Walder & Cie. 
im 4. Momal der Domorgel zu Rige (1883) dißponiert haben. . Neuere ameritar 
mifge und engliffie Orgelbaner nennen diefelbe Stimme Melodia und bauen fie 
während die Walderfce actfüig it, als Double Melodia auf) mit 16° Ton 
größe. Cs if eine offene Alötenftimme mit Holgfücpern und in Bezug auf Into: 
mation der Flauto dolce ähnlich gehaften. 


Mendel, Yohann Iatob, ein namhafter Organift der Rindjen Schule, war 
1809 zu Darmftadt geboren und genoß dafelbft von früher Iugend an den Mufit- 
amd Drgelunterricht Chrft. Heine. Nint, den er im feinem Organiftenamt bald 
unterftügen fonnte. on 1827 an mochte er weitere Stubien bei Cherubini in 
Paris, wo er zugleih; als Mufilehrer und Organift an der Kapelle der Sorbonne 
fi bethätigte, Dis er an Weihnachten 1830 auf Rinds Empfehlung als Organift 
am das Minfter in Bern berufen wurde. In diefer Stellung, mit der er nad) die 
des Gefangfehrers an mehreren Höheren Schulen verband, wirkte er von da an in 
amerfaunt tüchtiger Weife fein ganzes Leben lang. 1849 erhielt das Berner 
Münfter auf feine Anregung ein neues großes Orgelwert (72 M. Stn. 4 Man. 
amd Ped., eine der größten Orgeln der Schweiz) von Friede. Hans in Luzern, dem 
Mendel durch Abendfongerte, die er während der Neifeftifon gab, einen ähnfigen 
Kuf zu verfaffen gewußt Hat, wie ihn die Freiburger Orgel genießt.) Ein Berr 
dienft um den Mirgengelang des Kantons Bern erwarb fi) DM. durch die in Berr 
Bindung mit einer Kommiffton von ihm bejorgte Herftellung des muffalifen Teils 
des Berner Oefangbuds von 1853.) Seit 1859 war er Privatdocent für 
Harmonielehre, Theorie und Prazis des Orgelfpiels an der Berner Univerfität, die 
ihm den Doftortitel verlieh und ihn 1875 aud zum Prof. honor. ihrer phil: 
fepbif_gen Fakultät ernannte. Nachdem er an Weihnachten 1880 fein 5Ojähriges 
Amtsjubiläum gefeiert und DAMei mannigfade Eprenbegengungen Hatte erfahren dürfen, 
Ancb er zu Bern am 22. Dezember 1881. — Bon feinen Werfen find außer 
einigen Schullieverfeften und den Choralbuc, Hier mır zu nennen: 

Op 3. 12 Orgelflüce. Offenbach, Andre. — Op. 11. 12 leichte Orgel- 
prüludien. Bern, Dalp. — Op. 19. Orgelpräludien zunächft zum Berner OB. 

Daf. — Op. 20. 6 Drgelfiiete zum Gebr. beim Gottesd. Bern, Krompholg.?) 


) Yeider auf; mit denfelben Mitteln, den „Banernfänger-Stäcen“ (wie 3. 8. Widmanıı 
fie einmal treffend genannt at) der Gefannten „Gewitter und Alpenfenen“, die er felber 
freifich „als eine bloße, wenn and) unvermeilige (?) Konzeffon an den Geffmad der Menge“ 
Betrasgtet Haben foll. Bol. 3. ®. die überfäwenglide Shiderung eines folden Kanzerts („Die 
Berner Orgel und ihr Drganift") von 2. Hegyefi im Wiener Fremdenblatt. 1881. Nr. 229. 
1.1. 

9) 8.8. für die ref. Kiche des Kantons Bern. Plalmen, Feder und Feflicder. Anf 
Beranfalten der Synode. Bern 1859. 206 Sieder mit 100 beigedendten Melodien, und &6.-®. 
1Drgelpartituz") dazu, 1864. Dgl. Koh, Gejg. des Kircenliede. VII. ©. 94 1. 430, 

*) Mendel hatte an der Ansgefaltung des Gedichte „Die Wat am Afein“, das ihm Map 

Zümmerle, Gnatt.d. evang. Nirsenmufil, I. 16 
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Mendelsjohn-VBartholdh, Felix, der trefflihe und eiuflußreiche Meifter der 
meneren Zeit hat meben feinen andern Mufihwerten auch; eine größere Anzahl folder 
über geiftfihe Terte geihaffen, die nod) in der Gegenwart gewöulih als Kirchen- 
mufit Gegeiinet werden, weil man nicht jarf genug zwifdjen geifliger oder religiöfer 
Mufit frei fünftleeifcher Tendenz und eigentlicer Kirhenmufit von gottesdienftliger 
Veflinmung unterfgeidet. Nicht mır die landläufige Meinung der Laien, felbft 
Hymmofogen (wie z.B. Lange und Palmer) vefnen Werte wie Mendelsjohns 
‚Baulus“ und „Eins“, Händels „Meffias“, die Meffen und Requiens, Palmen 
und Hymmen, welde aud; proteftantifde Mufiter weuerer Zeit in frei Mnftlerifcher 
Beife geicaffen Haben, zur Airgens ftatt zur Konzertmufit. Wenn freifih, eine Zeit, 
die eben erft anfing, aus der in geiflofefter Berflahung darniederigenden, im 
düreften Sande der Teivinlität dahin rinnenden fichlichen Mufilmagerei des Ratio: 
molismus fih einigermaßen zu. erheben und fid zu befinnen, daß denn dad; einft 
andere Töne in der deutfcjen evangeifgen Kirde erllungen fein, — wenn diefe 
Zeit der dreißiger und vierziger Jahre unfres Iahrunderts dazu fa, in den geift- 
lichen Mufitwverten Mendelsfohns ehte Kirhenmufit, den wahren Ausdrud evan- 
gelifcher Frömmuigfeit zu fehen und anzuerkennen: jo ift dies leicht erfärtich. Muften 
fie doc) als Werte eines Mannes, der in denfelben nidt nur ein bedeutendes mufi- 
falifches Talent, fondern aud; eine feine allgemeine und Hiftorifge Bildung einzufegen 
Yatte, mit ihrem veligiös würdigen Ton, ihrer geiftigen Erhebung und ihren Hohen 
Autlängen an Bach, den Meifter eier Kirdenmufit, einen fo ganz andern, foviel 
mehr eligen Eindrud machen, al3 die philifteösenemicigen Produlte der unmittel- 
bar vorangegangenen Zeit, einen Cindruc, über dem man fo leicht vergefien Tonnte, 
daf fie fropden das Geiftlige umd Heilige — felbft den Choral im „Paulus“ 
amd „Lobgefang“" — wit mit Bezug auf einen tirhliß-gottesdienftlicen Mittel 
punkt, fondern in frei Mufllerifdjer Weife darftellen, alfo nit Kirhen-, fondern 
Kongertmufit fein wollten. Num Hat Mendelsfohn allerdings aud nad, eine Anzaft 
Side — Motetten, Palmen, Sprüde, die „Deutfhe Litwgie* u. dgl. — ge 
fhrieben, die eine firdliche Veflimmung („Fr den Domhor in Berlin”) hatten, 
obwohl er einmal feloft es ansfprnd, daß er im evangelifcen Gottesdienft eine 
Stelle, an der eine Kirhenmufit notwendig fei, fid) nict denten fnne (vgl. unfern 
Art. „Rirgenmafit”. &d, I. ©. 754). Alein diefe Gtüde find weniger dem 
innern Drange, gettesdienfliche Dufil zu machen, ald gelegentlicen Anläffen , oder 
auch, der Afiht ältere Vorbilder nadzunhmen („Tu es Petrus“ und „Aus tiefer 
Not frei ih zu. die”) entfprungen ud darum fir die Stellung des Mleifters zur 
Kirgjemmufil taum von entfcheidender Bedeutung. Dagegen Hat M.' durd) fein 
mufitolifßes Wirlen und feine Werte überhaupt einen bedeutenden Einfluß wie auf 
Scuefenburger 1849 zuerft zufandte, wefentlicien Anteil; er Hat and) die erfle Kompofition des« 
felben geliefert, die gern gefungen wurde, 6iß fie 1870 Hart Wilfelms belannte Weife ver- 
drängt hat. Bol. G. Scherer, Die Wadıt am Rhein. Berlin 1870. 
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die Entwicklung der deuticjen muufitalifgen Kunft in algeneinen, fo mittelbar and 
auf die der evangelifcen Kirhenmufit im befondern geübt. „Sein befter Ruhm if" 
— wie ®. 5. Riehl einmal teffend bemerft Hat — „fein länterndes reformatori« 
{ges Wirken, und wer ihm die veihte Lobrede halten will, der muß zu erwägen 
geben, wie viele Taufende durch ihn zum Studium Händels und Bachs getrieben 
worden find, und wie er fir die game Nation durd) feine Werke ein neues Ber 
ftündnis diefer Dünner anbahnte, die uns auf alle Zeit ein fo fienhlender Ruhm 
bleiben, und die wir fo lange vergefien Hatten.” — Wir geben einen furzen Über 
Blie über M.S Lebenegang und verzeißinen zum Schluß feine geiflihen und Firdi- 
hen Mufitwerte. 

Er war am 3. Februar 1809 ale der Sohn des Hocdhgebildeten und welt: 
erfahrenen Bantiers Abraham Mendelsjohn (die Mutter war Lea Salomon aus 
Verlin, die Scwefter des Legationsrats Salomon Bartholdy, der 1827 zu Rom 
flarb („Casa Bartholdy“) und von dem die Familie den Beinamen Bartholdy 
annahm) und GEnfel des Popularphilofoppen Mofes Mendelsjohn zu Hamburg ge- 
boren, fam aber mit jeiner Familie fon im Sommer 1811 nad; Berlin, wo der 
Vater von da an fein bedeutendes Vanfgeichäft (Firma „Mendelsfohn und Comp.") 
betrieb und fein Haus zu einem Mittelpunkt edeifter, geiftig vepfamfter Geieligfeit 
gu madjen wußte. Das bei Felig frühzeitig fih zeigende mufitalifhe Talent wurde 
in der Funftfinnigen Familie aufs fiebevoüfte gepflegt: Ludwig Berger unterrichtete 
ihm im Mavier, Henning im Biofinfpiel; Zelter leitete feine mufiftheoretifgen und 
Profeffor Geyfe (der Vater Paul Heyfes) feine allgemeinen Schulftudien. 1818 
tonute det meunfährige bereits öffentlich als Mavierfpieler auftreten, feit 1819 gehörte 
er der Cingafademie als Altift an und von 1820 ab datiert feine xegelmäßige 
Kompofitionsthätigleit, wie fie in den erften der 44 Manuffeiptbände dofumentiert 
if, Die von ihm in der Königlichen Visliothet zu Berlin aufbewahrt werden. Bei 
Gelegenheit der Aufführung des „Greifhüg” in Berlin 1821 trat M. in Be- 
siehungen zu Karl Maria w. Weber und durch ihm zur mufifafifhen Romantik, und 
im November desfelben Jahres führte ihn Zelter Goethe zu, der ihm cin väterlidhes 
Intereffe entgegenbrachte. Ad Cherubini, dur den ihn der Vater gelegentlich 
einer Reife nad Paris 1825 prüfen ließ, erfannte das auferordentfiche Talent des 
mun 16jährigen Adhaltlos an, ein Talent, dem fAon 1826 ein Wert von jo 
meifterlicher Vollendung und Originalität entfproß, wie die Ouverture zum „Sommer: 
nachtetraum” fie zeigt. In den Jahren 1827—1828 jegte DM. feine mufitaifcen 
Studien in Berlin fort und hörte daneben Vorlefungen an der Univerfität; 1829 
(11. u. 21. März) Grote er in der Singatademie die Matthäuspaifion von Seh, 
Bad zur Aufführung, eine mufitolifce Tgat, durh die er diejes gewaltige Wert 
evangelifcier Kirhenmufit zu neuem Lehen erwedte, naddem es 100 Jahre in voll- 
fündiger Bergeffengeit gelegen Hatte, Unmittelbar daranf unternahm M. feine exfte 
Konzertreife nad England, auf der er mit Werfen wie die C-moll-Symphonie, die 
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Duberturen zum „Sommernadtötenum“ und zu „Meeresfille und gitcliche Fahrt“ 
feinen Ruhm als Komponift gründete. Die Sabre 1830-1832 verlebte ex auf 
Reifen, größtenteils in Staien, dann aud in Paris und London, offenen Ginnes 
geniepend, aber au nicjt minder fleifig fhaffend, wie er dies in den geiftvoll- 
iebensrordigen „Reifebriefen“ (Reipg. 1861) mitgeteilt hat. 1833 leitete er das 
miedercheinifdie Mufifeft zu Düffeldorf, befucte zum drittenmal London und über: 
nahm dann die Stelle des ftädtifcen Diufildireltors zu Düffeldorf, two er neben 
Immerman, aber nit immer in getnfhter Harmonie mit diefem, 6is zum Som- 
mer 1835 wirkte, um man, nachdem er mod das Mufitfeft zu Köln dirigiert hatte, 
am die Stätte feiner Hauptroirkfamfeit, mad Leipzig Mberzuficbeln. Hier trat er im 
Auguft 1835 das Amt des Kapellmeifters der Gewandhaus-Konzerte an und mußte 
durd) feine jeltene Direftionsbegabung diefes Inftitut cafe auf die Höhe des Ruhmes 
zu fügren, fi jelbft aber durd; feine umfafjende allgemeine und mufitaifche Bildung 
und feine überragende Bedeutung als Komponift zum Deittelpuntt des mufitafifchen 
Lebens im Leipzig zu maden. 1837 fhlof er einen überaus glüdlicen Ehebund 
mit Cäcfie Icanrenaud, der nafgelaffenen Toter eines Zuguenottifcen Predigers 
zu Franffurt a, M., die ipm fünf Kinder (Rarl, Darie, Paul, Felig und Fili) 
fhentte. Mehrfache Berfuge des Königs Friedrich Wilhelm IV., der M. zum 
Generalmufidirettor ernannte, ipn dauerud für Berlin zu gewinnen, fheiterten und 
fo blieb ex feinem Leipziger Wirkungsfeeis getreu und rief 1843 auf nod das 
dortige Konfervatorkum für Mufit ins Leben, das unter feiner Hgide ebenfalls ber 
deutenden Ruf erlangte. Madden M. nod) verfciedene Kunftreifen, namentlich; nad) 
England gemadht Hatte, erfranfte er, in&befondere Durd) den Tod feiner geliebten 
Shnuefler Fanny erfflttert, zu Anfang Oktober 1847 und farb unerwartet fenell 
am 4. Moveniber 1847 zu Leipzig. — DS geifllie Mufilwerte find: 
Op. 23. Kirdenmufil: für Chor und Sofoftn. mit Orgel (1. Choral: 
Kantate „Aus tiefer Not fhrei id zu die“. 2, Av Maria. 3. Mitten wir 
im eben find. 1830). — Op. 31. Der 115. Bam (Non nobis, Domine) 
für Sofoftn., Chor und Ort. (1830) _ On, 36. Paufıs. Oratorium 
nad, Worten der heiligen Särift (1836). — Op. 37. 3 Prätudien und 
Fugen für Orgel (1830). — Op. 39. 3 Motetten fir weiblide Stu. und 
Digel (Für die Stinmen der Nonnen auf Sta. Trinitä de Monti.“ 1830). 
— Op. 42. Der 42. Palm file Chor, Soloftn. u. Orh. — Op. 46. Der 
9, Palm für Soloftn., Chor ımd Ord. (1838). Op. öl. Der 114. 
Plot fir Chor u. Or. — Op. 52. Lobgefang. Cine SymphonieSantate 
nach Worten der heiligen Schrift (1840). — Op. 65. 6 Conaten für die 
Drgel (1844. 1845). — Op. 69. Drei Motelten für Chor- und Golaftn. 
(Sunc dimittis. Jubilate Deo. Magnificat). — Op. 70. tias. Oratorium 
mad Worten des Alten Tefloments. — Op. 73. Lauda Sion. Für Soloftn., 
Chor und Orc. („Fir die Firhe zu St. Martin in Wttid zur Feier des 
11. Iumi 1846°). — Op. 78. 3 Polen fir Chor- und Solofin. („Sir 
den Domhor zu Berlin.“ 1843). -- Op. 79. 6 Sprüche für adtfign. Chor 
(„ilr den Domdor in Berlin.“ 1845). — Op. 91. Der 98. Palm für 
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Doppelhor und Orc. („Fiir den Domdor zu Berlin." 1843). — Op. 96. 
3 geil. Lieder für 1 Wlflimme, Chor und Orgel (1. af, 0 Her, mid 
Hülfe finden, 2. Choral, Deines Kinds Gebet erhöre, 3. Herr, wir traun auf 
deine Öite). — Op. 97. Recitative und Chöre aus dem unpollendeten Ora- 
torium „Chriftus”. — Op. 115. 2 geift. Oefänge für Männerftimmen. — 
Op. 116. Trauergefang für ©. 4. T. u. 8. (1943). — Verleih uns Frie: 
den gmädiglih, Gebet für Chor und Ord. (1830). — Hymne (Hör mein 
Bitten) für 1 Sopranft. mit Cor u. Orgel (1844). — Tedeum für Sotof. 
und Chor mit Begl. der Orgel. — Der 100. Plalm für ©. 4, T. u. 8. 
(1843). — Deutfce Liturgie („Für die Domtirhe in Berlin.”. Kyrie elei 
son. Gloria in excelsis) für Dappelor (1846). — Heilig (Sanetus) für 
Daypiöer. — Bolalor (to the Evening service) für &. 4. T. u. 8. 
1833). — 


Menjhenkind merk eben, Choral. Bol. den Art. „Gottes Sohn ift 
fonmen.* 








DMenjcenftimme, als Drgelregifter vgl. den Art. „Vox humana“. 
Menih, was juchft du in der Nacht, Choral. Des Erasmus Fin 
(1675) Sied von der Weltverleugnung erhielt bei feiner Aufnahme in das Freyling 
Haufenfce ©. II. Teil 1714. Mr. 380. ©. 544 (Gef Ausg. 141. Ar. 815. 
©. 540) die folgende eigene Melodie 
ES 
SH er era ee 
EZ mn rn ee De Baus 2 rer] 


> = 
fefenao muäR du in er Saft die, frtlt?mae 
Hat fie mad, das fe + Tig mat, umd did mag an 












































du fin + den? 
ih ver «bin + den? 























i ne 

Em 
2 = 

Wind fie did, mas if das Band am-ders mohl als Stroh und Tand? 


die fi) jedorh midit weiter verbreitet Hat. König 1738 vermeift das Lied auf die 
Melodie „Iefus meine Zuverfiät”. 


Menfd, willt du Ichen jeliglih, Choral. „Die zehn Gebote find vor 
und wöhrend der Neformation oft im poetifhe Form gefaßt worden. Cie wurden 
befonders bei-der Mntehismuelehre von den Kindern Hergefagt oder gefungen. And) 
Lutger verfaßte zwei Lieder zu Diefen Behufe 1524, ein längeres (ugl. den Art. 
„Dies find die Heiligen zehn Gebot”) von 12, und ein fürzeres von 5 Strophen.) 
Das Mürzere ift umfer Lied, das in den Gefangbügern des 16. und 17, Yahr- 





=: 
BB u zn 

















') Bol. Hofmann v. F., Gefh. des deutfcien Kichentieds. 3. Ausg. 1801. ©. 225. Pier 
find auf unter Nr. 105-109. &. 222227 mehrere folder poetiffen Cinfleibungen des 
Detatogs verzeidet. Daß and die reformierte Kirk ihrem Liedpfalter „Les dix comman- 
demens de Dieu“ in gereimter Form angehängt Hat, iR befannt. Bgl. den Art, „Wenn wir 
in Hödften Nöten fein.“ 
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hunderts immer die Überfhrift trägt: „Die zehen gebot auffs Türgeft”, oder „Die 
gehen gebot Mixer gefaßt" —— Iepteres mit Bezug auf das tegelmäßig vorangehende 
längere Fied. Unfer Lied uud feine Melodie erideinen erfimals in Yoh. Wal- 
ers „Geyfiliche gefangt Buchten". Wittenberg 1524 (1525). Nr. XIX,') und 
gingen von da and in alle Qutherifchen Gefangbücher über. Bei Val. Babft, G.8. 
1545. Re. XV. Bogen E. ©. 8 heißt die Melodie: 
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= 
Men, wit-u te-ben fe Tig- ih ond bey ort bleiben « mig- tig, 














foto mm Halsten die geh Ge-bon, die uns ge deut um» fer Gott 




























väter erfcint fie in chons vereinfacht jo (gl. 3. ®. Franff. Praxis piet. mel- 
1680. Ar. 385. ©. 483): 
























Fr = oe 
md bei Geit bleiben er nig-Tid, 
4 ——- 
Bere Fre 


die ums ge bo-tem um - fer Gott, 





















































Beier fein) 
Ein fünfftinmiger Tonfag über unfre Weife von oh. Eecard fteht in deffen 
„Beifttihen Liedern auf den Choral. 1597. Ausg. von Teihner II. Nr. 2. ©. 
4.5, aud bei Schoeberlein-Niegel, Shay I. Nr. 327b. ©. 482-484, hier 
Nr. 3274. ©. 481 ein weiterer, einfadjerer von Intob Prätorins 1604, und 
einen deitten von Joh. Harn. Schein 1627 bringt dv. Tucher, Shag IL. Nr. 169. 
&. 80, aber freilih, nicht originalgetreu. 


1) Nach Niederers Amahune in feiner „Abhandlung von Einführung des teutfgen Ger 
fanges 2c.” Rünnberg, 1750. $ 37 wäre Lied und Melodie im Jahr 1524 entlanden. Bat. 
d. Winterfelo, Luthers deutice geiflie Lieder. 1940, ©. 32 u. ©. 41. 

3) And die atholiffen deutfcen GB. haben unfer Lied reipiert, nit aber feine De- 
todie; fie folgten Leifentrit, der in feinem ©.8. 1567. I. Pol. I47b das Lied Überjcreibt 
„in feinem alten Thon vnd weis wie oben“ und cs damit der vorangehenden Melodie 
Dies find die heilgen zehn Gebot“ zuweil. al. Meifter, Das tath. deutige Kichentied. I. 
1802. & 309. Much einelne evang. G-BB., wir z.B. das Nirnb. G-®. 1077. ©. 604, 
Haben Biefe Vermeifung. 


























Menfur. AT 


Menjur, als Orgelterminns bezeichnet I. bei den Cabial- oder Flöten- 
fimmen der Orgel: a) das Verhältnis zwifhen Länge und Weite der 
Pfeifentörper; b) das Verhältnis der Oltavenquerfcnitte, oder der Abnahme 
der Pfeifemveite innert eim umd derfelben diefer Stimmen.!) — a) Die grund- 
lege oder Normalmenfur der Orgelftinmen ift die Brincipalmenfur, d.h. 
dns Verhältnis der Weite zur Yünge des Korpus der Principafe, der Yauptlabial- 
flinmen der Orgel. Bei ihnen mm 3. 3. die auf der C-Tafte des Manuals 
Mlehende Pfeife von 16, 8 und 4 Fuß Korpuslänge (vom Kern 6is zur Mündung, 
unter Ansfhluß des Fußes gerechnet) eine folge Weite haben, daß fie bei ent- 
Mpregenden Berhättwiffen des Aufihnittes und Windzuflufies einen runden, kräftigen 
und gefangvollen Ton von fatter Mlangfarbe giebt. In Zahlen ansgedrüdt ift das 
Verhältnis der Weite zur Länge bei der Prineipalmenjur ungefähr = 1: 14. Nach) 
diefer Normalmenfur beftinmen fih — inmer unter Vorausfegung einer eutfpreden- 
den Höhe des Auffhuitts und einer entfprehenden Modififation des Windzuflufies 

- — die Menfuren der übrigen Stimmen: «8 find diefeiben entweder weiter nı 
furiert als die Principale und geben dann bei höferem Auffcitt und mäßig 
Marten Windzufluß einen vollen, dien, füllenden Tom; oder aber: fie find enger 
menfuriert, und erzeugen bei wiedrigerem Auffcwitt und verfläckten Windzufluß 
einen mageren, fleeicenden, fchürfenden Ton. Das Verhältnis der Weite zur Länge 

1) Die Mufitfgriffellee des Mittelalters Lannten war bereits verfchiedene Menfuren für 

die einzelnen Pleifenteihen, nidt aber ein angemeffenes Verhältnis der Abnahme der Oftaven- 
auerfäuitte. &o Hatte Aribo Sgelafitus im 11. Jahrh. in feinem Kraftat bei Gerbert, Soript. 

eccles. I. &. 197230 eine Menfur ausgedagt, die er „Aribunculina fistularum m 

sura“ nennt und auf Duarten- und Onintenfäritte, d. $. auf die Berfäftniffe von 3: 4 

und 2 : 3 baflert, „Der dritte Teil.der Länge der erften Pfeife, Ichet er bei Gabert, a. 0. D. 

©. 221-225, wit einen Drittel des Dungmeffers giebt die Lünge der vierten Weile“ und 
fäget fo fort von e zu %, von © zu a abwärts, von a zu d aufwärts, von d zu G abwite, 
von G nad e, von da nad F, von da nad) ) mollo mittel Duarten- und Quintenfriten 
gu meffen, wogu lets ein Teil des Durchmefiers geredet wird. Die eıfle Pieife in doppelter 

Lünge mit den ganzen Durchmeffer genommen giebt die adte Pfeife Oltaue) u, f. w. Seine 

Dienfur erfäeint, auf eine hurze Formel gebradt, fo: 

©) Le = 1 longitudo, 1 diameter. 

a) T.d=-a-(%a+ Yu diam. a) 

(9 M. 0=G—(uG+ 1% diam. G) 

WW. Bello — 1 diem. o 

9) Vea=iho+ Y dim. eo 

6) VLG= 1% d+ 1% diam. d 

(@) VILF= Ip c + 1% diam. e 

(&) VIELE = 204 1 diem. e 
pb=eFr—(mF+ 1 diam. P. 

al. P. Kornmüller, Die alten Mufigeoreiter, im Kirgenmufl. Jabrbug- 2. Jahrg. 1887, 

&. 20. 21, auf 1. Jahrg. 1890. ©. 9. — ber andere alte Drgelpfeifen-enfuzen und 

Drgeldispofitionen vgl. Allg. muf. Big. Lenz. 1879. Mr. d. 5. 6, und 1880. Ar. 29. 
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der Pfeifenförper wiederum annähernd in Zahlen ausgedrüdt, fiellt fh bei den 
weit menfurierten Stimmen (Gedadten, Hofiflöten u. a.) ungefähr = 1: 67, 
bei den eng menfurierten (Gmmbenftinmen) aber = 1 : 15—-24. Daß aufer dem 
Verhältmio der Weite zur Fänge der Pfeifen bei der Menfur namentlich auch nad 
die Grögenverhäktniffe des Auffchnitts in Vetradt Tommen, wurde eben bereits an 
gedentet und es ift Giegu mr {m allgemeinen noch zu Gemerten, daf mit zunehmender 
Breite des Auffgnitts der Ton an Stärle, mit zunehmender Hühe aber an Fülle 
zunimmt. site alle diefe Menfurverhältwiffe find num aber in der Praxis des Drgel- 
Baus nicht, wie man etoa meinen möchte, beftimmte, allgemein angenommene und 
eingebaftene Maße in Gebraudh; vielmehr find diefe fait ganz dem Belieben und 
Gehmnd des einzelnen Drgelbauers und damit mehr oder weniger dem Zufall 
Überlaffen, da, wie Töpfer bemertt, „gelibte Praftiter zwar der Wahrheit fid nähern 
Tönnen, aber doc im Crgreifen Diefes oder jenes Mittels ungerif; bleiben, ob fie 
das Redite haben oder nicht. ”!) Unter diefen Umftänden und wenn man bedenkt, 
daf von der entfpreibenben Menfiration eines Orgeltverfes bie Kraft und Fülle 
feines Gefamttons, umd damit feine Angemeffenheit für den jeweiligen Kirchenenum, 
dem 8 in ausreichender Weife dienen foll, großenteile abhängt, und daß die weitere 
Ober engere Menfuration einen nit unbeträchtlicien Unterihied im reellen Werte 
eines Werkes bedingt: muß e8 nl durchaus geredfertigt erfdeinen, wenn die ers 
fahrenften Sadjverfändigen mit Naddrud verlangen, daß die Menfuration dem 
bloßen Belieben des Drgelbauers dadurd) entzogen werde, daf fie im Bauplan eines 
neuen Wertes für jede einzelne Ctimme desfelben genau beftinmt, im Bnufontralt 
feft vereinbart und Gei der Neviflon forgfäftig unterfuht werde.) Nah Heinrich 
Drgellehee ©. 32) Tann man die Menfuren in 4 Abteilungen bringen: 1. Koruett- 

*) Bgl. Töpfer, Die Orgel x. 1862, ©. 76. Bödeler, Die neue Orgel im Kurhausfaal 
zu Aaden. 1876. ©. 59 jagt: „Allein bei der Wahl der Brincipalnıenfuren ift dem Orgel 
bauer ein Spielraum von einer vollen Septime gelaffen, fo dafı die Pfeife, welde bei engfter 
Menfur den Ton F giebt, bei weitefler Menfur den Ton es giebt;* und der erfahrene Orgel» 
Bauer Fr. Hans bemerkt in der Schweiz. Mufifzte. 1888. Nr. 17. ©. 136: „Die Orgeldauer 
‚gehen felten auf andere Menfurangaben ein, als auf foldie, weite fie fidh felbft beftimmen und 
melde ihnen am paffendften erideinen.” 

?) Bgl. Töpfer a. a. D., und namentlich die eingehenden bez hen Auseinanderfegungen 
bei Heineid, Orgellehre. 1861. ©. 13 ff. und Orgelbau-Reifor. 1877. &, 37-39. Das 
preuß. Minifterial-Refteipt vom 11. Oft. 1870 verfangt Angabe der „Menfuren nad; Breite 
und Tiefe,” gleihtwohl Haben in dem auf dasfelbe bafierten „Koften«Anfdlag” weder Kunde 
nod Kothe (in ihren Ausgaben von Seidels „Die Orgel und ihr Bau“ 1875. ©. 172-178; 
1887. ©. 335—340) die Menfuration beftimmt, Die Orgelbauer felbft geben meift mur all» 
gemeine Anhaltspunkte; fo bemerkt Haas, a. a. DO. num: das Principal 8° (C-Pfeife) müffe 
für eine größere Orgel 173 — c. 52 em, für mittfere 159" — c. 46 cm, für eine 
Heine 140° — c. 41 cm Umfang haben. Bol. aud; die Angaben Stahfguths bei Vödeler, 
a 0. D. ©, 61. 62; von der Ladegaftfen Orgel im Dom zu Scwerin erfährt man bei 
Mafmann, Orgelbauten in Medienburg. I. &. 58 nur, daß die c!-Bfeife des Normal 
vrindpale, 27° (2 3%) Hamburger oder Weimariffes Paf Durhmeffer Habe. 
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DMenfur (die weitefte unter allen Menfuren), weit und eng; 2. weite Principalmenfur 
in 3 Abftufungen; 3. enge Principalmenfur in 2 Mbftufungen; 4. Gambenmenfur 
in 2 Abftufungen, b) Das Verhältnis der Oftavenquerfänitte der 
“Pfeifen, d. 5. der proportionalen Ab: oder Zunahme ihrer Weiten — der Grund: 
fläde der in jeder fhwingenden Luftfüule -— von Oltave zu Oftave auf- oder ab: 
wirt innert ein umd derfelben Orgelftinme bedingt die gleichmäßige Sangfarbe 
jeder eingelmen Stine und dadurch zugleich das rihtige Verhältnis der Tonftärte 
greifen dem Baf und Disfant eines ganpen Werts. Daf man in der älteren 
Zeit ein foldhes Verhältnis nod nit Tante und daher eine gleichmäßige Tonfarbe 
der einzefnen Stimmen micht zu erzielen vermochte, wurde bereits Demerft. Uber 
and; fpäter und bis in die Gegemvart herein blieb Die Braris in diefem Puntte 
der Menfuration unficher und fchwantend. „Silbermann und fein Schüfer Hilde 
brand Hatten für jede Stimmgattung auch ein befonderes Verhältnis der Oftaven- 
querfnitte. Bei den Principalftinnnen fiel die halbe Peripherie auf die None, bei 
den Gedndtten auf die Undegime, bei den fonifcen auf die Duodepime. Darqus 
entfland ein Mifverhättnis der Tonftärte pwifcen Distant und Baf. Die Principal 
finmen wurden nad) oben hin fehr fhwad; nd der Baß erdrüchte Durd) feine Fülle 
den Dislant.?) Andere Orgelbauer Tehren fih an gar Teine Negel."?) Es hat 
fi daher Töpfer ein wejentliches Verdienft Dadurd, erworben, daß er aus den in 
der Proris gebräudhlicen äußerften Grenzverhättniffen, als weldhe ev 1:2 und 1:4 














) Dagegen umnterfäeitet King, Handbud der Orgelbaulinft. 1843. &. 15. 16 folgende 
verftiedene Menfuren: „1. das Principal als runde Form; 2. biefelbe Weite als Tiform von 
Holz; 3. den Duerfgjuit ofs Tängfiges Biere, das Labinm anf der breiten Beite; 4. den . 
Suerfämitt als lnglices Bieret, das Fabium auf der Fhmalen Seite; 5. den Oinerfcnitt ale 
Dom und get; 6. als Pyramid- oder Kegelform, die Pfeife oben enger als unten; 
7. ebenfo, aber die Pfeife oben weiter als unten; 8. Die lötenmenfur; 9. bie Gambenmenfur. 
Aue diefe Menfuren Laffen fh na in weitere und engere variieren, and durkı ihräge Labien 
und Galbe Dedung (Rogeflte) u. f. w. fäpt ih nah mande Beridievenheit des Alanges 
Gervorbringen 

9) on diefem Mifverhäftnis abyuhelfen, gab Sitbermann Diefantfinmen (Trompete von 
©, Salmei von Hein g ud Kornet vom c' am) zu, Andere, wie z. 3. Ehrifion Müller 
in der Orgel zu Harlem verdoppelten die roihtigfien Grunbfimmen (Principal, Oftave). 

>) Bal. Heinrich, Orgellehre 1861. ©. 32, mo and) erzählt wird: „Ih fand einmal bei 
Abnahme eines Neubaues eine Flauto dolce 4‘, die munde nad) oben zu immer weiter, und 
smar nad; Teiner befimmten Beoportion. Der Voß war natlefif ganz bünn und der Dielant 
wie eine Bante.“ Def. ©. 37 wird audı cin einfacher Wen angegeben, auf den die Befhaffen- 
beit der Denfuren einer Orgel zu erfahren Find: „man mefje die Peripherie irgend einer 
Princpalpfefe, 3. ®. des ct mit einem Faden, nehme iecon die Hälfte und fehe zu, weldhe 
Brincpalpfeife diefen Umfang Hat. Rällt die Hälfte der Beripferie auf de, dam if das Ber: 
Hältnis der Ottavenguerfänitte Meiner als 1: „/8'; fält fie aber auf (2, dann iR dasfelbe 
größer,” und rißtig, wenn fie anf e* fält. Bol. aud Töpfer, Die Orgel. 180%. ©. 89. 84, 
Tooie deffen Angaben über die Menfuren des Dom Bedos und über die €. #. Walders in 
der Orgel der Pantsticce zu Brantfuet, Khrbud der Orgelbantunf. IL. ©. 137142. 
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fand, ein mittferes berechnete, das nad) feinem Rachrweis als Normalverhültnis für die 
Zumahme der Oftavenquerf@nitte in den Unteroftaven gelten Tann.!) Diejes Ber- 
Hältnis ift 1: VE, oder 1: 2,8283... mad weldgen 3. ©. die Querfcnitte 
der Pfeifen c* und € fi verhalten: ! :c=1: e = 1:2,8285- 
oder umgefeprt (Ubnahme nad oben): € vei= 
83... : 1, wonach midt ehon die Pfeife €‘, fondern erft e', die Decime 
von c eine Halb fo große Duerfgmittfläce als Diefes erhält. Töpfer will, daß 
diefes Verhältnis Hauptfägfich für die Menfur der Principal, Dftaven: und Mirtur: 
flimmen zur Amwendung Fomme und geftattet hödftens um einen halben Ton von 
denfelben abzuweicen; Dagegen hält er für Gedadte und Flöten das Verhältnis 
1: 2,666, nad, weiden die Hälfte der Umfänge, Dunhmeffer, Breiten und Höhen 
der Auffnitte auf die Undezime fallen, gar wohl amwenbbar.?) — II. Die Menfur 
der Zungenflimmen oder Rohwerle begreift: a) die Berhältniffe der 
Länge, Breite und Dide der Zungen, b) die Lünge und Weite der 
Auffäge oder Shallbeher. — a) Die Tonhöhe einer Zunge wird hauptfädlih 
von üheer Fänge und Dite beftimmt. If von zivei gleich dieen Zungen Die eine 
doppelt fo Lang als die andere, und diefe giebt etton den Ton c', fo giebt jene C, 
alfo den Ton der Doppel-linter-Oftave an. Bei gleicher Länge dagegen nimmt die 
Tonhöhe oder die Schreingungszahfen derjelben im geraden Berfältuis ihrer Dide 
zu oder ab, d.h. zwei gleid) Lange Zungen, von denen die eine mod; einmaf fo 
die it, old die andere, ficgen im Verhältnis der Oftave zu einander, da die didere 
Zunge in derfelben Zeit nod) einmal fo viele Schwingungen madt, als die halb fo 
dice. Läht man hinfictlic der Kangfarbe der Zungenftimmen den Unterfhied 
zwifihen auficjlagenden und einfchlagenden Zungen aufer Betradpt, fo rrcheint diefe 
vor allem durch die Fläche der Zungen und bei gegebener Fänge durd) deren Breite 
bedingt: je größer Die Zungenflädie it, defto voller, und wenn mit diefer Fläde 
zugleich der Windzufluß wächft, defto flärfer wird der Tom, während Heinere, 
fnräfere Zungen einen feinen, fharfen Ton geben. Hat alfo die Zungenfläde bier 
cha Diefelbe Bedentung, welde die Flädje des Duerjänitts bei Labiolftinmen hat, 
fo it cs durGans folgerüßtig, wenn man die Dimenfionen jener nad) eben demfelben 
Verhältnis zu oder abnehmen Gift, das für diefe giltig ift, alfo mad) dem Ber: 
Hältmis von 1: Ys. Heineid nimmt für die Zungenftimmen fieben verfciedene 


') Bol. feine Darlegung der Ermittlung diefes Verhätnife® und den Radoeis der Richtig 
keit desfelben, wobei freific; „Matgematiüdhe Veftimmtheit nigt erlangt werden fonnte, weil 
Stürle, Shfrfe u. f. m. eines Tones ih) nicht meffen oder durd) Zahlen angeben Taffen, fon“ 
dern der Erfahrung gemäß andern mefbaren Größen mr proportionaf gefet werden Kännen“ 
— Leiröud, der Orgelbaufunft. II. $ 100—168. ©. 145-165. 

>) Menfurtabeilen für Labiahtimmen findet man bei Täpfer, Lehrbuch der Orgelbautuf. 
1.8 186-217. ©. 136-145, IL. 9 292238. &. 239-206. $ 211-280. ©. IH 
$ 376-480. ©. 467-885. Küting, Handbuch der Orgelbaufunft. 1843. &. 12-33. 
Drgellehre. 1861. ©. 33-86. 
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Venfuren am umd giebt für groß C einer I6fühigen Stimme die Mafe der 
Zungen: 
Menfur: 1. 2 4 ö. 
3 410,88. 54,22%. 510,3". 694,370, 7 
10,41“. 11,35. 10,38, 11,5%. 12,72% 
0,4. 0,47% 
b) Die Auffäge oder Scallbeder der Zungenftinmen haben den Zıed, die An 
fpenge der Zungen zu befördern, Die Sangfarbe näher zu beftimmen und den Ton 
zu verftärten. Im der Prapis giebt man den auffclagenden Zungenftinmen ge: 
wöhntid; Anffäge von folder Yänge, daß fie als Körper von Labinlpfeifen gedacht, 
era die Terz, Tuarte oder Ouinte des Tones der Zunge geben würden (alfo dem 
© der Pojaune 16° 5. 8 einen Auffag von Höchftens 12, während die Stimmen 
mit einföplagenden Zungen nur Auffäge von halber Länge (C 16° alje 8) erhalten. 
Die Teoretiter find mit diefer Yänge der Schallbeher mr bezüglich der einjhlagen- 
den Zungenftimmen einverftanden; in Bezug auf die Korpuslänge der aufflagenden 
Roherverke Dagegen ftehen fih ihre Anfihten Diametral entgegen. Während Heinrich 
für diefe Stimmen Schalltörper von voller Tonlänge verlangt (alfo Polaune 32° = 
32, 16° = 16) und fi dabei auf Cilbermanu beruft, der fo baute, erflärt 
Töpfer, daß „Leine ftarfe Bedalzuugenftimme Shallröhren Haben dürfe, welde 
der Länge offener Sabinlpfeifen von gleicher Tonhöhe Überfteigen,” und Küging be 
hauptet, Auffüge von gleicher Tonhöhe, wie fle die Zunge für fih giebt, erfhweren 
die Anfprache und vertiefen zu jehr den Ton der Zungen.‘) Was fchliehlid mod die 
Beite der oberen Mündung der Schallbedher anlangt, fo hat diefelbe, wenn fie der 
Shoratterifierung des Tones dienen foll, ebenfalls in einem beftimmten Verhältnis 
zur Länge zu ftehen. Es wird diefes Verhältnis der Weite zur Länge im allge: 
inen wie 1: 272% angegeben, im der Praxis aber mannigfah modificiert, 
je naddem ein flärerer und vollexer, oder ein fhwäcerer, fanfter Ton erzielt werden 
will. Eines nur ift hiebei mod, befomders zu bendten: alle Zungenftinmen leiden 
am dem Hauptfehler, dah ihre Höheren Tüne in der Alnngftärte ftets gegen die 
tieferen zuriicilehen. Um diefen Fehler möglichft zu tompenfieren, darf die Menfur 
der Schallbedier nicht proportional mit der Flähe der Zungen nach unten nadhfen, 
vießmehe müffen die höheren Töne gegen die tieferen etwas begünftigt werden.*) 





10 
0,56. „0,86. 0,8. 0,04. 1,12° 

















Menfuralmufit, Menfuralgefang, Menfuralnotenihrift. Die poly 
dhone Voalmufit des fpäteren Mittelalters, wie fie fih vom 12. Jahehundert an 


') Bol. Heinrih, Orgelban-Kevifor 1877. &. 32; Tüpfer, Die Orgel. 1902. ©. 80. 1; 
Küying, a a. D. © dl. 

*) Denfurtabelen für die Zungenfimmen bei Töpfer, Lehrbuch der Orgeldan 
218-287. ©. 145100. II. $ 212-220. ©. 20-2 
231-291. ©. 307-320. $ 491-490, ©. 680-702. Mi 
Drgellehre, 1801. ©. 48-5) 












2 Menfnralmufik, 


ausgebildet Hat, um im 16. Sahhundert den Höhenftand Maffifher Vollendung zu 
erreichen, Heißt im Gegenfag zum einflimmigen gregorianifhen Choralgefang 
®em Cantus planus, der Musica plana sive choralis; vgl. den Art. „Öregor. 
Gefang“), deffen einzelne Töne und melodifdie Tongruppen nit nad einem ber 
finmten mufitofifcen Taltıaße gemeffen werden, fondern mehr die freie Bervegung 
der oratorifen Recitation Gaben, Menfuratmufit, oder als ausfhlieglide Ge: 
fangemufit, Menfuralgefang, und fofern ihre größeren Zeit und Notenverte bei 
der Ausführung und fhriftlicen Darftellung in Heinere geteilt werden Lönnen, die 
dan gewiffe Zeit: und Notengeuppen oder Figuren darftellen, Figurafmufit 
(Musica mensuralis, Cantus mensurabilis, Musica figuralis).‘) Cs fällt die 
Ausbildung der Theorie der Menfuralmufik in eine Zeit, die in ihrer dorwiegenden 
Nitung auf f&olaftifhrabftrufe Spigfindigkeit «9 erflärli macht, wenn 
Theorie zu einer farerfäligumfändfigen und bis zu den feinften Subti 
fepreitenben fi) geftaftete, die ala foldhe fehe „grau“, und erft in den Werten der 
Meifter des 15. und 16. Yahıhunderts zu blühendem fünftlerifcem Leben erwedt 
erfheint. Pr eine eingehender Darlegung diefer Theorie mangelt uns im vor- 
Giegenden Artitel nicht mur der Plage fie erfheint für denfelben auch überflüffig, 
weil in der eigentfiden evangelif—en Kirgenmufit und ihren Dofumenten, den 
Gefangbücern des 17. Iahehunderts, nur mod wenige Refte von ihr fih erhalten 
Haben. Wir befepränfen uns daher fügfich anf eine Turze Überficht der Menfural- 
theorie, foroie auf die Extlärung der genannten efle derjelben in unfern äfteren 
Gefangbügpern.?) 

Die Noten und entfpredenden Baufen der fpäteren, ausgebildeten Menfural: 
mufit, von denen erftere urfprünglich fhwarz (ausgefüllt), von der zweiten Hälfte des 
14. Iahehunderts am aber mehr und mehr nur weiß; gelhrieben wurden, find: 








„Musica iguralis quae ot mensuralis et nova dieitur, est quae in suis notis 
secundum signorum ac Agurarum diversitatem, diversam habet sonorum mensuram, 
In ea namque notnlae, juxta modi, temporis ac. prolationis exigentiam, augentur ac 
minuuntur,* erfärt Georg hau, Enchiridion utriusque Mus. pract. 1538. 81. 5. 

#) Bir das eingehendere Studium derfelben und ihrer Rotenfärift urag auf die folgenden 
alten nnd neuen begüglicen Werte verwiefen fin: Lampadius, Compendium Musices. Bern 
15415 Heinvid) Faber, Ad musicam pract. Introductio. Rücnb. 1650; Gregor Faber, Mus. 
pract. Erotem. Zafel 1553; Lulas Koffus, Erotem. Musicae pract, 1590; Battl. Gefius, 
Synopsis Mus. pract. Franff. a. D. 1640; Med. Yulyius, Musicao Compendium. Jena 
1653. — Gerbert, Seript. ecclos. de musica. 1784, und die Fortj. Conffemater, Script. de 
musica medil aevi, namentfi} verfdiedene Traftate in &d. I. — Bellermann, Die Menfural 
moten und Taftzeiien des XV. und NV. Jafıh. Berl. 1858; Intobstsal, Die Menfural- 
motenfrift des NIE u. XI. Jahch. Inanguraf-Differtation. 1870 (Ag. mufil. Big. 1870. 
Nr. 32-36. ©, 253-297); d. Zuder, Zur Mufilyrazis und Theorie des 10. Jahr. 1870 
(Allg. mufit. Zig. 1870. Mr. 19. 20. ©. 116-156. 1BTL. Nr. 9-29. ©. 128-438); Yin 
Bros, Geff. der Mufil II. ©. 359-897; d. Dommer, Muft, Ler. 1865. ©. 547-508; 
Grove, Diet. I, S. 466-477 (Art. „Notation“ von W. &. Rodfro). 
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Maxima. Longa. Brevis. Semibrevis. 
Eee Es 
im I 
Maxima. Longa. Semiminima. Fusa. Semifusa. 
= 
SEE = =] 

















Maxima. Longs. Pausa. Semipausa. Suspirium. Semisuspirium. Croma. Semicroma. 
Bon diefen Notengattungen heißen die vier größeren (Maxima, Longa, Brevis und 
Semibrevis) Majores und wurden dreigeitig oder ziweigeitig gemeffen, fo daß 
je die größere Note die nädft-Hleinere dreimal (unfer Yız oder a-Tatt) oder ziweie 
mal (unfer %ı- oder 3-Taft) enthält; die Dreiteilung galt als perfekte, die Zwei- 
teilung aber als imperfelte Meffung.) Die vier Meineren Notengattungen, die 
Minores von der Minima an abwärts, twurden immer nur ze igeitig gemeffen, 
alfo aud dam, wenn die Majores dreiteilige Menfur hatten. Die Mafe der Ma- 
jores hießen Gradus, von denen drei: Modus, Tempus und Prolatio ausgelibt 
wurden. Der Modus war ald Maß der Maxima Modus major, als Maß 
der Longa aber Modus minor und in fegterer Größe die grumdleglihe Takt: 
eingeit der älteren Menfuraliften; an feine Stelle trat jedod im Verlaufe der wei- 
tern Ausbildung der Denfurafmufil als Takteinheit das Tompus genannte Mak 
der Brevis. Die Prolatio endlid) war das Maß der Semibrevis. Alle drei 
Gradus fonnten perfelt oder imperfeft fein und es enfftanden daher Durch ihre Kom 
bination die verfdicdenften Taltarten, von denen jedod für die eigentlich Hafjiidhe 
Periode der alten Mufit mm folgende vier Hauptfädic in Verrat fommen: 
1. Tempus perfectum cum prolatione perfecta — die Brevis = 3 Semi« 
breven, die Semibrevis = 3 Minimen (entfpreend unfrem "ar oder 9s-Taft. 
2. Tempus perfeetum cum prolatione imperfecta —. die Brevis = 3 
Semibreven, die Semibrevis = 2 Minimen (entfprehend unfrem YarTakt); 
3. Tempus imperfectum cum prolatione perfecta — die Brevis = 
Semibreven, die Semibrevis = 3 Minimen (unfren Takt entfprehend); 
4. Tempus imperfectum cum prolatione imperfecta — die Brevis = 2 
Semibreven, die Semibrevis = 2 Minimen (entfpredjend unfrem a, oder aud 
unfeem *- oder Alla breve-Tatt). 
Bezeihnet werden diefe Taltarten in der Notenfhrift wie folgt: 
das Tempus perfectum mit einem Kreis ©, dem Sinnbild der Bollfommen- 
heit, oder CI, dl OS=0 00; 

















) „Perfecta dieitur, eo quod tribus temporibus mensuretur. Est enim ternarins 
numerüs inter numcros perfectissimus pro 0, quod a summa Trinitate, quae vera 
est. et summa porfectio, nomen assumsit.“ al. Franconis, Musica et cantus meı 
rabilis, cap. IV, bei @eibert, Script. eceles. TIL. ©. 4. 
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da8 Tempus inperfectum mit einem nad) xehts offenen Halb- oder audı 

Dreiviertelötrei, CO, al G Oi = 00; 

die Prolatio perfecta mit einem Punkt im reife oder Halbkeeife des Tem- 

pus perfeetum oder imperfectum, © G; die Prolatio imperfecta ver: 

fand fi beim Fehlen diefes Punttes von felbit. 
Um die Schwelligteit der Bewegung eines Stüdes, alfo das, was wir jept Tempo 
(Adagio, Andante, Allegro ete.) nennen zu bezeichnen, ftrihen die Denfuratiften 
die vorgenannten Zaltzeihen fenfreht durh: ® & ® & uud hatten damii 
genauer beftinutes Tempo, als die moderne Mufil Gezeidnen kann, denn: „ift der 
gange ober halbe Kreis dunchftridien, fo bedeutet das, dak die Brevis eine Batluta 
(mit THefis und Arfis, eine durch mäßige® Niederfclagen und Exheben der Haud 
gemeffene Zeitbewvegung) Habe, it er nicht durdhftrihen, fo ift es Die Gemibrevis, 
die die Yattuta (mit Thefis umd Arfis) befommt. Daher ift der Notenfag mit dem 
Denfurageisen & oder & ganz richtig taftiert, wenn in einem Takte im erften 
Falle 2 Minimen ımd 4 Semininimen, im zweiten 3 Dinimen und 6 Semi: 
minimen aufgenommen find, im welch exftem alle der Taft wirflid vierteilig ift, 
To daß die erfte umd dritte Stelle Tpefis, die dritte zugleich Arfis bezüglich der 
auf der erften ruhenden Thefis, die zweite und vierte Stelle aber inmer Arfis it; 
im zeiten fedieteilig mit der Thefis auf erfter und vierter Stelle, weld fegtere 
ebenfo auch Arfis ift, die übrigen aber nur Arfis find“ (0. Tuder). Diefe Be- 
fcfeunigung oder Verlangfamung der Bewegung eines Stüdes Hiek, von dem Zeit: 
wert der Brevis ale integer valor, der zwei- oder viermal Heiner, oder 2, 3, 
Anal größer genommen werden fonnte, ausgegend: Diiminutio und Augmen- 
tatio, und man wandte im Tempus imperfeetum Diminutio simplex, 
die Brevis imperfecta = 1 Semibrevis, oder 2 Minimen, aljo doppelt fo fhnelle 
Vervegung, unter Bezeihmungen wie &, 9, CH, C2 — und Diminutio 
duplex (proportio quadrupla) — alle Noten mit Ya ihres eigentlicen Beit- 
wertes, alfo viermal fo jcnelle Bevegung, Örzeidinet durch &%ı, I, Chi, D 
— im Tempus perfectum aber Proportio dupla, die Brevis perfecta 
ftatt 3 Semibreves nur 12 geltend, alfo die Bewegung wieder doppelt fo fnell, 
unter Bezeichnungen wie &, O2, Ol, -— und Proportio tripla, 3 Breves 
leid, einer’ im integer valor, bezeihnet mit O*ı, oder an. Bei der Aug- 
mentatio wurde‘ die Bevegung durd; Vermehrung des Integer valor der Noten 
verlangfamt und zwar am das Doppelte, Drei- und Bierfahe, unter Bezeichnungen 
wie C'h, Ch, CYa.') — Den Bunft wandten die Denfuraliften zu ver- 
{hiedenen Zweden an: als Punetum additionis vergrößerte er, wie no in 
der heutigen Notenferift Die Mole, bei der er feht, um Die Hüfte ihres Wertes; 


%y Die 2 Tempoveründerungen wurden jeduch öfters and; durch Mberfhriften, wie „Brevis 
sit Maxima, Somibrevis sit Longa“, oder „Maxima sit Longa, Longa sit Brevis“ 
m. dgl. begeidhnet. 
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als Punetum divisionis diente er, oder für ihn das Beiden v gleihfem ale 

Zattftrih, alfo: x 
ee i) 

und als Punetum ulterationis begeicnet. er, daß von zwei gleichwertigen 


Noten Die zweite alteriert, d.h. im Werte verdoppelt fei, nenn er vor der erflen, 
Oder über der zweiten diefer Noten fleht; 3. B. 


EI: - Pan 





















































* Wurde einer Note bei gleihbleibender Taftvorzeihnung cin Teil ifres Wertes entzogen, 
fo Hieß dies Imperfection, fonnte durch Noten, Paufen oder Schwärzung der 
Setreffenden weißen Note felbft gelhchen, und war Imperfectio totalis, wenn 
die Note um Ys, Imperfectio partialis, wenn fie um weniger als 5 ihres 
Wertes verringert wurde, Sollte zwifgen zweiteiligen Talten ein dreiteliger her; 
geftellt werden, fo bewirkte man dies bei Maxima, Longa, Brevis und Semibrevis 
dur; Alteration, worunter Die Berdopplung des Wertes der Note zu diefem 
Bwed verftanden wurde. — Bon Ligaturen (notae ligatae) der Menfuratmufi, 
d. 5. vom beftimmt bezeichneten Verbindungen mehrerer Noten, die auf einer Tert- 
flbe gefungen werden follten, Tommen in unfen Gefangbüchern nur nod die ein, 
faßften vor: im Tempus perfectum, alfo unfrem 3-Talt ift 
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oder, wenn feine Brevis, fondern eine Semibrevis fol 


















S 
im Tempus imperfectum, dem 2-Taft dagegen 





Die gefänvärgten Noten der älteren Menfuralmufit fommen in den Gefanghüdern 
des 17. Yahepunderts vereinzelt not) in zwei Fällen vor: einmal, um den Eintritt 
des dreiteifigen Taltes innert einer Melodie, deren vorangehende Zeilen in zwei- 
teiligem Taft fanden, zu bejeißnen, 3. ®. fhreibt Sohren, Muft, Borfämad, 
1683. ©. 55: 


Beer il 


Ir Ehri ofen ans «er + fo + ven, freut end vom Her + zu 
YDer Hei - land wer Bor mem rel ge te mare € 
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Des frensen fi dort 0 ben x. 
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26 Menfurbreit, Friedr. Mergner. 


dann im dreiteifigen Takt einzeln unter weißen Noten, um eine Rhythmusverfgiebung 
amgueigen; fo ift 3. ®. das Original von Iohann Schops Weile „Ermuntte dich, 
mein fewacher Geift” fo notiert: 























= 
me 


Eromunetre dih, mein fhwader Geil x. 








Menjurbrett, als Werkzeug der Orgelbauer, ein Brett, eine Tafel von Holz, 
oder nad; Küging und Töpfer beffer von Zinn oder Zint, auf welde die Menfuren 
jedes einelnen Negifters fo aufgezeichnet find, daf fie leicht und fiher auf die Zinn- 
platten und Holztafeln, aus denen die Pfeifentörper gemacht werden follen, über: 
tragen und diefe danadj zugefhnitten werden fünnen. Gewöhnlich find mr die 
Vüngen und Breiten der Pfeifentörper auf dem Menfurbrett verzeichnet, doch können 
ud) andere Längene und Breitenverättniffe der Orgefpfeifen, wie Auffnitte, Sterne 
fpatten, Zungengrößen u. dgt., fobald ihre Größen nach ftetiger geometeiffier Pro- 
yortion wachen oder abnehmen fo verzeicnet werden.) 


Mergner, Friedrich, einer der Männer, welche fih um die Ernenerung des 
Kiecpengefangs in der Iutherifgen Kirche Bayerns verdient gemadt Haben, ift am 
19. Dttober 1818 als der Son des Organiften am der evangeliihen Haupttirde 
zu Regensburg geboren. Bon Natur mit mufitslifhen Anlagen, vor allem aber mit 
einer guten Singftinune begabt, erlangte er die grundfegliche mufafifce und wifien- 
fhnftfiche Bildung in der Yateinfhule und den Ahunmenm feiner Bnterfladt; auf feine 
Anfcjauungen in Bezug auf Kirhenmufit aber übte der durd) feine Hervorcngende 
Thätigteit für die Reftouration der alten Tatholifhen Kirhennufit befannte Kanonitus 
Dr. Start Proste enticeidenden Einfluß. 1838 bezog M. die Univerfität Erlangen, 
um Teologie zu fudieren, und fand bier im Haufe Karl v. Raumers zugleid) er: 
wönfchte Gelegenheit, fih namentlich am Studium der Werke Seh. Badjs auch mul 
tolifc) weiterzubilden. Nadı Vollendung feiner Studien wirkte er zunädft als Hilfs- 
geiftliher (Barrvitar) an mehreren Gemeinden umd nahm fon damals Beranlafjung, 
fih an der in der hutherifgen Kirhe Bayerns erwagpten Yummnologifcen Bewegung 
zu beteiligen?) ABÖL wurde er Pfarrer zu Ditterswind in Unterfranfen, wo in 
Kändlicjer Mufe feine neuen Weifen zu Paul Gerhardts Liedern entftanden; 1870 
fan er als Delan nad Muggendorf in der fräntifhen Schweiz, 1874 als Stadt- 
Piarer nad MRadE Erlangen, und 1880 adtih zog «, dur Oefundfeitsrädfihten 


93 St. Müging, Handbud der Orgelbanfunl. 1649. & 103. 104, und Zafel V der 
Acbitogn.; Töpfer, Lehrbud) der Orgelbautunft. 1955. IL. &. 467-503, fowie im Mlas Tafel 
Fig. 862. 869. Tafel XCHH. Fig. 865. 866. Tafel XCIV. Fig. 868, 870. Tafel 
Fin. 882. 888. 

2) Die einer Aandlung in der Zeifhrft „Lirhfihe Zefrngen." IRaH. Ar. 24-27 
und feinem unten verzeidineten „Dfienen Brief” 1849. 
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beftimmt, auf die wieder mehr indfiche Pfarrei zu Kofler Seilsbromm bei Ansbach, 
die er mod; gegenwärtig im Segen verwaltet. — Bon feinen Hrdhenmufitaiichen 
Berlen und Schriften nennen wir: 
1. Baul Gergardts geiftlice Lieder in neuen Weifen. Er 
fangen 1876. Deiert. VIII u. 167 ©. gr. 4°. — 2. Choralbud, zw 
näcft zu dem Gefangbuge der evang.duth. Kirche in Bayern, für den Haus 
gebrauch bearbeitet. Erlangen 1883. Deidert. VI u. 104 &. au. 4°, mit 
204 vierftimmig gefeßten Chorälen, worunter (laut Vorwort) 22 von ihm neu 
erfundene Melodien. — 3. Offener Brief an of. Friede. Yeinifd. Cine 
Seit des Gates, daß 18 in der sngeiämm Küche zu, tiner Zeit cha 
fen Gefang gegeben Habe. Paflan 1849. 90 ©. gr. 8°. — 4. Gicht «6 
eine evangelifge Kirhenmufit und wodurd Saratteet fi) Dieelbe? 
Referat fr den Beten Beth, Rirhereong’rintig, u Sale 1884. 
Abgedruct im Bericht über denfelben. Ctuttg. 1885. ©. 2441.) 


Merk, Guftev, it am 20. Februar 1849 zu Gofdhlig in Schlefien als der 
Soßn eines Fehrers geboren und im Seminar zu Kofhmin zum Lehrer gebildet 
worden. Nadgehends madite er weitere mufitaliife Studien unter dem Sianiften 
E. Bir in Trieft und auf dem Inflitut für Kivhenmufit in Berlin unter der 
Leitung Haupts und Löfhhorne, von denen erfierer ihm das Zeugnis aueftelte, daß, 
€ „die großen Werte Seh. Badıt, wie der neueren Meifter mit einem Hohen Grade 
von Birtuofität vorgutragen vermöge.” Gegenwärtig it DM. Mufitlehrer am Ser 
minar zu Drogen in der Provinz Brandenburg und hat Bis jegt folgende Werte 
für Drgel Herausgegeben: 

1. 30 furge und leidite Vorfpiele. Duedlinburg, Bieweg. — 2. 24 Bor- 

fyiele. Op. 4. Yeipy. Lendart. — 3. 50 leicht ausfthrbare Vorfpiele. Op 6. 

Ehendaf. — 4. 20 Borfpiele. Op. 9. Ebendaf. — 

Merkel, Guftav, Hoforganift zu Dresden und einer der fruditbarften Orgel- 
tomponiften der Gegenwart, war am 12. November 1827 zu Oberoderwig bei 
Zittou in der fächfifcen Laufly al der Sohn eines Lehrers und Organiften ge: 
boren. Da fein Vater früfe ftarb, Hinderten ihm die Berhältniffe, fih ganz der 
Dufit zu widmen: er bildete fih im Ceminae zu Baupen als Lehrer aus und 
wirfte dan aud 1848—1853 als folder zu Dresden. Hier aber benfigte er zu 
gleid) die Gelegenfeit bei Julius Otto in der mufitaifcen Kompofition und bei 
Yopann Scneider im Orgelipiel gründlige Studien zu maden, und aud Nobert 
Sumann und C. ©. Reiffiger fürderten feine mufilafifhe Ausbildung. Bon 1853 








9) Einzelne Tirälice Chorgefänge von Merpner erffinen mehrfad, in Sammfungen und 
tfäriften; 3. ©. in den Chorgef. zum gottesd. Gebraud; des Ev. Rircengel.Bereins für 
Württemberg. 1994. TIT. Heft. Nr. 9. ©. 16 („ie Mebfig ind die Füße“); Sion. Iahız. 
1888. Pr. 7. ©, 119. 120 („Die Rehrer werden Leuten“); Herofd, Liturg. Befper zur Luther» 
feier. 1888. &. 11. 12 (Herr, dein Wort IN meines Fußes Leugte‘); in der Zeitffrift 
„Salleinja*. Jahrg. 1880-1982; in „@eifliges und Weltlides“ von Dr. Jof. Geo Herzog. 
Rümmerte, Gnctl.D. wong. Nirgenmuft: I. 1 












28 Guf. Merkel. 


am behäftigte er fih ausihlichlih mit Mufit, begann Mlavier- und Orgelftüde 
herauszugeben und wirkte daneben als Privatmufitiehrer. 1858 wurde er Organift 
an der Waifenhaustirhe, rldte 1860 als folder an die Kreuglirche vor, und wurde 
endlich 1864 als Johann Schneiders Nadfolger Hoforganift. Seit 1861 war er 
and; als Lehrer feines Inftruments am Dretduer Sonfervatorium tätig gewefen 
und hatte 1867—1873 die Dreyfigfhe Singafademie geleitet. Am 29, Dftober 
1885 ift er im 58. Lebensjahre zu Dresden geftorben. — DM. war ein tüdtiger 
Drgelfpieler, der fein Infrument filgemöß und mit Gefeid und Eleganz behandelte. 
Von den 180 mufifalifhen Werten, die von ihm gedrudt worden find, gehört die 
überwiegende Mehrzahl dem Genre der Salonmufit für Pinnoforte, etwa 50 der- 
felben aber der Orgel an. Im den Ieteren neigt er mehr zur virtuofen al8 zur 
firdjlicen Ritung; für Leptere find mamentlid die Giedförmigen Mittelfäge feiner 
Orgelfonaten zu weihlid und fentimentol und and in den andern ift die fontra- 
punftifhe Behandlung der einzelnen Stimmen nicht durdaus polyphon, die ber 
gleitenden Stimmen find midt immer ernft und felbftändig gemug behandelt. — 
Seine Orgelwerte find: 


Op. 3. 3 Fugen ffir Orgel, Erfurt, Körner. — Op. 5. Phant: 
et Fuga ü 5 voc. Daf. — Op. 12. 2 ausgeführte Choräle u. Fuge mit 
Choral. Daj. — Op- 15. 9 feichte Präfudien zum Gebr. beim Gottesdienft. 
Dffenbah, Andre. — Op. 21. 8 Leite Orgelftilde. Daf. — Op. 30. Cor 
note Nr. 1 D-moll für Orgel zu 4 Hon. und Doppelpedaf, Leipz., Peters 
Meramgiert zu 2 Hdn. von O. Türke. Zwidau 1884. Kahn). — Op. 32. 
3 große Choralvorfpiele. Breittopf & Härtel, — Op. 34. Introduttion 
u. Doppelfuge. Leipy., Peters. — Op. 35. Adagio im freien til, Konzert 
fü. Leipgig, Rieter-Biedermann. — Op. 37. 10 leidste Fughetten. Zum 
Studium und zum firh. Gebr. Erfurt, Körner, — Op. 39. 4 Trios mit 
Fedalapplitatur al ipzig, Hofmeifter. — Op. 41. Iutroduftion und 
Doppelfuge M-moll. Leipig, Rieter Biedermann. — Op. 42. Sonate Ir. 2. 

Da. Op. 45. Variationen über ein Thema von Beethoven. Leipzig, Bm 
berg. — Op. 47. 36 kurze u. leichte Präludien. Mainz, Schott. — Op 
25 furze und ihre Sperawocpic. 2 Oft, Da. — Op. 56. Bhng. 
vaftorale. Daf. — Op. 80. Sonate Nr. 3. C-moll. Sein, Fürfiner. — 
Öp. 100. 6 Oxgafiie, ai ec, Hofmeifter. — Op. 102. 12 Orgel- 
fiüce. Mainz, Scott. Paltorale G-dur. Eu — Op. 104. 
Vontafie u. Fuge. Nr. E AN Leipig, Rieter-Biedermann. — Op. 105. 
Einleitung und Doppeljuge A-moll. Daf. -- Op. 106. 3 Motetten für gem. 
Chor. Dresden, Hoffarth. — Op. 109. Pfantafie u. Fuge Nr. 3. C-moll, 
Leipzig, Kahut. — Op. 115. Sonate Nr. 4. F-dur. Leipzig, Rieter-Bieder- 
mann. — Op. 116. Goralftudien. 10 Sigurationen über „Wer nur den 
eben Gott lägt walten.“ Do. — Op. 117. Drei Bortragsfiudien. Daf. — 
Op. 118. Sonate Nr. 5. D-moll. Daj. — Op. 122. 2 Andante zum 
Konertgebraud). Leipyig, Nieter-Biedermann. —- Op. 124. 12 Orgelfugen zum 
Studium u. zum firhl. Gebrand. 2 Hte. Daf. — Op. 129. 15 kurze u, 
feißgte Choralvorfpiele. Da. — Op. 130. 12 Präludien und Fugdetten zum 
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Studium u, zum firhl. Gebr. Mainz, Schott. — Op. Maine dm 
freien Stil. Nr. 4. E-moll. Leipzig, Dit Siem, — Op. 10 
Bor: und Nahfpiele. 2 Hite. Dal. — Op. 137. Sonate Nr. 6. en, 
Daf. — Op. 140. Sonate Ir. 7. A-moll. Daf, — Op. 141. Romertfug 
in Es-moll. Daj. — Op. 146. 25 furze und leichte Choralvorfpiele. Daj. — 
Op. 156. 10 Prätudien. 2 Hfte. Daj. — Op. 160. 20" Präludien. 2. 
Daf. — Op. 171. 30 Heine Präludien, Dresden, Brauer. — Op. 176. 
Phantafie Nr. 5. D-moll. Leipzig, Rieter- Biedermann. — Op. 177. one. 
fhue. Praftifge Anleitung zur geünälihen Erfernung des Firätigen Day 
fpiels. Daf. 1884. 4°. dr. 178. Sonate Nr. 8. H-moll. Daj. — 
179. 16 Orgefftüde. Daf. — Op. 182. 30 Ctüden für die Orgel zur Es 
bildung der Pedaltehnit. Ein Supplement zu jeder Orgelfäule. Daj. — Op. 
183. Sonate Nr. 9. C-moll für Orgel („legtes Wert"). Daj. — Tafhen- 
Soralbud. 150 vierftinmige Choräle fir Orgel, Bianoforte oder Gefang, mit 
befonderer Berüidfihtigung des Dresdner ©B. und des Yohann Schneiderfgen 
Choralbudis; begleitet von einem Furzen Abrig der Gefdidhte des driftlicen 
Kircjengefangs und Hiftorifcjen Notigen Über die Verfaffer der Melodien (XIV 
Seiten). Für den Gebraud; beim Gottesdienfte, bei häuslihen Andahten und 
in höheren Pehranftalten. Dresden 1864. Brauer, 8°. 2, verm. u. verb. Aufl. 
1871. — Dasfelbe, Stimmansgabe: Tafcen-Choralbud. 142 Choräle 
inghöre an Kirchen, Oymnaften, Seminarien u, Boltsfgulen, in vier einzelnen 
Stimmheften. Dresden 1868. Brauer.‘) — 


Merktin, Iofeph, nähft Eavail&-Eoll der bedeutendfte franzöfiihe Orgelbauer 
der Gegenwart, ift am 17. Yanıar 1819 zu Oberhaufen bei Freiburg in Baden 
al8 der Soßn eines Orgelbauers geboren.!) Cr erlernte feine Kunft in der Wert- 
fütte feines Boters, ging 1837 auf die Wanderigaft und arbeitete bei Fr. Hans 
in der Gchiweiz und bie 1840 bei Walder in Ludwigsburg. Später war er Ge: 
fhüftefügrer bei W. Korfmager in Linnic und bei A, Loret in St-Nicolas in 
Belgien, 6iß er fi 1843 in Brüfel felbftändig etablierte. 1847 nahm er feinen 
Scäwager Feiedt. Schüge, der fih in der Orgelmehonit und als trefflicer Into: 
mator Hervorthat, als Teilhaber in das vajc) emportommende Gefchäft auf, das für 
Belgien eine anfehnliche Zahl Orgeln fieferte und fich Bald fo vergrößerte, daß «8 
1853 in eine Atiengefehfgaft verwandelt wurde, welde die Firma „Merlfin-Schüge 









OH Der Muftofi. Monatsberiät 1896. Mr. d. ©. 119 vergeifnet mod in englilfer 
Ausgabe: Op. 144, Threc Andantes for Organ (Es-dur, F-dur, A-dur); Op. 147. Three 
Andantes for Organ (F-dar, G-dur, H-dur); Op. 152. Two Andantes for Organ (As- 
dur, A-moll); ferner „Compositions for Organ“ ofe Opuszaff: Christmas March, Easter 
March, Grand March, Marche militaire, Pilgrims March, Triumphal March — dot) 
Regen diefe Märfe dafelift ©. 106 and; als „Six Marches f. Pfte.*, find alfo wahrffeintich 
Blofe Arrangements für Orgel. 

2) Der Vater, geb. 1788 zu Oberhaufen, Gatte in Würzburg gelernt, danıı in Münden, 
und von 1809 am im Wien gearbeitet. 1816 gründete ex fein Geffäft zu Oberhaufen, ans 
dem verfiedene gefhägte Orgelierte in Baden, fowie auch eine größere Orgel für die Beter- 
Bouts-Kirce in Mostan hervorgingen. 
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& Cie.” füete. Diefe Gefelfgaft emoarb 1855 au noch das Parifer Orgelbau- 
gefhäft Ducroquet, das 1839 von Daublaine-Callinet unter Beifülfe Danjous und 
Barkers (vgl. den Art.) gegründet worden war, und firmierte feit 1858 als „So- 
cietE anonyme. Etablissements Merklin-Scüge in Paris und Brüfel.” 1870 
jedoch trennte fih M. von der Gefelligaft und errigtete wieder ein eigenes Gefhäft 
zu Paris und Lyon, das er feitden mit großem Erfolg leitet. Cs it befannt, daß 
die feangöfligen Orgelbauer mit allen Mitteln ifrer Kunft danad) fteeben, die Orgel 
Hinfiggtlich des Mlanggepräges der eimpelnen Stimmen fowohl, al der vielfeitigen 
Ausdrudsfähigfeit der Stimmen-Kombinationen, mehr und mehr zum SKongert- 
inftrument amszubilden. DA. dagegen wird nadhgerüfmt, daß er „auf diefem Wege 
der DOrgelbauentrwidhung mit Redt nur jo weit gehe, als‘ bei Wahrung des Kird- 
fügen Charaters der Dxgel thunlid und zuläffig it; von ihm werde der fichlice 
Zroed der Orgel mit eingefendem ertändnis homgehalten, daher fei auch mur bei 
ihm der wahre Fortfieitt zu finden, der den Forderungen der Kirche und der Kunft 
in gleicjer Weife Nednung trägt und durh die Kunft der Kirche dient“) Unter 
M.s Leitung find 1843— 1870 über 
300 Drgeliwerte jeder Größe gebaut worden, von denen 4. ®. in Paris 30, 
im yon 15, in Attic 4, in Brüffel 6, in Boulogne 4, in File 6, in Rouen 
6, in Tournay 6, Havre 5, in Straßburg 3, in Genf 4 ftehen. And) feit 
dem er von 1880 am wieder allein arbeitet, Hat er mod fiber 100 neue 
Werte gebmut. Ein volfkändiges Verzeicnis” derjelben findet man bei Pig, 
La Facture moderne. yon 1880. ©. 293—299, und über die in Belgien 
gebauten Werke beritet Oxdgoir, Histoire de ’Orgue. 1865. ©. 146. 147. 


Merula, als Regifterzug in alten Orgeln, vgl. im Art. „Bogelgefang”. 


Mefie, Missa, Offieium missae. Das Wort Meffe?) Bezeifnet a) im 
weiteren Sinne genommen den gefamten Hauptgottesdienft der Griflliden Kirde 
amd die beftimmte Ordnung der Ütusgiffen Stüde, aus denen. derfebe zufammen- 
gefegt if; b) im engeren Sinm diejenigen unter diefen Stüden, welde Funftmäßig- 
mufttelifc) Tomponiert und als mufitalifhe Meffe in diefem Hauptgottesdienft 
aufgeführt werden. — Sion in der altheiftligen Kirche Hatten fih die der Idee 
des Gottesdienftes entipredenden und von Derjelben geforderien Hauptafte desfelben 
in Gebet, Belenntnis und Gefang, in Lektion und Predigt des Worte und in Be- 
gehung“ der Feier des Altarjaframents jeftgeftelt. In der mittelnlterfif-tatholifgen 
Kiedje fodann bildete fih mehe und mehr das Beftreben aus, dem Volt im Gottede 
dienft „das hifterifhe Dafein Cheifli objeltiv gegenüberzuftelen, da «8 doch feine 








*) Bol. Sering, Euterpe. 1879. ©, 117-121. 

9) Vom Lat, mittere, entlaffen, Gerflammend und der Formel „Lte, missa est“ ent- 
nommen, mit weler der Diatonne die Gemeinde am Schluffe des Gottesdienftes entlic. Bal. 
die verfiedenen Toni diefer Formel bei Meitenfeiter, Enchir. chorale 1858. ©. 3. 7. 11, 
15. 18, 
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Gemeinde giebt, wenn nit Chriftus in ihe Lebt”, und diefes Leftreben Lulminierte 
im Meßopfer, der wirllich und. fortgehend wiederholten „unblutigen Erneuerung 
des blutigen Opfers auf Golgatha.” Diefer Opferaft wide zum Mittel: und 
Högepunft des ganzen Gottesdienftes und ala folder mit einer Reihe fymbolifder 
Handfungen umgeben, welde alle auf ihn fih beziehen, ihn als „den foftbaren Erel- 
flein mit goldener und füberner Faflıng umfgliegen.”) Co entftand in der Zeit 
Gregor d. Gr. die folgende Ordnung des römilhen Gottesdienftes, die fih als 
Meffe in ihren wefentlicen Punkten unverändert bis auf die Gegemvart erhalten 
Hat und im Missale Romanum aufgzeignet ift: 1. Initium missae (die 
Vorbereitung des Prieftere zum Gintitt an den Altar); 2. Confiteor (bie 
Beihe des Priefters und der Miniftranten zur nadfolgenden Handlung); 3. In- 
troitus (nad der firhlicen Zeit und dem jeweiligen tirdlihen Tage wecfelnd), 
4. Kyrie (nad) regors d. Gr. Anordnung neunmal); 5. Gloria (Et in terra 
pax etc. und Laudamus te etc.); 6. Gollecta (mit vorangehender Salutatio, 
nad; Tagen umd Kirhenzeit wehfelnd); 7. Lectio Epistolae; 8. Graduale 
(mit Alleluja, Tractus, Sequenz, Prosa); 9. Leetio Evangelii; 10. Credo 
Nicaenum; 11. Offertorium (da8 Dpfergebet, unter weldhem Hoflie und 
Kelch, dargebrat und ergoffen wird); 12. Secreta (die Heimliden oder flillen 
Gebete); 13. Praefatio mit Sanetus (lepteres vom Chor gefungen; während 
deffen fpricpt der Gelebrant Leife den) 14. Canon missae (enthaltend: ein Gebet 
für die Kite; die commemoratio pro vivis; die Dyptycha sanetorum; %e: 
dilieren der verba institutionis; den canon missae post consecrationem; das 
memento pro defunctis); 15. Praeparatio ad communionem (Gefang des 
Pater noster, Gebet, unter dem ein Städden der Hoftie in den Feld, genuorfen 
wird); 16. Preces ante communionem (Agnus dei und einige Rolleften) ; 
17. Sumtio; 18. Communio (irgend ein Bibelfpruß); 19. Posteommunio 
(eine Kolelte); 20. Finis missae (ein flilles Gebed; 21. Benedictio (Seg- 
mung des Boltee); 22. Schluß: Lefung von Ev. Joh. 1, 1--14. — Luther und 
feine Mitarbeiter am Yufbau der deutfhen evangelifen Kirche behielten 
diefe Ordnung zwar gruudfägfich bei, aber fie nahmen aud diejenigen Veränderungen 
an derfelben vor, die -durdh die Principien der Reformation bedingt waren. or 











9) „ie die alten Götterfefe file Darfellungen aus der Gefficite der Gäter ent- 
Sieten, Wiederfofungen der Geffichte der Götter auf räumticen, wdilgen Shanplage dar- 
hoten: fo iR das Mefentfige des Tathofiffen Kultus, die Begebenheiten und Keiden des Criäfers 
in den Formen und Gebräuden namentlich der Mefie zu wiederholen.” „Das Mefopfer if 
feiner ganzen Form nad; eine mimifdje Darftellung, eine fgürlif bereglige, die Hauptfumme 
der wongefifhen Gefäicte, befonders alle einzelnen Hiforiffen Momente des Leidens und Todes 
efu fuccfflo darfellende, in Gefitufation, Worten, Kitus, Kleidern und Ornamenten durde 
a8 beziehungsreice dramatifäe Borfelkung.” Bot, Eirenfeuiter, Tirorie des Griff. Kultus. 
1840. &, 259, und Morheinele, Das Suftem des Ratfefiiemus in feiner (ymboliffen Ent- 
widfung. I. ©. 808. Be 





a2 Mefk. 

allem entfernten fie ang derfelben alles, was „nit rein" war, d. h. alles, mas 
mit dem Begriff des Meß opfers im rünifhen Siun zufammenhing; dann gaben 
fie dem Wort Gottes und feiner Predigt den Pink zurüd, den Diefe beiden Stüde 
eben durd) das Überwucern der eigentligen Mephandlung im Latholifen Kultus 
eingebügt Hatten. Damit geftaltete fih die Ordnung des deutfchen evangelifhen 
Gottesdienftes, wie fie in Pnthers Üturgifgen Schriften dargelegt it, in ihren Daupte 
fiüden fo: 1. der Introitus (opt, den Art), oder in der „Deutfcen Meffe“ ein 
Eingangslied der Gemeinde; 2. das Kyrie (ogl. den Art.) mit dem Gloria in 
excelsis, oder an feiner Statt das „Allein Gott in der Höh fei Ehre“ der Ger 
meinde; 3. Gruß und Kollekte; 4. Lektion der Epiftel; 5. Öraduale 
(vgl. den Met.) mit Halleluja, oder aber cin Fied der Gemeinde (fpäter das 
Sonntage: oder Hauptlied); 6. die Lektion des Evangeliums; 7. das 
Credo oder Symbolum Nicaenum und im der „Deutjhen Mefje" das „Wir 
glauben all an einen Gott” der Gemeinde; 8. die Bredigt mit dem Predigt- 
oder Ranzellied und den weiteren Zugaben (Fürbittengebet, Ablündumgen); dan für 
den Tomntmionlofen Gottesdienft; 9. Schluß mit Litanei, Kollette, Segen und 
Schfuflied. Diefe Stücte bilden zufanımen den erfien Hauptteil des Gottesbienftee. 
Der zweite Hauptteil umfaßt die Feier des Heiligen Abendmahls mit folgenden 
Stüden: 10. Präfotion mit dem Santtus, oder and der Abendmahls- 
Vermahnung; 11. die Konfelration mit dem Baterunfer mebft dem Par; 12. 
die Distribution, während der das Agnus Dei (aud; in Liedform) oder andere 
Gemeindelieder gelungen werden; 13. Kollette mit dem Dominus vobiscum 
(öfters and mit voranegehendem Nune dimittis); 14. Benedicamus und 
Segen; 15. Shlußgefang der Gemeinde (namentlid; „Bott fei gelobet und 
gebenedeiet”). An diefer Ordnung hat die deutfehe vangelifce Kire im allgemeinen 
und wefentlihen feftgehaften, wenn aud die einzelnen Yandestirhen die Mahnung 
Luthers, „ja fein nötig Gefeg” aus derfelben zu machen, von Anfang an in aus- 
giebiger Weife befolgt und in den manmigfadften Modififotionen die „Griftliße Frei- 
heit nad) ihrem Gefallen" veihtih zu Anwendung gebraht Haben. Im Laufe der 
Zeit freilich ift ein Teil der fiturgifgen Stüde aus dem Kirkengebraud; verfämunden 
und es Hat fchon der Pietismus, noch viel mehr aber der Rationnlismus die Gottes 
dienftordmung arg verwüftet. Daher Haben die Reftaurationsbeftrebungen der Neur 
zeit and) anf diefem Gebiet Arbeit in Hülle und Füle gefunden; umd ob fie aud, 
dem Ziele der Wiederherftellung noch auf den verjdedenften Wegen zuftreben, fo 
fünmen fie dod) darin überein, daß an der Grundform der Meffe bei der Ne 
ordnung des ewangelifcien Gottesdienftes feitzuhalten fei.) — Unter den Gtüden 








') Die gefamte auf die Me: und Gottesdienf-Ordnung und ihre Reflauration, fowie auf 
den Zivedt und die Bedeutung der einzelnen fturgifen Stüde beziglice Litteratur der neneren 
Zeit Hier anzuführen, ift weder möglich mod notwendig. Wir nennen mur die folgenden 
Shriften: Angufti, Denfwürdigteiten aus der Geil, Anhäologie. 1817-1831. 12 Bor. und 





Are. 3 


der Deeffe find nun acht Terte, welhe ald Unterlage zu mufifalifger Bearbeitung 
benupt werden, umd die betreffenden Sompofitionen haben die Beitinmmung, in die 
Meihandlung eingegliedert und ala fiturgif_:gotte@dienflige Mufit während ders 
felben aufgeführt zu werden. Bon Diefen Terten find dreis Imtroitus, Oradunle 
und Offertorium je mad) der Tirclichen Zeit und dem Kedhlühen Tage weifelude, 
fünf dagegen: Kyrie, Oforia, Credo, Sanftus und Ygnus Dei ein für allemal feft 
fiehende, und diefe (epteren, in fünf zufanmengehörigen Hauptfägen in Mufit gefekt, 
Hilden die mufifalifhe Deffe. Dod wird diefe mir ei befonders felichen 
Anfäffen als Missa solemnis oder Figurafmeie aufgeführt, während für gavöhntich 
auch; ihre Torte, wie alle andern der römifgen Meffe, im gregorianifcen Choralton, 
als Chorafmeffe gefangen werden. Seit dem Aufölühen der polypfonen Votalmufit 
im 15. Inhrhundert find mufilafifhe Mepterte unzähligemal Tomponiert und von 
den größten Meiftern eine fat unfberfehbare Zahl von Meffen geidaffen worden, 
die teilweife von Höcften und Bleibendem Funftwert find. Dabei Hat fid cine 
„Appifhe Vchandlungsart der fünf Säge der Meffe feftgeftelt, weldje unter allen 
Veränderungen, denen feitden die Mufil unterworfen war, dennod im innerflen 
Defen 6i6 Geute diefelbe geblieben it, weil fie aus dem innerften Wefen der Sache 
Hervormudjs: die ernfte Erhabenheit des Nyrie; der fetihe Iubel des Olorin; die 
dramatifh anflingende dreiteilige Darftelung des Credo; der frendige Auffeiwung 
des Santtus mit dem milden Segensttang des Benediftus und endlich die myftifche 
Berfentung im Agnus mit feinem glaubensinnigen Abfhluß im Priedensgebet."') 
Während aber die üfteren Deifter ihre Deffen nur für den Kircengebraud und 
daher unter ftrengfter Berüdfihtigung der fturgifhen Anforderungen färichen, find 
yäter und werden immer mod) auch folde fomponiert, Die rein ala Rumftwerte fir 
fi) gemeint find und daher den Meptert nur nach mufitaiihen Rüdfihten einteilen 
und behandeln.) Die beiden berügmteften Were diefer Art find die H-moll:Dieffe 





Handbud der Griff. Mrhüofogie. 1836; Binterim, Denfwlrbigteiten der &riffath. Kirche. 
1828; lud, Kath. iturgit. 1853; Hölling, Bon der Kompoftion der hriffigen Gemeinde: 
gottetdienfle, 1897; der, Citurgifces Uckundenbud; 1854; Daniel, Codex liturg. occles. univ. 
1847-1858, 4 Bde; Miefoth, Die urfprüngliche Gottetdienflorenung ı. 1847 (2. Aufl. 1858 
6iß 1869); Harnact, Der Grifl. Gemeinbegottesbienft im apoft u. alttathol. Zeitalter. 1854; 
At, Der Grifl. Kultus. 1843 (1851); Bähr, Der protflantifde Gottedienft. 1850; derf, Ber 
Gründung einer Gotteedienflordnung für die rang. Kirche. 1850; Stioeberlein, Der m. Gottes: 
dienf x. in Formularen umd Grläuterungen. 1854; derf,, Der . Hauptgottesbienft in Bars 
mufaren x. 1865; derf, Über den fiturg. Ausbau des Gemeindegoitesdienfe ıc. 1859; Rlöpper, 
Giturgit 1841; Better, Lehre vom Heifl. Rultus. 1890; Gbrard, Berfud; einer Liturgit vom 
Standpunft der reformierten Kirde. 1843. 

3) gl. v. Liienerom, Mber den Cforgefang in der wang. Kirhe, Berl. 1881. &. 11 
(Seit 144 der Deutfäen Zeit: umd Streitfrngen) 

2) Uber diefe Xet der Behandlung der mufllfifgen Mefe bei neueren tathefifhen Kom- 
boniften, namentlich bei Mojart, vgl. die eingefenden Auseinanderfegungen bei Jahıt, 2. A. 
Mogart. 1. S. 447-465 (der erflen Ausgabe). 
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von Sch. Bad und die Missa solemnis von Beethoven. — Für die Iommunign- 
ofen Gottesdienfte der evangelifhen Kirche find aud Mefien entftanden, welde nur 
aus zwei Süßen, dem Kyrie und Oforin beftchen, und denegen Turze Meffen 
(Missae breves) genannt werben.) 


Meffing, das befannte aus Kupfer und Zink beftchende und, je mad) dem 
größeren oder geringeren Zintzufag, den 8 enthält, Hudgelbe 6ie Hellgelbe Metall, 
wird im Drgelbau vielfad) als Materiol verwendet. Cs ift eine der älteften Metall: 
fegierungen und befteht in feiner gevöpnticten Zufanmenfegung aus c. TO Teilen 
Kupfer und 30 Teilen Zint, wird aber für verfciedene Gehrauchszwede nad in 
mannigfaltigften andern Legierungen Hergeftelt. Im feinem Rohzuftand ziemlich Hart, 
fan das Deffing duxd wiederhoftes Glühen und Hämmern fehr elafiich und dehn- 
dar gemadjt werden, und diefe Eigenfhaften, fowie Die weitere, daf cs vom oft 
weniger angegriffen wird, wenn e$ unter Umftäuden aud; Grünfpan anfept, madjen 
diefes Metall für die Herftellung verfciedener Drgelteile zu einem befonbers wert 
vollen Daterial. — Der aus Streifen, die von gewalgten Platten gefänitten werden, 
gezogene Mejfingdraht von verihiedener Dide dient in der Traltur der Orgel 
zur Herftellung der Gelenfe der Abftraltur (des „Angehänges“, „Befhlägs“), der 
Leitfüfte und der verfciedenen Federn, befonders der Ventilfedern, und der Stimm: 
tefiden am den Rohmverten.?) Ungleich wichtiger if aber nod) das Deffing als 
Veateriol für die tomerzeugenden Teile der Rohrwerte: das aus gegoffenen Meffing- 
platten gewalgte Mefjingbleh von verfhiedener Die giebt zunächft ihre 
Zungen; dann werden meift aud) deren Mundftüde (Reilen, Rähne, Platten) aus 
DMeffing gegoffen,”) das außerden mod) bei der neueren Shraubenflimmung am den 
felben Verwendung findet, und endlich bei manden alle tonerzeugenden Teile (Zum 
gen, Mundftüde, Köpfe, Krüden) aus Meffing gefertigt‘) Im der älteren Zeit 
murden aud die Schallbegier mander, ausnahmsweile feger aller Zungenftinmen 





») Sole find die vier Deffen von Seh. Bad; in F-dur, A-dur, G-dur und G-moll; 
Ausg. der Bat Gef, Yahıg. VI. Bol. an Spitta, Bat II. ©. 506-518, Ban Meflen 
alter Deifer ift neuerdings eine große Anzahl neu gedrudt worden; mir nennen mur die 
Sammlungen Prostes (Musica divina und Selectus novus Missarum), fowie die Gefamt- 
ausgabe der Werte Pateftrinas (Leipzig, Breittopf & Härte). 

*) Stimmtiden aus Meffing erflärte {hen Werdmeifter, Orgelprobe 1715. ©. 8 für 
„nit beffer als eiferne* ; fie werden aud) im Drgelbau der Gegenmart allgemein angewandt, 
und 3.8. in dem „Kofen-Anfhlag“ Gei Kunfe, Die Orgel und ihr Bat. 1875. ©. 172-178 
(Andg. von Rothe 1887. ©. 340) ausflißtig, verlangt. 

>) Son Werdmeifter, n. a. D. ©. 9 meint: „Mepingne Mundflide And die Beflän 
Ren; fie werden audh wohl mit Metall gefüttert, weldies darauf gelötet wird, bamit Die Blätter 
wicht zu fehe Fnaftern.“ 

+) &0 3. 8. von Ladegaft in der Domorgel zu Schwerin bei Fagott 18, Duldan 16° 
und Holine 16°, and; bei Oboe 8° in der oberflen Oltave; vgl. Mogmann, Die Orgelbauten 
in DMeftendurg 1. ©. 60-08. 














Mefingregal. Metall. Mette. %5 


einer Orgel aus Meffing Hergeftelt,") und von denjenigen Orgelbauern der Gegen 
tart, melde ftatt der PBulpeten (vgl. den Art.) auf den Boden des Windlaftens 
Metalftreifen egen, werden gewöhntid; folhe aus Meffing verwendet, 


Meffingregal Hieg chmals eine Zungenftinme der Orgel aus der zahlreichen 
Familie der Regale (vgl. den Art.), die ihren Namen daher hatte, daß ihre Heinen 
Shallbedjer aus Meifing waren.?) 


Metall, ls Terminus der Orgelbauer, vgl. den Art, „Orgelmetall”. 


Mette, Matutin, derjenige unter den Nebengotteodienften (vgl. den Art.), 
weler morgens gehalten wird und vorzugsweife der Bitte um göttligen Bei- 
fand für den Tag und feine Arbeit beftimmt ift. — Puther (in der Formula 
missae) nahm von den Horen der mittelalterfichen Kirche die Matutin famt Laudes 
(opt. den Art.) umd die Veper (vgl. den Art.) famt Kompletorium für die deutfche 
ewongelifche Kirche herüber und Seftimmte (Deutfche Meffe 1526), daß die Mette 
jeweifen „früh um fünfe oder fedfe” gehaften werben foll, Tägliche Metten und 
Vefpern waren in den Kirdenordmungen der Reformationsgeit nur für die „Städte, 
wo Säulen find“,?) Hauptfüßlic wm der Iugend willen angeordnet, damit diefe 
„gewöhnt werde, die Palmen zu fefen und zu hören und die Lettionen der heiligen 
Schrift” und dadurch „bei der Inteinifhen Spradie in der Biblia behalten ;"*) fonft 
befcgränfte man fie auf die Sonntage, oder mod mehr nur „auf Vegehr und fon« 
derfich auf die Hohen Hefe“) Die der Mette eigenen Titugifchen Gefangftüce 
waren: zum Eingang (pro ingressu) das Labia me (vgl. den Art.) mit dem 
Deus in adjutorium, das Invitatorium (vgl. den Art.); für die Bialmodie die 
Palmen 1109, und als Cantica das Benedictus und Te Deum (vgl. den 


') Werdweiler, Organum Gruning. rediv. 1705. $ 44 berifitei von der ehedem fo bes 
rühenten Orgel zu Grüningen: „Die Tolbaheen Sämarr- oder Rohe-Werde, derer Corpora 
miteinander von Nardem Mefinge find, fonderih die Bofaune, Trompet und Shalmey 
- Haben einen fenderligen guten Refonant . . . Weil aud diefe Mefingen Corpora {ehr 
und flard, aud weit und fang find, wie ingleidhen alle andern Mehingene Stimmen, fo 
werden Diefelben über Die 0 Gentner am Gewichte gelfäget.” Im Orgeln der @egenmart To 
men Stimmen mit meffingnen Pfeifentörpern mar mod ale ganz feltene Kusnafnen vor: eine 
fofdie iR eine Opticleide 8° im „Swell“ der Orgel von St. George-Hall in Liverpool (100 
U. St.) die Seney Willis 1852 aufgefellt hat. gl. Timmertfal, Befr. der Drgel der 
Werientiche zu Lübed. 1850. ©. 34. 

) Na, Brätorius, Synt. mus. IL &. 172. 173 landen „Im der Gruft“ der von „D. 
ineico Compenio uffgerißteten" Orgel „im Tumb“ zu Magdeburg „Grob Mehing Regal 
8" und „Defing Regal fingend 4°°; vol. aud Aolung, Mus. mech. org. I. &. 111 m. lid. 

>) Bol, Witten. 2. 1593 (örftemann, Neues Uelundendud. 1842. I. &. 382); 
RD. des Herzogs Yeinrid, zu Sadıfen. 1539; Braunfhio.-Wolfenb. &D. 1549. 

Bol. Suther, Formula missae 1523, und Deutfie Mefle 1926. 

>) Bat. Pormerfäie 80. 1535. 169 (Siient, Hand-gende. 1957. ©. 318. 19); 
Breuß. &D. 1558. 






































%6 Karl Mettner. 

Art), wozu in der Folge mehr und mehr Gemeindelieber (befonders Morgenlieder) 
tamen, welde Die andern Stüce nad; und nad) verdrängten. Im 18. Yahrhundert 
war die Mette bereits fait allgemein verfhtuunden,!) und in die öffentfigen Agenden 
der Gegenwart ift fle ebenfalls nicht mehr aufgenommen; dagegen reden die Litut- 
gifer der Gegemvart der Wiederaufnahme auch Diefes Nebengottesdienftes das Wort 
und Gaben die verihiedenften Borfhläge für feine Einrichtung gemadt.‘) „In den 
tägficen Metten und Befpern müffen wir," — benterft Schocberlein — „foneit 
dadurch, nicht die tägliche Privotandadht in den Familien beeinträchtigt wird, die den 
Hauptnero eines refigiöfen Gemeindelebens Bildet, eine befonders fegenereige Ein- 
richtung erfennen. Denn teils fhlingen fie ein gottesdienfllies Band um alle Tage 
und verleihen duch fol, tägliches Morgen: und Abendopfer dem öffentlichen Leben 
der Gemeinde eine vollfändigere Weihe; teils aber Tann auf diefem Bege eine zu- 
fomnenbüngende Lefung der heiligen Stift, unter möglicften Anflug an den 
Gang des Micchenjahres hergetellt werden, weldje die Gemeinde in die Fülle des 
Scriftwortes geändlicher einführt.” 


Mettner, Karl, ift am 5. Auguft 1820 zu Buchwald in Schlefien al der 
Son eines dortigen Lehrers und Drganiften geboren. Er befuchte das Cymnafiunı 
zu O8 und ging dann, um fid) zum Lehrer zu bilden, auf das Seminar zu Bred- 
fan, wo er Gelegenheit fund, unter Lehrern wie Kantor Siegert, die Organiften 
Helle und Freudenberg, und der Violinfpieler Lüftner, auch feine mufitolifde Bil 
dung zu fördern. Nahdem er dann von 1841 an mod; weitere mufitaliige Studien 
im Fönigf. Inflitut für Kirhenmufit zu Berlin, namentlih unter U. 8. Mary’ Lei: 
tung gemacht Hatte, wurde er 1845 Kantor an der Pforelirhe zu Ohfau und 1847 
Muftlehrer am dem neugepründeten Seminar zu Löwen. it diefer Anfalt ftedelte 
ex 1849 nad Münfterberg über und wirkt feitden an derfelben in derdienftvollfter 
Beife, die ihm fhon 1860 die Ernennung zum Lnigl. Mufitdirektor eintrug. Seine 
„Braftifde Biolinfule" Hat weite Verbreitung erlangt; von feinen andern Werten 
find hier zu nennen: 

Op. 5. Sitwrgifde Chöre, Sammlung von Kompofitionen zu Bib 
prägen und andern geiftfihen Terten für Mfin. Part. 8%. Erfurt, Körner. — 


9) Im Leipzig tonrde fie zu Seh. Bade Zeit noch gehalten; vgl. Spitta, Bad II. ©. 96: 
„Die Cönrafiften (dev Nitofaitieke) fangen das Invitatorlum „Venite, exultemus Domino“, 
dann einen Palm, ein Nefponforium, darauf {a8 einer von ihnen das Sonntageevangefium Tati« 
nifd) vom alte und Hernad) verlas e8 ein anderer ebenfo in dentfer Sprafie. Cs folgte das 
Te Deum Iaudamus, das vom Organiflen angefimmt und einen Bers um den andern 
weifelemeife von ihm und den Ehoraliften ausgeführt wurde. Den Säluß madte dat Da 
Pacem ober eine andre fr Die Zeit paffende Antipfone md endfid das Benedicamus Domino.“ 

9) Bgl. Yayriz, Sem IV. ©. VIII-X; Säent, Handagnde 1857. ©, 319-822; 
Shocberlein-Riegel, Stat I. &. 524 (Gier &. 530-754 auf) ein reides Material von Litur- 
sifen Gefängen für Mette und Befper); Hommnel, Liturgie des evang. Gemeinde-Gotteedienftes 
1881, u. 0.0. 














$. 8. Chr. Meyer. UT 


Op. 8. Sefltantate „Rommel Gerzu, fait uns dem Herrn froßfoden“. ir 4 
Difln. Daf. — Op. 10. Motette für vierft. Moor. und Blasinfr. Breslau, 
Yendart, — Op. 11. Bernimm, Herr, mein Gebet. Deotette für Dior. und 
Orgel. Erfurt, Körner. — Op. 12. Motette „Herr, deine Yieb und Treu, 
Für Mitn, Breslau, Leudart. — 2 Gefänge vor umd mach der Trauung für 
Viftn. (im Album für Kirhenmufi). Brieg, Bräuer. — Bariotionen*über den 
Choral „Made dich, mein Geift, bereit” für Orgel. Erfurt, Körner. qu. 4°. 


Meder, Franz Heinrich Chriftopg, Schloßorganift zu Hannover, war am 8. 
Februar 1705 als der Sohn des dortigen Schlogorganiflen Franz David Meyer 
(1702-1708) und der Entel David Meyers, der dasfelbe Aınt früher bekleidet 
halte, geboren. Da der Vater frühe geftorben war und die Mutter fih, wieder 
verheiratet Hatte, fo wude der Rabe im Haufe feines Stiefvaters Schläger auf. 
1732 trat er in die hanmöverifiie Hoflapelle und 1734 erhielt er die Organiften, 
elle an der Schloßtirhe, die er dann bis an feinen Tod, am 17. September 
1767, verjah. Zwei feiner Söhne: Chriflian Yudwig (1769— 1790) und Yohann 
Gerhard (1809-1823) wurden des Vaters Nachfolger, fo dah die Stelle durch 
eine Reihe von Generationen bei der Familie, die mod jegt in mehreren Berzwei« 
gungen zu Hannover (ebt, verbfieben if.) — As im Daher 1740 das nod heute 
in der Hannoverifcjen Yandestirche im Gebraud; ftehende Gefangbud; als „Bermehrtes 
Hannöverifäes Kircen-Gefang-Bud“ zur Ausgabe gelangte, wurden in dasjelbe eine 
Anzahl neuer Gefänge aufgenommen, bie enttweder ihres Verdbaues wegen nad) bis 
dafin übligen Melodien niht gefungen werden tomuten, oder aber nach den Me: 
odien „Hallifder Art“, die fie etwa fon hatten, nicht gelungen werden wollten. 
Daher erhielt Meyer vom Landestonfifterium den Auftrag, die für dieje Lieder 
erforderlichen Melodien zu beforgen. Cr entledigte fidh desielben in der Weile, daß 
er von den 40-42 Melodien, die nötig waren, die eine Hälfte (19—22) zu 
fammentrug, die andere (20, zefp. 23 Mel.) aber meu erfand, und in einem eigenen 
Heften, das aber mod nit wieder aufgefunden it, gedrudt veröffentlihte.) Bis 
diejes Delodienheft wieder aufgefunden wird, ift für die 20 oder 23 von M. er- 
fundenen Choralmelodien ein Handfehriftlihes CH.-B. feines äfteften Sohnes, Chri 
ion Sudroig, die Duelle, in welder 20 derielben dur, die Auffhift „Nov. Melod. 
Gund jeweilige Nr.) Fr. H. M.“ urtundtid) begfaubigt find, während dreien der- 
felben diefe Beglaubigung fehlt. Dod meint Bode aud) hinfidtlid diefer, daß fie 
fiber" vom M. jeien. Diefe 23 Singweifen M.6 zühlen wir bier nad) den Ren, 











') Diefe Notigen Hat Wilh. Bode einer Pamitiendonit der Meyerffen Familie ent: 
nommen und in einem Auffat dee Hann. Boltsfnulboten 1673. &. 93 fi. zuerfl veröffentlit. 
Dal. au desfelben Berf. „Duellennähtoeis”. 1881. ©. 407 f. 

2) Wat. Über diefe dem Hannev. ©.B. eigentimfiden Singweifen eine Abfdlg. W. Bodes 
in Kahtes Bierteljägel, Nadr. Hann. 1873. Heft 4, Towie deffen „Quellennaätweis”. 1881. 
©. 
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Meyer. 


des Hannoverifhen und Füneb. Choralmelodienbuhes auf und verweilen bezüglich, 


näherer Angaben auf die einzelnen rtifel 


A. 
XVII Beladner Geift, den Zorn u. Sünde 
XVIIL Befeeänft ige Weifen diefer Welt. 
XXXI. Dein Erbe, Herr, das du erfauft. 
XXXVIL Du Schöpfer diefer großen Welt, 
XLI. Entreißt end), meiner Seelen Kräfte, 
XLIU. Eepabne Mojeftät. 

XLVII. Envänfhter Brunnquell aller Fx. 
LVI. Gott, du bleibeft dad mein Gott. 
LIX. Hab adıt auf mid) in aller Not. 
LXXHT. Hofionna Davids Sohn. 


über diefelben. Es find: 
Nr. 
XCVII. Laffet uns den Herren preifen. 
VI, Mein Schüpfer fich mir bei. 
GXXVIL O großer Geift, orfprung aller 
OXXXIH. D Baterher), o Siht, o Yeben. 
CKXXVIT. Sohn des Häcften fol du 
CXXKIX. Sünder willft du ruhig fein. 
CXL. Ununfchränfte Liebe 
CXLU. Berflüete Mojefät. 
CLI. Was mich auf diefer Welt Getrübt. 
GLIIT. Wenn niene Seel den Tag bebenlet. 








Nr. CLXI. Wie fündlih groß find dod) die Werke, 
CLXV. Wo ift der Ort, da meine Seele meidet. 
» CLXVI. Zu dir, 0 Bater aller Güte. 
Die urfundlie Beglaubigung fehlt den Neu. XV. XLVII und CXXVILY) 


Meer, eine Orgelbauerfamilie zu Hannover, deren Angehörige während der 
Zeit ihrer Wirtfamteit als die erften und beflen Orgelbauer des ehemaligen König: 
veichs Hannover galten.) Der Apnherr der Familie und Gründer des Drgelb 
gefehäftes war der Hoforgelbauer Ernft Wilgelm Meyer, geboren an 20. Mai 
1779 zu Hannover. Er eröffnete feine Werlftätte im Iahr 1810 und erwarb fi 
als tchtiger und folider Meifter bald großes Zutranen. Bis 1838 führte er fein 
Geidäft fort, dann übergab er e8 feinen beiden Söhnen, die er fid) zu füchtigen 
Gehitfen und Nadfolgern herangezogen Hatte, beforgte aber gleidwohl nod, Tüngere 
Zeit das Einftimmen neu aufgeftellter Werfe und ftarb erft am 14. Quli 1868 
zu Hannover in dem Hohen Alter von Über 89 Jahren. — Der ültefte Sohn und 
eigentliche Gefhäftenndfolger des Baters war Friedrih Eduard Meyer, geboren 
am 19. Yuli 1806 und wod) jegt als SLjähriger Greis zu Hannover lebend; ihm 
Rand fein jingerer Bruder Karl Wilhelm Meyer, geboren am 6. Geptember 
1808, und anı 5. Januar 1882 zu Hannover geftorben, als treuer Gehilfe zur 
Seite. Im Iahr 1870 wurde das Gefhäft, in dem während feines 6Ojährigen 

') Aber den Kirhenmufifafifhen Wert oder Umwvert diefer Melodien fegen wir mod das 
Urteil Bodes, a. a. D. ©, 408, her. Es lautet: „Meyers Singweifen find freifih Kinder 
ihrer Zeit: fie Haben nicht die Kraft und Grofinztigleit, den funfvollen Bau und übermältigene 
den Ton der Kirenmelodien des 16. Jahrhunderts, auch nidit die Lieblidteit und den hellen 
Klang fo mander Singweife von Johann Stop und Johann Erüger; Triller und unnötige 
Zwifhentüne, eine geroiffe Steifßeit und Ginförmigfeit find oftmals vorhanden: aber im allge- 
meinen ift ifre mafvolle Haltung gegenüber den Haflifhen Melodien, ihre mit Nüdfigt auf 
Ort und Zeit wohl bemefiene Singbarfeit vet anerfennensiwert, nit minder mander an- 
fpregende melodifhe Zug und dod aud; fiellemweife eine wirkfome und Eindrud madende Ton- 
folge. Einige derfelben find von meitreihender VBedeutung gerworden.“ 

) Bgl, Allgemeine mufil. Ztg. 1842. Nr. 34. ©. 657. 
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Beftandes 100 neue Orgeliverfe verf iedener Größe gebaut und eine namhafte Zah 
Reparaturen jeglichen Umfangs ausgeführt worden find, gefhlofien. — Bon den 
bedeutenderen Neubauten der Firma Meyer führen wir an: 
1. Die Orgel der Stadtliche zu Celle. 1835. 3 Man. und Pod. — 
2. Die Orgel der Shloftirde zu Hannover. 1838. 3 Man. und Ped. — 
3. Die Orgel der St. Paulitiede zu Wyborg in Finnland. 1839. 26 H. 
Str. 2 Man. u. Bed. — 4. Die Orgel der Stadtlirde zu Harburg. 1841. 
33 M. Stn. 3 Dan. md Pod. — 5. Die Orgel der Iohannistirhe zu Kine: 
burg. 1852. 3 Dan. u. Bed. — 6. Die De der Martifire zu Hannover, 
1855. 46 HM. Stn. 3 Dan. m. Ped. — 7. Die Orgel der Iohanniefirde 
zu Hannover, 1858. 44 I. Stu. 3 Fi u. Bed. — 8. Die Orgel der 
Stiftsfiehe zu Wunftorf. 1859. 34 II. Stn. 3 Dan. u. Bed.) — 9. Die 
Drgel im Klofter Barfinghaufen. 1864. 23 H. Stn. 2 Dan. u. Bed. — 


Meyer, Dr. Zonhim, zulegt Profeffor der Rechte und der Gedichte, vorher 
aber Profeffor der Mufit zu Göttingen, war am 10. Kuguft 1661 zu Perleberg 
im Brandenburgifen geboren. Im der Mufit Bildete er fih auf der Schule zu 
Braunfmeig, wo er 3 Jahre lang Chorpräfelt war; nadher fndierte er zu Dar- 
burg, und wurde mad einer Reife, die er als Hofmeifter zweier Herren von Schulen: 
Burg durd) einen großen Teil Deutfihlands und Franfreichs gemadit Hatte, 1686 
als Cantor figuralis an das Gyfmafium in Göttingen berufen, wo er fi 1707 
den juribifgen Doftortitel erwarb. Nachdem er längere Zeit aud Gefhichte und 
Geographie gelehrt Hatte, murde er 1717 emeritiert und befhäftigte fih dann al 
Mvofat, bis er 2. April 1732 farb. — Im Anfang des 18. Yahrhunderts 
war über der neuen, ober, wie die Gegner fie feaften, teatralifgen Kirhenmufit, 
der evangelifcen Kirdentantate, die fi der mufitalifhen Formen der Oper bediente, 
ein erbitterter Streit entbrannt, der in einer flut von Streitfcriften für und wider 
fich äußerte. Unter den Gegnern der Kirhentantate war einer der gewictigften 
Dr. Ioadim Meyer, der in ernft- und wohlmeinender Abficht zunädft die folgende 
Schrift ausgehen ließ: 

„Unvorgreiflige Gedanten über die neulich eingeriffene 
tHentralifge Kirhenmufit, und von darinnen Bisßero hblich gewordenen 
Kantaten, mit Bergleisung der Muft, gerne Zeiten zur Berbefferung der 
unfeigen vorgeftelt. Lemgo 1726. 8°, 70 ©, — Deswegen von Matthefon 
(gt. den Art.) in der Öegenjgrift "De nene Oöttingifhe - . . Ephorus 1." 
heftig angegriffen, repfiiette er mit: „Der anmaßlige Hamburgifge 
Criticus sine crisi, ‚entgegengefegt dem fogenannten Göttingifcen Cphoro 
Yohann Datthefons, und defien vermeyntliger Belehrung Ungeund_ in Ber- 
tHädigung der hentralifhen Kirenmufit gewiefen von x.” Lemgo 1728. 89. 
180 ©. — Da fih nun der Berliner Kantor Fuhrmann mit einer Schrift 
„Berchte Waog-Schanl x." als Dritter in den Streit mifhte, [hrieb Meyer 


») Auf dem 3. Marmnal Biefer Orgel fleht meben Geigenprincipaf 8, Riebfid Gedadt 8° 
amd Saliciomal 8 eine Afüßige Stimme unter dem fonft wicht vorlommenden Namen „Sala 
mine“ (. 








20 Rog. Michael. 


aud mod gegen ihn: „Der abgewürdigte Wagemeifter, oder der 
fülßtich genannten gereiten Wagfhale cines vertopten, aber wohl befannten 
Innocentüi Franfenbergs x.“ 1729. 8%, 61 ©.) 


Michael, Roger‘) turfürftlic fühfher Ropellmeifter zu Dresden, war der 
vermutlihe Redakteur des mufitalifchen Teils des Abernus reichhaltigen uud wertvollen 
Dresdner Oefongbuhs von 1593, dem er als 2. Teil 53 vierftimmige Tonfäge 
Über ebenfo viele feiner Melodien beigab. Über fein Lehen war Bis jeht wenig Ber- 
lägtihes befannt; erft neuerlich; hat Dtto Kade in den Alten des Staatsardivs zu 
Dresden genauere und Beftimmte Daten über ihm aufgefunden.) Er war ein Nieder: 
(änder und um 1550 angebtid) zu Vergen (Mons im Hennegan)‘) als der Sohn 
eines Simon Dicael, der ein ausgezeichneter Mufilus und Dedaniter des Raifers 
Gerdinand I. genannt wird,‘) geboren. Durd des Kapellmeifters Antonius Scan 
dellus Vermittlung fanı er 1574 als Tenorift in die Kapelle zu Dresden, und 
diefem hervorragenden Kunftinfitut diente er als Sänger, vom 12. Dryember 1887 
am aber nk Sapellmeifter — Nahfolger des‘ am 16. Oftober 1587 mit Tod 
Abgegangenen Georg Forfter — mit plihtmäßiger Treue und Tügtigfeit unter der 
Regierung von vier aufeinander folgenden Kurfürften, von denen namentfich Ehri- 
ion I. fein Wirten durch mehrfache ganz befondere Gunflbezeugungen anerfannte.®) 
Um 1580 hatte fi M. mit Sara Petermann, der Todter des Infpeltord der 
Rapelltnaben, Andreas Petermatn, verheintet; diefer Ehe entiproffen mehrere Sühe,') 
von denen zivei weiterhin mod) Bbefonders aufzuführen fein werden. Cein Rapell- 
meifteramt verwaltete er „in die 32 Jahr“ bis in fein Hohes Alter, war aber zu- 
tegt fo hinfällig, daß der Kurfürft Iopann Georg I. im Yahr 1619 dem Fand- 





9) Bat. Gortel, Mufit. Lüteratur. 1792, ©. 157; Gerber, Neues Leg. TIL. &. 413-414, 
und @pite, Ya 1. ©. 474. 476. 

9) Nice umgelehrt Difpel Rogier, wie er, wahrfceinfic durch Berrefefung mit einem 
Maltro Rogier-Pathie, der um Die Mitte des 16. Jaheh, als Drganift zu Anitverpen Icte 
—1gl. etis, Biogr. des Mus. VIL. &, 292. 294. 20 —, bisweilen genannt worden il. 

3) Bol. Rodeo Mitteilungen, denen wir Gier folgen, in dem Auflay „Rogier Mitael, ein 
deutfäher Tonfeper des 16. Jafrhunderts*, Monatap. für Mufitgelg. II. 1370. &. 3-18, 

9 Bol. Walther, Muft. ter. 1732. ©. 404. fFlrftenau, Beiträge zur Gef. der hırf. 
fäßf. Kapelle. 1849. Fätit, a. a. D. VI. ©. 181. 

®) In der Gintadungefärift des Neltors der Univerfität Leipzig zur Begräbnisfeerliteit 
des weiter unten anzufügrenden Thomastantore Tobias Dligael 1657; ebenfo in deffen „Leid 
drebigt“, wat. Monateh, für Dufitgeld, III. 1971. ©. 31. 

) &o erhielt Nigel unter dem 30. Mai 1588 „um treuer Dienfe willen eine Hufe 
Land umd fieben Ader Wiefemads“, 187 „100 Gulden zu Erlanfung einer eigenen Wah- 
mung.“ Made, a. a. 0. ©. 5. 

’) Rode, a. ©. 6 nennt drei derfelben: Tobias, Ehriflian Rogier und Sa- 
nel; Gitner, Bibliogr. der Mufl-Sammelwerle, 1877, ©. 271 u. 721 mod; einen weiteren, 
Daniel, und Walther, a. 0. D. einen fünften, Simon, der 1599 „Mumnus in der Scul« 
Hlorte" ud „nacigehende Bocal-Dlufins anı Drefdenifgen Hofe“ war. 














Fam. Michael. Tob. Michael. ei 


grafen Moriz von Hefien fhrieb: „Unfer after Kapelimeifter Rogier Michael ii eines 
foldy Hohen Alters umd ohme Leibesträften, daß wir ihm weder vor der Tafel noch 
in der inde zu gebraudien mwifien." Cs ift alfo wahrfheinlih, daß er um 1620 
geftorben it, und Heinrich Schü, der ihn hen feit 1615 teifweife erfegt Hatte, 
wurde fein Nachfolger.) — As Tonfeger war M. ein Talent zweiten Ranges 
und nicht mehr im Bolbefig der Kunft des Hafen Botalfapes; feine geflige Ber: 
wondtfcft ift (nach Kade) micht bei feinen älteren Vorgängern, fondern bei feinen 
Anntsnachfolger Heinrih, Schüg zu fügen. Dit den fait gleihgeitigen Choralfägen 
Joh. Eecards verwandt, zeigen diejenigen M-s eine „ungemeine Kraft, Energie und 
Mägtigleit der Harmonie“, und mande derfelben „Lnnen fi mit den beten Yr- 
beiten der erften Sünftter meffen“; im ganzen aber carafterifieren fie fi) als der 
Übergangsperiode angehörig, da der einfadje Choraljag nota contra notam fi 
von dem Tonteapunttifßetgematifiien noch nicht völlig gefhieden hatte. — Bir ver- 
zeihinen die beiden folgenden Werfe M.s: 
1. Die Gebreuglicften und vornemdften Gefenge D. Matt, 
Futh, vmd andrer frommen Chriten Io auffs nee mit flis. componiret Und 
der Choral durchaus im Discant geführet, Durch Rogier Michael, diejer Zeit 
Ehurfürf. Sädhf. Berordneten Gapellmeifter. Dreiden bei Gimel Bergen, 
Anno M.D.XC.ILY) — 2. Introitvs Dominicorvm Dierym ac 
praceipvorum festorum, in Electoratus Saxonici Ecelesiis vsitatissi- 
morum, juxta seriem totins anni, ad Modum. Sacrarum Cantionum, 
quas vulgo Motetas vocant, quinque vocibus Musicis numer! s 
a Rogerio Michaele, ejusdem chori Music Praefecto. 
BDOA. ... Lipsiae, in offiina typographica Abrahami 
[rt 
Michael, Samuel, ein Sohn des vorigen, war um 1600 zu Dresden ger 
boren umd erhielt 1617 ein Gtipendium von jährlich 50 Gulden zum Studium 
auf der Schulpforte. Bon 1630 an war er Organift an der Nitolaificde zu 
Leipzig (and) der im vorigen Yetifel angeführte Bruder: Chriftion Rogier Diicnel 
Hat mach Knde als Drganift zu Leipzig gelebt). Cr ift einer der Tonfeper, die im 
Cant. saer. Goth. 1646—1648 vertreten find.‘) 


Michael, Tobias, der Bruder des vorigen, war am 13. Juni 1592 zu 
Dresden geboren. Seiner fhönen Stimme wegen wurde er fon 1601 als Dit: 












) Mut Micoel Prätorins, der 1618 zum „Rapellmeifer von Hans ans“ ernannt worden 
war, war bei befondern Antäffen gefegenttid} für ihn eingetreten. 

*) Rode fand Died Wert, von dem er a. a. D. ©. 18. 14 das Inhaftsverzeidnis gieht, 
einem Cpemplar der 2. Nußg, des Dresdn. GB. von 1597, das der BÄL. des Prediger: 
feminars zu Wittenberg gehört, angebunden. 

2) Andere Ausg. von 1699 u. 1604 verjeißmen Berfer, Die Tontverte des 10. md 17. 
Jahr. 1855. ©. 114. 115 ımd Fetis, a. a. D. VI. ©. 181. 

+) Bol. d. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. ©. 502. Rod, Geld. des Kiräenfieds, III, 
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fantift in Die dortige Hoftapelle aufgenommen, der er als folder angehörte, bis er 
1609 als Aumnus auf die Schulpforte fan, wo er fid bis 1613 auf die Unie 
verfität vorbereitete. Er fludierte dann zu Wittenberg und Jena Theologie, ohne 
dod; daneben die Mufil zu vernadläffigen. Unter dem 18. September 1619 wurde 
er als Kapellmeifter nad Sondershaufen berufen, wo er dann, als bald nad) feinen 
Antsantritt die Stadt famt Kirde und Schloß abbranmte, als Kanzlift Verwendung 
fand, Am 26. April 1631 aber ernannte ihm der Rat der Stadt Reipgig zum 
Kantor am der Thomasfcule dafelift. Er war als folder der Nachfolger Iohann 
Hermann Scheins und verwaltete die Stelle mit Ehren, obwohl er in feinen fpä- 
teren ao: kränffih war,') bis an feinen Tod am 26. Iuni 1657.) — Bat 
ther, Duft. Ler. 1732. ©. 404 verzeichnet von ihm mur folgendes Wert: 
Mufitalifhe Seelen-Fuf, worinnen aufferlefene Und aus 9. gött« 
liger Schrifft gezogene Glaubens-Seuffgerlein, herlihe Andacht und Fremde x. 
Im manderley Art, mit I. II, IM. IV. V. VI und mehr Stimmen, abge- 
wechfelten Inftrumenten, Symphonien und Capellen gejegete, dod; nur in Fünff 
Vores und ihrem Bass. contin. eingetheilete Concert zu befinden. . . . Leipzig, 
I. Teil 1635. II. Zeit 1637. 4° mit je 50 Nen.?) — Tobias Michael war 
wohrigeinlidh der Herausgeber der 2. Aufl. von Seins Kantionat 1645, wo 
er mit drei Tonfägen ericeint.‘) 


Mitrometer, ein auf Beranlaffung des Orgelbaumeifters Friedr. Haas in 
Luzern von dem Uhrmaer Still in Bern erfundenes Inftrument zur genauen 
Meffung geringer Größen, wie 3. B. der Metalftörte der Pfeifen, der Abflände 
der Kerne vom Unterlabium (Weite der Kernfpalte), der Dide der Zungen u. dgl. 
Der Miteometer befteht aus einem in 100 Teile eingeteilten Zifferblatt mit Zeiger. 
Dben ragt eine Zange hervor, deren einer Teil feftiteht, während der andre ber 
weglidh it. Schiebt man nun einen unter dem Zifferblatt angebrahten Anopf feit- 
wärts in der Bahn fort, fo öffnet fih die Zange und der Zeiger zeigt die Größe 
diefer Öffnung aufs genauefte am. Bei einem ganzen Umgang des Zeigers öffnet 
fi) die Zange «, 1 par. Linie und man erhäft alfo die gemefiene Größe in Hun- 
dertellinien. Sciebt man 3. ®, den Inopf foweit fort, daß eine zu mefiende dünne 
Zunge von der Zange gefaßt werden Tann, und der Zeiger bleibt nad Wegnahme 
des Fingers vom Kropfe auf 25 ftehen, fo ift die Dice der Zunge 0,25 par. Linien.) 


») Er fitt an der Giät, und 1055 mußte im desgalb Iopanı Rofenmülter (vgl. 
den Art) ale Ajunlt beigegeben werden. 

2) Das feiner von Martin Geier gehaltenen Peitenpredigt beigegebene ausführliche „Cur- 
riculum vitae“ hat Epitta in den Monatsh, für Muflgefg. TIL. 1871. &. 30-85 ver- 
Öffentfißt. Wgl. ud Gerber, Altes La. I. ©. 938 u. 039, und Mattfefon, Efrenpforte 1740. 

®) Drei einzelne Kirdenflüde aus gleihgeitigen Gammlungen vgl. bei Eitner, Bibliogr. 
der Mufit-Sammelwerle. 1877. ©. 721. 

+) Bol. dv. Winterfeld, Evang. Kirhengel, II. &. 230. 241. TIL. ©. XII, 

*) Bot. Ausführliges über dies pratifde Zuftrument, forvie Ipeciele Rebuftionen feiner 
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Mir ift ein geiftlich Kirchelein, Choral. Von diefem Pied von der heil. 
Dreifaltigkeit, das in einigen G-BB. (g. B. Altm.-Briegn. 6.8. Nr. 818; Dreödn. 
GB. Nr. 205) 6i8 zur Gegemvart fortgepflangt ift, find mehrere Bearbeitungen 
vorfanden.') — Die ältefte derfelben aus „Geiftl. Antidotum etc.“ von Wolfg. 
Perifterus. Berlin 1583 hat Meldior Frand in „Cor honinis, Templum $. 
Trinitatis. Newes Chriftiies Anbindgefänglein x. Mit IV Stimmen componirt 
durd) Melhior Franden x." Koburg 1622 mit einem Tonfat geichmüct, der aber 
nidt weiter befammt wurde. Cine zweite Venrbeitung von Bernh. Derfhow er- 
fhien im Königeb. ©.-®. 1639 mit der Aerfhrift: „Im Thon: Erhalt uns Here 
bey x.,“ und auf diefen, oder einen der andern Töne desjelben Metrums wurde 
das Lied von dar ab gewöhnlich; verwiefen, da die Melodie einer äfteren Kompofition 
Iof. Eecards, die ifm in dem „Andern Theil Breufficer Fefllieder.” Königsberg 
1644. Nr. XIII zugeteilt worden war, nicht dauernd ihm verbunden blieb. — 
Dagegen erfien dann mit einer weiteren Venrbeitung des Fiedes im Cant. sacr. 
Goth. I. 1651. ©. 403 eine Weife, welhe als die eigene Melodie desfelben 
anzufehen if. Sie gehört laut der Überfrift („Autor Mel. Christoph Fabritius“) 
des Gothaifen Kantionals dem fonft nicht weiter befanuten Chriftoph Fabritius 
als Erfinder zu, erjceint dort als erfter Disfant eines fünfftimmigen Tonjages 
diefes Komponiften,?) und ift bei König, Harın, Liederigag 1738. ©. 111 erhalten. 
Bir geben fie in der Driginafgeftalt Quglei mit dem Iateinifcen Tert des Sup. 
Balth. Walther in Gotha), fowie in der Horalmäßigen Faffung Königs: 
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Mafangaben auf verfäiedene andre Mafie bei Töpfer, Lchrb. der Orgelbaufunf. 1855. IE. ZI. 
®. IV. ©. 488-492. Abbildung auf Taf. V. Fig. 67-70 des Allas. 

3) Byl. Mügell, Geifl. Lieber. 16. Iahrf, III. Nr. d11, ©. 154-757; Wadernagel, 
Deufäs 2-2. V. Nr. 65. 06; Bilfer, Kirdeniederer. II. ©. 88. 89. 

?) Diefer Tonfat; findet Tih neu gedrndt bei Schoeberlein-Riegel, Shah II. Nr. ABl. 
©. 10, 
. Rümmerte, Encytl . wmang- Rirdenmuft. IT. 18 
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Mir it Erbarmung widerfahren, das föne Lied PHil. Friedr. Hil- 
Lexs wird für feinen frdlichen Gebrauch meiit auf eine der Melodien des Bers- 
mages „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ Verwieen.‘) Im den wiictten 
Bergifihen und föweigerifden Pietiftengemeinfaften wird «8 nad einer eigenen, 
{ehr befichten Weife gelungen, die traditionell fortgepflangt wird. Ihre ältefte 
Duelle jheint 68 jegt Scihts Alg. Ch-B. 1819. IL. Nr. 784. ©. 347 zu 
fein, wo fie in einem „Nachtrag. Schweizer geiftliche Lieder” fteht. Bei Dölder, 
Geiftliche Feder zu gemeinfgaftliger Erbauung. 5. Aufl. Stuttg. 1876. Nr. 82. 
©. 124 (cs ift dies die Sammlung der Lieder der württembergiigen Pietiften) ift 
fie ebenfalls Aberkhrieben: „Aus der Schweiz“, und Heißt (Schiht Hat fie in an- 
derer Form): 
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Ji6 nit wet; 
Anie _besgeßet. 


Ve ei meer 
die Barmer » zigsfeit, und theme die Barmher + zigefeit. 

Ihre eigentfiche Herkunft ft noch zu ermitteln; Roh, Gefd. der 88. V. ©. 187 
giebt gar Teine Quelle an; das Zürcher CH-2.) fhreibt fie 9. 9. Ticerligty 
Cogl. den Art.; doh fieht im Gofnerfen Ch. 1825. Nr. Bd. ©. 61 fein 
Name nicht Über der Melodie, wie Über einer ganzen Anzahl anderer), eine „Samn- 
Cung veligiöfer Lieder für Mfin.“ Bafel 1856 einem „Alidörfer” zu; das Cüters- 
foher Hauschoralbud Nr. 160 bezeidmet fie als eine „Shddeutfce Weile“ md 
Zahn, Patter und Harfe. 1886. Nr. 226. &. 148, der fie ofne Wiederholung 
der Lepten Zeile bringt, Überfgreist: „Mel. in Chiäts CH.-®. 1819, angeblich, 
aus der Schweiz flammend." Das Zürher O2. 1855. Nr. 183. ©. 262 hat 
fie auf „34 Gabe mun den Grund gefunden“ übertragen, ebenfo und mit mehrfaden 
Modifitaionen im RHpthms das „OB. für die evangelifie Kirche der deutfcen 
Scweiz" (Probedeut). 1886. Nr. 298. ©. 3I4—B15, während fie das neue 
Dadifhe Sandes-Choralbud; (vgl. Helbing, Barner ud Hänlein, Bert. Ch-®. 
1884. Nr. 64. ©. 79) mit dem Originaltext giebt. 

') So 5. B. im Württ. EB. 1844 auf „Wer nur den lieben Gott läßt wal 
im Eberf. G.8. 1857. Nr. 370. ©, 303 auf „Nah einer Prüfung furzer Tage 
®.-®. 1859. Nr. 318. ©. 251 auf „D daß ich taufend Zungen hätte“, u. |. w. 

2) Bol, Weber, Das Züräer ©... 1812. ©. 174, 
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Miserere. Der 51., oder mad der Zählung der Bulgato der 50. Pat 
mit den Anfangeworten „Miserere mei, Deus“ („Gott, fei mir gnüdig ıc.”) ger 
hört im der Tatholifchen Liturgie dem Nebengottesdienfte der Laudes (vgl. den 
Art) an. Er wird wie alle Pfolmen gewöhnlich nad, einem der gregorianifhen 
Biolmentöne unifono gefungen,‘) it aber auch unzühligemat ud in allen Formen 
vom einfachen Fatfobordone Bis zum anögeführteften Yolyphonen Tonftld von far 
tHolifen und proteftantifhen SKirhentomponiften mehrftinmig gefept worden.?) — 
Dod Hat das Miserere eine Verüfmtheit wie faum ein anderes Stüd Tathe 
Kirenmufit erft durch die Art und Weife erlangt, in der es in der Sirtinifhen 
Kapelle zu Rom als ein Teil der Paffionsfeierlicfeiten vom päpftlicen Sängerdor 
aufgeführt wird. Cs gehört fm Kompler diefer durch die ganze Kanvache fidh hin: 
ziehenden Peierligleiten dem Officum der „Tenebrae* (vgl. den Art.) an, das 
am Spätnadmittag (4% Uhr nad Mendelsjohn) des Karmittwoch, Crindonnerstag 
und Karfreitag in Gegemvart des Papfics und des gefamten Merus abgehalten wird. 
Ein mannigfaltiges Geremoniell (mie Schweigen des Godtengeläutee, Auslifgen der 
Lichter, Denudation der Altüre u. dgl.) und Langandanerndes monotones Pial- 
modieren und Lefen bereiten auf den Moment vor, da der Sängerhor mit Teifen 
Accord das Miserere einfeht und cs mit aller Kunft des Vortrags durdfühe.) 
Bon den zwölf Kompofitionen des Miserere, welde feit 1517. Bei diefer Gelegen: 
Heit in der yäpflihen Kapelle gefungen wurden,‘) find jet mur mod drei: von 
Gregorio Alegri, Tomaffo Ya (komp. 1714) und Giufeppe Vaini (tomp. 1821) 
im Gebraud. Unter diefen ift dasjenige von Alegri (1629--1652 Mitglied der 
pöpfticen Kapelle) das berümtefte;, wir geben dasjelbe nadhftehend in gedrängter 
Partitur und bemerlen dabei zugleich die traditionell gewordene A if 
der päpftlißen Sänger, mit den von denfelben ftereotyp angebradten fogenannten 


) Bol. Meitenfeiter, Enchir. chorale. Regeneb. 1859. &. 71-82 u. &. CLNXYITL, 
wo er als zweiter der „Psalmi ad Laudes“ fteht. 

2) Yal. neun folder Kompoftionen des Miserere von Balefina, Dentic, Nanini, Bin» 
dana, Galus, Turini und Utendal bei Proste, Mus. div. Annns prim, Tom, IV. &. 209 
Bis 260. Neuerdings mehrfach gedruct ft and das Miserere von geonarto Seo; cine Kom 
voftion des deutfen Teptes von Mic. Prätorins fieit bei Schocberlein’Riegel, Stab II. 
Nr. 20%, ©. 457-408; die „Blolmen z. zum Gebraude des Königlichen Domores“ in 
Berlin, IL. &. 213-228 (0. 3. der Mus. sacra) enthalten ein I2fimmiges Miserere von 
@. Grell. 

3) Die in Reifeblifern und Zeitungen immer und immer wieder gefdilderte Feierlihteit 
und den tiefen Gindeuet, den fie auf jeden Sürer madt, Kat am beften Mendelsfohn in den 
„Reifebriefen“ T. 1861, Brief vom 4. April 1891. ©, 124-120, und Brian Zelter vom 
16. Juni 1831. —180 beffirieben. Bol. and, Svohes Selbfbiogr. IL. &. 17-10. 

+) Ein Bergeicis derfelben findet man bei Fetis, Biographie universelle des Musicions, 
Tom. I. 1860. &. 73 (sub vor. „Allegri‘); vgl, aut ®. ©. Nodfiro in feinem Artitel 
„iserere“ bei @rove, Dietion. of Music. II. &. 336, und Ambros, Gedichte der Mufil. 
IV. &. 94. 90. 
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„Abbellimenti*.') Der erfte Bers für fünfflimmigen Chor Heift und wird 
gelungen: 
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dann folgt der ziweite Bers von den Bäffen unifono im transponierten II. Bfalm- 


ton gefungen: 
= 2. o- 


























Fr secundum multitudinem 
miserationem tu- a - rum, dele iniquitatem me-am. 


Der dritte Bers für 4 Soloflimmen (2 Sopr., Mt und Baf) Heißt: 





*) Mlegris Miserore if neuerdings oft abgedrudt worden, fo 3. 8. bei Sihecherkin. 
Niegel, Sat TIL. Mr. 645. ©. 997-1008, in „Musica sacra, quae cantatur quotannis 
per Hebdomadaın sanctam Romac in ,Sacello pontiicio.“ Xeipig, Küßnel (Peters) und 
in der franzöf. Ausg. von Ehron. (bier ©. 97—104 aud) das Miserere von Baj); eine engl. 
Ausg. hat Burney veranftaltet. 
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und Gier werden mu bie beiden Kadenzen bei 1. und 2. in folgender, als „Ab- 
bellimento“ (Berfcönerung) begeißeten Weife ausgeführt: 
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Nachdem alle Berfe des Pfalms wie diefe drei (der vierte wie der erle, der fünfte 
wie der zweite, der fedfte wie der dritte u. f. tu.) Ducchgefungen find, folgt der 
doppefhörige (neunflimmige) Schluß: 
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Die evangelifge Kirhe Hat den 51. Mahn „Gott, fei mir gnädig nad) deiner 
Güte“ von Anfang am im zweierlei Weife verwendet: entweder unter Tefthaltung 
der fiturgiigen Tradition in Prof und palmodierendem Vortrag als Wedielgefang 
des Chores, oder ihrem Geifte entiprediender in Liehform umgewandelt und für dem 
Gemeindegefang mit Piedweifen (Choralmelodien) verfchen. Im erfterer Form ift er 
bei älteren und neueren Fiturgifern als einer der fieben Yufpfalmen zunädft dem 
tirglihen Buptag als Gefangftid zugeteilt, dann aber als „der eigentlicfte Bor« 
bereitungsgefang auf die Vetratung des Leidens Chrifti“ aud) für die Paffionszeit 

») Nach Adamis da Volfena Borfärift: L’ultimo verso del Salmo termina a due 
Cori, e perö sarä la Battuta Adagio, per finirlo piano, smorzando poco & poco Par- 
monia“, und die Sänger laffen and; (wie Burney bezeugt) die Harmonie bis zum leijeften 
Haude abnehmen, oder vielmehr erlöfgen. Vgl. Grove, a. a. D. ©, 331. 
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und fpeciell für den Gründennerstag beftimmt worden.! 
mäßigen Benrbeitungen unfres Pahns find bier any 
mein, 0 Herre Gott" van Exhnrd Hepemvalt 1524 (ogl. den Art); 2, „DO 
Herre Gott, begnade mid“ von Matth Greiter 1525 (vgl. den Art 
3. Misericorde au pauvre vieieux® von Element Morot vor 15 
ind „Herr Gott, nad deiner großen Gftigfeit" von Anıbr. Lobwaffer 
1573 (1565), die frangöftihe und deutfcie Bearbeitung des reformierten Liedpfalters 
mit der Melodie von 1558:% 
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4. „Rad deiner Güt erbarm dich mein“ von Burfyard Waldis 
Sihay II. Nr. 380. ©. 220-2 
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Vmadg dei » mer großn®arıncher.gigefeit, fie find mir Led, weil he in 





') Bol. die älteren Yurgif6omnffaliigen Werke von geffus, Audeus, Mid. Präterius 
w 0.5 Damm aus der Gegenwart z.B. Schcberlein-Niegel, Schab I. &. 442 und ©. 883 
Layriz, Kern IV. &. 100; G, Fiturgiide Andadıten. 4. Aufl, 1886, 5. 46. 47 md ©. 
188 0. a. 

*) Schon in den „Aulcuns Ps 








‚aulmes ot Cantiques.“ Staßb 1589 wor dem Marate 
fen Plalatien eine Diet. beigegeben, nöntic) die Weite des {hen genaumiten Fiedes von Maut, 
Greiter; fie wurde in der Genfer Arsg. von 1542 derdh eine jiueite erfeht, amd dieje endlich 
1558 dur, die obenftchende "oritte, Dpl. Douen, Cl. Marot et le Psautier huguenet. 
Yaris 1878, 1. ©. 305. 623 u. 6 
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Gott, miß+ han - delt und mit mad dir ge +» wan + . belt. 
5. „46 Gott, erbarm did Aber mich“ von Bartholomäus Ringwald 1586 
(Mel. „Durd Was Fol ift ganz verderbt”); 6. „Ad Gott, mein Herr, 
fei gnädig mir“ hei Meldior Bulpins, GB. 1609 mit der Melodie (vgl. 
v. Tuher, Shay II. Nr. 326. S. 180): 


Dem a | 


[6 Gott, mein Gerr, fü guä+ dia mir mad deismer gro-fen Gü- te; 
























































tg mei» ne Cünd und bEf Be» gier durd dein Barmer fie te: 
B ee z= Fzaa z-t-& == 




















von meirmer Dif» fe « Ahat, die mich mmage «ben hat, mid, zei »nie ge 




















mern Er SE 











und wa + fe fein, von meisner@ündmid fe + ge rein. 

„Erbarme Gott, erbarme meiner did“ von Martin Opig 1637 nad) 
der Melodie im reformierten Liedpfalter (gl. oben Nr. 3351) 8. „Sei gmädig, 
Herr, fei gnädig deinem Knecht" von Iofann Frand 1648 mit zei eigenen 
Melodien von Iofann Erüger und Peter Sohren, nämlich: a) Crügess De: 
Todie, eine Umarbeitung der reformierten Weile, aus der Praxis piet. melica 1656 
Granff. Praxis 1680. Mr. 76. ©. 89; Und. ©. 1695. Nr. 868. ©. 
698—699, aud) nad; bei König, Yarıı. Cederfag 1738. ©. 168): 


m ; 
u nn 
= = >= 


Sei gnärdig, Herr, fi gnärdig deinem Knecht und tilg in mir die Den» ge 

































































Ft re 3 
== Zr 
faf mid, 0 Gott, ein gik-tig Au» ge flr-de "nei e fe 
BE = = 























Fe rare 
mir Barmeherezigteit. für Redit; 9err, ma » [he mid; von meiner Mi + fe« that, 


9) And; im Tathofifcen RGeinfelffdien GB. von 1606; vgl. Bäumer, Kath. Kircentied. 
1. ©, 186, II. Nr. 372, ©. 335, 336. 














Mit Dank wir follen loben. Bi 


= Sr 


» Pen = 172 es Pr 


umd tlg in "mir der ehe fefämarsze Plelsten, volt in mir aus Die gei+ Te 















































CE TE 
Bos-Heits- fat und Taf mid mit im 8a r fleremoor er» Mil» fen 
b) Eohrens Melodie in feinem G.-®. von 1683. Nr. 420. ©. 542: 


































































































9. „Ad, fei mir gnädig, Herr, mein Gott“ von einem unbeannten Ber- 
faffer im Nümb. ©-®. 1677. Nr. 604. ©. 646 f. Mel. „O Herre Gott, ber 
gnade mid"). 





Mit Dant wir follen Toben, Choral; Dr. Kornelius Beders Pfalmlicd 
über den 8. Palm war in deffen Liedpfalter 1602 erfienen und hatte in Heinrich 
Schüg' „Palmen Davids ıc." 1628 die folgende eigene Melodie diefes Mei- 
fer erhalten: 











FE Ee: 


Mit Dant mir fol» Tem To» ben deins Namens Herr «Ti « feit, 
ein Herr fäaft B06 er > has dem im al. lem Lane den weil; 


ee 


in dei» mem Meidi, Herr Ghrif, aus dem Mun» de der Zeus gen, 


Se 


der Kin» der Tafefend Zumsgen dein Bub be + tei- te if. 


Diefe Melodie wurde mit dem Liede namentlid in den fühfihen O-BB,, ;. &. 
in den verfiedenen Ausgaben des Dresdner G.B.8, im adj 
Gefang: und Kirhenbug. 1714. ©. 66. 67 u. a, fortgepflangt; fpäter wird das 
Lied meift auf eine der Weifen des Versmafes „Won Gott will id nicht laffen“ 
verwiefen (fo 3. B. bei König 1738). 
















































































282 Mit Era, 0 Menfchenkinder. 


Mit Ernft, o Menidenkinder, Choral. Das in der deutf—en van 
gefifgen Kire Olumenifd) gewordene Apventslied von Valentin Thilo dem Ateren‘) 
war von Anfang an auf die Melodien des Metrums „Bon Gott will id niht 
faffen” verwiefen umd ift bis zur Gegenwart herab nad; denfelben gefungen worden. 
Zwei eigene Weifen, die für dasfelbe vorfanden find, vermochten feinen Ein« 
gang in den Firgengebraud) zu geivinnen. Die erfte diefer Detodien Hat Peter 
Sohren erfunden und in feinem ©.B. „Mufit. Borfämad*, 1683. Nr. 17. ©, 
19, mit feiner Chiffer „P. S.° bezeichnet, veröffentlicht ;?) fie Heipt: 

—: 
Te: 


Mit Ernft, 0 Menefhen- fin» der, das Her im end be+fiellt, 


Sees 
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On» mit das Seil der Cineder, Der gro + fe ums der feld, 
Pe wer Ze 

Fi Bee 

tt aus Gmad al + lein, der Welt zum Lit und Le » ben 
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ge > fen e der mb ges ge» ben, bei ah and che re cin. 

































{an ua. ihr Men-iden erde, das 9m in eh Ge + fell, 
da - mit das Heil der Güneder, der gro» fe Wun-der- held, 


Er ce == ==] 


dein der Welt zum List und Ser ben ger 








Be F = ner 
Ir 





® 
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ee 
= 
fenedet umd ge » gesben, bei af-Ien Reh» re cim. 

Nur König, Harm. Fiederfäag 1738. ©. 6 Hat fie unter Abänderung der Anfangs: 

geile aufgenommen, 
































9) Die urfprüinglice Faffung wurde von Bal. Thilo dem üngeren mngenrbeite, Hat ih 
aber erft in der dritten Bearbeitung des Yannovr. .-2.8 ven 1699. &. 68 verbreitet. Bgl. 
ale drei Redaltionen bei Fildher, Kingenlieder-ter. II. &. 90. 91. 

9) Inter Mr. 19. ©, 14 bringt er das Lied in feiner Urform und mit der Nberfäift: 


„Del. Helft mir Bots Güte preifen“. 








Mit Fried und Freud fahr id) dahin. 33 


Mit Fried und Freud fahr ich dahin, Choral. Der „Lobgejang Sir 
meonis des Altoaters" (Co. Lut. 2, 29-32) ift im firdficen Gefang von den 
ülteften Zeiten an immer mit Liebe und Segen gebraudt worden!) Luther hat 
ihn zum Gemeindegefang der wangelifgen Kirhe gemadt, indem er ihn nicht nur 
zu einem trefflichen Fiede umfhuf, jondern diefem and) die chenfo jhöne Melodie 
beigab. Denn daf; and) diefe Luthers Eigentum fei, it zwar mit abfoluter Siher: 
Heit wicht mehr nachzumeifen, aber nad) der übereinftimmenden Annahme der Hym- 
nologen „Höhft wahriheinlicp".?) Die ältefte Quelle für die Melodie und das Lied 
it Zohan Walthers „Geyftlihes gelangt Vuchleyn“. Wittenberg 1524 (1525). 
Nr. XXVIL; ferner die „Chriftlicen Gefeng Lateinife Und Deudfc zum Begrebnis, 
D. Martinus Luther. Wittenberg, Anno M.D.XLIT (1542)." Dt. CVIb, ud 
Bat. Babfts ©.B. Leipz. 1545. Nr. VII Bogen C. ©. 14 ff. Hier Heißt die 
Melodie „im wefentfichen Abereiuftimmend“ mit Walther:?) 


Dit Fried und Freud id 


& en 


ge«troft it mir mein 9m und Sinn, fanft und Al» 1e 


FE 


Gott mir were hei = fen hat, der Tod it mein Ehlaf worden. 
Sie ift „geringe örtliche Abreihungen der Singart ausgenommen, überall diefelbe 
geblieben, fowieedie einzige für diefes Lied übliche", bemerkt dv. Winterfeld mit Reit, 
denn 5iß gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ift es niemand eingefallen, 
ide eine Parollele an die Seite fegen zu wollen: ert Iuflin Heinih Knecht fat 
fih 1794 dies zweifelgafte Berdienft envorben.‘) — Bon Tonfügen über unfre 


9) Über denfelben als Tingifdies Gefaugfilid des Nebengettesdienfes der Welper dgl. den 
Art. „Nune dimitist, 

*) Dal. Gel, &-®. 1869. ©. 256; Cayriz, Kern L. ©. 82; Faißt im Wirt. &h.%. 
1876. &. 217 1.0. — Iatob und Richter, CB. I. &. 807 bemerten, da Rittehmeyer, Die 
ang. Kirenliederdiäter des Elijah. Jena 1856 unfrer Mel. „Strafburger Urfprung“ zu: 
freibe; ich Habe in diefer Schrift nur eine einzige Stelle (3. 34) gefunden, die ea gemeint 
fein unte, obwoßf fie von den, 1a Jafod und Rister Gerauslefen, nichts enthält. 

>) Bat. v. Winterfed, Quthers gef, Lieder. 1840. Nr, VII &. 32; v Tuder, Shah 
ML. Nr. 214 (gl. auh &. 378) giebt fe nad Kluge G-®. 1543, Babft 1545 und Köpft, 
©.8. Straft. 1545. 

+) Seine Meledie echt in feinem Ch-®. 1799. ©. 113. Nr. CI. „Mir fhauert nit 
vor dir, o Gruft“ — auf; ein seht bejeifmender Tept im Bergleif zu unfrem Liede —, 
dann im Württ. EB. 182%. Ar. 271. ©. 102, umd mod das Mictt. Ch-®. 1844. Nr. 
105 Hat nicht nur für notwendig eraditet, fie der Nadtvelt aufzubewahren, fondern ihr fodar 
Luthers Led unterlegt? Sie hei 

































fahe da hin, im 
































































284 Mit Fried und Fcond fahr ic) dahin. 


Beife führen wie am: die älteren von Seth Enlvifius, Harm. Cant, Eccles. 
1597. Nr. XV bei Beder und Billroth, Sammlung von Choräfen aus dem 16. 
und 17. Yahch. 1831. Mr. 14. ©. 23. 24; oh. Eccard, Geiftie Lieder auf 
den Choral. 1597, in F. B. Telhners Ausg. 1. Nr. 8. ©. 15; Barth. Gejius, 
1601, bei Ext u. Filip, Bierft. Choralfäge I. 1845. Nr. 42. ©. 25 u. Shoeberlein- 
Riegel, Schag II. Nr. 181. ©. 267; Iatob Prätorius 1604, bei Schoeberlein- 
Riegel, a. a. D. I. Mr. 389b. ©. 698, Intab md Richter, Eh. 1. ©. 308, 
and in meinem Ch.-®. I. 1887. Nr. 84. ©. 61; Miael Prätoring 
1610, bei v. Tucher, Schap II. Nr. 214. ©. 107, Schoeberlein Riegel, a. a. D. 
1. Nr. 389e. ©. 69% und Iatob und Nicter, Ch.-B. I. ©. 308; Chriftoph 
Demantius 1620, bei CchocherleinRiegel, a. a. D. IH. Nr. 561. ©. 821 
6i6 822 und in meinem GH. 1. Nr. 85. ©. 61; Ioh. Hermann Schein 1627, 
bei Ext und Filig, a. a. DO. T. Nr. 41. ©. 24. 25; außerdem nod einen Ton 
fab mit eigener Weife von Adam Gumpelghaimer, Neue Teutiche Geiliche 
Lieder ıc. Auspurg 1594. 4°. Nr. NNVIL (cbenfo in deffen „Wirggärtleins, Teutfe) 
vnd Cateinifer Geificher Lieder, Erfter Teil. Augepurg M.DC.XIX. Pr. XXVII), 
neu gedrudt bei v. Winterfeld, Evang. Kirhengef. I. Beifp. Nr. 155. ©. 161, 
Ext, Sion II. Nr. 29, ©. 26. 27, und in meinem CB. I. Nr. 88, ©. 68. 
— Eeb. Bach hat unfern Choral in Kirhenmufien mehrfach, behandelt: die 
gleidmamige Eporalfantate zu Mari Reinigung, Die der fpätern Leipziger Zeit 
angehört und in der Ausg, der Bah-Cf. XXVI. Nr. 125 veröffentlicht wurde, 
ift über die Weife und ihr Lied geföriehen; auferden verwendete er die Weife 
nad) als Schlußheral der Kantate „Erfreute Zeit im neuen Bunde“ (vgl. den Art.), 
und endlich teift Ext, Vadis Chorafgef. II. Nr. 267. ©. 79 aus den Ausgaben 
von 1765. I. Mr. 53 u. 1784. I. Pr. 49 mo einen Baden Say mit, deffen 
firhliche Veftimmung nit ermittelt if.') 
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see erst un 
Mir fhaw-ert nicht vor dir, o Gruft, 0 Zo-des-fül- tet IH bin ger 

















Keseee me seen 


troß, wenn mum mich ruft, Gott, dein WÜL + fe. Durdi dein gna » den » vol-Tes 
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Wort if mie der Tod ein  CSihlum + mer. 


') Den zufegt genannten Sab, fotwie den Sılufihoraf der Choraltantate (mit der vierten 
Strophe „Er ift das Heil um felig Lit”) findet man au in meinem CB. I. Nr. 86, 
8.8.02, 08, 





Mit rehtem Era und ganzem Fleiß. 25 


Mit rehtem Exnt und ganzem Flei, Choral. Diefenm Lirde Yohann 
Frants über den I11. Palm war urjprünglic; die Delodie des 24. (ugleig and, 
die de 62., 95. und 111.) Balms im reformierten Liedpfalter beftimmt, die ihm 
3 2. nod) Sayriz, Kern III. Nr. 535. ©. 98 und 99 beigiebt. Sie heißt im 
Driginal: 


ne 


Du Seig-neur Dieu en tous en-droits, en Pas-sem-Il& - e desplus droits, 
34 Dant dir Ser vom Her» zen rein, ih will auf für al« Ier Gemein 















































DEE Ze—— 














Der 
n-ter A Dien cou-stu- la glo-ire je confes = 
fo da ver-famm-let feynd die From-men, be+Tom-men dei + me Herrlich eit, 


Pen j 
et sa lom-ange an-non-ce-rai dune af-fec- ti-on tout en - tid- re. 
dein Lob zu preisen al» Tergeit, Gab ih mir im den Sinn ge» nommen. 

Iopann Grüger Hatte das Frantfehe Lied zuerft mil diefer Pfalmmelodie in die 

„Geiftigen Lirgen Melodien“ 1649 aufgenommen; in der Praxis piet. melica 

von 1656 aber gab er demfelben die folgende andere Melodie bei: 


Pr ee 


Mit vefpetem Ernft und ganzem Weiß fag id dem Ser-zen Lob und Preis 






















































































da, mo fein Bolt und Gi-gemetum mit Kn-dabtbffegt zw, bauf ju fom-men. 

Sie ift in manden BB. des 17. Yahehunderts mit der Ehiffer „I. C* ber 
zeidmet (jo 3. 8. in der Praxis piet. mel. von 1666, im Nürnb. 6.8. 1677. 
Pr. 493. ©. 463), in andern anonym gelaffen (. ®. in der Branff. Praxi 
1680. Mr. 348. ©. 432) und wird daher von den Hymmologen bald ale Crger- 
{68 Original (v. Winterjeld), Bald ala bioße Umarbeitung der Pfalmmelodie (Bode, 
Monatshejte für Mufitgefg. 1873. ©. 78) angefefen. — Cine dritte Melodie 
für das ed Hat Peter Sohren erfunden und in feinen GB. „Muftl. Vor 
fümad x." 1683. Nr. 562. ©. 737, mit „P. $.“ unterzeidnet, veröffentligt, 
Sie heißt dort: 
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Mit vedj.tem Ernft und ganzem Aleiß fing id dem Her-ten Lob und Preis 


286 Mittel. Mitten wir im Leben find. 


















der From » men; id preisfe feines Namens Kufın, 














Er Be er zum ] 
Ber: 
en re 


da, mo fein Boll und Ci» gen-tum mit Andacht pflegt zu> hauf zu fommen. 
König, Harm. Liederiha 1738. ©. 385 bringt nur mod) die zweite Diefer Melodien, 











Mittel- als Beiwort bein Namen mancher Orgelftinmen findet fi in älteren 
Drgeldispofitionen hie und da angewendet; 8 entipricht den Beiwörtern Groß- 
und Klein» (vgl. die betreffenden Art Benm ein Regifter im einem Werk in 
drei verfiedenen Tonprößen vorhanden ift, 3. B. mit 16, 8 und d-ußton, oder 
mit 8», 4 und 2:Fußton, jo erhält dasjenige, weldes die mittlere Tongröße — 
8- oder A-Fußten — hat, den Beinamen Mittelr. Bei Gedadt 16, 8 und 
Azuften ift Gedadt 8° das Mittelgedadt, 16° das Groß, 4‘ das Rleingedadt; 
ebenfo wird bei Flöte 8, 4 umd 2, die Flöte 4° Mittelflöte genannt.') 


Mitten wir im Leben find, Choral. Die Grundlage diefes tief ernften 
und hodp poetifcen Sterbegefanges it Hinfihtich des Tertes, wenig augenfällig aber 
und nur in feifen Anklängen aud; in betreff der Motive der Melodie bie Antiphona 
de morte „Media vita-in morte sumus“, die der Mönd) Notter Bat 
Smlus (deb. um 830, geit. 912) zu St. Gallen vor 88O gediätet Haben foll,*) 
and die nad, Tert und Melodie in Handjeriften aus dem 13.—16. Iahrhundert 
Fomoht, als gedrudt in alten tathofifen Gefangbiern fidh eraften Hat.) Cie 
heißt in der bis zur Stunde älteften bekannten Quelle, einem Graduale des 13, 
Safefunderts:‘) 


1) &9l. Mlung, Mus. mech. org. I. &;90 um 114. Seide, Die Orgel und ihe San. 
1843. ©. 77. Sclinbad, Mber Steuftur x. der Orgel. 1820. ©, 14-105. 

2) Über die Frage mad dem Diäter vol. die Uuseinanderfehungen G. Sherers in dem 
Bergeicis der Handfäpriften der Stifteißliothel von St. Gallen. Halle 1875. ©. 106. Länm- 
fer, Das tatholifge deutjfe Kircenlied. I. 1836. ©. 592, 593. 

3) Bol, die Raceife bei Bäumter, a. a. D. I. ©. 583. 84; d. Arzt, Geid. von &t. 
Galten. I. ©. 95; Chubiger, Die Sängerfgufe von St. Gallen. 1858. ©. 56 (Exempla 
Mr. XNXIX); Wadernagel, Das deutfe Airgenlied I. Nr, 141 (audi bei Scheffe, Ellehart. 
88. Kufl. Stuttg, 1886. Anm. 186, ©. 408. 489 if der Tept abgebrudt); Mone, Lat. 
Hymiien des Mittelalters. 1. Nr. 280. 290 (Gier auf) mit den fpäteren Interpolationen alt 
„earmen farcitum“). Die Sage der Entftefung zunähft des „Sancte deus etc.“ in der 
morgenfändifdjen Kirge des 5. Jahtl. (ur Konfantinopel im I. 446) aus Fr. Konz. Hilers 
GB. Stuttg. 1091. ©. 977 vgl. bei Bilder, Kinhenlieder-ter. II. &. 92, — die des Natler- 
fen Zeile der Antipfon bei Shubiger, a. a. D. &. 54 und andernärte. 

9) Handfgrift der Wibfiothel zu Gaesdend bei God in der Rfeinprovinz, vgl. Bäumter, 
@.0..D. 1. &. 583, und den Mdrud aus dem St. Galler Coder Ar, 546 (ad Pr. 388) 
bei Scubiger a, a. D.; zwei Druufe aus dem Kölner -®. von 1599 und dem Mainzer 


























Mitten wir im Leben find. 297 


























#5 Sa a 


te do-mi one, qui pro pec-cn-tis no- atria 






































in - sto T- ras- cer - in, sanc-te de > miete 
Re Fi Eee Be ne ren n 
for - dis, sanc-te et mi - se» ieconssalena -ton m -ma-ro 
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et 
== Me tra - das nos. 

* md war im Mittelalter ein allgemein gewöhnlicher Klog- und Vittgefang („ein geift- 
ich Naglied*), bei traurigen Veranlaffungen aller Art und im 13. Yahrhundert 
tegelmäßig am Sonnabend vor Fütmre zur Compfet, der Iehten der fieben Tages- 
andachten oder fanonifhen Stunden, gefungen. And als Schlahtgefang wurde das 
„Media vita“ von den das Heer begleitenden Prieftern vor und während der 
Säilact angeftimmt, und indem man ihm eine magifee Kraft beimafi, oft: and als 
Fuh- und Zaubergefang gebrandt, fo dah die Synode zu Köln im I. 1310 fih 
zu der Verordnung bewogen, fand: daß niemand ohne Erlaubnis feines Tifhors 
dasfelbe gegen einen andern fingen folle.!) — Durdh deutfce Bearbeitungen, tie 
fofdje aus dem 15. und 16. Iahrhundert — die äftefte befannte vom Sad 1422 
mod) in Profa — mehrfach nadigemiefen find,*) Ta die Antipfone als Lied in den 
deutfchen geiffichen Voltögefang, in dem fih mım and) die deutfche Melodie Heraus: 
geftaktete, die „zwar einige Ahnlicfeit mit den Gängen des „Sancte Deus etc.“ 
der Antiphen aufmeft, im Mbrigen aber eine felltändige Scöpfung iR.) Ihre 
Santnat von 1805 find reproduziert Sei Bäumfer, a. a. DO. I. ©. 584 umd bei Deifter, Das“ 
tathofifhe deutihe Kichenfied. I. 1862. ©. 304. 

2) Dal. Bäßler, Althrifl. er. Berl. 1858. &. 90; Hoffinann v. F., Gef). des deut- 
fen Kirchenfiede. 3. Ansg. 1861. ©, 324-326; Böhme, Altdeutihes Liederdug. 1877. ©. 
756157; Bäumter, a. a. D. 1. ©. 593, 

9) Kol, Badernagel, a. a. D. II Pr. 991. 992. ©. 749-152; Hoffmann v. Fr, a. a. 
D. Nr. 177. 178. 179, ©. 34— 326; Bäumfer, a. a. DO. I. ©. 59. 595 u. a. 

>) Dal, v. Winterfeld, Evang. Kirgengef. I. © 33; v. Zuger, Skat I. &. 490; Kaift, 
Wirt, €6.,8. 1876. ©. 214. 215 zählt fie zw demjenigen Mel. des eu. Kirdengef., „melde 
fih erft im deutjchen geiftlihien Bolfsgefang aus Motiven älterer Melodien Iateinifgen Ge- 
fanges zu fiebmäßiger Musgeftaltung entwidelten,“ und Böhme, a. a. D. &. 757 meint: „fie 
mag von irgend einem @eiflli—hen, der im 14. Jahrh. den dentfcen Tert fertigftellte, auf Grund 
einiger Anflänge ans der alten erfunden worden fein.” 

















28 Mitten wir im Leben find. 


ältefie Quelle ift eine der Mitte des 15. Iahrhunderts angehörige Handfärift der 
Stantsbibfiothel zu Münden, Codex germ. 6034. Dt. 89b und 90a;') hier 
Heißt fie: 


= SE meh 


En + miteten in de& Terbens zeyt fey wir mit tod umb-fan + gen, 
wen fucd) wir der und Hilf» fe geit, von dem wirfuld er «lan = get, 


Ge z= == 


>e 
dan dich Ger ale» = me Der du vind une fer mife fer Mat 


I = 


tet fir Gem zür» nen thuefl, bey + 
























































Be m m m m nn 
ger Ger-re get, feysfi- ger flarfeler get, 



































Ha Er == 
= Pe B=r= 
bey » fi» ger parmehert «ji - ger hairler, © = wir ger got, las ons mit 
nn - u 
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ger waleden ds piteterm 10 + des malt 

Während mın aber diejer eint fo Godgefdägte Gefang in der fathofifhen Kirge 
nad und nad aus dem allgemeineren Gehraud; verfhtwand, ermachte er in der deute 
fen ewangelifhen Kire durd; Luthers Vermittlung zu nenem Leben und ift deren 
bleißendes Eigentum gervorden. Luther überarbeitete Die vorreformatorifde erfte 
Stropfe des Tertes und dietete zwei weitere Stropfen hinzu, in denen er „dem 
Grundgedanten der Antiphon die tieffte und martigfte Ausführung und ct enan- 
gefifge Fortbildung" gegeben Hat?) Sein Lied ericien zuerft mod; ofne Singteife 
im Erfurter Enchividion („zum Ferbefaß“) 1524. Bl. 11 als „Der Lobjand, Mitten 
wir ym feben feynd. D. Dart. Luther“, und unmittelbar darauf aud mit der 
Melodic, die wir deswegen in unfrer Form als gleichfalls von Luther oder Yoh. 
Walther zuerft gefungen betrachten dürfen, bei Walther, „Geyftic gelangt Buchleyn. 
Bittenberg 1525 (1524). Bl. I, dann bei Klug, GB. (1529) 1535. Bl. 232; 
1543. 3. TI, und Val. Yabft, GB. 1545. 1, Nr. XXXV. Bogen Z. ©. 
13-15. Sie heißt 














*) In Focfimiler@bdrud mitgeteilt bei Meifter, a. a. ©. I. 1862. Anh I. Nr. Vb, und 
daf. im Zert ©. 389-390. Bännter, a. a. D. Mr. 3000. &. 581-585; hier &. 585 bis 
592 neun verfäiebene Lesarten aus allen wictigeren Latholifen Gelangbügern. 

?) Man wird der Treffliäleit des Lutherifgen Liedes erft vollfommen inne, wenn man «8 
mit dem gleichzeitigen Dich Vehe®, der 8 mit der erften Strophe Autfers und zwei von ifın 
felbf beigefügten neuen Strophen in fein (tatf.) „Gelangbägjlein” 1637. Ir. XLIL. BI. 092 
(Ausg. von Hoffmann v. &. 1859. ©. 89-91) aufnafın, vergleift. 

3) Bol. den Abdrud aus Walther bei v. Winterfeld, Luthers deutfäe Geifl. Lieder. 1840, 


Mittit ad virginem. 











en — 


[Mitten wir im fe «ben find mit dem tod umb+ fair 
ven juh wir der Mül» fe Mi, das mir gmad er + Tan 
































De 











—— 
Das Bi- Mn,dem, af ira We nee met unefer mb fee dat, 

















u 
dich, Herr, er » züt = met Bat. Sei» ir ger Her« ve Gott, 

















nme De 
Si liegen Matte Wat, ar de bamm-katı bog Si, 


Free 


Da er mieger Bat, I ano mich ver« fin « fen, in des bilde to-deh not, 









































= 
Merir edle fom 

AND at diefe ihre urfprüngfiche Form fat unverändert Behalten. — Bon allgemein 
upänglicen Tonfägen über mufre Weife fhren wir am: die einfaderen vom 
‚Seth Calvifius 1597 bei Er, Sion I. Mr. 37. ©, 22. 23 und Intob und 
, 6. 1. ©. 372, Gotthard Erytgräus 1608, bei d. Tuer, Shag 

= Mr. 451. ©. 284 und Shockerlin Riegel, Säag II. Ir. 123. ©, 181. 
SA85, und von Chefteph Demantins 1620 (ünflinmip) bri Schocberlein-Rienl, 
"aa D©. I. Pr. 562. ©. 851-852; dann die Munfimäßigen von Ich. Eccard, 
Seft, Feder auf dan Choral. 1097. Ausg. Tefäner I. Mr. 20. ©. 08. 59, 
auch bei Schoclerkein-Riegel, a. a. ©. II. Nr. 571. ©. 838-842, Cib. Badı 
indem „Goralge.” 3. Ancg. 1832, N. 214. ©. 124, und endlich einen folden 
Aus.der Gegenwart: von Yulins Schäffer, Birrft. Ch.B. 1880. Nr. 100. ©. 





Mittit ad virginem, der im mitelolterlien Sirchengefang. als Sequenz 
:öte „Hymnus Petri Abaelardi in annunciatione beatae Mariae vir- 
Se de Die enangelifche Kirche ih aneignete,*) während er aus dem Gebrand; 


KAXI. ©. 83. 4. Der Zert in originaler Form fcht bei Madernagel, a. 0, D. I. 
1. 


Bal. Daniel, Thesaurus hymnol. II. ©. 59. More, Rat. Hymnen des Miltlalters 
IRE.3. Mambad, Anigel. 1. ©. 24. Wodernagel, Das deutffe Airdenfid. 1. Nr- 
er 
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der Fatholifhen verictwand. Zunächt im Original nad) Tert und Melodie in den 
Gebrauch der wangelifcen Kirche Herübergenommmen, diente der Gefang anfänglich 
a8 Chorgefang zur Adventszeit und an Mariä Berfündigung,!) und wurde dann 
durch die Verdeutfhung „AS der gütige Gott vollenden wollt fein Wort", 
die Migael Weihe fr das GB. der Böhm. Brüder. 1531. Bl. AVb-VIIb 
gemacht Hatte, auch zum Gemeindegefang, für den die Melodie in verkhiedener 
Faffung eingerictet vorfommt,) Zum cigentticen Gemeindedioral im jehigen Si 
des Wortes aber wurde der erfte Afhnitt der fünfe, oder mit der Schlußantippone 
feipsteligen Melodie erft durd) die Bearbeitung Yohann Grügers in feinem „all 
Tömlichen GB.” Berlin 1640. Nr. 5. 5. 12, wo fie heit 























i 
Zz—m 












fi oge Gott wollsen- den wollt fein Wort, fandt er ein’ 




















get fhnell, des Namen Ga-bri + el 
In diefer Form hat fid, die Weife durd die Prax. piet. mel. in den G..8B. des 
17. Sahehumnderts allgemein verbreitet, and in den CH-BB. des 18. Iahrhunderts 
enbaften, und fo fteht fie auch mod in den ChWL. der Gegemvart, die das Lied 
zu berüdfihtigen haben. — ch. Badı at unfre Melodie in chvas geänderter 
Zeichnung wit einem Tonfag verichen, der in den „Choralgefüngen“ 1765. 1. 
Nr. 5. 1787, IV, Rr. 308 Musg. 1832, Nr. 159. ©. 98) und in Erf Ausg. 
1, Mr. 160, ©. 5 ftcht. Cinen Driginaffat Ichann Crügers von 1657 findet 
man bei Erf und Ailig, Bierft. Choralfüge I. 1845. Mr. 11. 5. 8, und einen 
Sag der fehsteiligen Soquenenform der Weife von ih. Prätorius 1607 bei 
Schoeberlein Riegel, Shag U. Nr. 196. &. 291-206. 


Miroydifd (modus Mixolydius, modus angelieus) der jiebente, oder 
der vierte anthentifhe, und fein Plagalton Hypomirolydifc (modus Hypo- 
mixolydius, modus perfectus) der adıte Kirhenton. Erflerer galt den Alten 
als „sublimis, majestate plenus, laetabundus,® fepterer als „universalis, 


























Scauenz, daf fie wohlgeraten und fhdn, und nit fo grob fei, wie andere Mariengefänge. 
Bot. Rambach, Yutfere Verdienf. 1819. &. 31. Filder, Airhenlieder-ter. II. &. 98. 

Bol. 3. 8. Spangenberg, Cant. Eccles. 1945, Zulas Loffins, Psnlmodia 1553, Lu- 
decus, u. 0. — Das Iateinifäe Original if and mod) bei Schleht, Geffr. der Kirdenmufit. 
1871. ©. 292 ff, abgedrudt, 

9) Die Form de6 GD.6 der Böhm, Br. von 1544 Hat Meifter, Das farhofifhe deutige 
Kirchenlid. 1. 1862. ©. 103. 161; Wütunter, Das fath, deutice Kirhenlied. I. 1986. &. 208. 
264 bringt eine worreformatorifhe Zeihmeng aus einer Handffrift aus dem Anfang des 15. 
Iahah. mit einer Aberfegung von Oswald von Wolteufei 

2) Bot. Kangbeder, Erügers Cporalmelodien I. 18835 











23. El, 66-8. 1863. &. 202. 
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narratiyus, suavis, cantus omnique negotio conveniens.!) Der Grumd- und 
Finalton des Mirolydifgen ift G, feine Dominante (Reperfuffionsten) D, feine 
Medinnte C, fintt H, um das verbotene Mi eontra Fa zu vermeiden, feine Pati 
epante A und feine Tomreife G-—g mit den Halbtönen yeifchen der 3. und 4. 
(Terz und Quarte) und der 6. und 7. (Sert und Septime) Stufe, Die darafteri- 
fifcen Intervalle, welhe im freng dintonifden Cantus planus nicht geändert 
werden, find die große Terz umd die Meine Septime. Von den Kadenzen des Miro 
Mydifigen it die im C (fat in H) und die in F wichtig; von der Leßteren, die 
„am diatoniffen genere dem ydio eigen if,“ foll der Ton feinen Namen be 
founmen haben (Mixolydius, d. i. mit dent Fydifhen gemifct). Ms Veifpiel einer 
rein mirofpdiicen Melodie wird die Antiphone „Asperges me* im rönifchen Oro 
duale angeführt;*) von ewangeliidien Kirhenmelodien „lan außer dem „Ah wir 
armen Sünder, unfre Miffethat” wohl feine aufgetrieben werden, welde den 
richtigen und fegalen ambitum des Migofydiihen aufiweit."”) ir die praftiiche 
Aufügenng wurden die mirofydiigen Melodien fait immer transponiert, um die 
hohen Töne zu vermeiden und überpaupt die ganze Tonlnge bequemer zu madhen. — 
Das Hypomirolydifce hat den Finakton und die Deminante mit dem Miro 
(gdifcjen gemeinfam, die Mediante F, manchmal, do, nicht jehr häufig an deffen 
Stelle A (wieder wegen des Mi contra Fa) md als Participante D; feine Ton 
reihe ft Dd, mit den Halbtönen ywifhen Selunde und Terz und Gerte und 
Septine. Veifpiele vein hupomirofydifher Melodien find: das Sanftus der Deffen 
in duplieibus et solemnibus diebus im römifden Mike,‘ die Antiphon „Iste 
eonfessor“ im Befperale, fowie die Chorafmelodien: „Veni sanete spiritus“ 
(Komm, Heiliger Geift, erfüll die Herzen), „Grates nunc omnes redda 
mus“ (Dantfagen wir alle), „O lux beata Trinitas“ (Der du Gift drei in 
Einipteid,d „Veni ereator spiritus“ (Rom Gott Schöpfer, heilige Geil), 
„Gott jei gelobet und gebenedeiet“,‘) „Dies find die heiligen zehn 


























') Adam v. Fulda, De Musica 1490 fapt einfad: „Septimns est juenum“, Andere 
Sharalterifilen der beiden Töne z.B. bei Silder, Yarmonielehre. 1851. ©. 191; Serjog, 
Drgeliguls. 1875. ©. 13 (der Einleitung); Blied in der Euterpe, 1879. Nr. 3. ©, 45. 40 u.0, 

2) Andere Beifp. bei Mettenleiter, Enchiridion chorale. 1959. &. 170 (Storberlein- 
Riegel, Sad II. Mr. 78, ©, 124. 125) und bei Died, a. a. D. 

3) Bat Walther, Mufl, Fer. 1732. ©. 412. Rafetins (exacherdum. Rürnb. 1580. 
cap. 6) und Schnergaß führen zwar nah „Es if das Heil uns Lommen ber“ an, allein 
diefe Weife geft im Abgefang dur Einführung des is (refp. eis, wenn fie wie gemöntic) in 
D gggeidiet if) ins Jonifce über. Aud der Coral „Auf diefen Tag bedenten wi 
mit dem Anbitns e1-F° „erfülfet die eigene Specierm Octavae diefes Modi in der Hühe nit 
und hat Gingegen in der Tiefe ao Claves mehe." 

9 Bgl. Mettenleiter, a. 0. D. ©. 5.0. Blied, 0. a. D. 

3) Diele Mel. hat jedod am Anfang der 1. und 2. Acile a fatt g, noas nad Walther, 
a 0. D. ©. 413 um Notenbeifp. Tab. XV. fig. 4 nur eine torrampierende Berfehung if- 

9 Zu diefer Weile madst Waıber die Bemerhung, daß felbige an einigen Orten nicht 
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Gebot" und Gelobet feitt du, Deu Chrift." — Folgendes find die Tomeihen 

beider Töne und irer Verfegungen: 

a) authentifd: Mixolydius. 

1. Mixolyd. regularis. (Genus na-(f 
turale). VII. Sirhenton. 





Mysolyd. transpositus. (Genus 
b-molle). 









8. Mysolya, transpoitus. (Genus 
# durum). 


b) piagat: Hypomixolydius. 








1. Hypomixol. regularis. (Genus 
naturale). VII. Ton. = 

2. Hypomixol. transpositus. (Ge- Den n 
nus b-molle). ee 


3. Hypomixol. transpositus. (G: 
nus # durum). 

As man in der fpäteren Zeit der polyphonen Kichenmufit einfehen lernte, daß 
mehrftinmige Tomfüge bei trifte fetgehaltener Dintonit tonfeguent nicht durchzuführen 
feien, wurde auch das Mirofyifche dur Verwendung der Acidentalen modificiert 
und dadurch aus dem bloßen Kirgenton zur Kirhentonart. Als folde ift es 
eine Durtonart mit dem Dindreiflang g hd als Grundlage und hat die Fähigfeit 
z.B. dur g hd, ce g und d fisa mad €, Fund g ionifch, zu weldher Tonart 
68 in befonders nahen Beziehungen tt, aber and) dur a cis e nah d derifch"und 
durch © gis h nach a üofifd) zu modulieren. offiihe Beifpiele des Tonfages in mizo: 
Igdifcher und hypomigolgdifcher Tomart bieten 3. ®. Paleftrinas Meffen „Dies sanc- 
tifieatus“ aus dem V, und „Iste confessor“ aus dem VI. Bud) der Meffen.') 
Aus beiden vergnen wir zur lutraion mod, die folgenden Nadengen: 









































mehr durhgängig pur, und nadı Diefem Modo gefumgen, fonbern vermitteft des fis, jo fih 
fonderfüt in den Schluß infinuieren will, in Modum Hypoionicum verändert wird, und 
giebt danın in den Notenbeifp. Tab NVI, Fig. 2 die „accurate Melodien. 

') Beide neu gebrudt bei Proste, Musica divina. Annus prim. Tom. I. Pr. III. &. 
55-90 u. Mr. II. ©. 31-51. 
























































Mirtur ats Orgelterninus bezeichnet allgemein genommen die gemifchten 
Stimmen (Mixtur = Miscella, Regula mixta) der Orgel überhaupt, in ipe- 
dellem Sinne aber die eigentlige Mirtur (Mixtura, miscella acuta), die wich: 
tige diefer gemifgten Stimmen. — In den üteften Orgehiverfen, den Iufunabefn 
der Orgelbautunft, erflangen alle Beifen, Die auf einer der Dund den Niederdrud 
ieder einzelnen Tafte geöffneten Kangellen der Windiade ftanden, zufannen, bildeten 
eine einzige gemifchte Stimme oder Mirtur von verkgiedener Gröhe. Später lernte 
man zunäct die im Profyeft ftehende vorderfte Peifenreihe als „Borderfag“ 
(Pröftant) zu belichigen Aleingebraud, abfondern, das übrige Pfeifenwert aber blich 
als Ver Say“ (Coratio, Lofag) eine zufanmen erflingende gemifcte Stimme, und 
dies aud dan moh, als man mit der Zeit dazu famı, hinten auf der Windtnde 
eine weitere Pfeifeneife von tonifcer Körperform, alfo mit Halbgedeetem Tone, als 
Hinter» oder „Nahfag“ (Nafat, vgl. den Art.), und endlich auf einen tiefer 
gelegten Anhängfel der Windfade nod; eine Stimme größeren Kalibers als „Unterfag“ 
(Subbog, Majorbaß, va. diefe Art.), der die Unterlnge, das Bundament des Ge- 
famttones bildete, beizufügen. Im der Folge wurden dem „Sag“ nod) einige weitere 
feiner größeren Pfeifenreihen entnommen und als eigene Negifter (Oftaven) dem 
Prüftanten beigegeben. Aus den zurücbleibenden Heinecen Pfeifenreihen aber wurden 
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die gemifchten Stinmen als Kombinntionen der Intervalle des Durdreitlangs ge: 
Gifder, fo daß Lei deren Gebraud) z. B. auf der C-Tafte mit deren Grund: oder 
Sigenton C 8° au die Töne 82%, C 2, g 1’, © 1‘, die als Mirtur auf 
„Einer Schleife ftehen“, d. h. gemeinfume Windführung im Bfeifenftod haben, er- 
fingen. Die einzelnen Pfeifenreihen folder tombinierten Stimmen heißen Chöre 
und. 08 wird derem Anzahl auf dem NRegifterfnopf jeder betreffenden Stimme ber 
fonders angezeigt: früher meift mit 3, de, 6 ac. hörig (npl. den Art.) jeht ger 
wöhnlic mit 3, 4, 6 x. fad) (gl. den Art.). Vom rein theoretiffien Stand- 
yumft aus beiradhtet, verftöpt mun allerdings der Gebrand) diefer Stimmen gegen 
alle Regeln der Harmonielehre, da die in ihnen gleichzeitig. erflingenden höheren 
Oltaven, Quinten und Terzen eine ununterbrodene Reihe von Difionanzen der herbe 
ften Art in jedes Hnemoniegeivebe bringen. Und wirflid war man and im eriten 
Viertel unfres Iahrjunderts allen Ernftes daran, die gemifgpten Stimmen aus der 
Drgel zu entfernen!) Alein die gründlichen Unterfuchungen über die Natur des 
Tones, wie foldhe in der Neuzeit namentlich von Helmbolg gemadt worden find, 
Haben dargethan, dafz die Praris vollftändig im Rechte war, wenn fie, am dem 
Gefantorgefton Glanz und Schärfe zu figeen, am Gebrand der gemifhten Stimmen 
fefigielt: denn man hat ertaunt, da diefe Stimmen den Zwed haben, 
die in jedem Einzeltone enthaltenen und mit demfelben erklingen: 
den harmonifchen Obertöne Aliquotlöne, Mittlinger) zu verftärten und 
zu Heben. Zugleid aber haben diefe Unterfucungen wihtige Fingerzeige für die 
ticstige Verwendung und Konftruttion diefer Stimmen gegeben: diefelben fallen fürs 
erfte wirklich nur Fülltiommen und daher durch, die größeren Grundftimmen jo aus 
giebig gededt fein, daß die Tuinten: und Oftavenverhältnifie, in Denen fie forte 
fereiten, im Oefamtflange vericrvinden; fürs andere müffen ihre einzelnen Chöre 
im Geuudton intoniert fein, damit fie nicht dd ihre eigenen Aliquoten ein weis 
teres Element Garmoniefvender Töne dem Gefamtton hinzubeingen, das danı aus 
diefem hervorftiht, ftatt füh volftändig wit ihm zu werfcmelgen. — Nad) ihrer 
Denfur und Einrichtung wteriheidet man 6ei den gemiihten Stim a) Hin- 
fißntic der Menfur folde mit weiter (Kornett, 11.2 Töne weiter als das 
Principal eines Werte), normaler (d. h. Principalmenfur des jeweilig in Frage 
fonmenden Werls; Mirtur, Progressio harmonica, Harmonica aethe- 
rea, Sesquialtera, Terzian, Raufhpfeife) und enger (12, 2 und mehr 
Töne enger als Principal; Scharf, Zimbel) Menfur; b) Hinfihtlic der Ein- 
richtung: durchgehende (Kornett, Sesquialtera, Raufhpfeife, Terzion) und 






































*) Betanmtfih, Sat der Abt Bopfer (vgl. den Art), mit feinen „Simplififationsfuftem“ 
(opt. den Het.) cine fängere Zeit andauernden Steeit über die gemifften Stimmen angeregt, 
am dem id) der Orgelbauer Mary, der jüngere Kühnau, Friedt. Wilte, Gettfr. Weber u. a. 
teils in eigenen Brofglren, tits in Antifeln der Fadgeitungen (lg. mufit. Fig. Mainzer 
„Säcifia") (eöhaft beteiligt Haben. 
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repetierende (Mirtur, Scharf, Zimbe) Stimmen.) — Im der Verwendung der 
gemifchten Stimmen ift die neuere Zeit weit fparjamer geworden als die ältere;?) 
doch ift Diefe Verwendung fo vollftändig von den jeweiligen Unnftänden abhängig, 
dap fi nur ganz im allgemeinen fagen läßt: man dispaniert bei Orgeln von 8 
bis 10 Stimmen an eine gemifhte Stimme, Mirtwe Bach, die dann bei 16 
Stimmen Lad, Gei 25—27 Stimmen 5fad) werden fun; von 30 Stimmen an 
fegt Walder Mirtur 5fah und Zinbel adj, von 34 Stimmen an Mit fach 
und Kormett 5fad.”) Us Beilpiel, welde Berwendung diefe Stinmen in der 
Gegenwart in einer großen Kirdhenorgel finden, führen wir mod) die füntficen ge 
mifgten Stimmen am, welhe Friede. Ladegaft in der Domorgel zu Schwerin (mit 
84 fl. Sin. und 5160 Pfeifen auf 4 Man. und Ped.) gefet at und bemerfen 
zugleich die Cinritung jeder einzelnen derfelßen nad; der Angabe Mafmanıs (Die 
Drgelbauten in Medlenburg. I. 1875. ©. 60-68): 
1. Man. 21 Mi. Stn. 1. Migtur Mad, 1alötigz 5. Menfur (gegen Normalmenfur 7, 
alfo 2 Tüne enger als Principal; größter Chor 2a; ge! gt c%; Tepeiert dmal. 
2. Zimbel 3fad, 14lötig, * Tom enger menfuriert als ; größter Eher 2: cr 
g! e*, vepetiert nur ei H. 3. Kornett 3—dfad, 12lötig, Menfur "2; größter Chor 
#2 g ct 0';-auf dem Meinen € tritt © 4° Hinzu, alfe dann c ge! e'; in der Tiefe mit 
Tonifgjen Körpern, damit Quinten umd Terzen niit zu fehr dominieren, nad) den höheren 
Tönen Hin cplindrifh; zur Bequemlihteit des Spielers ift diefe Stimme im ziwei Teile 
geteilt (im Dislant und Voß mit zwei Megifterzligen). 4. Terz mit Scptime ans 44, 
14fötig; anf Mein © tritt die Septime ein und gebt bis Ende durdh; Leide Pfeifen haben 
Tonifde Körper und Rormalmenfur 7. Diefes fonft nicht vortommende Regifter läßt fih 
3 3. in Berbinbung wit Otave 4%, Bordum 10%, Dopvelgebadt 8, Rahrauinte 5%: und 
Ouinte 224° als eine auffallend fhöne, fehr flarte Gefangfimme verreenden. — IT. Ran, 
Kornett Zac, Ialötig, Menfur 842; größter Eher 2:4‘, 2ter Mer 125°; durchweg, 
tenifh, enger als im Hauptwerk, deshalb fhärfer. Brogreffiv-Harmonifa 
3—Afah, 14lötig, Menfur 4; größter Eher 2, Mer 1Ys‘, Ster 1°; ziemfid, Rarke Intonation 







































9) Die einzelnen gemifgten Stimmen find in den ihnen gerwidmeten befondern Artiteln 
des vorliegenden Wertes, auf die wir deshalb vermeifen, eingehender befeheieben. 

>) Sitbermanm dieponierte 178 in der Drgel der fath. Gofliche zu Dresden bei 45 M. 
Stn. ? gemiffte Stn. und gleiswohl tadeften „ete Drgeflenner die alzufgwaden Mipturen 
und Zimbeln, wegen welder feine Werte, zumal für große Kirten, nit Sciürfe und duch) 
fäneibendes Ween genug haben,“ wie 3of. Fr. Agricola bei Adlung, Mus. mech. org. I, 
3. 212 jagt. Im Dom zu Um fland 1731 eine Orgel von 45 Il. Stn. mit 8 gemiffiten 
Stn., jept Acht an derfeiben Ctelle die Walderfe mit 100 I. Sen. u. 9 gemifgten. Sgulze 
Hat in der Darienfiche zu bed zu 80 M. Sin. 9, in Doncafter zu 39 fl. Sun. 10, Balder 
in Riga zu 194 11. Stn. 11, Merllin in Sciut-Euftade in Paris zu 72 IM. Sin. 6, Cavaitle- 
oil in Saint: Denis zu 69 Hl. Sin. 7, Müller in Harlem zu 60 fl. Sin. 9, Gran and Du- 
vifon in der Händelorgel im Kryflaflpataft in Sonden zu 05 I. Sn. 7, Willie im Aeyudra- 
vafaft in London zu 88 I. Sun. 7 gemifcte Stimmen. 

2) Bat. den Walderfcen Katalog 1874. ©. 15-81. Heinvich, Orgelbau-Kevifor. 1577. 
&. 38 verlangt fhon für ine Orgel von 7 fl. &tn. eine „Parmonitde Progreffon“ auf © 2‘, 
enaharur 
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amd von [her Wirfung. 7. Scharf Aac; große Dita ah: 2° 1a‘ 1, dann 2 
17° 1° 39%, Meufur 4; vepetiert Amal; 14lötig; unterfäeider fih, von der Miytur da- 
durch, daß fie einen Zerzengor Katz die Wirkung if fdürfend und fülend. II. Man. 
8. Brogreffiv-Harmonita 2-4fag, Lilötig; Denfur 32; 2 14° 1, auf e tritt 
nu. IV. Man. 9. Harmonia aotheren 2a, 1aldtig; Menfur Me; 
von G ab It Hinzu; vepeliert Anal, Pedal: 10. Rornett Afad; Menfur 9; 
Dar 21 TU KSeptime gededt); wegen feiner weiten Menfur ein ehr wirtfaues 
Reifter, 
Die wichtigfte unter den gemifhten Stimmen ift die im engeren Einme fogenannte 
Mirtur, Sie fan je nad) der Größe einer Orgel und des Manuals, auf dem 
fie feht, 3, 4, dr und Ghörig fein) muß die DMenfur des Rormalprincipals, 
dem fie zugehört, Haben und darf ftreng genommen nur aus Oftaven und Quinten 
zufantmengefegt fein.) Die größte Pfeife ihres tiefften Chores it 2° Inng, giebt 
alfo den Ton c* an und entfprict damit einer Oftave 2, deren Hödfter Ton (auf 
P des Dannols: f) die Tongrenze und zugleich die Grenze der Herellbarkeit 
entfprechend Heiner Pfeifentörper berührt. Cine Dirtur Gfad, würde danad) auf der 
tiefften Damualtafte, dem großen U aus ct gt c* g* c® g®, und, eine Oftave fo 
durchgeführt, auf Hein © aus e* g* ce? g° c! gt zufammengefeit fein, auf e" mit 
ihrem Höhften Chor g3 die Tongrenge (f) bereits überfhritten Gaben. Wollte man 
un, um Dies zu vermeiden, auf fein © mit allen 6 Chören der Stimme um eine 
Oftave zurüchpringen, oder repetieren und dies Aushülfemittel in jeder folgenden 
Dftave ebenfo amwenden, fo wlrde man in den Höheren Oftnven fürs erfte zu große, 
in den tieferen zu Heine Pfeifen befommen, ud fürs zweite dur alle Oftaven 
immer denfelben Migtueklang haben, der eine ordentliche Stimmenführung unmöglich; 
machte, Um diefen Übelftänden zu entgehen, lägt man nit alle 6 Chöre repetieren, 
fondern bricht auf Hein © nur den Höchften Chor g* ab und „fegt unten mit den ent: 
foreienden tiefften Chor g! dafiir ein; fo erhält man auf Hein c die Zufammene 
fenung FE ger g° ch, die durh die mühfte Oftave forigefegt werden kan. 
Auf dem eingeftrihenen c! wird der hüdfte Chor c* wiederum abgebreden und der 
tieffte Chor c? fegt unten ein; man hat num auf c! die Zufammenfegung c? g* 
 g° ct g* uud Könnte diefe wieder eine Oltave fortführen, würde aber auf e* 

















, 14—16fadie Mirtiren, wie fie nadı Präterins, Synt. mus. II &. 172 u. 
us, mech, org. I. &. 253 3. 8. die alte Orgel im „Lhum zu Magdeburg“ bei 
43 1. Stm. Gatte, wendet man jegt mit mehe an; am berfelben Stelle eht jegt cine neue 
Orgel von Renble & Som, die bei 89 M. Sin. im Hauptmannaf nur eine Bade Mister 
Hat. Eine cbenfo große Neht im HM. der Walderkgen Drgel zu Kiga (124 II. Sin); ge: 
mößntid) aber geht man jet and in gang großen Werfen (Balder, Um; Säule, Lübed x.) 
über 5hörige Digturen mit mehr hinaus umd „eisponiert in ganz grofen erfen lieber 
mehrere verfiebene gemiffte Stimmen.” Bl. Dommer, Mufit. 2er. 1805. &. 574. 

9) Dot; wird dies nicht immer eingehalten: Walder j. ®. „tigt die Migtur fets mit der 
Terz zufammmen (die Terz jede midt oben, wie bei Kormett, fondern in der Mittellage) und 
wi, fi damit in Begug auf einheitliche Wirkung beffer befinden.“ Wal. Loser, Erklärung 
der Drgelregifier. 1887. &. 30. 
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mit dem hödfien Chor g° bereits wieder die Tongrenze (F) überfchritten haben. 

Daher wird hier der höchfte Chor nicht erft auf ec’, fondern {don auf fis?, alfo 

mit eis* abgebroden und jet unten mit eis? cin, jo da auf fis? die Mirtur aus 

eis? fis® cis® fis® cist ist zufammengefegt erfheint; fo wird fie bis C* geführt, 
dann der mn hücfte Chor e* normals abgebredien, c? fegt unten ein und man 

Hat auf 0? die Zufanmenfegung €? g? e® ge! gt, die mum duch die übrigen 

1% Oftaven der CHaviatur durchgehen Tann, wenn and öfter der höhfte Chor von 

C am weggelaffen voird, weil die Intonierung und Reinftimmung feiner Heinften 

Peifen Schwierigteiten bietet, Dana würden fih folgende Arten der Zufammen- . 

fegung einer Mixtur Gfad) ergeben: 

Veedgegog 
cgegepgn eo 
edeogegeag 

=eis?fis?cis’fistcist fist fis! 
erepeg 

Eee 

und cs wären für Mirtur 5fach je der Höchfte Chor, für Dirtur djad aber je die 

zwei Höchften Chöre wegzufaffen. Doch it diefe Einrichtung, wie fie Töpfer gegeben 

Hat,!) mehr mir eine teoretifie und erleidet in der Proris die nannigfachften Ab- 

änderungen,?) bie teils in den jeweilen gegebenen Dispofitioneverhättniffen eines 

Werles, teils in der dem einzelnen Drgelbauer eigenen Bauweife, teils aber aud) in 

mnfttoifcen Rüdfihten — 3. B. bei Mitur 5fad die Duinten nit über die 

Dftaven vorherefben, oder in einen Werke, daS zwei Mirtueen enthält, nicht beide 

auf demfelben Ton tepetieren zu faffen — ihren Grund haben. 











egiego dU=gegiege 
=ugleg’e’g’  Fissfisc 
gteigteigdet fis=cistfis! eis? fis? eis? His? 
 fis? cis’ fist eis! 
fis’ eis! fist 





















Mör, Shriftion, war om 18. Oftover 1737 zu Than, einem freiherrlicd 
von Graitsfeimifchen Patrimonial-Gerihts,Orte am der Altiht, geboren. Er tegte 
fih von früher Jugend om auf die Mufit, fiand won 1771 bis 1781 als Oboift 
bei der Kapelle eines Ansbachifchen Infanterie-Regiments, und wurde am 8. Mürz 
1781 als Organift an der Stiftsfirce zu Ansbad angeftellt, welches Ant er fü 
37 Jahre lang beffeidete. Er flarb an Aterefhwähe in feinem SI. Lebensjahre 
am 11. April 1818. Cine von ihm erfundene Melodie zu 

„Wer nur den fieben Gott läßt walten“ (ugl. den At.) wurde in das 

Sayifäe C9:®. von 1820, Anhang R. 18 aufgenommen und eft in dr 




















3) Bat. fin ehebud der Drgelbanfunft. 966. I. $ 190-185. ©. 10-9 um Def 
Die Orgel ıc. 1892, 980, ©. 1 

+) &o hat, um nur ein Beifpiel angufüßen, Fe. Schutze in der Orgel der Mavienlirde 
zu Lübed zwei Dipturen Sfadz: beide beginnen auf C mit ct gt c? g* c%, die efle epeiert 
auf fis (ier Ast cist Ast eiss fe) und fst, die zweite auf g und g!. Bol. Simmerthal, 
Beläeibung der Orgel zu Libek. 1859. &. 10 1. 21. 
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vroteftantifcien Kirche Bayerns mod im Gebrauh.) Bei Zahn, Revidiertes 
ierft. Kirhenmelobienbuh. Crlangen 1852. Mr. 72. ©. 45 heit fie „I 
armer Menfh, ih armer Sünden." 


Möhring, Ferdinand, der bekannte Komponift beliebter Mönnerhorgefänge, 
Hat and verfciedene Rircenftüice (Motetten, Paknen, Sprüde) geihrieben, die 
feeiih über einen Geftimmten reis des Konventionellen Tann hinausragen und fidh 
im allgemeinen als cin fhmadies Abbild Mendelsfohnfien Borbildes darfiellen. Er 
ift om 18. Iomar 1816 zu Ateuppin geboren, machte feine Gummaftalftudien zu 
" Neuruppin, und defuchte dann, da er zum rditeften Geflinmt war, die ftädtifce 
Gewerbefgule zu Berlin bis 1833. Daneben war er aber aud ein eifeiger Schliler 
AB. Babe md &. Greils am Mnigl. Inftitut für Kiehenmuftt, und machte, 
maddem er fi) entfhloffen Hatte, zur Mufit überzugehen, von 1835 nod weitere 
mufiteifhe Studien an der Aadennie der [hönen Künfte zu Berlin, wo fein Talent 
anmentlih, and) von Mendefsfohn anerfaunt wurde. I840 ging er ala Organift 
am der Ludwigstiche und Dirigent des Gefangvereins nad, Caorbriden und erhielt 
bier 1844 deu Titel eines Kniglicen Mufitdiveftors. Dann fehete er 1845 in 
feine Vaterftadt zuweüd, two er von du an als Muflireltor und Gefanglehrer anı 
Gymnafinm wirkte, Bis er im Herbft 1876 in den Rubeftand trat. Seitdem Iebte 
ex privatifierend zu Wiesbaden, wo er om I. Mai 1887 geflorben it. Seine hier 
onzuführenden Richenwerte find: 
Boln für 4 Mftn. Berlin, Ende. — Op. 32. 3 Pfahnen 
. 137. 126) für Sofoftn. u. Chor. eipsig, Breittopf & 
29 u. 61. 12 Motetten für gem. Chor nad Worten der d. Schi g 
Neu-Ruppin, Petren. — Op. 66. Deutfhe Chorgefänge zum Oehrnuc für 
die Chortlaffen der Oymnafien, Realfculen und Höheren Bürgerfculen. 1. 30 
Ehoräte. II. 12 bibt. Sprüige. IH. 8 Motetten. IV. 4 Palmen. Neue 
Ruppin, Dehmigte. — Op. 78. 7 Hymmen für gem. Chor. Altere Kirhen: 
Gieder aus dem Lateinifchen übertengen. Schleufingen , Olafer. -— 40 Ehorüle 
von Joh. Seh. Bach, für gem. Chor, zum Gebraud) für Gymnafien, Höhere 
Tehranftalten u. f. w. heranögegeben. Neu-ARuppin, Betrenz. au. 80. 


Möring, Micael, Kantor zu Koburg, defien Kircenftüde nad Gerber, Neues 
der. II. &. 439 in der erfien Hälfte des 18. Iahrhunderts beliebt waren, war 
am 11. Oftober 1677 zu Hildburghaufen geboren und befudhte bis 1695 die dortige 
Stadtfgule. Seine weiteren wiffenfsatlihen Studien machte er dann auf dem 
Gymmafium zu Noburg und von 1698 auf der Univerfität Jena. 1704 wurde 
ex zunächft Bahfänger in der Herzogl, Kapelle zu Hildburghanfen und 1710 Pagen- 


















) Byt. Mud, Biogr. Ratigen Über die Tomponifen der Chorafmelotien im Bayerihen 
Air. 520. 


neuen Cheralöude x. Erlangen 1823. &. 49. — Bei Wiener, Gtifl. &.-2. 185 
Z. 444 (Weile: IH armer Menfch, ich armer Sünder‘) und Layriy, Kern I. Mr, 1% 
iR die Del. auf „Wer weiß, wie mafe mir mein Ende“, bei Zahn, Bfalter und Harfe 1880. 
Mr. 219. ©. 199 auf „Wir iegen Hier zu deinen Füßen“ Übertragen, 
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informator. Am 10. November IT11 als Pfarrer zu Seidenftadt ordiniert, Echrte 
er fchon 1713 als Kantor nach Hildburghaufen zurld und fan 1720 in gleicher 
Eigenfäoft mad Koburg. Die Zeit feines Todes if unbefannt, und auf von ge- 
drudten Mufihwerten von ihm wird nits erwähnt, 


Mohnife, Dr. Gottlieb, cin mamentlid für das niederdeutfhe Sprachgebiet 
verdienftliger Hymmologe, war am 6. Ianuar ITS1 zu Grimmen in NeuBor: 
pommern geboten und erlangte feine wiffenfcaftlide Borbildung auf dem Gymnaftum 
zu Straffund. Wis 1804 findierte er jodann Theologie auf den Univerfitäten zu 
Greifswald und Jena, nach vollendeten Studien wiette er längere Zeit als Hof 
meifter in einer adeligen Familie, wurde 1811 Profeffor a ymmaftum zu Greifd- 
wald und 1818 Poftor om der Iafobificche zu Stralfund. Er flach am 6. Iufi 
1841 ala Konfiftoriafrnt, Schuret, Superintendent der Kirchen und Schulen md 
Fröfes des Nonfiftoriumg der Stadt Stralfund. — Seine Hpnmologifchen Werte find: 

Hnmnologifhe Forfgungen, Stralfund 1830, 9, — Geihiäte 
des Kirhengefangs in Neu-Vorpommern von der Reformation bis auf 
unfee Tage. Stralfund 1831. 8%. — Des Johannes Frederus Leben 
und geiftlihe Gefänge. Eine firgenhiftorithe Monographie. Stralfund 

1840. 3%. — Rene hymmnologiige Forihungen. Stalund 1840. — 






























Mol, Iohann Heinrich Konad, Organift md Schulreltor in Hannover, war 
am 24. April 1798 zu Hoheneggeljen im Frftentum Sildesheim, wo fein Pater 
Kantor war, geboren. Er erhielt den elementaren Mufiluntereiht vom Bater und 
von feinem älteren Bruder, dem feinerzeit namhaften Opernfünger Moltte,) und 
bezog 1815 das Seminar zu Alfeld, um fih zum Lehrer auszubilden. Hier fegte 
er and; die Mufilfindien in fo erfolgreicher Weite fort, dab er Bald als Napetitor 
in der Sarmowielehre fungieren fonnte. ISIS wurde er probiferifcher Kantor ud 
Drgawift an der Stodifirce zu Peine im Hildesheimifden; Iräter vom Konfiteriumt 
zu Hannover beitätigt, rüdte er zum Roneltorat an der Stadtjäule auf, am der er 
a8 Vehrer der oberften Töchterffafte bis in die vierziger Jahre wirkte, indem er zus 
gleich feine Organiftenftelle beibepielt und fid ale Yeiter eines Pchrer-Gefangvereins 
umd feiner Gefangjefte (1SBI-ISH1) Berdienfte erwarb. Nachher wor er nad 
viele Iahre als Lehrer und Organift in Hannover thätig, wo er 1870 geftorben 
it. — Er Hat das folgende, im Hamnöverifdien lüngere Zeit im Rirdengebrand 
geftandene Choralbudh herausgegeben : 

Ehoralmelodien, die in den evangelifchen Gemeinden des Königreichs 

Hannover gebräuchlich find, für angehende Organiften und Freunde des Orgel- 

ipiels vierftimmig und mit Zteifgenpielen gefept, nebft einem mufttaifg-ltue« 

') Diefer, Narl Meihior Iafob Moltte, geb. HRS, geft. 1831 als Kammerfänger zu 
Weimar, hatte den wrfprünglichen Familiennamen wieder angenommen. Bgl. illing, Univ.» 


Ser. der Tontunft. VIL (Supplemeutbd.) Anhang S. 38. Bon mütterlifer Seite waren die 
Yrüder Naffommen Paul Gerhordts. Bol, Schilling, a. a. D. IV. &. 781, 
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güfgen Anhange. Hannover 1836 in der Hahnfhen Hofbuhhandlung. qu. Fol. 
— 2. vermehete u. verbefferte Aufl. 1838. Daf. qu. gol. I Dt. Witmmung; 
4 U. Vorwort; 3 Bl. Reg, 156 ©. mit 236 alphab. geordneten Chorälen. 
Anfang: Intonationen, Refponforien, Baterunfer und Einfegungeworte. — 
3: Mail. da. 1857; mit 50 Gporäen in ihren umpeingligen Tänen und 
Rhythmen vermehet. Diefe erihienen auch befonders unter dem Titel: Fünfzig 
Melodien in ihren urfpränglicen Tönen u. Rhythmen, wie er größtenteils 
in ihren altertüimtigen Fortfereitungen, zum Studium des Tonfages vorzüglid) 
aus dem 16. u. 17. Yahrhundert. Hannover 1857. Hahnfihe Hofbuhhandt. 
au. Fol. — Ebenfo erihien der Titurgifhe Anhang des Ch-®. in einer ber 
fondern vermehrten Ausgabe, als: Piturgifde Öefünge, Intonationen und 
Refponforien. 3. Aufl. Hannover 1857. Hahn, au. Fol. — Choralmelodien- 
Bud) fir das Hannöveriihe, Lüneburgifce, Hildeefeinifce, Braunfchrveigifde 
und Harz-Gefangbudj, zum Gebraud; in Kirchen und Sıhulen z. Hannover 
1836, Nagel. 8%, 3. verm. u, verb. Aufl. 1838. 8°. 1 Bl. Bonvort, 
DL. Kegifier, 40 Borübungen, 44 S. mit 250 Choralmelodien, darunter 66 
weiftimmig; erflen bis 1857 im acht Kuflagen. — Yuperdem gab Mold 
Seraus: Op. 10. Palm „Dantet dem Herrn“, für Mor. Hannover, Nagel. 
— Op. 11. Hymnus an den Welterlöfer. Für Mdor. Braunfh., Leibrod. 
— Op. 14. Der 150. Balm für 4 Mftn. Hannover, Bachmann. — Hymne: 
Gottes Gröe. Für 4 Mfın. Hannover, Nagel. — 


Moller, Yodann, im Anfang des 17. Yahrhunderts Landgräfliger Hoforganift 
zu Darmftadt, wo er im Drud herausgab: 
Teutfce Motetten zu d, 6 u. 8 Stimmen. 1611. 40.1) 



































Mortger, Philipp Heinrich, Prediger und fpäter Vifhof der VBrüdergemeine, 
am deren Sicchengefangwefen ex fich Verdienfte erworben Hat, war am 28. Dezember 
1714 im Clfaß geboren. Naddem er in Jena feine theologifhen Studien gemadit 
Hatte, trat er 1738 in die Brüdergemeinde ein und diente derfelben 1T50—176L 
a9 Prediger zu Neuwied; dann fan er nad England, wurde 1775 zum Bifdof 
gewählt und ftarb als folher 1780 zu Bedford. — Er foll jdon bei der in die 
Zeit zwifcen 1742—1745 fallenden Erweiterung des von Tobias Friedrich (vgl. 
den Art.) um 1735 Gegonnenen handferiftligen Choralbudhs der Herenhuter ber 
gewefen fein und fpäter aud an dem 1757 zuftande gefommenen „Original: 
Horalbud; der Vrüdergemeine” mitgewirft Haben, das bandffriftlih im Unitäts: 
Archiv aufbewahrt wird und aus dem das gedrudte Choralbud) von 1734 hervor- 
gegangen ift. Die beiden folgenden Melodien Diejes Choralbudhs werten ihm als 
Grfünder zugefhrieben: „Heilige dir deine Leute” (um 1750) — Fadur 9 
fgablefifilele”bal. Art 242. ©. 196. 197 (1820. ©. 296—297), 


) Spt. Watther, Mufit. Fer. 179%. &. 118 und Gerber, Atos Ler. 1790. 1. ©. 999. 
Andere Werte von ihm verzeiduen Gerber, Neues Leg. TIL. ©. 442 und Beder, Tomverfe, 
1865. ©. 288. 280, 
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mb „Shlaf liebes Kind, mit ber Gemeine Yefa Segen" — 
ejaecea]agisa|(um 1750). Yrt 483. ©. 238 (1820. ©. 36 





A-moll 
y 
Monarde aller Ding, Choral, Dies Lied Joh. Anaft. Freylinghaufens, 
das aut in GBP. der Gegemvart (4. D. Magteb. GB. Nr. 308, Minden: 
Ravensb. O Berl. Fiederihag) noch fortgepflangt ift, hatte bei feinen Erjceinen 
im Freyfinghaufenfhen GB. I. 1714. Nr. 139. ©. 184 (Gef-Ausg. 1741. 
Nr. 307. ©. 220-250) feine eigene Melodie witbefommen, fondern war auf die 
Beife „Du unvergleiglige Out" (ogl. den Art.) verwiefen. Diele Verweifung 
auf in den Choralbüdjern unfrer Zeit, die das Fied zu berüdfihtigen Haben 
@. 2. bei Ritter, Ch.2. für Holberft.-Magdeb. 1856) fefigehaften, während König, 
Harn. Liederfhag. 178. &. IHN diefe Melodie auf unfer Yied Übertragen hat.) 
In Königs Sommehvert finden fih, zu dem Liede „Id bin mir gram und feind“ 
noch zwei Paralleimelodien, von denen bie erfte 3. 8. ai den „Dielodeien zu der 
Wernigeröbiihien Sanımlang geil. Yieder.” Halle 1767. &. 219 für unfer Lied 














































mar» de al Ier 


L den al + fe 
mit Ehe en bier tig > 


und. tief - fer 
res Erzerzoe 
Taf dein er + habemes Ange « fit 




















IE: 


6 bin mir gram und feind, mid feOR oa dei. den; 
156 Bierder aermein, „ das, ws Die Msn mein, 


Weser 
ih tut, das fei das rehite Hg» fe Sn. 


nd was die Welt ver-gnüg 



































Montre heißt bei den frangöflifien Orgelbanern das Principal fofernn «8 im 
Vrofpeft der Orgel ficht (Fran. montrer, zeigen), alfo gevöhntid Principal 8, in 
großen Werten aber aud) Principal 16° und Principal 








Moreau, Ian #., ein niederländiiher Orgelbauer, der um 1680 geboren 
hunde, in Rotterdam feit 1718 feine Wertflätte Hatte und um 1756 farb. Er 


) Bol. Koh, Beih. des Kirenlieds. V. &. 809. 011. 014. 

») Worin ihm Thonmen, Dufil, Chriftenfgag. 1745. Mr. 175. ©. 
u. Rider, €6. 
Nr. 039. ©. 


ud nodı Auto 
ML. Nie. 1035. ©. 708 gefolgt find. Lehteres Ch.®. bringt dann unter II, 
1 die Melodie nohmals mit ifrem Driginafnamen. 
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ft, nad Heß, Dispoftien 1774. ©. 187 der Erfinder einer Crescendo-Borrihtung, 
die er in der von ihm 1733-1736 erbauten großen Orgel der Iohannisticche zu 
Gowda (mit 52 Stn. auf 3 Man. und Bed.) zuerft angewandt hat. „Die Manual: 
toppel {m diefem Werl Hat das befondere, daß, wenn alle 3 Mannale gefoppelt find, 
man die Taften des Haupt: oder Mittelflaviers nur um die Dide eines Raubthalers 
tief Grande zu drücken, um fogteid; alle dazu gehörigen Stimunen rein anfpredhen zu 
maden. Drüdt man aber euns tiefer, fo läßt ih and das Obermanunf mit 
Hören, Drüct man endüh auf den Grund, fo ertönen ale drei Mannale. Auf 
diefe Weife it e8 dem Spieler möglih, mit Hüffe einer Awedwäßigen Repiftrierung, 
alle Grade des Piano, Crescendo und Forte, und mngefehet zu erhalten.“ So 
befdireibt Gerber!) nad Heß diefe Creseondo-Borridhtung, bemertt aber, nadıdem 
er anerkannt Hat, daß Diefelbe manche Vorzlige vor dem Schweller habe, doch dazu: 
„auch diefe Manier erfordert viele Übung amd Borfict beim Spielen, wovon anfer 
dem Organiften, welder dad Wert beftändig unter Händen hat, wohl fuwerlidh ein 
fremder Spieler Gebrand machen Inn. Überdies mag mit der Zeit hie und da 
mandjes im Dructe der Taften und der Aufhradhe ändern, verziehen und Ungleid- 
heiten im Traftanente Hervorbringen, melde am Ende den Gchraud) diefes Cres- 
cendo ganz ummüglich machen.” 


* Morgenglanz der Ewigkeit, Choral, defien Weije eine der drei firdlid) 
gewordenen Melodien ift, die ans einer geiflichen Arie Iohanı Rudolf Ahles 
Heramagebildet worden find. Die Arie „Seelgen, was ift Schünres wohl, 
als der höhfte Gott“, ficht in „Biertes Zehn Neuer Geifliher Arien, fo mit 
1,2, 3 oder 4 Stimmen x. verferfiget und zum Drud befördert von Johann 
Rudolf Ahlen, Mulhus. Organ. etc.“ Mühlpaufen 1062. Fol. Ar. 9.3 — 
Die umgeftaltende Anpaftung der Weife zu unfrem Yiede von Chr. Knorr v. Rofen- 
voth) („Neuer Helifon“. Nürnberg 1084. ©. 159), das mit Neht „eines der fri: 
Äceften, vriginelfften uud geittwollften Morgenlieder, wie aus dem Tau der Morgen- 
vöte geboren“ genannt wird, umd dem fidh die Melodie tefflidh anfhmiegt, findet 
(ih) zuerft im Preylinggaufenichen ©. 1. 1704. Nr. 604. &. 950 (Gej-Ausg. 
1741. Nr. 1483. 5. 1014) in diefer Zeihnung: 
—r® 
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‚Mor - gen > glanz der « wig- fit, Sicht vom u » er-igöpf- ten ih 
Schi uns die - fe Morgen zeit’ dei» me Straffen zu Ge + fiß 





3) Bat. Neues Yer. TIL. ©. 459. 460, and Grögeire, Histoire do YO 
350, 151. Über eine änfide Crescendo-Borrihtung, die nad; Adlung, Anleitung zur muf. 
Gefaßrth. 1739. &. 505-507 der Orgamift Siröter (vgl. den Met) zu Rordfanfen 1 
alfo ungefübe zur elßen Zeit, tie Moreau befanut machte, vgl. den Art. „Oroscondo-Bor- 
ringen". 

>) Bol. die Arie in der originalen Faffung im Art, „Seele, toas iM Sihüners wohl“, und 
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umd ver+ treib durch dei « ne Madıt um» fre Nadt. 
An derfelben Stelle bei Frepfinghaufen erfheint die folgende zweite Melodie: 











{Ein umeglaa dr @ ou Ti Chrom un. em Kid > dm 
Sid ums die + fe Mor« et dee me Ctrafplen zu 












und ver + treib duch dei one Maht  umsfte Nadıt, 














fre Nadit, 
die zwar Drefel, &h.B. 1731. ©. 18 an zweiter Stelle aufgenommen, die aber 
fonft feinen Eingang gefunden hat.) — As dritte Melodie ift eine Weife anzu 
fühzen, die bei Dregel, a. a. ©. ©. 16 als im Altorjer G-8. dem Liede zu- 
aehörig, begeichnet ift und and, bei König. a. 0. D. &. ITO als „Andere Melodie” 
vorfomint, die aber wohl mar eine Bariante der Freylinghaufenfhen Weile zu „Gott 
fei Dan in aller Welt” (opl. den a.) dartelt; fe Heißt: 


ie er 
er gen < glanz der E + mig-feit, Licht vom um» er ht ‚ten Lich = det 
Shit ums die» je Morgen «zeit dei » me&trahrlen zu Gerfidie te, 


Nadıt 


























Eine vierte Weife endlich, Re bei Friedrich Filig, "Sief, &.-B. zu Bunfens 
9.8. (1840) Nr. 139. ©. 88; fie it als „Neu“ bezeichnet, alfo (aut Borrede 
©. XXV u. XXVD von Filig erfunden, und heißt: 































(Mor « geneglanz der CE» wig - keit, Lit vom un » ex + [höpf-ten 

Sit uns die» fe Morgen + zeit deis ne Strahlen zu Ger 
bei d. Binterfeld, Svang. Firgengel. I. Notenbeily. Mr. 195. ©. 145. 1405 die weiteren Ber: 
Wendungen in den rt. „Nufe iR das befle Gut” und „Auf, hinauf zu deiner Freude. 

?) Dertwilrdigermeie bat das Originaltied „Seele, was if Säüners weht“ in der Gef: 
Aug, des Greyfingfanfenäen GB 1741. Mr, 829. & 516 cine andre Mel, wäßtend ihm 
Bi, Fit a saera, 1719. Mr. 50, ©, 318; Dredeh, 0. 0. D. 3. 610; Klnig, Harın, 
giderffag 1798. & 242 fine eigene Weile Delafen. 














304 Alorgenflern der finfern Nadıt. 














md ver -treib Dich dei «me Macht unsjre Radıt. 
Doc) wird fir bei Bergleihung mit der Nirchenmelodie fan als vollitändig original 
angejehen werden Tnnen. — Bei König, m a. D. &. 257 finder fh mod als 
einzige Porolletmelodie die Weile „Vent an Gott zu aller Ze 






































gen über wre cf, Kühe Bee neuen wir: den von af, Cette 
Shiät in finen Ch;d. II. Ir. 106, ©. 223, md den von ulins Saäffer, 
Sie. &.8. 1880. Mr. 101. 2. 120. 





Morgenftern der finftern Nacht, Choral. Für diefes Morgenlied des 
Angelus Sitefins (ans „Heilige Scelentuft”. 1657. I. Bud. „Das Sehe und 
zwangigfte") find drei eigene Melodien voran Die erfte derfelben 
Freylinghaufenihen GB. sl. 1704. Mr. 7 1150 (Zugabe; Gel. 
1741. Mr. 1482, ©. 1013) heißt 











+ 
Erz: 


Mor gen <fterm der fin-flerm Naht, der die Welt voll Freuden madil; 


























ein}Teudt in mei « 


mn 
Die zweite Weife lautet bei Hönig, Harm. 


+ fein, tom her - m jene 


Siederfhag 1738. ©. 470: 























mei + nes Her - jens Schrein. 
3 Ausg. 1777. Nr. 242) 











Mor - gen-fern der fin» fern lad, der die 











3e> fü »Tein, Fon her > ein, Tendt im meines Der « gend Schrein. 


Landgraf Morih. 305 


Die feptere hat offenbar Beziehungen zu der Weife Freyfingfaufens; übrigens Haben 
weder das Led, noch eine diefer Melodien weitere Berbreitung erlangt. 


Moritz, Landgraf von Hefien, feiner viefeitigen Bildung wegen „der Oelehrte” 
zubenannt, war am 25. Mai 1572 als der einzige Sohn des Yandgrafen Wil- 
Yelm IV. und Entel Philipps des Großmütigen geboren und folgte {hen am 25. 
Auguft 1592 feinem Vater in der Regierung. Seine Iugenderziehung Hatte der 
füngere Rofpar Greugiger aus Wittenberg geleitet und in der Dufit war Georg 
Otto (vgl. den Art.), der von 1585 am als Stapellmeifter am Hofe zu Kaffel lebte, 
fein Lehrer gewejen. GErfterer Gatte ihm eine unfafende allgemeine, der andere aber 
eine nicht minder aufergewöhnliche mufitaifcie Bildung vermittelt. Iene, die fidh 
nicht nur auf Theologie und Kenntnis der toten und Lebenden Cpraden, jondern 
auf alle (hönen Wiffenfhaften erftreite, befühigte Dorig, fih fogar in Inteinifhen 
Komödien nach des Terenz Vorbild, die von den Zöglingen der von ihn, erridteten 
Höheren Säule (Collegium Mauritianum) zu Kaffel gelegentlich aufgeführt wwur- 
den, als dramatifer Dicter zu verfuchen.) eine mufifalifhe Bildung aber er- 
mögfichte if” nit nur l8 Komponift mit einer Anzahl von Werten (Dagnificat, 
Motteten, Palmen, Madrigalen) aufzutreten, welde die fiherfte Beherrihung der 
mufitaifchen Tehnit vorausfegen, fondern durdp die Bearbeitung feiner beiden Ge- 
fangbüdter nud in Die geihichlihe Entoidlung des evangelifcen Kirgengefüngs 
unmittelbar einzugreifen und überdies mittelbar das Befle und Wihtigfte für die 
ewangefifcfirchlicie Kumft dadurch zu feiften, daß er das Talent Heinrid Schüg' 
(ogl. den Wet.) richtig erfannte und defen Ausbildung mit feeigebiger Unterftügung 
fürderte.?) einer zeligiöfen Überzeugung nad; war Tandgraf Morig Cafoinift und 
deswegen ftrebte er im Cinne des Cnloinismus eine „leihheit ber Kirchen“ feines 
Landes — der reformierten in Niederhefien und der Lutherifden in Oberhefien und 
Scmaltalden — nad; ehre und Auftusform an, anfänglih „fein gemadgfam” und 
„mit Beigeidenheit”, als er aber,. namentlich in Schmaltolden (1608) Widerftand 
fand, mit Gewalt. Dabei erihien ihm „eine Konformität in Gefängen“ vor allem 
mottwendig, und darum wendete er feine Thätigfeit mit befonderem Cifer aud) dem 














*) Ober feine Beziehungen zu den „Englilgen Xomödianten” vgl. man Dunder, Landgraf 
Morit; von Heffen und die englihfen Komödionten, in der deutfgen Rundfgau 1886. Heft 11. 
&. 260-275 und Engel, Musical Myths and Facts. Sonden 1876. 1. &. 178. 174. 
Der Florentinifce Cefandte, Daniel Gremite, rügmte Morit; als einen Fürften „philosophiae 
et omnium bonarum artium absolutissima cognitione, qua ad miraculum excolluit.“ 
Bol. Koh, Gefh. des Kirhenliede II. ©. 402. Anm. 

*) Wie dv. Winterfeld, Evang. Kirhengef. II. S. 49 richtig bemerft hat. Daß Mori 
aus; Orgelfpieler war und mähreud eines Aufenthalts in onden bei feiner Kapelle, die er 
mitgenommen Gatte, die Stelle des Organiften verfah, beridtet Gerber, Neues Lep. TIT. ©. 306 
mad; einem gleihgeitigen engüfgen Scrftfeller. Um die Hauptfirden feines Landes mit neuen 
Drgeln verfehen zu Taffen, zog er tüßtige Orgelbauer, unter denen ein Geora Weisland ge- 
mann wind, nad) Kaffel. Bel. Rod, a. a. D. IL. ©. 405. 

Rümmerke, Gnakt.d. wong. Kindern, I. 
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306 Landgraf Morih. 


tirchengefang zu und bearbeitete jelbjt zwei Gejangbüder, die er 1607 und 1612 
Herausgab umd in den Sirchen feines Fandes einführte. Unter diefen Veftrebungen 
mar der SOjährige Krieg ausgebrochen; er Mberzog von 1621 an auch das Heffen- 
land mit jurdtbarer Geißel und foftete Diorig den Thron, Nigt nur durd das 
Kriegselend, aud duch manderlei traurige perfönlihe Erfahrungen war fein Geift 
nach und nad; verdüftert worden, und fo übertrug er am 27. März 1627, um 
feinen Feinden allen „perfönlicen Antaf ihrer unaufhörlicen Drangfole und Nad- 
felhungen zu breden und zu verrlchen“ bie Regierung feinem Cohne, Wilhelm V., 
und trat ins Privatleben zurid. Am 14. Mörz 1632 ftorb er zu Ejhmege. — 
Seine beiden Gefangbiiher fi 
1. Palmen Davids, Nah Frangöfifger Melodey und Reymen 
art in Teutfihe reymen artig gebradt, durd; Ambrofium Sobnafler, J. U. D. 
Auff befehl des durcleuchtigen Hodgeborenen Fürften vnd Herren, Heren Mo- 
tigen, Yandgeafen zu Heffen 2. iko aufs newe gedrudt: Bnd haben ihre 8. 
Gn. die übrige Palmen fo wicht eigene Melodias gehabt, mit andern Lieblichen 
Dielodiis per otium gezieret, und mit vier fimmen componiret, welche in der 
Ehriftlichen Kichen beyds zu fingen vud auff allerfey Infirumenten zu ges 
Grauen . . . Gedrudt zu Gaffel durch Wilpelm Weffel, Anno M.DC.VI. 
— Diefes GB. it der Lobwaflerihe Pfalter mit den frangöfiihen Melodien, 
mit 27 neuen Weifen von Morig jelbft für die im Titel genannten 27 Palmen 
(nämlich Pi. 53. 62. 63. 64. 67. 68. 69. TO. TI. 72. 76. 82. 86. 90. 
95. 9%. 108. 109. 111. 116. 117. 118. 127. 181. 139. 142. 149), 
die noch teine eigenen Weifen hatten. Diele 27 ausgenommen, ift aud der 
Tonjag der von Coudimel herrähtende. — 2, Chriftlih Gefangbud, Bon 
alterhandt Geiftlihen Palmen, Gefüngen und Liedern, fo durd) den 
Ehrwirdigen vnd Hodgelahrten Her D. Martin Luther feligen, und andere 
mehr Gottfülige Männer im anfang der Chriftlicen Kirchen Reformation ge: 
macht; und bih dahero in den Evangeliiden Kirgen, auf die gewönliche Seite, 
Sonn: und Werktage, mit ihren alten Chorolen und Melodeyen gefungen 
worden. Io von dem durdlauctigen Hocgeborenen Fürjten vnd Herrn, 
Herrn Morigen, Sandgraven zu Heffen zc. unfrem gnädigen Fürften und Herrn, 
mit 4 Stimmen per otium componirt, und mit etligen Holdfeligen Lieblicen 
Melodüis gegiert, alfo daß fie nicht allein mit lebendiger Stimme gefungen, 
fondern aud, auff allerhandt Inftrumenten fönnen gebrauht werden. Bud haben 
3. 8. ©. folhe in ihren Landen, Kirhen und Cdulen, zu Singen vnd zu 
gebranden verordnet... Zu Cafiel, Gedrudt in 9. F. ©. Druderey durd 
Wilhelm Welfel, Im Iahe nad Chrifti Geburt MDCXI. Fol. — Cs fheint 
als habe Landgraf Morig mit biefem zweiten ©.-®. feinen Nutheriid) gefinnten 
Untertanen ein Zugeftändnis machen wollen, denn die Vorrede fagt ausdrüdlih, 
da feine Feder „neben“ den Fobwofferiden Palmen in den Schulen und 
Kiren „Hinfüro gebt, gefangen und gebraucht“ werden follen. Die auf- 
genommenen 170 Vieder mit Aftimmig gefeten, im Diefont fiegenden Melodien 
find im 3 Teile geordnet, deren erfter die Feftgefönge begreift, während der 
zweite und dritte 51 Pfahmfieder von Luther, Korn. Beder, Graumann u. a. 
Kotediemus-, Gotteedienft:, Kommunion, Bufr, Bet, Dank, Troft:, Morgen: 
und Abend-, Tifh- und Begrähnis-Gefünge enthalten, deren Berfoffer im Rer 
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gifter forgfältig genannt find.‘) Cine Begeihnung der von Mori nen erfun: 
denen Weifen, wie fie in dem zuerft genannten G.®. vorhanden ift, findet 
fi) Hier niht; «8 beruht alfo nur auf Vermutung, wenn man ihm die Arn. 
8. 44. 47. 48. 87. 109. 129. 130 und 167 zufgreibt.®) 


Mortimer, Peter, der der Zeit nach erfte unter den verdienftvollen neueren 
Borfcpern auf dem Melde des proteftantifchen Choral der. Reformntionggeit, war amı 
5. Dezember 1750 zu Buttenham in der Graficaft Surrey in England geboren. As 
Angehöriger einer Familie, die ih zur Herenhutiigen Vrüdergemeine hielt, madite 
er feine tüchtigen vwifienfhaftlichen Studien auf den deutihen Schulanftalten diefer 
Gemeine zu Niesh) und Barby, und war nad Vollendung derfelben and) an herm 
Hutifchen Schulen als Lehrer thätig: jo 1774 zu Ebersdorf, 1775 zu Niesty und 
von 1777 an zu Nemied. Später wandte er fidh mehr fitterarifgen Arbeiten zu, 
war bei der Redaktion der „Nachrichten der Brüdergemeine” befhäftigt, fehrieb eine 
Gedichte der Mifionsthätigteit derjelben und überfegte des Engländers Miner 
Kirdpengeihichte ins Deutfge. In feinem Alter Iebte er zurlidgezogen, und wie es 
iGeint im ziemlich beihränkten Verhäftniffen, teils zu Dresden, teils zu Herenbut, 
wo er am 8. Iamar 1828 gefterben iR.) — Im feiner Schrift „Der Choral: 
geiong zur Zeit der Neformation“, die 1821 mit Unterftügung des preußüfchen 
DVinifteriums zu Berlin eridien,‘) unterfudt ex das Wejen der alten Kirdentonarten, 


M Diefes GB. wurde in der Folge Sis auf 402 „auserfeent, ermedliche und geifteide 
Lieder“ erweitert und als fog. Kaffeler 8.8. Bis 1770 in den reformierten Gemeinden Aur- 
Heffens gebranft. Wal. Afelis, Der Entronef zum Kirgen-G.B. für die eo. Gemeinden des 
te Raffel. Marburg 1888. ©. 7 und 

9) d. Winterfed, Gvang. Kirfengelang IT. Motenbeifv. Mr. 18-16. &. 8-19, fowie in 
Zert 5. 37. 38, Hat diefe neun Melodien abdruden laflen. Is „vermutlich von Landgraf 
Mori efunden” führt Zan, Delodien I. Mr. 395. 404. 428. 453. 456-450 1, mod eine 
Anzabt von Weifen aus dem Caffeler ©.®. von 1601 auf, die dann meift audı in dem G.2. 
von 1612 wieder erffeinen. — Tonfäge von Landgraf Morit findet man neu wugänglih ger 
madit au bei Ext und Fili, Bier, Choralfäge x. I. 1845. Mr. 22. 54. 90, 121. 124. 
120. 135. 180, v. Zuder, Stay I. Nr. 104 114. 119. 123. 187. 188. 934. 288. 301. 
338. 330. 341. 344. 349. 975, 430. dad. 44T. 455. 469, umd bei Schocherlein-Kiegel, Shay 
IL. Nr. 16. II. Mr. 336, 44; feine Mel. zu Bf. 05 Neht als Choral „Crüeht, erhebt 
Gottes Ruhm“ bei Wiegand, Hefl. EB. 1844. Nr. BL. ©. 46. — Dobenfag, Flori- 
Nogium Portense. 2. Mög. 1018. I. Nr, 87 bringt ein „Iasanna 8 voc.“ von Morit, 
aber nicht, wie Gerber, Altes ter. 1. 2. 915 aus Walıhers Bemerkung (Muft. ger. 1732. 
&. 392: „eos von feiner Kompoftinn”) gemast und Aetis, Biogr. des Music, VI. &. 39 
u. a. ihm machgefßirichen haben: „mehrere Proben von feiner Kampoftion.” Bol. aut) Eitner, 
Bibliogr. 1877. &. 297 u. 8. iM. 

>) Bat. feinen Nelrolog in der Hl. mufl. Big. 1841. &. 725. Belter, der ihn 1822 
in Dresden auffnhte, und der darın in einem Brief an Goethe, dat. 20. Mai 1822, diefen 
Und die Weit für den Mann zu interefieren fuhte, fond ihn im Befih eines einzigen Erem 
dlass feines Wertes Über den Chorafgefang, und erzäftt, daß Dt. mit jener frau für 6810 
Großen mötentlid Icben mußte. al. auf) Fetis, Biogr. des Music, VI. S. 208-210. 

) Raben er fie ausführlich und unter Mitteilung von Auszügen in der Ag, mufi. 

20* 









































308 Ioh. Iof. Mosengel. 


die ihm zugleich die griedifgen waren, weift deren Borzlge für den Kircengejang 
dor der modernen Tonnlität nad) und verfudit zu beweifen, daß die Melodien der 
evangelif_en Kirche aus dem 16. Inprgundert fümtfich drei Kirhentönen: dem Hypo» 
ionifcgen, Hopodoriifen und hypomirofydifcen zugehören und daher auch harmoniich 
mad} deren Gefegen zu behandeln fein. Cr Hatte bei feinen Unterfuhungen an 
Quellen wur da GB. der Böhmifhen Brüder von 1566, fowie Goudimels und 
Heinrich Schüg' Plakmentonfäge zur Verfügung. Seine Schrift ift öfter enwähnt 
und tiert, al8 gelejen worden;t) e6 fand fih, fein öffentlicher Veurteiler derfelben 
amd der Name Mortimer ftcht nicht im Namensverzeihnis des großen dv. Winter 
feldicen Wertes. len e8 wäre unreht, daraus fliehen zu wollen, daß die 
Sihrift wert: und mußlos fei. u. Winterfeld äußert fih an einem andern Ortet) 
anfüprtich darhber. Er gefteht M. das ihm gebührende große Verdienft, einen 
verduntelten Tehrgegenftand wieder am das Fidt, und zumeift and in das richtige 
ic geftelt zu Gaben, zu, empfiehlt aber vorfistigen Gebrauh, da bei M. aus 
Mangel an ausreidenden Hütfenitteln, die Beifpiele und alfo auch das aus ihnen 
Hergeleitete, wicht immer zuverläffig fein. CErwägt man aber, da; eine Benugung 
der Quellen, von äußern Umfländen gan abgefehen für M. jehr fänsierig fein 
mußte, da fie zu feiner Zeit mod; fait ganz unzugängli und vergefien waren, ‚fo 
muß man den Fleiß, mit dem er fih der fhtvierigen Arbeit unterzog, und den 
Scarffimn, der ihn trag aller Schwierigkeiten dod) meiftens zu dem Nictigen führte, 
ur um fo Höher adten.‘) Ds Wert ift: 
Der Ehorafgefang zur Zeit der Reformation, oder Berfud;, die 
Frage zu beantworten: Woher tommt eo, daß in den Chorulmelodien der Alten 
was Heutzutage wicht mehr erreiht wird. Berlin 1821. ©. Reimer. 
53 ©. Tert und 112 ©. Notenbeifpiele, die 163 Choräfe enthalten. 
Mosengel, Iohann Iofua, ein tüctiger älterer Orgelbauer zu Königsberg. 
Er war aus Eijenad gebltrtig und wurde jhon vor feiner Überfiedlung nad Preußen 
zu den beten Meiftern feiner Kunft gezählt. Im Königsberg baute er 1698 die 
1 I. 17. 18, ©, 277. 208 md 192} 














Mr. 3.4.5. ©, 33.40 md 65 ange: 
Tündigt Gatte, 

9) Ang, Büßer Sat, wie er in der Borrede feines &6.-B.s von 1925 miteft, die Choräfe 
in den aften Tonarten gastz mad; dem Suftem M.s in Melodie und Harmonie befandelt, mit 
dem er in Herrnbut vielfade bezügfice münblide Erörterungen Gate. 

>) Bat. Johannes Gabrieli und feine Zeit. L &. 100. 

>) Aber einen Jofeyh Mortimer, ebenfalls der Vrüdergemeinde angefärig, bringt 
Scillings Univerfal-Leg, der Tonfunf. VIT (Suppt) 2. 318-314 folgende, den Mitteilungen 
feiner Witte entmommene, Angaben. Cr war am 21. Oft. 1764 zu Mourne im nördfigen 
Irland geboren; findierte in Wiesiy und Barby, wurde 1787 Lehrer zu Neuwied, 1780 im 
England, 1901 zu Montmirail in der Schweiz, md 1812 Brediger zu Carepta in Rufland. 
&r farb 29. Dez. 1897. Bei Schilling iM ihm die Schrift „Der Choralgejang zur Zeit der 
Neformation” zugeeignet, was jedenfalls ein Irrtum if, and wenn er „mufilaliih gut ger 
Hüber und namentlid cin meiftefofter Orgelfpieler und Sänger“ gervefen fein mag. Bol. au, 
Geis, a. a. 9. VL. ©. 210. 
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Drgel im der Löbenictfen Rice mit 48 Stimmen; von andern feiner Werle find 
noch befamnt: die Orgeln zu Medenan 1694, zu Pobethen und zu Sadtfeim-Rönigs- 
berg 1707.) — Sein Schwiegerfohn war ein jüngerer Easparini, der Sohn 
ds Adam Horatius C. und Entel des Eugen C. (gl. den Art. „Casparini”). 
Diefer baute mit einem andern Mosengel, wahrfdeinlih dem Sohne des vorigen, 
ein „mähtiges Orgeliwerf“ von TI Stimmen auf 3 Monualen und Pedal in die 
Domticche (ueiphop) in Königskerg.?) 








Moser, Aoys, der Erbauer der berühmten Orgel in der St. Nitolaifirde zu 
Freiburg in der Schreiz, war am 27. Iuni 1770 als der Sohn des Orgelbaners 
Dofeph, Mofer, der feine Kunft in der Werkftätte des alten Cilbermann zu Strafe 
burg erfernt hatte, zu Freiburg geboren.?) Gr arbeitete von früher Jugend an im 
väterlichen Gefhäft und ging dan mit 18 Jahren auf die Wanderfchaft, die ihr 
im die Werfftätten des jüngeren Silbermann zu Straßburg, Krämers in Mannheim, 
Hubers im Köln umd des Hoforgelbauers Anton Walter in Wien führte. Unter 
de8 (eteren Peitung baute M. verfchiedene größere Orgelwerke in Oftreidh‘) und Un 
garn umd Fehrte erft nach (nnger Abnwefenheit in die Heimat zurfid, um das vier 
ice Gefäft zu übernehmen. Er baute nun namentlich in der franzöfiihen Schweiz 
eine Neihe guter Orgelwerfe unter denen die Orgeln der HeifiggeiftKirhe zu Bern, 
der Kirche zu Bulle, der Kirhe zu Cftanayer, der Abtei Hauterive und mehrerer 
anderer Mofterfinden hervorgehoben werden. Cein Hauptwert, die Orgel der Piarr- 
firhe St. Nitolaus zu Freiburg erbaute er 1924—1834 und wurde dann nod) 
nad Winterthur Gerufen, um für die dortige Stadtlirde eine größere Orgel aus: 
zuführen. Während der Arbeit am derielben fiarb er zu Freiburg am 23. Der 
zember 1839, 69% Iahe alt’) und feine Söhne: Morig und Aerander Mofer 
vollendeten nad; feinen Plänen diefes Werk (47 M. Stn.), an dem fpäter Theodor 
Kirchner und Hermann Gög als Organiften angeftellt waren. — Die Freiburger 
) Bat. Mattefom {m Anhang feiner Ausg. von Miete 9a 
©. 182. 185. Döring, Zur Gef. der Mufit in Breußen. 158. 

2) Die Disvoftion diefes Wertes feht bei Marpurg, Arit, Beiträge. IIL ©. 513. al. 
ud) Xdfung, Mus. mech. org. 1. ©. 247, und Gerber, Neues ter. III. ©. 408. 

9 fo nit „im Württembergifhen“, wie Schilling, ger. VIL. (Suppt) &. 314 und die 
item folgenden deutfgen Biograpden M.s wollen. Möglih it, dafı der Water württembergifcer 
Abtunft war. 

9) &o z. B. die große Orgel im Dom zu Safgburg, eine der größten Öftreihs, mit 72 
Stimmen; 1883 von Maithüus Maurader teflauriert. Dal. Euterpe 1889. ©. 167. 

®) &0 nad) „L’Orgue d’Aloys Moser, eonstruit dans Yeglise do S. Nicolas A Fri- 
bonrg en Suisse.“ 1840. 40. 42 ©. (Ref. 3 der „Sonrenirs de Fribourg“). Bat. Miard 
giettq, Finde sur lo Grand-Orgue do Saint-Nicolas de Frihourg. 1878. is 
Yongin, Biogr. des Mus. Suppl. II. ©. 237. Nah Betis, Blogr. des Music. VI. &. 189 
wäre fein Todestag der 19. 2a 1889, den ihm folgend alle neueren haben; vol. Grove, 
Diet, of Music. II. 1580. &. 362. 








Meitung zum Generattaß. IL. 















310 30h. Ch. Mofewins. 


Drgel, wele fo, wie fie aus M.s Hand Hervorgegangen, 62 Il. Stimmen auf 4 
Manuolen und Pedal enthielt, it von Schweizerreifenden, die derfelben gewöhnlich 
mehr Enthufiasmus als wirllides Bertäudnis entgegenbradten, gleid) der Orgel zu 
Harlem über die Mafen gelobt worden‘) Im Wirflihfeit war fie ein für jene 
Zeit ganz fühtiges Wert mit teeflicen Orundftimmen nad deutfcer Manier ge: 
baut, aber aud; mit mangelhaften Gebläfe und ehens fÄterfälliger Mehanit.’) 
Seitdem ift diefelbe mehrfach verbeffert worden: fo durch Friedrich Hans in Luzern 
(gl. den Kt), der ihr eine fchöne Physharmonita und eine Marinette beigab; dann 
durd) Kibunz, der die Gnmbe, das Violoncello, die Fläte traversitre, Baffon 
und Oboe, fowie die Vox humana erneuerte und eine Bofaune 32° beifünte; 
endlich durch Iofeph Mertlin in Paris (vgl. den Art), der ihr ein neues Gehläfe 
gab, fie mit Preumatit, forie wit Koffettio- und Kombinationszigen verjah und 
damit 1878 auf die Höhe der Gegenwart bratte. 








Mofewius, Yohann Theodor, einer der gründlichften Badhtenner feiner Zeit 
und eifeiger Pfleger feiner Werte, wie Hochgebildeter und umermüblicher Förderer 
edelfter Tontunft Überhaupt, war am 25. September 1788 zu Königsberg geboren. 
Zum Iuriften beflimmt, durhlief er das Gymnafim feiner Baterftodt, trieb aber 
neben den Schufftudien and) fleifin Mufit und geivann bald eine befondere Borliebe 
fürs Tpenter. Daher fuchte er fi bei dem Mufildirettor Riel und dem Ztafiener 
Eortilieri im Gefang auszubilden und trat frühe fhon in Heineren Rollen auf den 
Theater in Mönigeberg auf. Seine fhöne Baritonftimme verfhaffte ihm bald aud 
in größeren Rollen Anertennung. Nachdem er fih 1810 mit der jungen Sängerin 
Büßelmine Müller (geb. 4. April 1792 zu Berlin, geit. 1825 zu Breslau) ver 
Heicatet hatte, wirfte er mit ihr gemeinfam bie 1816 in Königsberg, umd von da 
ab in Breslau, das ihm zur zweiten Heimat wurde. Als feine Gattin 1825 ftarh, 
309 er fid vom Thenter zurid und gründete im felben Iahre die Singalademie zu 
Breslau, die unter feiner Leitung eines der angefehenften Chorgefangsinftitute in 
Dentfehland wurde. 1827 erhielt D. die Stelle eines zweiten Mufilehrers an der 
Univerfität und die Direltion des afademifcen Inftituts für Kirhenmufit; 1332 
wurde er zum Mufifdieeltor der Univerfität Breöfan ernannt, die ihm den Dofter 
titel verlieh und fpäter wählte ihn aud die Mademie der Rünfte zu Berlin zu 





»)B9l. 3.8. Eonis Veuillet, Pälorinages en Suisse, Te Ed. &. 157, und Ricbe, 
Quelques jours en Suisse — im Parifer Monde v. 22. Eept. 1N64, fonie die deutfäen 
Reifehondbücer. 

?) Hamel, Manuel du Facteur d’orgues, 1849, III. &, 464 bemerft daher mit Redit: 
„En dcartant tont ce quil ya de ridicnle et &xager& dans los reeits dont il est 
Vobjet, et en jugoant cet instrument avoc impartialite; on ne peut m&connattre quil 
merite une partie des öloges quon en a fait; mais on peut assuror aussi quil en 
esiste en France et en Allemagne qui Yemportent sur Iui par leur importauce et 
1a perfection de leur facture.t 
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isrem Mitglied. Nachdem er mod am 4. Yuli 1957 mit der Cingafademie deren 
2jähriges Yubilinm gefeiert Hatte, farb er am 15. September 1858 zu Schaff: 
Haufen auf der Nüdtehe von einer Schiweizerreife. — Bon ihm erihienen folgende 
Schriften über Bas Matthäus-Balfion und Rirdentantaten, die „trog einzelner 
tpatfücticen Irrtümer” für alle, die in den Geift Baths eingeführt werden möhten, 
von bleibenden Wert find:') 
1. Yoann Sehaftion Bad in feinen Kirhenfantaten und Chorafgefängen. 
Berfin 1845. Guttentag. 4°. — 2. Johann Zebaflian Bass Matthäus: 
Paffion, muftoliichöfthetith dargefteit. Mit Mufitbeilagen. Berlin 1852 
Guttentag. 4°. — Auperdem fhrieb er: 3. Die Breslauiide Singafademie in 
den erften 25 Jahren ihres Beftehens. Brestau 1857, Yninaner. 8%. 











Motette, Motett, Motetto, eine der älteften und widtigften Formen des 
tunftmöfigen Tirhlihen Figwenfgelangs,?) deren Name wohl am natürlichften von 
dem Alıfranzöfiien Möt, Wort, Sprud (tal. motto, Dentipruc, Diminmtiv- 
motetto) hergeleitet wird.) In den im 12. Yahrhundert hervortretenden erften 
Verfuhen menfurierten wehrftimmigen Gefanges wurde dem Cantus firmus oder 
Tenor anfänglich eine Stimme gegenüber geitelt, die Discantus (Dechant) hief. 
Ihr folgten bald weitere Gegenflimmen und unter , die, weil fie gegen 
die Tertesworte des Tenors andere, etwa die eines Denfiprudis (Motto) hören 
fie, Motetus genannt wurde, Von ihr erhielten dann Sprucgefänge diefer Art 











>) Dat. Giudner, Abhandkungen zur Tontunf. 1865. &. 105 und &. 190. Wie Mole 
Meine von Bas dafıte und fi) am ihun auferbaute und hielt, fee man in einem Briefe von 
ifm vom 10. Juli 1857 bei Sindner a. a. D. &. 164-107. 

9) Uber Die Öffetifhe Idee der Moterte und ihr Verhältnis zu den Übrigen Formen der 
Kirenmufit bemerkt Lange, Die irhlidie Summotogie. 1843. ©. TI und &. 9: „Die Mo 
fette drlch den Gipfelpunte der Inrifgen Beqeflerung einer Gemeinfaft aus . . . Der ein 
Fade Chorgefang emtfattet ih und felt in den freien Bericlinnungen der Motette das 
barmonifcie Leben der begeifterten, weielagenden Grudye dar, Deren Glieder alle einen Gedanfen 
vortragen, jeder in feiner belonderen Auffaffung und Rreifeit. Diele Verwidfungen der Mo- 
tette eigern fi bis zu dem Punfte, wo die Werfähtingung des Chores ih auflät, vo die 
Stimmen aneinander weten, um dur den Weifel von Xrien, Duetten, Terzeten und Chor- 
filden twicber eine Güßere Ginfeit Baryufellen, die Kantate. 

93 Dot. Walther, Mufit, fer. 1792. &. 425: „Mot, ein Wort, item elice Worte, Zeilen, 
oder ein Spruch, vom alten Iateinien Worte muttum, weiches gleichfalls ein Wort geheifen. 
Denn bey dem Festo Gebentet mutire foviel als loqu, reden; und hei dem Pucifio findet 
man: non andet dieere multum, ex getranet fid nicht ein Wort zu fagen, oder zu mudlen.” 
Andere Abfeitungen mad Prätorius, Synt, mus. TIL. &. 6 bei Gengenbad, Musica nova 
1926 find: „Muteta, quasi mutata, & mutando, eo quod Harmoniae et Fugae in 
vicem quasi commutentur: uti Versus A vertendo dieitur. — Motecta, quasi. Modo 
recta, quod Modus Musicus seu Tonus tacite et auasi recte lateat — Moteta A 
motando, quod gravitate sua et naturali quasi artiicio penitissime maveat. — Mo- 
deta ä modulationis elegantia.“ al. v. Dommer, Mufil. fer. 1805. &. 577. Anm. 2. 
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den Namen Motetten.‘) As einer der erften, imelder vein firdlide Motetten 
Ärieb, die zu ihrer Zeit große Anerfennung fanden, gilt Philipp von Bitry, von 
dem aud) mod eine im Anfang des 14. Yahrhunderts verfafte Ars compositionis 
de Motetis vorhanden ift (Bibliothet zu Paris). Zur ausgebildeten Tontrapuntti- 
fen Runftform von fefehender iypifcher Geftaftung aber wurde die Dotette unter 
den Händen der alten miederländifchen Meifter, vor allem duch Iosquin des 
Pr&s. Der dem gregorinnifihen Gefang, gelegentlich auch; einem weltligen Liede 
entnommene Cantus firmus, den der Tenor führt, mwurde mit gleichjam fomntene 
tierenden Gegenftimen überbaut, tele fih „in den mannigfachften Fontrapunftie 
fen Geftaftungen um ihn gruppierten, meift als Gewebe finnreicher Nahaymungen 
umd fugierter Säge, während fih der Tenor mit feinem Sprudfage nict felten 
durd) einen Nahahmungstanon in der Qnarte oder Quinte felbft wieder verdoppelte 
oder öfter and in zwei Abteilungen der Motette (Pars prima, pars secunda) 
volfländig und unverändert twieberfehrte, aber jedesmal der Träger einer andern 
darauf gebauten fonteapunftiffen Durchführung wurde. Die Haltung der Motette“ 
war inegemein eine ruhigere, maßvollere als jene der Missa, die eigentlichen Fünfte 
drängten fi) weniger in den Vordergrund, dabei war aber die Schreibart durdaus 
eine fehe veiße, wobei freiere Imitationen, wie Arengere Tanonifcie Rahahmungen in 
oft ungemein funftvoller Vermebung angewendet wurden. Der hohe Motettenftit 
madt eine dem bei aller Mannigfaltigfeit feiner inneren Tertur gleihmäfig in 
vubiger Unerfcöpflicteit fortfeömenden Herameter der antiten Epiter analoge Wire 
fung; er trägt daher im mefentlihen den Charakter des Exhabenen.”) ALS aus- 
flieg fehlice Tonform, die ihrer Hauptfäclichften Beftimmung nad, als mufifa- 
ifeje Cintleidung der wedifelnden Meßterte des Intreitus, Graduale und Offer: 
torium zur Crgänzung der mufifafiihen eier der Meffe dienen follte, Gaben 
insbefondere Balerina und die ihm folgenden Meifter der römifchen Schule, for 
wie Orlandus Faffus und die Benetinner font den ihnen nadfteebenden deut: 
{gen Meiftern in der Zeit von c. 1560 bis in den Anfang des 17., Iahrhunderts 
hinein die Motette behandelt und in ihr neben der Mefje das Höcjfte und Cdelfte 
gefänffen, mas der äfteren Kompofitionsweife im polyphonen Vokafftil zu erreichen 








Geld. der Mufit, II. &. 397. Johannes de Muris, Speculam mus. 
immnigen Säen die vier Stimmen Tenor, Triplum, Motetus, Qua- 





nennt in 





druplum. 

2) Sal, die weiteren Ausführungen Über die Motette der Niederländer und ihre Ber- 
wendung andy zu Halb welfigen (Trauermotetten auf vornefme Berfonen) und ganz weltligen 
Zioeen (Dedilationen, Lobmoteten) Bei Ambros, Geld, der Mufit TH. &. 47-56; and ©. 
©. Rodfiro in dem rt. „Motet“ Sei Grove, Dictionary of Music, II. &. 371-370. — 
Suthers befannter Ausfprud über die Motette, der fi} Hauptjäglih auf Die der Niederländer 
bericht, feht bei Wald), Luthers Were. Bd. XIV. &. 607. — Cine ungemein reihhaltige 
und wertvolle Sammlung von Motelten der Niederländer it Franz Commers „Collectiö 
Operum Musicorum batavorum Saecali XYI.“ 
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möglich war.') Diefe Haffthe ältere Motette diente gleicenweife der fatholiicen wie 
der evangelif hen Kirche, die ja erft im 17. Iahrhundert anfing, fih eine 
eigene Kircenmufit zu bilden. Was in diefer zumächft die fturgiiche Stellung der 
Motette betrifft, fo behielt fie diefe ala Introitus bei, als Graduate aber murde fie 
in den „Evangelien und Epiftelfprücen" nad und nach zur Hauptmufit und fpäter 
von der Ramtate teihweife abforbiert, und als Offerlorium, das feine Bedeutung ats 
fotes im evangelifcgen Gottesdienft verlor, famı fie unter die Gefünge nährend der 
Distribution; außerdem tar fie wod bei fajnnlen Beranfaffungen, wie Hodzeits: 
und Tenuerfeierlicfeiten gebräuchlich.) he Tert blieb teils der Inteinifde, teils 
wuede derfelbe das deutfihe Bibel und Liedwort. Wefentlidh anders geftaltete fi 
die Sade aber in muftelifger Hinfiht. Die angelifche Mircenmufit wurzelt im 
neuen Harmonifgen- Mufioftem und diefem fid) anzupaffen, auf feiner Grundlage 
mene Blüten und Früchte zu treiben war daher die Aufgabe der vangelifgen Mo: 
fette. Es fam für fie (wie Spitta treffend bemerkt) darauf an, „eine Menge gegen» 
fügficer Momente zu einer höheren Einheit aufzulöfen. Es galt, die infirumentofen 
Errungenfhoften zu verwerten, aber fo zurüdfaltend, daf nur ein temperierender 
„Scimmer von ihnen auf die reine Fläche des Volalförpers fiel; «8 galt, fih zum 
Harmonifcjen Tonfyftem zu befennen, aber mit ftetem Bedaht, da die Form der 
Motette eigentlich dem polyphonen Syftem vergangener Iahehunderte angehüre; cd 
galt, Die Bewegung der Acordmaffen auf den Leiten der dariiber. fehtwebenden 
Melodie in jedem Augenbfict zu Beziehen, und doc nicht zu vergeffen, daß Stimmen 
Individuen find mit der Berechtigung eines felbftändigen Ganges. Den mufitafiiden 
Blan galt 8 aufzufielen, welher mit einer mur vom Gefühl zu prifenden Lopit 
die einander ablfenden Teile zum vernimftgemößen Ganzen verwebt, dabei aber 
dennoch den gedantenmäßigen Forderungen der mitwirfenden Poefie nicht ins Gefiht 
zu fhfogen. Und vor allem war c8 die Aufgabe, jener fuhjettiven Wärme und 
Immigkeit, welde die Hinftlerife Signatur des 17. Iahehunderts bildet, auf ihrem 
eigenften Gebiete den gebührenden Play zu erobern, ohme doch jene feine und nad 
den Berhältniffen jo flüffige Linie zu überfcreiten, weldhe das individuell Empfundene 


*) Paleftrinae Motetten find in der neuen Gefamtausgabe feiner Werte (Leipzia, Breittopf 
& Härte) volMändig zugänglih gemadt; von Laffus enthält die fen genannte Sammlung 
Sommers eine große Anzahl, Bon Motettenfammfungen nennen wir: das „Florilegium 
Portense“ von Erhard Bodenfeiah. 1603. 1618. 1021. 2 Zeife mit 115 und 150 Gefängen 
(ogl. Eitner, Bibliogr. der Mufil-Sammelwerle. 1877. &, 237-238 u. 8. 266, 207, fowie 
Stone, Diet. 1. ©. 252254), und das „Promptuarium musicum“ von Abrafam Sha- 
Däue. 1611-1017. 4 Teile mit 436 Sthden von 114 Aomponifen (al. Eier, a. a. D. 
©. 251-259), fonie die neue von Prosfe, Musica divina TI. 1856 mit 190 Stüden auf 
alle Tage des Kirsenjahre. 

2) Bgl. Über die Berwendung der Motette im Gotteodienft gu Keivpia zur Zeit Seh. 
Bas Spitta, Bad II. ©. 427. 428; and 5. ©. das Sadjien-Weihenfelfiiße Gelang- und 
Kirfenbud, 1714. 
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von dem allgemein Berftänbficen (ticchfich Gemeindemüßigen) abfperrt.“ Man wird 
fih, nicht wundern dürfen, wenn die fung folder gewichtigen Aufgabe nur ein 
zefnen Motettentomponiften des 17. Yahıundertt amnühernd gelang, und wenn 
unter dem Andrang einer Pülle von neuen Formen, welde dur Anregung des 
wangelifcien Gotteedienftes hervortrieb, und auch von der Motette Berüdfichtigung 
Heifihte, die Grundform diefer felbft mehr und mehr jchwanfend und unficher wurde, 
bis ihre Caratteriftifhen Merkmale (Mehrftimnigteit, ohne inftrumentale Begleitung) 
fo jehr in Vergeffenheit geriet, daß man Tomgertierende Gtüde und felbft beileitete 
Sologefänge Motetten nannte.') Der erfie Meifter im neuen Mufiftil, Heinrid) 
Schüg, fuste in der Diotette nod) zoifden Atem und Neuem zu vermitteln, indem 
@ in feinen „Musicalia ad chorum sacrum* (1648) zwar dem harmonifcen 
Gefihtspunft volle Rehnung trägt, zugleich aber die ununterbrodene Verfnüpfung 
der Derfciedenen Viotetten-Öedanten. in der älteren Weife fethäft. Andere Diotetten« 
Tomponiften des 17. Jahrhunderts bradten Elemente aus dent geiftfihen Konzert, 
aus den ih) entwicelnden Formen der Orgelmufit, außerdem die inftrumentale Be: 
gleitung befonders der Orgel hinzu: aber keiner unter ihnen vermochte Diefe Elemente 
mit dem Hergebrachten fo zu verarbeiten, daf; er zu einer geichloflenen Form der 
Motette durdigedrungen wäre, und einzig der trefflihe Johann Ehriftoph Bad 
(ogl. den Art.) Hat in derfelßen Häheres, in feiner Art Muftergiltiges geleitet. 
Etwas „ganz Eigenes und Gewaltiges“ aber aud) in der Gattung der Motette nod« 
mals zu erreichen, war Seb. Badı vorbefaften und zwar auf Orundfage feiner 
Drgelmufit umd eben darum in engem Zufammenhang mit feiner Rantate. Wie 
den Stil der Bahihen Kantate, jo hat die Orgelmufit and „den Stil feiner Do 
tette im ganzen beftinmt, die Cigentümliceit der Melodiebildung, die übera auf 
die Gefege der harmonifcen Fortichreitung gegründete Polnphonie find durch fie ber 
dingt, fie hat im hefondern berirft, da; der Choral feine volle Bedeutung zurüd 
gewann. Die centrale Runftform der Kantate Bade, in welde alles einging, was 
an Ichensfähigen und fortbildungsrärdigen Elementen in der mufifafifcen Formen: 
welt jener Zeit vorfanden war, hat auch die Motette aufgezefrt,, die dann aus ihr 
nicht forohl neu Heransgeboren ale vielmehr nur wieder fosgelöft worden ift. Wer 
niger eine felbftändige Kunftgattung, als ein Abfenter der Kantate fteht Bade Mo- 
tette da.) 

Mo, Georg, ein Kantor zu Tilfit in Preußen, der fih (ebhaft und mit 
Gefhid am dem im Anfang des 18. Iahrjunderts geführten itterarifhen Streit 
wegen der neuen („theatralifcen”) Kirhenmuflt beteiligt hat. Er war 1658 zu 





2) Bgl. Walther, Mufi. ger. 1792. ©. 424; Gerber, Neues 2er. I. ©. 285 (sub. voc. 
„Bassani“); Matihefon, Beiügtes Orgefter. 1717. ©. 198. 

>) Bol. Spitte, Bag IL. &. 428. 420, fotwie die eingehende Bejprehung aller Motetten 
Seb. Bad &. 126-443. Mer die Motetn Ich. Michael Bags und Joh. Epriftoph Base 
vgl. dal. I. ©. 58-80. 
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Augsburg geboren und erhielt den exften Unterrüt in der Mufit von dem dortigen 
Kantor Georg Schmeger. Dan befuhte cr das Aumnat zu Worms, nm fid) auf 
das afademifdje Studium vorzubereiten, ging aber bald ganz zur Mufit über und 
Mourde Hofmufitns des Fürften zu Epgenburg im Paybah. Diefe Stelle gab er, 
madpdem er eine Reife nad Satien gemacht hatte, 1680 auf und wanderte nad 
Norden. Am 2. Februar 1682 fa er nad Tilfi, wo eben der Kantor geftorben 
war, und erhielt Deffen Stelle, die er dann während 38 Jahren verwaktele. Die 
Zeit feines Todes ift unbelannt; doch febte und fhrieb er nah 1724 ale Tij 
riger Oreis. — Der Paftor Gerber zu Yodhwig bei Dresden hatte in feiner Schrift 
„Ünerfonnte Sünden der Welt x.“ Dresden 1703. 3 Bde. aud „Bon dem Mih- 
Grand; der Mirhenmufil“ und „Bon dem Liederverderben, item, vom hoffärtigen 
Singen" gehandelt und Die men eingeführte Kirchenfantate verurteilt. Gegen ihn 
wandte fidh num DM. in den beiden folgenden Schriften: 

1. „Die verteidigte Kirhenmufit :.” 1705. 264 ©. 8. — 2. „Age 
mötigte Fortfegung der verteidigten Kirhenmufif x." 1708. 208 &. 8° und 
verteidigte die neue Kirhenmufil in einer Weile, dah ihm Portel das Zeugnis 
geben kann: „Der Berf. war ein jehr gelehrter Mann, der feinen Gegner mit 
eöpten, gelindfigen und philofophifcen Reuntniffen zu beftreiten wußte. Außer: 
dem verftand er auch die Kunft, alles gut und Iebhaft vorzutragen.” — Cine 
weitere Schrift „Von der gro unbegreifliien Weisheit Gottes, in dem 
Gnodengeicente der geiftligen Zing. und Kingtanft“ ift Mir. geblichen.‘) 
Mud, Friedrich Johann Albrecht, war an 24. April 1763 zu Forchheim im 

Sttingenfgien geboren und fiudierte fpäter zu Grlangen Theologie. Er wurde 1788 
Piorrer zu Euerbad bei Sipweinfurt, dan 1800 zu Iggesheim, endlich, Dekan 
und Hauptprediger zu Rothenburg ob der Tauber, wo er 1840 nod lebte. Er 
war Komponift und mufifalifcher Schriftteller („Liturgüiche Verfuge” und cin „Beir 
trag zur Üturgiißen Mufil”), von dem hier anzuführen it: 

VBiographifce Notizen über die Komponiften der Choral- 
mefodien im Voyrifden neuen Choral’BuGe (m dem von 1820 nämlich). 
Erlangen, Palm & Ente. 1823. VI u. 103 ©. 3”. 

Müpling, Auguft, Organift und Mufildireftor zu Magdeburg, war 1752 zu 
Roguhn im Anfalt-Deffauilhen geboren und befuchte fpäter die Thomasfcule zu 
Leipgig, wo er unter Joh. Ad. Hilers und A. €. Müllers Leitung and) feine 
mufitalife Ausbildung erlangte. 1809 erhielt er die Stelle des Organiften und 
Kantors am Cymnafum zu Nordhaufen, und 1823 folgte er der Berufung als 
Drganift an St. Weich und Dufildireftor nad Magdeburg, wo er am 2. Gebrnar 
1847 verftorben ift. — Er war ein ziennfid) frudtbarer Komponift von Dratorien, 




















*) al. Matthefon, Ehrenpforte. 1740. &, 240. Univerfal’Leriton. @&. NXI. ©. 1063. 
Forlel, Allgemeine Fteratur der Muf, 1702, ©. 156 und 497. Geiber, Neues ter. 11. &, 
4092, 
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Drefefterwerten, Gefängen, Ravier- und Orgelfiicen in dem ehtuna zepfigrgeiftet- 
armen Stil feiner Zeit. An Firhfichen Werten find von ihm anzufhren: 
1. Motetten ohne Fugen für Singhöre und Singinfitute. Op. 11. 

Seipgig, Breitfopf & Härte. — 2. 100 kurze infteuftive Orgelftüce. Op. 50. 
2 Hfte. Bonn, Simrod. — 3. 30 furze u. Leite Orgelftüde. Op. 52. Daf. 
— 4. Choralbud, in weldem die gebräuhlihften Choral-Melodien fomoht 
mir NRücficht auf Orgel: und Aavierjpiel, als auf Chorgefang vierftinmig ber 
arbeitet, wie much mit Bezifferung und einfaden Zroifdienfpielen verfehen find. 
Op. 60. Magdeburg im Berlag der Greugichen Buchhandlung. 1842. qu.E80, 
1 Bl. Bore, 2 Bl. Reg, 143 ©. mit II1 vierft. Chorälen. — 5. Orgel: 
tompofitionen in allen Formen und Gattungen. Lieferg. 14. 12 Nadfpiele. 
Erfurt, Körner. — 

Sein Copn war: 





Mühling, Heinrich Auguft Iulius, geboren zu Nordhaufen am 3. Iufi 
1810. Er befudte das Gymnafium zu Rordhaufen und von 1823 an, da er mit 
feiner Familie nad Magdeburg Üübergefiedelt war, die Domfhule in legterer Stadt. 
1830 bezog er die Umiverfität Seipzin, um Iurieprudenz zu fiubieren, ging aber 
fon nad; Ablauf des erften Semefters, gleichzeitig wit R. Wagner und DO. Nitolai 
zur Mufil Über und wurde ein Schüler des damaligen Thomastanters Weinlig. 
Nach vollendeten Studien fich er fih 1835 zu Magdeburg nieder und übernagu 
hier von 1840 an zuerft als Ctellverteeter des Vaters, dann jelbftändig die Leit 
der Winter-Abonnements-onzerte, Die er bis 1880 in anerfannt gefchidter Wei 
führte. 1844 wurde er zugleich Organift am der Wrichsfinche und bald. darauf 
aud, zum fönigl, Mufilirelter ernannt. Er ftarb zu Magdeburg am 20. Februar 
1880. — Bon feinen Werfen find hier zu nennen: 

Op. 1 u. 3. Brüludien und Phantafien für Orgel. Heft 1.2. Dagde., 

Fabridus. — Op. 5. Orgeltompofitionen: Heft 1. Choralvoripiele. Heft 2. 

Prälubien. Heft 3. Polludien und Phantofien. Magdeb., Schmilinsty. — 

Op. 12. Der 24. Bialm für Moor. u. Ord. Magteh., Heinridehofen. 

Op. 13. Motette für At. Mor, Orgel u. 4 Pofaunen. CEbendal. — 




















Müller, Bernhard, der verdiente Gründer und Peiter des befannten Sälzunger 
Kirhenores, war am 25. Januar 1924 zu Sonneberg im Meiningenichen geboren 
und erhielt feine erfte mufifafifhe Bildung bei dem Kantor Behlert dafelbft. Bon 
1840 an bejudhte er mehrere Jahre das Lehrerfeminar zu Hildburghaufen, um fih 
zum Lehrer auszubilden. Daneben madte er aber unter der Leitung tüchtiger Lehrer, 
wie Heinrich Vogenhardt und Kammermufilus Mayr, aud) noch gründlige Mufite 
fiudien. Nach Abfolvierung des Seminars wirkte er zunädft längere Zeit als 
Lehrer und Dirigent eines Gefangvereins zu Koburg, Bis er 1850 als Kantor an 
die Staditiche und Lehrer nad) Salzungen berufen wurde. Hier gründete er 1852 
den Kirhenhor, den er durd unermüdlide und prattiid einfihtige Tpätigteit nad) 
und nad) zu einer Seiftungsfähigfeit im firhlicen a cappella-Gefang heramog, die 
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denfelben den Berliner Domdhor nahezu ehenbirtig und feit 1860 in den weiteften 
Kreifen aufs vorteilhaftefte befanmt made. Der Chor beftand ans c. 60 Sängern 
(40 Knaben und 20 Herren aus dem Städten Salzungen) und zeichnete fid duch) 
Bohftfang, tadelloje Reinheit der Intonation und forgfüftigfte Nüancierung im Bor: 
trage aus;') dabei ging das Streben des Dirigenten mit Erfolg nicht nur auf 
tedpmifce Vollendung, fondern auch auf geiflige Dumchdringung und Belebung der 
dorgetragenen Gefänge vergangener Jahrhunderte. Die befondere Protettion des 
Herzogs von Sadfen-Meiningen ermögligte «8 Müller, die hervorragenden mufta: 
"hen Kunftinftitute Deutfchlands, fewie den Gefang der yäpftlichen Kapelle in Rom 
Tennen zu fernen. 1870 wurde er zum Herzogl. Sadıfen-DMeiningenfchen Kirden- 
mufildireltor ernannt und ihm die Pflege des Kirdengefangs und die Oberleitung 
aller Kircendöre des Herzogtums übertragen. Er ftarb am 15. Dezember 1888 
erft 58 Sabre alt. 





Müller, Shriftian, ein bedeutender Orgelbauer des vorigen Jahrhunderts, der 
namentlich al8 Erbaner der beräbwten Orgel zu Harlem, die lange als eines der 
größten und beften eriftierenden Orgelverfe galt, fih einen Namen gemacht hat. 
Über feine Lebensumftände wifen wir mur, daß er 1690 zu St. Andreasberg im 
Harz geboren war, fpäter zu Amfterdam feine Werftätte hatte, aus der während 
50 Iahren, 1720-1770, eine ziemliche Anzahl tühtig genrbeiteter Orgeltverte ver- 
ihiedener Gröfe hervorgegangen find,?) und daß er 1770 ader 1771 mührend des 
Baues einer Orgel in der Hauptfirde St, Stephan zu Nummegen, die noch, größer 
als die Harlemer werden follte und die dann Ludwig König (vgl. den Art.) aus 
Köln vollendete, geftorhen üft. And) ein Sohn von ihm, der ebenfalls Orgelbauer 
war, ift mod) befannt.?) — Die Orgel in der Hauptlixde („Groote Kerk*) ©t. 
Bavon zu Harlem wurde am 23. April 1735 begonnen und am 13. September 
1738 vollendet. Sie hat auf 3 Mannalen und Pedal CO Hingende Stimmen, 
darunter zwei von 32° (Brincipal vom reinem .englifhen Zinn im Propett, und 
Bofoune) und acht von 16, mit im ganzen 4088 Peifen. Die Prindpale (Prin- 
Apat 16° und Oftov 8 de6 HW.s, Principal 8 des Nidpoftios und Principal 8° 
des Ehowerte) Gaben zur Verflärlung des Diefants vom mittleren b an aufwärts 
für jeden Ton zwei Pfeifen, umd aud) die Chöre der Mirturen find nad) oben ver: 
mehet. Das gefumte Pfeifenwert der urfprünglich geiepten 59 Stimmen ift von 

9) Bot. Allg. mufif, Ztg. 1864. Nr. 25. ©. 437. 1809. Pr. 39. ©. 263. Nad feinen 
Mufter bifdeten fh 1863-1864 an mehreren Orten in Thüringen äfnfihe Chöre, fo in Cife 
nad) und Neuftadt a. d. deren Leiter beide and Müller Gießen. Allg. mufit. Ztg. 1864 
Nr. 33. ©. 566. 

*) Man findet die größeren derfelben mad; Ioathim Geh (vgl. den Art.) verzeichnet bei 
Gerber, Reues Per. TIL. ©. 508; Grögeire, Histoire de l’Orgue. 1865. ©, 153. 154, 
292 u... 

®) Bon ihm hat Grögeire, a. a. D. ©. 292 ebenfalls einige Werke verzeichnet. 








se 


- 


318 Karl Müller-Hartung. 


Metall (Beincipate englifd Zinn, inneres Pieifenwerf eine Miigung als Halb Zinn, 
Halb Blei) und mur ein einziger, fpäter mod) zugegebener Subbak 16° aus Holz. 
Das ganze Wert mil einem prächtigen, wahrhaft Lururiös ausgeflatteten Gehäufe 
foftete 59.000 Gulden, wovon DM. 21600 Gutden famt der alten Orgel erhiet.') 


Müller Hartung, Karl, Hoffopellmeifter zu Weimar, ift am 19. Mai 1834 
zu Stadt-Sula im Weimarifen geboren. Bon feinen Eltern zum Theologen ber 
finmt, machte ex feine Gymmaftalftudien zu Nordfaufen und von 1852 an zu 
Weimar; dad; trieb er daneben auch fleifig Duft, und ging, nagdem er noch kurze | 
Zeit in Iena Theologie findiert Hatte, ganz zur Dufil Über. Ceine Ausbildung 
zum Vuftler erlangte er bis 1857 unter der Peitung des treffligen Kühmftedt zu 
Cifenad), und wurde, nachdem er einige Iahre als Thentermufifdireltor zu Dresden 
fungiert Hatte, 1859 der Nachfolger jeined Lehrers als Mufildirelter am Seminar 
zu Gifenah. Im diefem Ante wirkte er mit großem Fleiß und fo glüdlihem Gr- 
folge, daß er jhen 1864 als Anerfenmung feiner Thätigfeit den Profefiorstitel 
erhielt. 1865 wurde er an die Stelle Montags ale Kirhenmufildireltor nad 
Weimar berufen, bier 1869 zum deitten Hoftapellmeifter ernannt und 1872 aufer- 
den mod) als Direktor a die Cpie der großherzoglicen Drthefter- und Mufit- 
fonle geftellt. Er it ein begabter, durch tiefe und umfaffende Studien gebildeter 
Zonfeger, der namentlich in feinen Orgelfonaten da Streben befundet hat, die bie- 
Herigen Grenzen der Orgelmufit zu emveitern, und eine neue Gattung geifliher 
Kongertmufit zu fhaffen, in der die Orgel den gamen eihtum ihrer Mittel ent- 
fatten fann. — Bon jenen Werten find hier zu verzeidnen: 

1. Drei Sonaten für Orgel, Weimar 1861. Kühn. Nr. 1. H-moll, 
ber den Choral „Aus tiefer Not frei id zu dir”; Mr. 2, F-moll, über 
den Choral „Wer mr den fieben Gott fügt walten"; Nr. 3. D-dur, über 
den Choral „Ein fefte Burg iR unfer Gott (etere 1883 im 2. Musg. bei 
N. Culzer in Veipzig erfhienen). — 2. Pjalm 42 für Sopranfolo, gem. 
Chor u. Orgel, Lip, Sulzer. — 3. Palm 84 für Baritonfolo, Männer: 
9) Auf melden Wege diefe Orgel ihren Weltruf erlangte, mag ein Reifender (f. W. 
Detömar, Erinnerung an Holland umd feine Bewohner. Effen 1839. &. 151) erzählen: „Wir 
eilten in die Kirche zu Harlem und id wies meinem Freunde einen Bla an, wo er am beflen 
Hören Tomte. IM aber ging et zum Organifien (vermutlich 9. P. Schumann, der von 
1801—1858 an dem Werk angefellt, nad Grögoive Übrigens nur ein mittelmäßiger Spieler 
war) hinauf und bat ihm, das Zartefte und Gemaltigfte, defien feine Orgel fähig wäre, une 
vorzutragen. (Er hielt uns für würdig (?), Diefelbe in ihrer wunderbaren Kraft und Schönkeit 
tennen zu fernen. Sein Thema war vorzügfid die Natnr, melde er in allen ihren Be: 
wegungen nadizuafwnen fuhte. Cin fonftes Säufen wädt aflmägfih zum Seftigfien Orlane 
an; das Getwitter fleigt herauf und bricht 108 in dem gewwaltigfien Donner mit Plogregen und 
Hagel. Man fürdtet das Kirhengerölbe werde türzen. Dann wird ein Tedeum anger 
fünmt Über die Rettung und man meint Engelftimmen aus dem Himmel zu Gören. Die 
Ehoräle, die Augen, die Harmonien rühren und ergreifen bis zur Anbetung. Die game 
Schöpfung mit den Tiebli—en Tönen der Waldfänger und mit dem Gebrülle der großen Un: 
‚gehener wird vor dem Hörer anfgeiäleffen." 
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Wor und Orgel. Da. — 4. Pfolm 95 für Sopranfolo, gem. Chor und 
Drgel. Dal. — 5. Pialm 96 für Varitonfolo, Gftimm. gem. Chor, Harfe 
und Orgel. Dal. — 6. Ehoralbud zu dem O.B. für die evang. Kandes- 
firde im Großherzogtum Sadfen, im Auftrag des Kultusminifteriums bearbeitet. 
Veimar 1884. 2. Werner. 4°. 180 Choräle. — 7. Zweiftimmige Fuge 
C-moll für Orgel. Leipzig, Nieter-Biedermann. — 8. Liturgifde Chöre zur 
Feier der Wartburggottesdienfte. Part. u. Stn. Erfurt, Körner!) — 
Müller, eine Orgelbauerfomilie in Breslau, in deren Werfftätte eine größere 
Anzahl meuer Orgeln gebaut und zahlreide Orgelreparaturen ausgeführt morden 
find. Der Gründer de8 Gefhäftes, Johann Chriftian Benjamin Müller, 
if im Yahe 1769 geboren und Hat feine Kunft nwahrfheintic bei dem äfteren 
Engter (vgl. den Art.) erlernt, Um 1790 ging er mit feinem Iugendgenofien, 
dem jüngeren Iohann Gottlieb Benjamin Engler auf die Wanderjcaft, begann dann 
um 1800 felbftändig zu arbeiten und madhte fih namentlich durd; den gelungenen 
Bau der großen Orgel in der Domfiche zu Breslan einen Namen. In dem hohen 
Alter von 78 Zahren ftarb er zu Breslau am 1. November 1847. — Sein Sohn 
Morig Robert Müller, geboren 1803, arbeitete anfänglich gemeinfhaftlic mit 
dem Later, machte fih aber fpäter felbftändig und feiftete ebenfalls nod ganz Tür 
tiges in feinem Pace. Er farb 1866 während des Baues der Orgel der Sand 
fine zu Bresfou, den dann fein Sohn, Alfred Müller, vollendee. Diefer 
tar am 10. November 1833 geboren; er baute nod, verfhiedene Orgeln in Breslau 
(Srenzlixche, Micnelistirhe, Synagoge u. a), vermodte aber mamhaftere Erfolge 
micht mehe zu erreiden und flarb in ziemlich mikligen Verhältniffen am 14. Juli 
1885. — Bon größeren Werfen diefer drei Orgelbauer nennen wir: 
1. Die Orgel der Domfirhe zu Breslan. 1801 —1805. 60 Hi. Sin, 
3 Dan. und Ped. — 2. Die Orgel der Kirche der 11000 Jungfrauen zu 
Breslan. 1826. 27 MH. Stn. 2 Man. u. Bed. — 3. Die Orgel der Kirche 
St. Aalbert in Breslau. 1835—1837. 24 M. Stn. 2 Dan. u. Bed — 
4. Die Orgel der Intherifgen Kirde zu Warfhau. 1837—1839. 27 H. Stu, 
u. 2 Dan. u. Ped. — 5. Die Orgel der Stiftefiche zu Trebnig. 1842. 33 
ft. Stn. 3 Dan. und Bed. — 6. Die Orgel der Parrlirhe zu Ratfeer. 
1844. 20 I. Stm. 2 Man. u. Ped.’) -- 


Müller, Johann Daniel, von dem Gerber, Neues Per. III. ©. 512 nichts 
weiter weiß, als daf; er SKomgertdireltor zu Franffurt a. D. gewvefen jei, gab Heraus; 


Volftändiges Heffen-Danauifhes CHoral-Buc, welhes fo wohl 
die Melodien der 100 Bahnen Davids, als anderer in beyden Evangelifgen 














+) Weitere Kirdenmufitwerle fat DS. nad im Mir. So feht j. B. in der Zeithrift 
nDer Shorgefang“. 1888. Nr. 1. ©. 10 die Notiz: „Derfelbe Hat ad) zu den evangelifgen 
Hanprfeften die entfpreende Mufil für Soli, Chor und Orgel geiärieben.” 





3) Der ältere Müller Hat unter dem Namen Portunatflöte 8° (gl. den Art) ein 
neues, von ihm erfundenes Orgelvegifter eingeführt. Bol. Seibel, Die Orgel und ihr Bat. 
1843, ©. 80. Zimmertal, Die Orgel der Marientircie zu Lübed, 1850. ©. 21. 
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Kircpen unfers Deutfcfands bißher eingefüßeten alten und nenen Lieder in fid 
fat: Zum allgemeinen Nugen für Kirchen und Schulen, aud, Privat-indacten 
auf eine gang neue rt eingeridtet und mit einem dazu nöthigen Vorbericht 
Herausgegeben . . . Franffurt am May, bey Stods Erben, Schilling und 
Beber. MDCCLIV (1754). 4°. 2 DB. Widmung, 1 BL. Borber., 1 BL. 
Ordnung der Palmen; 116 Seiten Melodien der fümtl. Palmen mit bejiff. 
Väffen. 1 BL. Neg. — Bolljtändiges Heffen-Hanauifhes Ehoral-Bud, 
welhes die Melodien der in beyden Evangeliicen Kirhen unferes Deutfchlande 
bisher eingeführten alten und neuen Lieder im fih faflet: zum allgemeinen 
Auen für Kirden-, Schulen, Peivat-Andachten in diefer Form herausgegeben 
. Frandfurt am Mayn, bey Stods Erben, Säilling u. Weber. MDCCLIV. 
. 230 nicht paginierte Blätter mit 745 mummerierten und 122 nicht numme- 
vierten Melodien mit bepif. Bäfen; 14 Oi. Repifer. Dal. Beier, Die Carol 
fammlungen. 1845. ©. 190. 191. — Nah Koh, Geih. des KR. VI. 
©. 538 bildete e8 den Übergang zu dem Heffhden CH.2. von Ich. Beder 
(ogt. den Art.), d. h. zu den Orgelhoralbügern aud) in der reformierten Kirche, 
Mütler, Iohann Immanuel, war am 1. Januar 1774 in dem jegt Weir 
morüchen Dorje SchlofBippadh bei Erfurt geboren und befugte von 1785 an das 
Gymnaflum und Seminar in fefterer Stadt, wandte fih aber vorzugeweife der 
Mufit zu, in der er von dem Mufifdireltor Weimar und den Organiften Kluge 
und Kittel unterrichtet wurde. Saum 20 Jahre alt, erhielt er die Stelle eines 
Drganiften an der Neplerfirhe zu Erfurt und bald darauf 1794 die des Rantore 
und Lehrers zu Kerspleben, die er dann 164% Jahre inne hatte. Bom 10, Ia- 
nor 1811 am wirfte er in anerfannt tchtiger Weife old Runter und Sculfoflege 
der Raufmannsticche und Mufildireltor am Gymmafium und Seminar zu Erfurt 
bis an feinen Tod, am 2. April 1839. — M. war ein fleifiger Kirenfomponift 
in der geiftesarmen und oberflädligen Weile feiner Zeit, und feine zahlreichen 
Kirchenftücte: 6 Meffen, 30 Kantate, Hymnen, Palmen, Motetten) wirden in den 
Kirchen Toringens viel gefungen, au) feine Konzerte, Variationen, Choralbrarbei 
tungen x. ffr Orgel waren verbreitet. Doc murde davon mır Weniged gedrudt 
und fo üft cr jet längft verfcollen.!) 
Müller, Yopann Micael, Mufifdireltor, Organift und Prüceptor (Tertius) 
am reformierten Oymnaflum zu Hanau.) Cr war 1683 zu Schmaltalden geboren 
und Hat außer einigen weltlichen Mufihwerten®) Herausgegeben: 

















9) Ein funnmarifhes Berzeigmis feiner Werte findet man bei Schilling, 2er. Supplement» 
DD. 1841. ©. 917. MS gedrudt findet fi; bei Hofmeifter, Handbuch der mut. Literatur. IT. 
©. 325. III. ©. 21 mir angepeigt: Op. 76. Yariat, Über die Choral-Melodie: Balet will id) 
dir geben, mebft Worfpiel. Erfurt, Körner. — Op. 36. Trio und Fuge fr Orgel. Cbendaf, 
— Eramers Hymmıs an Got, für 4 Sing. u. Orh. Erfurt, Mayer. 

*) Rißt „Hannover*, wie Schauer, Geld. der Gibf.tcät, Dift- und Tonfunf. 1850. 
S. 699 intümlid angibt. 

>) Bat. Walther, Muft. er. 1 
Neues Ser. II. ©. 513. 








2. ©. 497. Gerber, Allee Ser.  S, 084, Derf. 
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1. Neuraufgefegtes, volftändiges Pfalm- und Choralbud) x. Prand« 
furt a. M. 1719. 4%. — Neue Ausgabe: Neusaufgejetes, volitändiges 
Bialm: und Choralbuß, in melden nicht allein die Hundert ud Funffzig 
Bolmen Davids, fondern aud beyder Evangelifde Kirgen-Gefänge, mit vielen 
Abweigungen, nebit des Neanders Yundes-Liedern, unter welihen diejenige, fo 
bißhero nad; feinen belandten Melodien gefungen worden, in fügliche Melodien 
gelegt, und insgefamt auf das Clavier mit einem rühtigen Baß und fehe ftar- 
Tem Degifter aufs neue verjehen. Mit vielen Melodien vermehrt und Heraus“ 
gegeben, von Johann Vigael Müller, Direet. Musicae, Org. und Praecept. 
Gymn. Hanov. Zweyte Auflage. Frandfurt am May, bei Joh. Aolph 
Stod’S feel. Exben, und Ioh. Gottfried Schiling. 1735. 4. Diefer erite 
Teil, die Melodien der Palmen nebft beifferten Väffen enthaltend, befteht aus 
3. Wimung, 1 ©. Vorm., 1 ©. Lobgedict auf den Herausgeber von 
Georg Phil. Telemann in Hamburg, 116 ©. u. 1 Bl. Reg. — Der weite 
Teil it: Neu-vermehrtes Choral-Bud, in wegen der Cvangelifien 
Kirden-Gefänge mit vielen dabey gefügten Abrweidungen u. nebft des Neandere 
YBundes-Lieder ein jehr ftartes Regifter von einigen Taufenden, derer in denen 
gebräuchfichften und befannteften neuen Gefangbüdern befinhlicen Liedern, wit 
denen gewöhnlicen Melodien, untergefeptem Baß und Zahlen, auf das Clavier 
gerißte, zu finden find . . . Zweyfe Auflage. Grandfurt am Mayn, bei Doh. 
Aolph Etods feel. Exben und Joh. Gottfried Shiling. 1736. 4°. 92 nicht 
vaginierte DL. und 10 BI. Reg. 235 ChoralMel. mit beiff. Baß. — Dazu 
fa dann noG: Anhang zu dem Müllerfhen Bfalmen- und Choral- 
Bud, welher mod) einige in den Evangelifhen Kirchen befandte Melodien in 
fi begreiffet, nad welchen einige Hundert andere Lieder fönnen gefungen werden, 
auf das Clavier von den Nuctore mit einem richtigen Bah und Regifter ver: 
feßen, und zum andächtigen Gebraud) Herausgegeben. Feandjurt am Mayn, bey 
Iop. Aoolph Stods Erben und Yoh. Gottfried Ctilling. 1739. 4°. Noch 
61 weitere Melodien mit beiffertem Baß auf 18 BL. und 1 Bl. Reg.) — 
Diefes Buch üft BIS auf weiteres die ältete nachgerwiefene Duelle einiger Der 
Iodien — wie 3. ®. der einen Weie zu „Wunderbarer König" — ga 8 
fe, und einer der Del, zu „Deinen Iefum Laß ich nicht" — die nad) jept 
im Rirhengebraud; ftehen.‘) — 2. Erfter Theil Barlirter Choräle und 
Palmen mit einigen Lurzen Präludien. 1135. 4%. — Des varüirten 
Palm und Choralbuds zweyter Theil mit verifiedenen Priludien, 
Fugen und Konzerten. 1737. 4°, 






























Müller, Otto, der Bearbeiter des mufifalifhen Teils im Gefangbud) der 
fhrweigerifcien Kantone Glarus, Oraubänden und Thurgau (dafer „Drei Kantone 
G.2.*, oder da St. Gallen unter Beigabe eines Anhangs dasfelbe ebenfalls an- 


?) Dal. Beer, Die Choralfommlungen. 1845. ©. 189. 184. 185. Bielleigt if das 
&9.B. von Joh. Daniel Müller (vgl. den Urt) als eine dritte Ausgabe, Königs Harn. 
giederfhag 1798 aber als ein Konkurreng-Unternefmen zu dem vorftefenden Ch.®. zu ber 
tragen. 

2) Dagegen ind die zwei Mel., welde Wiegand, €.-®. 1844. Nr. 114. ©. 92 und Nr. 
123. ©. 99 auf dasfelbe zurüdfühet, jept als aus älteren Quellen ammend nadgewielen. 

Rümmerfe, Gncatl,d. rang, Kirdenmuht. I. En 
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genommen hat, aud; „Bierörtiges G.8.“ genannt), ift 1825 zu Tägerweilen im 
Kanton Thurgau al8 der Sohn eines Lehrers geboren. Zum Theologen beftimmt, 
erlangte er feine wiffenjhaftlihe Vorbildung am Gymnafum zu Konftanz und be- 
fudte dann von 1846 am die Univerfität zu Bafel. Nad Abjofvierung feiner 
Studien wurde er anfangs der fünfziger Sabre Pfarrer zu Neutird in feinem 
Heimatfanton und feit 1975 wirft er ala folder zu Dberhelfenfetwil im Toggen- 
burgifggen. M. Hatte fih von Iugend auf aud) viel mit Dufit befhäftigt; er ift 
ein fertiger Mavier, Orgel und Bioloncellfpieler, und hat in feinem Kreife immer 
mit Fiebe für die Hebung des Kirchengefangs gewirft. Das unter feiner mufila- 
fifhjen Redattion erjcienene 
„Eoangelifche Gefangbuh. Herausgegeben von den Synoden der Rantone 
Gtarus, Graubänden und Touran. Frauenfeld 1868. Huber. IV u. 492 ©. 
8°, enthätt für 346 Lieder 138 beigedrudte Melodien in A. Tonfag, und 
unter diefen die folgenden drei Weifen, welde von ihm jelbit für das Bud) 
tomponiert find: 1. Rr. 179. ©. 267. 268 „Es glänget der Chriften 
inwendiges Yinehe (vgl. den Art,). 2. Nr, 254. ©. 364. 365. „Im 
der Angft der Welt will id) nigt agen“ — Es-dur: bb b as as 
gbasgf. — 3. Nr. 341. ©. 465 „Mag aud die Liebe weinen“ 
(al. den Art.). 


Müller, Schmar, Mufildireftor in Wolfenbüttel, if am 4. November 1819 
zu Elbingerode im Harz geboren. Seine mufltaifde Bildung erlangte er von 1942 
bis 1845 als Schüler der Mufiffgule der Afademie der Künfte zu Berlin, im 
deren öffentligen Sigungen mehrfadh größere Kompofitionen von ihm zur Aufführung 
famen. Später wide er Organift und Mufifireltor an der Hauptfirche zu Wolfen- 
büttel und Mufitlefrer am Lehrerfeninar dafelbft. Im Mai 1888 ift er geflorben. 
&r Hat Herausgegeben: 

„Neues Choralbuc für das Herzogtum Braunfhmeig. Im Auftrage 
Herzoglichen Gonfiftorii Bearbeitet.” YBraunfchweig 1866. Leibrod. VIIL und 
124 ©. qu. 4°. 120 vierft. Choräfe mit Zroiftenfpielen und einen fiturgifchen 
Anhang entpaltend. — Choralmelodien zum Braunfcw. GB. für Kirche, 
Säule und Haus. Wolfenbittel, Holle. 8°. — Op. 13. 36 Borfpiele zu dem 
gebräudtichften Choralmelodien x. Ebendaf. 4°. — 


Müller, Wilelm Adolf, Kantor an der Stadtlirde und Lehrer an der 
Knabenfcufe zu Borna bei Leipzig, war 1793 zu Dreöden geburen und ftarb 1859. 
Er hat außer zahfreichen Mavierwerten meift infteaftiver Tendenz and eine Anzahl 
Kirhen- und Orgelftüde herausgegeben, von denen wir anführen: 

1. Sammlung verfhiedener Kirhenmufit zur Erhebung der An« 

öffentl. Gottesdienft, für fwäcere Ordefter eingeridtet. Op- 30. 

. 34 Hfte, Meißen, Gödihe. — 2. 2 Motetten für 4 Cingftn. 
Op. 36. Leipzig, Breitlopf & Härte, — 3. Das Gebet des Herrn als 
vierft, Dotette bearbeitet. Op. 50. Meiken, Gödice. — 4. Bierft. Chor- 
gefang mit Orgel zum 300jührigen Iubildum der Übergabe der Augeburgifien 
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Ronfeffion. Op. 60. Ebendaf. — 5. 12 Leite Gefänge mit Orgel für 3 
Sopr. eingerichtet, zum Gebr. beim Gottesdienft fintt der Kirheumufit, Ebendaf. 
— 6. Harfentlänge im Haufe des Herrn. 2 Kirhentantaten anf das 
Ernte und Reformationsfet für fhwädere Orgefter. Ebendal. — 7. 6 aus« 
gefegte CHoräfe mit zwedmäßigen Bor- und Awifenfpielen für die Orgel, 
Ebendaj. — 8. 112 der gebräudliäften Choräle nach dem Hillerfee 
Shoratbudg, im Liofinfgtifiel mit Zwifgenfielen. 8 Hefte. Ebendaj. 
9. 110 der gebränglicften CHoral-Melodien für 2 Dielantftn. im 
Violinhläfel sc. Cbendaf. (3. Aufl. 120 zwei- und dreift, Choräle) 0. 
25 der gewöhnlihten CHoralmelodien mit bejiffertem Bap u. Zwifchen- 
Tpiefen verfehen. Ebendaj. — 11. Berjhiedene Orgelftlide, als: Borfpiele, 
Fugen und Choräte. Op. 5. Seipzig, Hofmeifter. — 12. Phantafie und 
Fuge für die Orgel. Op. 57. Leipzig, Vreittopf & Härte, — 13. Nah 
piele für die Orgel. Op. 86. Quedlinburg, Bafje. — 14. Nacfpiele 
zu 4 Händen für die Orgel. Ebendaf. — 15. Der Fehrmeifter im Orgel« 
fpiel_beim öffentlichen Gottesdienft. 3.Bdchen. Op. 22. Meißen, Höbfce. 
16. Die Orgel, ihre Einrichtung und Beihaffenheit jomohl, 
mäßige Spiel derfelben ıc. Ebendof. Ite Aufl. 1822, 2te 1 
VI und 108 ©. mit 9 Tafeln Abbildgn. und Notenbeifp. — 17. Orgel- 
Lerifon, oder die Orjel, ihre Einrichtung und Beihaffenheit, fowie dns 
zwedmäßige Spiel derfelben, in alphabetifcer Ordnung. Schneeberg, Födfche. 
ir. 8° (d. Aufl. von Nr. 16.). 


Mundlod als Terminus der Orgelbauer bezeignet: a) die runde Mund- 
Öffnung (Auffcmitt) einiger Flötenftinmen der Orgel (Traversflöte, Wienerflöte, 
Konzertflöte) mit aylindrifc gedrecfelten und gebohrten Pfeifentörpern aus Hartholz, 
melde dadurdh der Form der wirflichen Flöte und im Auffcnitt aud deren Emr 
boudure fih nähern; b) an den Blasbälgen die Offnung in der feliegenden (ger 
wöhnlich untern) Balgplatte, durch tele die Luft ans dem Balg dureh den Kropf 
(gl. den Wet.) in den Hauptfanaf nueftrömt. 
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Mundftür nennen die Orgelbauer an den Zungenftinnmen der Orgel: a) in 
engerem Sinn mur die Selle (Rinne, Reffel, Krippe, Schnabel), b) in meiteren 
Sinne die Kele, Zunge, den Keil und die Krüce (oder bei Chraubenftimmung die 
Schraubenvorricptung) zufammen. — Aud; bei den Labialftimmen wird die Partie 
zwifhen Fuß und Korpus, Geftehend aus Kern, Kernfpalte, Unter und Oberlabiun, 
und den Auffnitt Hildend, äfters als Mund, Mundöffnung der Pfeifen bezeichnet. 


Musculus, Balthafar, um die Wendezeit des 16. und 17. Jahrhunderts 
Säulmeifter zu Ziegenrüd im Boigtlande.') Er war ein geihieter Tonfeger, nad, 
italienifgen Meiftern gebildet; unter 5 Tonfügen von ihm, Die fid in des Lauren: 
tius Crfordi „Harın. Chor- und Figural:Gefangbud) Augsburg. Gonfejfton“ (Frant- 
furt a. M. 1659) finden, hebt v. Winterfeld namentlich die Motette „Id bin die 


Bat. Walter, Muft. 2er. 1792. ©. 420. Gerber, Neues Ler. III, 3. 582. 
21* 





324  Musette. Alnficiergedakt, Mufikgedadt. 3. 6. Müthel. 


Auferftehung x.” Hervor und rühmt von derfelben, daf; fie einer der feften Sähe in 
Erhardis Sammlung fei.') Außerdem gab er felbftändig heraus: 

1. XXNV furke catholifce Gefänglein mit vier Stimen und im drud 
verfertiget x. Nürnberg 1576. 12°. — 2. XI geüllide Fieder von vier 
Stinmen x. Zum Drud befördert durch Georg Körber, Nürnb. 1597. 4%. 
2te Mus. 1602. äte 1617. — 3. Auserlefete jhöne mit. geif 
geßeüe vn vage Gefünglein sc. Durd, Erasmus Widmann. Nürnb. bey. 
Halbmayr. 1622. 4°, -- 4. Valth, Musculus, Hor. Vecchi, Iac. Meifand, 
Sacra ann. d. i. 80 fhöne Geiftlidye Gefäng mit 4 und 5 Stimmen, 
vor Die Jugend zufanimengetengen. Rürub. 10% 


Musette (Sadpfeife, Dudelfa), als Zungenftimme der Orgel, wird von den 
feangöfifhen Orgelbauern öfters die Schalmey (vgl. den Art.) genannt; doc ver 
wenden fie aud die Bezeichnung „Chalumeau“. 


Muficiergedart, Mufifgedarft Hieh in älteren Orgeln ein Gedadt 3‘, dns 
Hinfibnlid) feiner Intonation und öfters auch feiner Tonhöge jo eingerichtet war, daß 
8 zur Begleitung der Kirhenmuftt gebraudjt werden fonnte. Cs ftand gewöhnlich; 
im Nüdpofitiv, war ftil und fanft intoniert und hieh daher auh Stillgedadt, 
Selindegedadt, Humangedadt?) Wegen der Stimmung der älteren Dr. 
gelm im Hoßen Choxton wurde® Die zur Degleitung der Kirhenmufit notwendigen 
Negifter öfters im tieferen Nammerton geftiwmnt (opt. den Art. „Rammerton“); war 
ein Muficergedadt unter diefen Repiftern, fo wurde es in folgen Falle Kammer 
gedadt genannt.‘ 


Müthel, Iohanı Gottfried, der legte Schüler Seh. Bas, war 1729 zu 
Möttn im Lanenburgifhen geboren und erhielt den erften Mufitanterrigt von. feinem 
Vater, der Organift dafelbft war. Weitere Studien machte er bei dem Organiften 


+) Yal. v. Winterfed, Gvang. Kirengel. IL. ©. 598. — Uber eine, vieleicht vorfandene 
Beziehung des „B. NM. (Laltlofar Musculus?) zu dem Choral „Herzlid) Hieb Gab id Did, 
0 Herr“ vgl, diefen Artifel in unfrem Wert I. &. 589. 584. Anm. 3. 

9) Bat. das Verzeicmis der fümtlicen in Dielen Werfen ftebenden Tonfüge des Muscufne 
bei Gitner, Bibliogr. der Mufil-Sammelwerle. 1877. ©. 743. 144. TAG. Leder, Die Ton- 
werte des 16. und 17. Jahrk. 195%. &. 146. 240. 345. — Balık. Musculus darf nit wie 
bei Güdete, Grunbriß zur Gef. der deutfgen Dichtung. I. &. 179 (1. Aufl) mit dem Zheo- 
fogen ud Kirdienliederdicter Dr. Wolfgang Musculus (Menffin), 1497-1503, der nad 
Walther, Duft, er. 1792. ©. 429. 490 umd Gerber, Ated 2er. 1. &. 990 und 991 auf 
Dufler und „anfänglich Organift om Benedittinerfloter zu Lipheim“ war, verwedhfelt werden. 
Lat. S0h, Geh. der Kirdentiede. II. ©. 2. 

>) &9t. Aolung, Mus, mech. org. I. &. 99, mo nad geagt if, daß dies Gedadt and 

Lieotiggedadt heiße. Daf. ©. 114: „Muficiergedact if dar Stilegedadt. Muftgedadt 
in eben das“ 
) Bgl. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843. ©. 78, Dort wird auch noch angeführt, 
daß im Hanptmannal der großen Orgel zu Ct. Clifabeth in Breslau unter dem Namen 
Mufitbaß ein Negifier Rebe, das vom tiefen C-e* gehe, aber mır aus der Duintatön 14° 
entteht fi und daher feine eigenen Pfeifen habe 






































Mütterhen. Myferien. 35 


und Mufilireltor am der Morienfinge zu bet, Johann Paul Kunzen (vgl. den 
Art), und wurde nad) Vollendung derjelben 1747 Kammermufitus und als Nad- 
folger feines Bruders „fpäteftene 1748“ Schloßorganift zu Schwerin. Im Mai 
1750 erbat und erhielt er vom Herzog von Medlenburg einen einjährigen Urlaub, 
um fi, bei dem berüfmten Enpellmeifter und Mufie-Direltor Baden zu Leihzig 
in feinem Metier zu perfetionieren“. Zwar verfehaffte ihm der Geleitöbrief des 
Herzogs!) eine befonders freunblihe Aufnafme bei Bach; allein da diefer infolge 
der mißglücten Augenoperntion erblindet war und feinen Ende entgegenging, Tonnte 
von einen eigentlihen Unterricht niht mehr die Nede und D. mır noch Zeuge von 
des Meifters Hinfeeiden fein. Nah Bachs Tode ging er mit defien Schwiegerfoh 
Altnitol (opl. den Art.) nad Namnburg und hielt fh bei biefem „mit vielem 
Nugen für feine Kumft“*) mod ehma ein Iahe lang auf. Dann fehrte er nad) 
Schwerin zuehet, fühlte fih aber in den dortigen befgränften Berhältniffen nicht 
mehr wohl, und ging daher in Iuni 1753 wach Riga, wo er zunädft die Diret- 
tion einer Heinen Privattapelle übernahm, bie er 1755 Organift und Mufitdirettor 
am Dom dafelbit wurde. Die Zeit feines Todes ift nicht befanni. — M. galt 
feiner Zeit als einer der größten Orgele und avierfpieler, und Burney hielt feine 
Kompofitionen, von denen jedod) nur wenige Mlavienwerte gedrudt, Drgelftüde aber 
feine mehr befannt find, für Probeflüde der Hörhften Birtnofttät.*) 


Mütterhen, rund oder vieledig ausgefchlagene, in der Mitte durhbohrte 
Steiben von flartenı, aber nicht zu feifem Soflleber, welde bei den Deffing- 
deaßtfgrauben der Abftrafturen in der Orgel als Schraubenmuttern dienen, um die 
einzelnen Glieder der Aoftraftur durd das „Angehänge“ (oder Veilig) in nad) 
den Umftänden verfciedener Weife zu verbinden. Mande Orgelbauer der Gegen 
wart verwenden flatt der Mütterchen aus Leder lieber folhe aus Harthotz. 

Mofterien, die geinlihen Schaufpiele des Mittelalters, in welden die gött- 
lidgen Geheimmiffe der heiligen Gefdichte, inebefondere des Lebens Yefu dramatiich 
dargeftelt wurden.t) -- Gin innenfälliges Darftellen der ewangelifcen Gefaüchte, 
des Leidens umd Siegens Chrilli entfpracdh von anfang am dem Sinn und Geift 
der römifcpen Kirche des Mittelalters mit ihrer vorwiegenden Richtung auf das 
Huere, anf den Glanz der Erfpeimung. Daher Yatte fie frühe fhon die Paifione- 

') Derfelbe iR von Spitta im Archiv zu Schwerin aufgefunden und im deffen Bud; Über 
Bad II. ©. 723. Anm. 81 veröffentliht worden. 

9) Wie Gerber, Altes Ley. 1. &. 986 bemerft. Daf Mütel im Juni 1751 mod in 
Naumburg war, hat Spitta, a. a. D., ermiert. 

9 Xgf. Burney, Tagebud) einer mufilal. Reife zc, Überfegt von Bode. Hamb. 1172-1773. 
II. ©. 268 fi. Die gedrudten Werte verzeihnet Gerber, a. a. D. 1. ©. ua und nad ihm 
Bei 'iogr. des Musiciens. VI. ©. 

+) Der Name Mofterien ift jedog „wohl nur in Franfreih und ea in Mafien, dad, 
niemals in Deutfcland Ablid gewelen, wo immer die Bejeiänung Spiel gegalten Hat.“ Bat. 
Vilmar, Gejdj. der deutfgen National-Literatur. 8. Aufl. 1800. I. &. 3 


























3% Myferien. 


geidichte Dur das Lefen mit verteilten Rollen gegenftändfich zu maden ge: 
fucht, und weil fie das Dramatifde derfelben erfunnte, and die Koftlinierung und 
zugleich die Handlung dabei zugelaffen, Damit hatte fie bereits das Epiel, wenn 
uch, da diejeo nur in der Kirhe, an beftinmen Klichen Seften und in der In- 
teinifggen Kirhenfpragpe der Liturgie eingegliedert auftrat, das Liturgifhe Spiel. 
Aus diefem aber entwidelten fih die geitlihen Shanfpiele. Die dem Bolt fremde 
Ioteinifcpe Kirgenfpradie madhte zunüchft Erläuterungen in der Voltefpradie notwendig, 
die bald zu Erweiterungen und Huefhmfihungen durch eingelegte recitierende und 
betradhtende Gefangftüde (Deorienflage u. dg.)*) führten und die Beteiligung des 
Voltes, dns die Gefichte mitfeben wollte, ermöglicten. Dadurd) Lüften fid diefe 
Spiele mehr und mehr von ihrer fireng Kirhlid-liturgiihen Orundage ab und 
wurden zu felbftändigen Schaufpielen, die eben als Myferien beyeicnet werden.’) 
Ihnen beachte im Verlauf der Entwichung das Bolt aud die Komik Hinzu, die fi 
am Figuren wie den geldgierigen Judas, den betrügerifchen, marktfcpreierifen Krämer 
er den zum Grab des Heren gehenden Marien Specereien verkauft) hefteten. Dies 
aber wurde Die Urfadie des Verfalls der Viyfterien: denn in diefen temifcen Zwifdjen- 
fpielen malte ih immer mehr profanierende Derbheit und Noheit geltend, die 
Stüce mußten aus der Kirche verwwiefen werden und janfen im 15. und 16. Jahr 
Sundert rufe auf die Stufe der Fafnadtsfpiele (Narren und Ejelsfefte) herab. 
Trog Diefer Entartung blieb das Gefühl des Zufammenhangs der Myfterien mit 
der alttichlichen Pahfionsform zähe und tief in der Aufcanung des Volles haften, 
und diefer Umftand hat die Möglicfeit gewährt, daß Sch. Bad in feinen Paffions- 
mufifen und feinen andern Kirdenwerfen derfelben Art — den Weihnagte:, Ofter- 
und Himmelfahrts:Dratorien — die alten geiflihen Schaufpiele auf unvergleidlid, 
höherer Kunftflufe erneuern und ihrer endlichen Vollendung zuführen fonnte. (8 
muß darum much als volftändig bereitigt anerkannt werden, wenn Philipp Spitta 
für Diefe Werle Bads den Namen Myfterien wieder in Anfpruc; nimmt.) 

') Ober den Gefang bei den geiffigen Scaufpielen Handelt eingehender Ambros, Gef. 
der Mufil, I. ©. 208--306. 

3) Berfgiedene folder Myfterien find in germanififfen Fadgeitfriften und Fasweren 
der Gegeimvart neu gedrucft worden. gl. die Naftweilungen bei Bilmar, a. a. D. I. ©. 
419, aud; bei Devrient, Gef. der beutfcen Scaufpieltunft. Lei. 1849. ®d. I. Gine An- 
zahl Myfterien bei Mone, Altdentfhe Schaufpiele. 1841, und Shaufpiele des elalters. 
1846, 2 Bde. Couffemafer, Drames liturgiques du moyen äge, Rennes 1860. — Daß 
in umfrer Zeit in Oberammergau ein Paffionsmyfterium mit bedeutenden Crfolg erneuert 
worden if, if belannt, 

9) Spitto, Bad II. &. 320-393 hat das Berdienft, zuerft auf den Bufaummenbang der 
Boffionsmufifen und der ihnen verwandten Kunfformen mit den geiflicen Boltefäaufpielen 
Hingeriefen und dargelegt zu Haben, wie jene zur Zeit ißrer Gääften Blüte „weniger [peciell 
dramatifäje Elemente, als gewiffe allgemein volfstümlice Anfgauungen aus diefen fi an- 
igneten.” — Bir werden im dem rt. „Paffienemufit“ nogmals und eingehender auf biefen 
Bunte zurüctlommen. 














adden die Zonn befchlofen. Mad) dir, Herr, verlanget mich. 327 


N. 


Nachdem die Sonn beicloffen. Dies Neujahrelied des Sebaftian Arte: 
medes wurde ala ein „Otchetlein Unıb ein guediges glüdjeliges Newes Iahr, Zu 
ehren vd Bnderthänigfiem Gefallen Bufer Hodlöblicen Gnedigften Herrfhaft der 
Hertoge in Preuffen, Und ihrer fürftligen Gemahfen, aud) der Löblicen fürftlichen 
Regierung x." von Johannes Eccard auf Reujahe 1600 mit einen fünfftinmigen 
Tonfag gefmicht und wit diefem zugleich in einem Eingeldrud veröffentlicht (ogl. 
dv. Winterfeld, Cvang. Kicihengef. I. S. XVIM). Aus diefen Cingeldrud tan 
dann Sied und Tonfag in die zweite Ausgabe der „Preuffifden Feflieder*. 1642. 
1. Rz, XV, moraus der Tonjag bei v. Winterfeld, a. a. O. I. Notenbeilp. Nr. 
150. &. 155. 156 und bei SchocberleinRiegel, Schay I. Nr. 139. ©. 206. 
207 men abgedrudt ift. — Bezügkic) der Benugung dee Liedes im Gemeindegefang 
bemertte fon Derigow, G.B. Königs. 1639. ©. 10: „Ran Gefungen werden 
im Toon, Helfft mir Gotts Güte preifen,“ und dabei ift es Dis zur Gegenwart 
geblieben (ogl. 3. 8. Halberft. ©-®. 1855. Nr. 56). 


Nad dir, Herr, berlanget mich, Kantate von Seh. Bad) über Worte 
aus dem 25. Pfolm und einige gereimte Strophen. Um 1712 zu Weimar ge- 
führieben, gehört diefes Wert nebft mehreren andern, gleichzeitigen des Meifters nd 
der Gattung der älteren deutfhen Kirchentantnte a, zeigt aber dieje auf der Höhe 
ihrer Entroidfung und deutet zugleich auf die fpätere Bachffe Kantate Hinüber. Cs 
beftcht aufer der Einleitungsfinfonie in H-moll aus einem Chor über 8, 1 u. 2 
des Palms, einer Sopran-Arie mit gereimten Tert, einem Chor über Bers 5 des 
Palm, einer Arie für At, Tenor und Ba in der deutfhen Form einer einfaden 
Shoralftrophe, eimtm Chor zum 15. Plahmvers und dem Schlufhor in Form einer 
Siaconna mit einem gereinıten Tert („Meine Tage in den Leiden").t) Bot. Spitta, , 
Bad I. ©. 435—444. 





3) Über den 2. Palm find aud) nod) mehrere Kieder vorhanden, von denen wir an- 
füßren: 1. Rad dir, o Herr, verfanget mid von Paul Gerhardt, bei Crüger, Prax. 
piet, mel, 1648. Nr. 276 (Mel. „Wenn wie in Hödften Nöten fein‘); 2. Rad dir, o 
Herr, verlanger mid, mein Gott, wein Gott, id Hoff auf did, von Yahann Fra 
Bei Chrif. Peter, Andacts-Zymbein. 1859 und im „Geiflifen Sion’. 1074. &. 68 mit 
einer eigenen, nidt weiter belannt gewordenen Melodie von Peter; 3. Nadj dir, Herr, mid 
verlanget von Georg Weber, im Nürnd. ©.-B. 1677. Nr. 594. ©. 634. 635 (Del. Bon 
‚Gott will id nit laffen); 4. Nad dir, Herr, verlanget mic, von Benjamin Shmold 
(Mel. Meinen Iefum la ih night). 5. Nah dir, Herr, fieht mein Verlangen, die 
Ganmoverfge Umdihtung (im Hasnoverfgen G.-®. 1857. ©. 236 ff.) des Palnılicdes von 
Martin Opit (1637); im Kirengefang der Hann. Provinzialfirde hat mit diefem Fiede die 











398 Mach dir, o Gott, verlangel mich. Mad) einer Prüfung ıc. 


Na) dir, o Gott, verlanget mid, Choral. Diejes ziemlich verbreitete 
Lied des Herzogs Anton Ulrich zu BraunfdtveigLineb. Hatte jhon bei feinem erften 
Ericeinen in des Dichters „Chrift Fürftl. Davids-Harpfen-Spiel.” 1667. ©. 28 
eine erfte eigene Weife von der Herzogin Sophie Elifabeth von Braunfhtweig- 
Wolfenbüttel mit auf den Weg erhalten; diefelbe ift jedoh über ihre Quelle nicht 
Hinausgelommen.') — Seine zweite eigene Melodie erhielt unfer Lied fodann 
im Meininger GB. 1693. Nr. 387; aber auch, fie hat fih nicht weiter verbreitet 
und nur bei König, Harnı. Liederfhag 1738. . 162 Aufnahme gefunden. Hier 
Heißt fie in herafmäßiger Form (mit Andentung der originalen Faffung in Meinen 
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mid! Mein Gott, ih dent al 
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a 7 
mim mich, Serr, in dei - me” Händ. 
Jett wird das Fied auefhlichlich nad) einer der Weifen des Bersmaßes „O Iefu 
Chrift, meins Lebens Licht“ gefungen. 


Nad) einer Prüfung furzer Tage, Choral. Das Lied Gellerts vom 
uTroft des eiwigen Lebens“ aus den „Geiftliden Oven und Liedern“. 1757. ©. 
158 ff. gift der neueren Sritif als ein foldes, „das fiherlid nit zu den Kirchen- 
tiedern gehört, fich aber als ein Kernlied des vorigen Iahrhunderts dennoch, bewährt 
Hat, indent «8, befonderß in feiner zweiten Hälfte, fir vieler Hehjen Gedanten das 
entfpredjende Wort bot; es ift von Herzen und darum aud) zu Herzen gegangen.“*) 
Die Hirhlice Prozis Hat fih den and) für das Lied entfchieden und dasfelbe in 


Mel. des 25. Palme aus dem veformierten Fichpfalter (1551. „A toi, mon Dieu, mon 
coeur monte* von EI. Marct) firhlihe Geltung; vgl. Böttner, Eh.-®. 1817 (1800). Wr. 
S. 65, Enfgaufen, €b.-®. 1846. Nr. 108 (Mr, 121) und Bode, Onellennahtweis. 1881. 
©. 356 u ©. 429. Diefe Mel. Hat zu dem Piede aud Telemann, 5.8. 1730. Nr, 261. 
©. 122 u.a. 6. Ad Herr, nad dir ver; er mid ‚Hermann Sein, 
zugleich; mit einem vierftimmigen Tonfat zum Begräbnis des Leipziger Bürgers Adrian Freund, 
den 19. Cept. 1698 verfaht (inzeldrud: Leip-, Joh. Glüd); ehvas geändert in Säeins 
Cantional. 1627. ®. 205-361. 

') Man findet fie mitgeteilt bei Zahn, Melodien. I. Nr. 647, S. 178. 

*) Bol. Rod, Geld. des Kirhenlieve. VIIL &. 691—693. Gunz, Gefd. des deutfgen 
RR. IL. ©. 188. 187. Bilder, Kirhenlieder-Ler. U. &. 9, u. a. 

















Und einer Prüfung kurzer Tage. 9 
den GVBL. erhalten. Bon den zahlreigen Melodien, die es, wie alle Gellert- 
{hen Fieder feinergeit hervorgerufen, Haben mur wenige mod Tirhliche Geltung; in 
weitaus den meiften Fällen wird e& jet auf eine der Weifen des am folgen über- 
reihen Bersmaßes von „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ verwielen. — 
Die amnod) verbreitetfie eigene Melodie unfres Liedes hat Iahann Gottfried 
Sicht erfunden und in feinem Allg. Ch.®. 1819. 1. Nr. 341. ©. 150 ver- 
öffenttiht.‘) Dort geißt fie: 
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Hier übt die Tugend ih - venfrleiß, und je+ ne Welt reiht ihr den Preis. 
und if durch die Chiffer „S." als Schihts Eigentum bezeichnet?) Diefe Weife 
feht hauptfächlic in Mitteldeutfhland im Gebraud; fie findet fih 3. B. bei Hent- 
füel, Ch.-B. Nr. 132. ©. 80; im fhon angeführten Sädhf. Yandes:Ch.-B. von 
1883; im CH.B. der Prov. Sadjien. 1886. Nr. 120. ©. 83 (Mel,B. 1886. 
©. 67); im neuen CH.-®. der Prov. Brandend. (von Kawerau) 1858. Nr. 112. 
©. 71; bei Yalob und Richter, Ch.-B. 1873. II. Nr. 1027. ©. 794; Ritter, 
HB. für Halberft-Magdeb. 1856. Naftr. Nr. 410. ©. 148 1.) — In 
Württemberg fland eine zweite Weife unfres-Liedes zeitweilig im Kirhengebraudi. 
Sie ift nad; dem Zeugnis des Mmehtfhen CH. 1799. Nr. CCXVI. ©. 231, 
das fie zuerft bradte, 1797 von Nitolaus Ferd, Auberlen erfunden,*) und lautet: 


2 Ps 
Beeren 


aus ie mer M-bung hun zer Tage 
(Dort, dort verwandelt fih die Plage 






































») Sie Rammt alfo nit er ans dem Jahr 1823, wie das Rönigl. Säf. Lander-Ef,-®. 
1889. Nr. 122, ©. 12 irrtümtic; Überfreibt. 

9) Im einer Anmerkung auf &. 151 (unmittelbar nad, unfrer Melodie) bemertt Schicht 
Überdies noch: „Sämtlige Oden und Lieber von Aopfiot, Gellert und Maflmann, von Rt. 
281-341, mit Einfluß derjenigen, die man auf befannte Melodien fingen kann, Habe ii 
mit neuen Melodien verfefen.“ 

2) Das Elberf. ulh. GB. 1857. Nr. 251. ©. 221 verwendet unfee Mel. zu „Mein 
Gott, i4 Hopf an deine Pforte“ von Benj. Schmold, und Ar. 535. &. 405 zu Gel- 
Tert® &ied, von dem e& aber mır 3 Gtrophen (7. 8. 12) giet. 

_, 9 D5 fe Übrigens wirktices Original und nicht etwa auf die Weile be Id ch 
© b zurüdzufügen {R, die 8. Ph. Em. Bad unfrem Licde 1759 beigegeben Kat, Tann fraglich 
erfeinen; Auberfen hat mod andere Bade Melodien Geltrtfäer Lieder zu Ehorälen umger 
arbeitet, . 





330 Nadhpeitten. 
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JE Doreen = 
Tugend ih + ven Bleß, und jer ne Welt ifr den Preis. 
Mit den durd die Meinen Noten angedeuteten Änderungen fam diefe Melodie in 
die „Bierft, Gefünge.“ Stuttg. 1825. ©. 330 und ins Wirtt. Ch. 1828. 
N. 182. ©. 66, während fie das Württ. Ch. 1844 wieder befeitigt und das 
Lied af „Mein Iefus lebt, was foll ih flerben" verwiefen hat.) — 
Eine dritte Melodie, die im fhweizerifgen Kichengefang Heimifh ift, gehört 
nach des pnmologen Weber Zeugnis Heincic Egli als Erfinder zu?) Ihre Quelle 
ift das Zürder G.-B. 1787. 1799. Nr. 142, ©. 196. 1855. Nr. 296. ©. 
384, wo fie (mit einer durch Meine Noten angedeuteten Variante des St. Galler 
9.88. Nr. 33. ©. 60 zu „Der du dein Wort mir Haft gegeben“) ‚heißt: 
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(Rad, eo ner Sehung kurzer Large er- wartet uns die Ewigkeit; 
Dert,dort verstmanrdelt fi, die Plage in gölteli » Ge Bu+ frie-den» 


rare 

Hier übt die Tugend ih» ren Pleiß, md je me Welt reidt ihr den Preis. 
In der Faffmg des Zürcher Gefangbuds feht diefe Weie ad im Scaffhaufer 
©.-8. 1841. Nr. 386. ©. 658—660, im Drei Kant. ©-8. 1868. Nr. 28. 
S. 58 (u dem Liede „Du Vater deiner Menfhenfinder” von Joh. ©. Dieterih)) 
und im GB. für die edang. Kirche der deutfchen Schteeis (Probedrud). 1886. 
Nr. 425. ©. 448, 


Nachgeulen in der Orgel, vgl. den Art. „Heulen“. 























































































































*) Diefe Teptere Weife will aud Umbreit, €6®. 1911. Nr, 125. ©. 88 („94 bin in 
meinem Gott zufeieden“) zu unfrem Liebe verwendet wiffen; ebenfo Jakob und Rifter, €H.-®. 
IL Nr. 1020. &, 708, die fie, ohne ifren wirtfigen Namen zu nennen, ganz Übertragen. 

2) Bol. Weber, Das Bürger 6.8. 1872. ©. 244, dem au Sadromsty, Ch.®. 1875. 
&. XIIL folgt, während Döring, Ehoraltunde. 1805. ©, 171 diefelbe ale „anonym“ aufführt. 
Bern Übrigens Webers Angabe ritig iR, fo fat Egli das Gellertfce Lid zweimal Tomponiert; 
denn in feinen „@ellerts geifl. Oven und Lieder mit Choralmelodien von Jah. Seins. Cati.“ 
Bürid, 1829. Pr. LIV. ©. 184-185 feht mod) eine andre Mel. von ihm im * Zaft. — 
Eine ältere färeizeriige Weife: dig de cldahg, aus dem GB. „Das 8b des 
Herrn“, Bern 1787, iN nicht weiter befonnt geworden. 

9) Bol. Siedromely, a. a. D. ©. 28. — Das Strafb, EB. 1851, ©. 60 wendet 
die Ciläerfe Mel. „Mein Gott, zu dem ih weinend flche* unter dem Namen „Mer 
me ben Tieben Gott fäßt walten“ auf unfer Lied an; das Deffen-Raffelfäe CB. von Wi- 
and. 1644, Mr. 154. ©. 122 vermeift «8 auf eine Mel. „Run habe Dant für deine 
iebe” von Ioß. Deder, aus defien Choralbund; von 1771. 
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achja als ältere Benennung eines Hinten auf der Windlade aufgeftellten 
Teils des Peifenwerls der Drgel dgl. in den Yet. „Mirtue" und „Nafat“. 


Nachfpiel (Postludium, Ausgang) Heißt unter den Kiturgifen Mufilftüden 
des evangelifgen Gottesdienftes dasjenige felbfländige Orgelftüd, mit dem der Dr: 
ganift dem Gottesdienft befcjlicht. Dasfelbe ift jegt allgemein bräudlic geworden, 
während 8 6i® gegen das Ende des vorigen Iahehunderts nur erft „in einigen 
Städten“ Ablid war.) Wenn das Nachfpiel eine liturgifie und Fünftlerifhe Be- 
rehtigung Haben fol, fo fann fein Zwed fein anderer fein, als der, die Gelanit- 
fimmung des jeweitigen Gottesdienftes am Schluffe desfelben muftfalifh austönen 
zu faffen.2) Mittel und Ausgangspunkt der Stimmung jedes einzelnen Gotles: * 
dienftes aber ift, wie Sch, Bad in feiner Kirgenkantate muftergiltig gezeigt Yat, 
gunäcft die jedesmalige Kirdjliche Zeit im allgemeinen, dann die im der jeweiligen 
Perifope verkündete und gefeierte befondere Heilsthatfade, auf welde das lituegifche 
Bort Bezug nimmt und die Predigt fih gründet, und endlid — fon in mufi- 
tatifch ohne weiterer faßbarer Weife — der Choral, der für den betreffenden Tag 
Aypifd) ift. Damit ift zugleich, die Stimmungsgrumdlage für alle Mufik eines Gotter- 
dienftes, aljo and für das Orgelnadfpiel gegeben, und je mehr fid) der Organift, 
der ja als lebendiger Teilnehmer am Gottesdienft deffen Stimmung miterlebt, in 
diefe verjenft, defto leichter wird fie fidh ihm zum mufifalifgen Gedanten, zum 
Thema verdiäten, auf dem er das Nacfpiel aufbauen fan, Dabei bieibt dem 
Deifter des Firdlicen Drgelfpiels die volle Kinftlerifhe Freiheit gewahrt. Cr Tann 
ala Nadipiel ein Stiid bringen, das die Stimmung des jeweiligen Gottesdienfics 
mr in allgemeineren Zügen ausfpricht, alfo das, was gewöhnlich unter einem freien 
Poftludium verftanden wird. Dder ihm ergiebt fi aus der Beritope, oder dem 
Thema der Predigt, 3. B. aus dem Evangelium des vierten Sonntags nad Trini- 
tatis zu den Worten: „Bergebet, fo wird eud) vergeben“, der mufifalifde Gedante: 
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9) Dal. Spitto, Bag TI. &. 122. 123, fonie das dort Aefende Citat aus Perl, Anke 
tung zur praltifden Duft. Leipz. 1782. &. 297. Dot; if and) fcom bei Mblung, Unfeit. zur 
mufit. Gelafttf. 1758. &. 152 vom „Spielen zum Ausgang“ und dem „Unterfied zuifgen 
einem Por« und Nadfpiel” die Hede, 

3) Anding, Handbügfein für Orgelipieler. 1872. &. 154 begeidinet zwar als weiteren 
Ziel des Nacfpiele, „das Geräufd der Weggehenden hörbar zu madjen“, md and 
Bafırer, Evang. Hyumol. 1805. &. 374 meint: „Lie Auseinandergefenden folen nit das 
fondern die den Raum füllende Tongewalt 
Sören.” Run wird ja in der Prozis, namentfid; auf dem Lande, ein foldies Austreiben des 











332 Nachfpiel. 





den er in zubig dahin fliehender, gebundener harmonifcer Ansführung, unter Bei 
feitelofung aller fontrapunftierenden Kunft zum Nacpiel geftaltet. m zweiten 
Sonntag des Avents regen die Worte des Evangeliums: „Himmel und Erde 
werden vergehen, aber meine Worte vergehen nidjt“ folgenden Sag in ifm an: 
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und ex verwenbet deffen erfe Hälfte 018 Fugentgema und entlehnt der zweiten die 
nötigen Kontrapnutte und verbindenden Zwichenfäge.) Dann ift fürs dritte nod) 
der Choral, die Melodie des fonntägficen Hauptliedes als Stoff für das Nadipiel 
da. Er ift allerdings jhen für das Borfpiel gebraudit worden und man ift Viel 
fach der Meinung, er fönne auch nur für diefes gebraudt werden und Hat «# 
geradezu ausgefpromen, „die fhönfte Choralfiguration eigne fi zum Nadfpiel nicht, 
weil fie immer nur eine Vorbereitung, ein Borbild für die zu fingende Melodie 
fei.“ Allein man vergißt dabei, dal; es aud) eine Weife der Choralbenrbeitung auf 
der Orgel giebt, deren Abfehen darauf geht, ans einer Delodie oder ihren Teilen 
ein felbftändiges, in fid abgefhlofienes Kunftgebilde zu geftalten, das feine Be 
deutung in fid felbft trägt und nicht erft durd den nachfolgenden Gemeindegefang 
erhält. Der Orgelgoral in diejen Sinne ftellt zweifellos aud eine wichtige Art 
de8 goftesdienftlichen Nadfpiels dar und gewährt manentlic die Deöglichleit, den 
gefamten mufitofifcen Teit eines Gottesdienftes mit dem voten Faden der Choral: 
melodie, die Aypifdie Bedeutung für den betreffenden Tag Hat, zu durchziehen und 
fo draus einheitlich zu geftalten.”) — Im allen diefen Formen des Nadfpiels wird 
den berufenen Drganiften fein gebifdeter Gefhmad, fein religiöfer Sinn und fein 
ebendiges Gefühl für Firhlice WArde vor jeglicem Meißbraud; der Freiheit, die 


Teufels eines Geräufßes mit dem Berlzebub eines andern, tönenden Geräufces nur zu oft 
vortemmen, aber Zweit des gottedienffid-Tinflerifgen Orgelmasipiels if dies Rarumı ned) 
Tange night. 

') Diefe Leifpiele find von dein Nanter C. X. Ludwig zu Niedergebra und der Euterpe 
1862. 5.23 enilehnt. Men wird zwar entgegenhalten Lönnen, daf, Die Intention eines folgen 
Nacjfpiels dem Durhfejnitsgörer Tann zum Bewußtfein Tomme; allein für diejen rüdt es 
dam eben im die Kategorie des freien Ponludiume und wird au als foldes immerhin an: 
gemeffen bfeiben. 

?) Db, oie Herzen, Drgelfufe. 3, Aufl. 1876, ©. 105 u. 194 wil, aud Mbertragungen 
geiflier Gefangsiverfe, wie etwa aus Händels Meffios und Bade Palfiensmufit, os Nadı- 
fpiele zu verwenden feien, darüber fan man, top mander Borgänge, verfiedener Deimug 
fein. Jedenfalls wird bei der Auswahl und dem Arrangement folder Stüde große Umfiät 
vonnöten fein, wenn nit Srifwibrigteiten mit unterlaufen follen. 
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ihm hier gefaffen iR, bewahren. Er wird fi Hüten vor der Einmifhung irgend 
welcher weltlid vietuofen Elemente, vor allen mit Abficht angewandten beftimmten 
Mitteln (wie eva aparten oder gar taffinierten Negiftrierungstünften , Übertriebener 
und unmotivierter Verwendung des Ccofaftens u. dgl.), um beflimnite Biede der 
Darftellung, befondere Effette (Tommalereien) zu erreißhen; vielmehe wird er das 
Recht feiner Mnflerifchen Subjeftivitit gerne dem höheren Neihte der Kirchliche Ob: 
jettivitüt nadfelen. — Wenn im bisherigen ftlfätweigend vornusgefegt: wurde, 
dag das Nacfpiel ein freies, eigenes Produft des Orgamiften fein müfe, fo fimmt 
dies ganz wit der Forderung Palmers überein, der das finhlice Drgelipiel mit 
der Predigt, dem freien und eigenen Produft des Prediger in Parallele fegt und 
auch, die Vorbereitung auf dasfelbe als ein Unalogon der Meditation des Predigers 
über fein Them und defen Ausführung bezeichnet. ÄFreilih muß er, und wir mit 
ihm, zugfeid) zugeben, daß die Forderung fol freier Produttion ein plum desi- 
derium jei, und man fih diesfalls vieler Orten mit dem non possunnus ber 
feiden mühe. Dagegen meint er dann mit Nedht: „das Lönne dod verlangt wer: 
den, und das fei jedem möglich, der Überhaupt mufitaliihe Fühigteit Habe, daß er 
fh, durd) das Studium Haifilher Orgelwerfe nicht wur Fertigleit im Orgelipiel, 
fondern aud) einen Vorrat von Orgelgedanten, eine Methode des Orgelipiels an: 
öigne, wodurd er in den Gtand gefegt wird, erträglid) zu Phontafieren.“') Im 
übrigen werden alle Organiften, denen Gabe und Beruf zur freien Produttion 
mangelt, fih aud) für daS gottesdienftlie Racfpiel an die Werte der Meifter unfrer 
Hoffen deutfcen Drgeltunft zu Halten Haben, und dies um fo mehr, als gerade 
an der Stelle des Nadfviels Gelegenheit gegeben ft, auch die größeren und Lunft- 
volleren Diefer Werke der Gemeinde zur Erbanung nugbar zu machen. Gefhähe 
dies, jo müßte auch die alte viefgefürte Sage verftummen, daf; gerade diefer Teil 
des Gottesdienftes durd) weltliche uftitüde oft in arger Weife profaniert werde.’) 





*) Bol. Palmer, Cvang. Pymnol. 1865. ©. 370-378. Bor dem gewößntih, fo ger 
nannten „Phantafieren“, das eine üble Gewoßnfeit fo vieler Organifen if, warnen alle Drgel- 
Tegrer ernflig. Dal. 3. B. Herzog, a. a. D., der mamentlid; einen Ausfprud; Mendelejohns 
aus den Heifebriefen anführt: „Ich Habe mid) reift in meiner Meinung Sefärlt, daß cs ein 
Unfinn fei Öfentlid zu phantafieren. IH werde e& nicht wieter thuun: e& if cin Mißbraudı 
und ein nfinm zaglei5" — au, Scweider, Handond des Organiften, II. Teil (Orgelfcue). 
S. 108 0.0.0 * 

?) Son der alte Hermann Find, Practica Musica, 1556. Cap. IV wirft den Or- 
ganiften wor, dafı fie fo oft nit danadı fragen, „ivo Dleifter Mensura, Meifter Tactus, D 
Tonus und fonderlid Meifler bona-phantasia bleibe;“ dgl. Anıbros, eich. der Dufit. IIL. , 
©. 498. Sorge, Vorgemad) der mufil. Kompof. 1747. TIL Kap. 29. 920 und Ablung, 
Anfeit. zur muf. Gelabrih. 1758. &. 753 eifen gegen „arletinaden, Murki, Bolonaien, 
Zangmennetten u. dgl.” auf der Orgel. Dr. D. . Gebhard, Borrede zu Weimar CB. 
1803. &. TI. ruft den Organiften zu: ‚entfehnet eure Stüde nie aus Operetten, nie aus der 
Zauberflöte oder aus dem Donaumeibsgen, oder aus franzöfifen und englifgen Tängen, oder 
Aue in amd ansfändifcen Märhken und Binfelgefängen.” Eryöpfige Leifpiele, wie das Nadı 
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Nachthorn, Pastorita, eine ältere Füllfimme der Orgel, die bald als Quinta- 
tön, bald als Hoftflöte gebaut wurde. Prätorins fagt über Diefelbe: „Es wird 
aber diefe Heine Quintadenna von etlichen Orgelmahern an der Menfur, jedoch auf 
geviffe mafe erweitert, und daher, weil fie aus folder Erweiterung einen Horı 
Hong betömpt, und die Quinta ettons ftller darinnen wird, Nadthorn geheiken . 
Aus diefer Menfur oder Art fömmer aud) der Nadthorn Baß, beides von 4 Fuß, 
fo denn “au; von 2 Fuß-Ton her, und ift eine zierlice Stimme, bevorab im Voß 
anzuhören. Die Niederländer arbeiten das Nadtforn offen, wie eine Hohtfläte, 
dod) oben umb ehvas enger, und bredien allmählich immer etwas ab, ift aud im 
abio wicht fo Hod aufgeiönitten al8 die Hohlflöt, daher e8 einen fonderfichen Klang 
betömpt, gleichfam, ala wie einer zudete oder fafuggele.”!) Die normale Tongröge 
des Nadıthorn war in beiden Bauarten 4 Fußten, dod fam es aud mit 8, 2- 
und felbft mit 1 Fußton vor;’) als Quintenftinme hieß cd Nahthorngninte. 
Begriff und Name der Stimme verfchiwammen häufig mit Choralbaffet, Bauern- 
bäßtein, Bauerflötbaß u. dal; jept it fie ans den Dispofitionen ziemlich ver- 
Ährvunden und in anders bezeichnete Fillftimmen übergegangen. 

Nachtigall, als Regifterzug in alten Orgeln, vgl. im Art. „Bogelgefang". 

Nägeli, Hans Georg, der Komponiit volfsmäßiger Fieder und Chorgefünge, 
den die fcnveigerifcien Vollsgefangvereine auf dem Denfmal, das fie ihm in Zirid 
errißstet Haben, ale ihren „Sängerunter” verehren, hat audh auf den Stirdengejang 
der Etadt und des Kantons Züri, der deutjhen Oftfhrweiz und eine Zeitlang aud 
Württennbergs einen nicht unbedeutenden Einfluß gelbt. Gr war am 27. Mai 
1773?) zu Wegiton im Kanton Züri, wo fein Vater als Johann Schmidlins 











riet zum — Aatt ridendum — Iudendum castigare moros dienen mußte, find Euterpe 
1862. Nr. 5. ©. 89 erähft: ein Orgamift, der mit feinem Pfarrer nidt im Seften Gin- 
verneßmen Rand, fpiefte zum Ausgang „Du Bift der befle Bruder au nit”, ein andrer zur 
Kopulation einer ähtfihen Braut „Scier dreibig Jahre Bifl du alt“, ein dritter zu der einer 
des Kranges unmrdigen Brant „Wir winden Dir den Jungfernfcany“, u. |. m. 

») Bgl. Brätorine, Synt. mus. I. ©. 198 und Die Abbildg. beider Nadfornarten im 
Theatrum Instrumentorum (Seiagraphia). Tab. XKXVI. Pr. 8 (uintatönartiges 
Nacıkorn) und Nr. 5 CHofifltenertiges Nadılforn). Adlung, Mus. mech. org. I. ©. 114 
führt ein zu Gera befindlices Nadiiforn 4 am, „oben aus wie eine Harfe, nämfih wie eine 
Davibsharfe, eins [Anarrend intoniert.” Walter, Mufl. er. 1132. ©. 436 und ©. 317 
teunt nur das Hofffötenartige Radıforn und emerlt, die „Meine Holflten 2 FuprLon werde 
fonften aud NRadtforn“ genannt. 

2) Nat Shilling, Unio.Leg. der Tontunf. V. ©, 111 Geift 8 „au 10° im Pedal 
Naäthormba”; bei Prütorius und Adlung, und bei neueren Orgelfäififeleen Tommt e& 
in diefer Größe niit vor. Dagegen Hat nah Eavailld-Goll im 3. Man. der Orgel des In« 
dufeiepafoftes in Mmfterdam ein „Naftforn 8%; vgl. Philbert, L’Orgue du Palais de 
Pindustrie d’Amsterdam. 1876. &. 125 und Zöpfer-Alihn, Theorie und Prarie des Orgele 
Hans. 2. Yufl. 1888. ©. 775. 

>) Dies Geburtsdatum Reht auf dem ebengenannien Denfmal auf der Hofen Promenade 
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(vgl. den Art.) Nachfolger Pfarrer war, geboren. Bon feinem adten Iahr an 
fpielte er Klavier und von 1790 ab fludierte er Rompofition bei Brüning, einen 
gefefrten Mufiter in Züri. Im diefer Stadt erridtete N. in der Folge eine 
Muftolienhandkung und machte fid) duch für jene Zeit befonders fhöne Ausgaben 
Haffiiher Werte von Seh. Bad (dns „Wohltemporierte Alavier”, die „Kunft der 
Fuge”), Händel, Beethoven,‘) u. a. einen Namen. Daneben begann er eine rege 
Tpätigkeit als Mufitfcriftiteller und Komponift: mit Mid. Traugott Pfeiffer frieb 
er die befannte „Gefangbilbungslehre" und Peftalogzifhen Genndfägen“ (1810),%) 
feitete zeitweilig als Präftdent die Schmweizerifche Mufilgefelfhaft, gründete Bolts- 
gefangvereine und fArieb für fie eine große Anzahl Chorgefünge und Lieder, von 
denen, micst wenige and jegt mod; gerne und viel gefungen werden.) 1824 ber 
fudte er Süddeutfgland und Hielt in mehreren Städten „Vorlefungen über Mufit“ 
(1826 bei Cotta in Stuttgart gedrudt), die ihm den Titel eines Doftors der Phi 
fofophie eintrugen, aber auch, in einen Streit mit Prof. Thibaut im Heidelber 
tvielten. Endlich gab er 1828 fein für uns twichtigftes Wert, dns „Ch 
Gefangbud) für öffentlichen Gottesdienft und häuslide Erbauung“ al ein „neue 
Shorafwert” Heraus, und am 26. Dezember 1836 ftarb er zu Zürich. — N. man 
gelte, wie ans dem Vorwort zu feinem Choraltwert hervorgeht, jegliches Verftändnis 





















in Brit); fetis, Bi 
Zürich, n 1778... „ mais en 1768, suivant Ia note que envoy 
möme®, und ihm folgen feiteen alle Muft-Lerita; mr Schilling, Univ-ter. der Tontunfl 
V. ©. 118 u. Sec, Self des Kirhenlichs. VII. &, 403 Gaben 1778, was tratı Fitis, der 
ja and, den Geburtsort fatfc angibt, das Richtige fein wird. 

) Im 5. und 11. Heft (1803-1804) feines „Repertoire des Clavecinistes“ veröffent 
te er ofme Opuszafl die drei Sonaten Beethovens, die jet als Op. BI belannt find. In 
der erflen diefer Sonaten erlaubte er ih zwilhen Talt 27 umd 28 des erflen Capes (vom 
Ende am gezäßtt) die folgenden vier Talte zu interpofieren: 

- Mr — 


univ. des Musiciens. VI. ©, 
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umd — Beethoven verzich ihm diefe Kühnfeit. Mal. Grove, Diet. II. &. 442. 

3) ber dies Werl umd feine Bedeutung in der Gejhicte der Culgelangs-Meihodit val. 
man Cering in der Euterpe 1878. Nr. 5. ©. 81-83, und Jalob, ebenda. 1879. Nr. d. 
©. 10-52, 

®) Das allbelannte „rent cudi des Lebens“ jedoch, das Gis jet unter Rügelis Namen 
umging, fäehnt ifm mad; neueren Forfcungen kaum zuzugehören. ol. die eingehenden bezüg« 
ticen Grörterangen von Prof. A. Schneider, der zu dem Nefultat tommt: „tie man and) 
fer die Quellen der Melodie denten möge, fo viel it iher, daß fie nidt von Rägeli ammt,“ 
— umd With. Tappert, der für Nägelis Autorfcaft eintritt, in der Schweiz. Mufitztg. 1870. 
Nr. 9-11. 1BR7. Nr. 21. 1898, Nr IN. 
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für das Wefen und die Bedeutung des kirchlichen Oemeindegefanges. And von 
allem geifictlich Gewordenen und Überlieferten im Nirhengefang fah er gänlid, 
ab und ging einzig von dem Gefihtspuntt aus, daß mittelft der von ihm nad Pe- 
faloggis Princpien ausgearbeiteten Gefangsmethode fhlieglig das ganze Bolt in 
allen feinen Gliedern zum bewußten Singen vom Blatt müfle gebradt werden 
fönnen. Ein großer Boltsfängerhor mr, der dies Ziel ebenfalls erreichen Lnne 
und müffe, wor ihm auch) die Gemeinde in der Kirde. Dazu wollte er, da die 
alten Choräle ihm einftweilen mod zu fer fhienen, durd feine neuen Weifen 
mitgelfen, die in einem „wohlbereipneten Chorafftil”, über den ex fid) des Breiteften 
ausläßt, geichriehen und mit bewußter Abfintlicfeit fo gehalten waren, daß fie „aug 
ala Deufuralgefünge im Takt ausgeführt werden" tonnten und daß durd) fie „den 
Volte der Übergang vom Choral zum Figural angebahnt und prattifd erleichtert” 
werde. Denn er bficte in feiner enthufiafiigen Weife auf eine Zeit Hinaus, da 
der Figuralgefang, nicht etton des Chores, jondern der Gemeinde ganz an die Stelle 
des Choralgelangs treten werde. Aber feine und feiner Nadahmer (. B. in 
Bärttemberg) in diefem Sinne neuerfundenen Weifen Haben fih als taube Bliten 
erwiefen und entweder gar feinen allgemeineren Eingang in den fepweigerifcien Kirchen“ 
gelang gefunden, oder fit do nicht in demfelben erfalten: das Bürger G.-&. von 
1853 bringt deren mod) 20 (die wir madhftehend verzeichnen) und da® neue, filr die 
gefamte evangelife Fire der deutfgen Schweiz beflimmte G.®. (Probedrud von 
1886) Hat auch diefe noch dis auf 3 Melodien veducert, — N. Choralbud) it; 
Epriftliges Gefangbug für öffentlichen Gottesdienft und häuslide 
Erbowung. Ein neues Choralwerl. 2 Abtign. Part. 4°. Stn. 8°. Zürich 
1828, Nägeli. 100 Chorüfe entgaltend. Daraus ftehen im Züricer ©.8. 
von 1853 noh!) Mr. 38. ©. 62: Robt den Heren! das Sterngefilde, 
dsaecjahcis h |; Same. ©... 1896. Nr. 29. ©. 42. — Rr. 
49. ©. 78: Die Himmel rühmen feine Maht, bIdddhIgab. 
—_Nr. 53. ©. 82: Lobet den Schöpfer, des Gite lets währet, a 
Tchlagcejagflec.—R.54. ©. 84: Des Menfgen Säid- 
fat ruht in Gottes Hand, g|b bg fleses sesies. — Ar. 6; 
©. 100: Entflopen if die finftre Naht, alebag |fde. 
Nr. 71. ©. 119: Die Heiligfte der Nähte, es |es c des es| fe 
Drei Kant. GB. 1868. Nr. 62. ©. 108. 109. Schweiz. ©.-8. 1886. 
Nr. 150. ©. 164. — Wr. 83. ©. 128: DO Hirt, du getreuer (Sie 
von Nägeli), *s h|gis e gis | gis fis. Schweiz. ©.-®. 1886. Nr. 321. 
©. 346. — Nr. 84. ©. 130: Wenn id ihn nur habe, gish hal 
eis fis. — Nr. 9. ©. 140: Schau hin, dort in Gethfemane, 
N Sofern nämlich das Zeugnis Heins. Webers in feiner Schrift „Das Zürger 6.8, 
1872, ©. 22 verläßlid if, mas z.B. im Bezug auf die Mel. „Daheim gut” etwas 
zweifelhaft eriheint, da Zahn, Melodien. I, Nr. 899. &. 239 das „Ehriftl. .-®." Worms 
1832, Mr. 370 als Duelle für diefelbe Gringt; Mbrigens if fie auf) im Drei Kant. ©-®. 
1885. ©. 402 Nigeli zugeihrichen. . 
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astes} as|c es dis dis |c. Drei Mut. ©8. 1868. Mr. 91. ©. 
155— 156. Shmeiz. 6-2. 1886. Nr. 159. ©. 176. — Pr. 99. ©. 164: 
Ehritus ift erftanden, gg a g|ch. — Wr. 118. ©. 172: Er 
die prägtigen Pforten der Siege, a celeeg|che 1a eldg. 
Säweg. ©.8. 1886, Nr. 201. ©. 219. 220. — Nr. 121. ©. 184: 
Ergebe zum Himmel, du feiernde Menge, p d|fisad|haalh 
dglfisd. — MM. 160. ©. 234: Weih unfre ipven, Seit dee 
Seren, big es as f|es es D. — Mr. 198. ©. 284: Liebe, die du 
mid zum Bilde, h gis ee] fis gisa gis. -- Mr. 214. 3 
Nein, id will nit forgen, dgahla g. Drei Kant. ©-2. 1868. 
Nr. 226. ©. 333. 334. Schweiz. ©.%. 1886. Mr. 356. ©. 387. 
Nr. 282. ©. 370: Daheim ifts gut, da foll der Pilger waflen, 

glnagdihagisled, Drei Kant. GB. 1808. Nr. 337. ©. 
Säoc. ©. 1836. Mr. 406. ©. 428. 429. — Nr. 284. 
772: D felig, wer das Heil erwirbt, d| dag fis[hafis. 
Nr. 299. ©. 388: Seele, dein Heiland ift frei von den Banden, 
Acaclfcalbedief. Drei Kant. ©-8. 1868. Nr. 101. ©. 
1 Nr. 322. ©. 410: Feiert eine Heilge Stunde, fa 
Tea 








2: 











Naht nennen die Orgelbauer die Stelle, am der Die beiden Ränder der auf 
der Patrone (vgl. den Art.) in eylindrifhe oder Tonifge Form zufanmengebogenen 
Bian- und Metollplatten, aus denen Die Pfeifenförper der Metalpfeifen gebildet find, 
der Fänge nach zufanmengelötet werden.‘) Bon der Naht muß verlangt werden, daß 
fie durdaus {uftdidt fei, weil Mängel in diefer Hinflät einen „zitternden sonum 
verurfachen, daß man folhe Pfeifen oft gar nit braugen fann.”) Die großen 
Beifentörper der 16fügigen Stimmen werden Öfters aus mehreren Plntten zujammens 
gelötet, obrwohl fon Adlung meinte, daß es „nicht fein fei, wenn die Körper aus 
mehr Stüden zufammengeflidt find," und auch der trefffiche Orgelbaumeifter Hans 
es zur „Ehrenfade für jeden Orgelbauer mat, 16füßige Zinnftimmen aus einer 
Tafel zu verfertigen, fie nicht in der Fänge aus zwei Stüden zufammenzufegen.*?) 
An dem fertig gearbeiteten Pfeifentörper fol feine Naht mehr fihibar fein und 
«8 muß daher zum Löten diefelbe Dlaffe verwendet werden, aus der die Pfeife ber 
feht. — Wie die Peifentörper müffen auch die metallenen Rondutten mittelft 
einer Naht zufammengelötet werden; es muß dies, wie Alihn, a. a. D. ©. 857 
vihtig bemerkt, ebenfalls „mit Sorgfalt geißefen, weil fonft das Lot beim eiwaigen 
Biegen der Kondutte wieder abfpringt.“ 








2) Näheres über die Manipulation des Ltens der Naht bei Tüpfer, Orgelbaulunft. 1855. 
1. &. 681. 082, und 2. Aufl. von Ali. 1888. ©. 193—195. 

3) Wie fon der alte Molung, Mus. mech. org. 5% viätig bemertt Hat. 

9) Daß dies doc gefficht, geht auß einer Andeutung bei Töpfer-Alihn, a. a. D. ©. 104 
dervor; vgl. au Aohung, Anleitung zur mufil. Gelahttheit. 1758. &. 370 und 371 Am 
m, und Haas in der Schweiz. Mufizeitung. 1989. Ar. IT. &. 130. 

Rümmerte, Gucat. d. warg. Rirdenzuft. IL. 22 
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Name voller Güte, Choral. Des Angelus Siefins Pied vom Namen 
If (Heilige Serlenfut. 1657. &. 106) Hat im Freylinggaufeuihen GB. I. 
1704. Nr. 63. 5. 83 (Gef-Ausg. 1741. Mr. 136. ©. 84) die folgende eigene 
Melodie erhalten: 
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Name volr fer Bü «fe, fomm im mein Germü + 
ans» ge goffenme DO + Ic Haß in meirme Cr 
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Argenei al» fer Scmer- zen, 
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Je fi, den ih mei» ne 

die in etwas veränderter ‚Zeichnung, aber in gleidjer fonderbarer Tafteinteilung ah 
in das Vernigerod. GB. 1738. 1746. Nr. 60. ©. 55 überging. König, Harm. 
Giederfhag 1738. ©. 230 Hat die Weile fodann in den ihr eignenden H4-Talt 
umgefegt: 
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Mei», Zee fi, den ih mie me 

und in dieer Form Üft fie 3. 8. bei nfob mıd Richter, Ch-®. 1873. IL. Nr. 

1028. ©. 794-795 erhalten. 





Najat, Najatflöte, Naintquinte, Auintnnfat,') Heigt eine Orgelftinme, 
die jegt gewöhnlich als Hafdgededte (fonifde) Quinte zu 5%" und 245° Tongröße 
gebaut wird. CS Mingt in ihrem Nanıen nod eine Bezeichnung mad), die von der 


9) Bei Prätorius, Spnt. mus. IL. ©. 194 ,Nafath”, ©. 194 „Afat uf die Oninte 
anderthalb Fat“, bei Ahlung, Ant. zur mul. Gel. 1758. &. 435 auf) mod „Roffat, Naffart, 
Nagard, Nafarde“, jeht Häufig franziffc „Nayard" gefärichen: fo 3. ®. bei Walder, Katalog. 
©. 32. 39; Weigle, Katalog. ©. 14; Mafmonm, Orgelbauten. I. S. 65 (Ondeaaft, Damorgel 
in Sgwerin). 
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Eineichtung der Orgel aus der Wendezeit des 15. und 16. Iahrhunderts herzuleiten 
if. Damals wurde die vorn im Profpelt fiehende Pfeifenreihe, die nochmals zum 
Principal nouede, „Der Borderfag (Präftent”), das gefamte, dahinter ftchende 
Beifenwert aber „der Sag, Hinterfag, Lola“ (Locatio, die fhätere Mirtur) 
genannt, Als man dann’ nod eine neue Pfeifenform, die fonifche (Spiyflöten, 
Gemshorn) Hinzufegen wollte, fa diefe als „Nachfay” zu hinterft auf die Wind- 
{ade,?) und weil die Holländer Diefe Neuerung aufbracen, erfiet diefe Stimme das 
Hotländife) gefprodene Wort Nadifat, Nafat, als Benennung?) Bei Prätorius if 
Rofat „die Hein Gemehorn-Oninte anderthalb Fuf-Ton“, die er fo beitreibt: „Oft 
oben Halb jo weit als umten: das Labium wird in fünf Teile geteilet, cin Teil 
if des Mumdes breite, alsdann wird die Hälfte aufgeffnitten.“ Cr fat dann auh 
wohl zuerft den Namen „Rofath“ für feine Gemspornquinte 14e’ (eefp. 112‘) daßer 
abgeleitet, „dierveil fie wegen ihrer Meine zu andern Stimmen gleichfam nöffelt,“ 
eine Ableitung, die den fpäteren Drgelfcrifftelern viel zu tum gegeben Hat.) — 
Iegt if Nafat, oder Nafard eine Oninte weiter Menfur (6 gegen Normal, 
principal 7) mit Pfeifentörpern aus Zinn, die, um einen milderen, weicher füllenden 
Ton zu erzielen, mach oben Tonifd zugefhigt, d. H. nad) Gemshornart Halbgededt 
werden. Ms Onintenflimme von Diefer beimmten Bauart Heikt fie daher mit 
5's“, 2a‘ (mie fie am Häufigften vorfommt) und 1:s‘ Tongröge (u Principal 
16%, 8° u. #) and Rafatquinte, Ouintnafat, Gemshornauinte, md 
wenn fie etwa zu einem 3füßigen Principal mit 10°’ Tongröfe ins Pedal gefeht 
wird, Großnafet. Früher fam die Stimme nad) Mblung „zmveilen als eine 
Dktopfimme 4 und 2 Fuß“ vor; chenfo auch mit Roßrflötentirpern, und hieß in 
Tegteren Falle Roprnafat, Robrquinte. Im Franfreih, Spanien und Hafien 
Heißen alle Onintenfimmen, wenn fie nicht mit ihrer Berhältniszafl zum Normale 
Principal eines Wertes (tie in Italien und Spanien am gewöhnlidften) bezeichnet 
werden, Nazard, Nazardo, Nafardo. 


Natorp, Bernard Chriftion Ludivig, ein in der Weife jeiner Zeit für die 
Regeneration des evangelifcen Kirhengefanges eifrig umd erfolgreich tätiger Theo- 

*) Bol. Hitter, Zur Geld. des Drgelfpiels, 1884. I. &, 81. 

+) Bol. Mattfefon, Bolt. Kapellmeifer 1739. 3. I. Rap. 9. $ 77, MWolfenm, Anleit, 
zur Kenntnis x. der Orgeln. 1815. ©, 180. 

°) Walther, Mufil, 8er. 1732. ©. 498 alfärt: „nöfflt, d. 1. duch bie Nafe finget und 
nisfelt — organicns concentus nasiloquus“; Matibefon im erfln Oräefer. 1718. 3. I. 
Rap. 3. 5 15 Sat richtig: „Nafat = Nadia“, tommt aber im Wollt. Rapellm. 1739. ©. 407 
doc wieder auf das Näfekn zurück und meint „Razard müßte eigentfid Nafillard heifen.“ 
Aolung, Anl. zur muf. Gelafeif. 1758. &, 435 eignet fi) Teptere Grllärung am, meint aber 
dann do Mus. mech. org. 1768. I. ©. 115: „aber die Grllärung des Wortes [heinet etwas 
meit ber gefoßfet zu fegn, wie den auch die Epempel Die Uneihtigfeit foldjer Erllärung fattjam 
am den Tag Tegen-" Bat. and) mod die neueren, wie Stlinbadi, Mber Struftur x. der Orgel, 

22° 
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oge, war am 12, November 1774 zu Werden an der Ruhe geboren. Nach Ar 
{6Luß feiner pfilotogifhen und theofogifgen Schul: und Univerfitärsftudien zu Halle 
wirtte er von 1796 an zunädft als Lehrer am Oymnafinm zu Elberfeld, um dann 
016 Prediger zu Hüdesmwagen in ben prattifcen Kirdhendienft überzutreten. Bon 
1798 am war er Pfarrer zu Effen in Weftfalen, und von hier fam er 1808 als 
Konfiforiafrat nad Potsdam. 1819 fehrte er in feine Heimatliche Provinz zuriid, 
und wirtte von da ab in derfelben al Pfarrer bei der enangelifgjen Gemeinde zu 
Münfter, Obertonfitoriafeat und Generalfuperintendent der dortigen Didcefe bis an 
feinen Tod, am 8. Gebruar 1846. — N. Hatte fih vom Anbegiun feiner ferift- 
Nellerifhen Thätigteit an (Briefiwedel einiger Säullehrer und Sculfremde. 1811 
5is 1816) nigt nur mit allgemein pädagogifgen Fragen, oder mit periellen, auf 
die Meigodit des Schulgefangunterrichts begüglichen!) befpäftigt: fein befonderes 
Intereffe Hatte er aud dem evangelifcen Kirgengefang und der evangelifcen Kichen- 
mufit zugewandt. Dit regem und durdaus anerlennensmertem Eifer hat er nad) 
Mitteln und Wegen „zur Berbefferung des Gefanges in Kirchen und Eulen“ ger 
fügt, Seine Schrift „Über den Gefang in den Kirchen der Proteftanten“ zeigt, 
daß er die Dängel der rationaliftihen Cefang und Choralbiiher gar wohl ertannt 
hatte, und feine Berbefferungsvorfäläge verdienten wohl die Beachtung, Die ihnen, 
da er mit denfelben Gervorteat, geworden ift. Aber die grundfeglidhen Gefichts- 
punkte, von denen er Dabei ausging, waren noch Die unfrugtbaren des Nationalismus. 
Das reite evangelifce Gefang und Choralbud) folte nad Auswahl, Einteilung, 
Redattion u. f. w. der Pieder und Melodien mit der peinlicften und 6iS ins ein« 
zelnfte gehenden Sorgfalt gemagt, und fonnte nad) feiner Meinung auh gemagt 
werden. Daß ed ein geihihtlich gewordener Schay der Kirche und als folder 
might nach fubjettiver Witte, fondern mit treuem inne zu verwalten und zu ten 
feiz zu diefer Anfauung vermodte er fi mod nit zu erheben. -— Bon den 
Söriften N. find hier Die folgenden zu verzeichnen: 

1. Über den Gefang in den Kirden der Prgteßonten, Efien 
und Duieburg 1817. Bädeder. XVI u. 264 ©. — 2, Einiges 
zur Berbefferung des Gefangs in Kirchen und Ente, Daf. 1817. — 
3. Melodienbud für den Gemeindegefang in den enangeliifen Kirchen. 
Cbendaf. 1822, XII u. 180 ©. 8°. — 4. Über Iwed, Einrigtung 
und Ochrang des Melodienbude, Ejin 1822. IV u. 28 ©. 
— 5. Choraldug für evangeliige Kirgen. Die Choräle kitiid 
Bearbeitet und geordnet von ®. C. 2. Natorp und Sriedr. Kefiler, vierftimmig 
gefegt und mit Zwifenfpielen verjehen von C. 9. Rint. Efien 1829. qu. 4°. 
Bor. vom 7. April 1829). 223 Choräe. — Zweite verbefferte und ver- 


1820. ©. 185. 106. Ciiling, Mufl. Univ.Ler. V. &. 118. 119. Geidel, Die Orgel und 
ihe Bau. 1843. ©. 78. Anding, Handbüdlein für Orgelfpieler. 1872. ©. 68. 
3) ine Beurtetung der Verdienfe Natorys um die Meihodit des Sculgefangunterrics, 
in dem. er zuerft in Deurfhfaud die Tonziffernfärift amwandte, Hat Sering, Euterpe 1878, Nr. 
©. 88. 84 veröffentlidt. 
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mehrte Aufl. Efjen 1836. qu. 4°. XILS. Titel, Boreden, Regifter. 229 ©. 
mit 231 Chorälen mit Zwijgenfpielen. — Dritte vermehrte und verbefferte 
Auflage: „Die Choräfe nen geordnet und Gifterifh Beftimmt von ©. ®. A. 
Natorp, Konfiftoriaftat und Pfarrer in Düffeldorf, revidiert und mit meift 
neuen Zreifgenfpielen und Cchlüffen verfehen von With. Greef, Lehrer und 
Drganift in Mörs. Cffen 1868. au. 4°. — 6. Über Chr. 9. Rints 
Fräludien. Chendaf. 1834. 8%. — 








Naue, Dr. Yohann Äriedrid, war am 17. November 1787 al8 der einzige 
Sobm eine wohlhabenden Nadfermeifters zu Halle a. d. &. geboren und erlangte 
feine wiffenfhaftlige Borbildung in den Schulen der Frandefgen Stiftungen dafetbft. 
Bon früher Jugend am gemoß er aud Mufitunterriät, der ihm befähigte, fhon als 
Knabe öffentlich als Minvierfpieler aufzutreten. Später befucte er die Univerfität 
feiner Baterftadt, hörte jedod nur einige phitofophifhe Vorlefungen und warf fid im 
übrigen gang ouf mufitalifche Studien unter“ des alten Türt Leitung. Cinen läns 
geren Aufenthalt zu Berlin benfigte er zu feiner Weiterbildung; dann fam er nad 
Halle zurüd und wurde hier 1813 feines Lehrers Türt Nachfolger als Univerfitäts- 
Mufilöireltor, Organift an der Marienfirde und Dirigent des Stabtfinghores. Das 
anfegnliche Vermögen, das er von feinem Later ererbt Hatte, Aberhob ihn beftimmter 
und fteenger Arbeit und fo fam er auf eine Liebhaberei: das Gammeln alter Mufit- 
werte und mufthwiffenfdaftliher Bücher. Cr legte eine umfangreiche mufttalifde 
Violiotgel an, die ihn einen großen Teil feines Vermögens toftete (14000 Thater; 
vol. Sciling, Ler. V. ©. 127) und die dann, um ihm wieder aufzubelfen, auf 
Veranfafung des Königs Friedrich Wilpelm III. 1824 von der Königl. Bibliothel 
in Berlin übernommen werden mußte. Durd; feinen Sammeleifer immerhin in den 
Vefig reiher Schäge alter Mufil, indbefondere aud) altevangelifcer Üiturgifcer Dufit 
gelangt, war e8 N., ald die neue Preufifce Apende eine Bervegung in der Fiturgit 
der evangelifhen Kixhe in Gang Gracste, möglich, duch feine „Mufitalifde Agende” 
(1818) fördernd in Diefe Bewegung einzugreifen, und in feinem „Allgemeinen Choral: 
buch" (1829) zugleid al8 einer der exften „die Melodien größtenteils nad) den Ur- 
quellen beritigt” mitzuteilen. Nachdem N. unter großen perfönlihen Opfern an 
Geb und Arbeit noch mehrere große Mufitfete (1829 zu Halle, dann zu Erfurt 
und 1835 noGmale zu Halle) veranftaftet hatte, und 1835 von der Univerfität 
Ina durd Verleihung des Doktortitel geehrt worden war, trat er mehr und mehr 
in den Hintergrund und ftarb halb verfollen am 19. Mai 1858 zu Halle. — 
Von feinen Werten haben wir Gier anzuführen: 

1. Berfud einer mufitalifhen Agende oder Aargefänge zum 

Gebrand; in proteftantifden Kirchen für muftfafifhe und nit mufttalifäe Pre- 

diger und die dazu gehörenden Antworten für Gemeinden, Ginghöre und 

Säyultinder, mit beliebiger Drgelbepleitung, teils nad; Urmelodien bearbeitet, 

teils neu fomponiert x. Dale, auf Xoften des Berjoffers und in Rommiffion 

bei Hemmerde & Schweifäte (1818). quer 4%. XVIS. Vorwort x. 100 ©., 
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enthaltend: S. 1-7 fyrie und Coria in 10 Bearbeitungen; ©. 8—17 
Kolletten am gewöhnligen Sonntagen; ©. 11-30 Berfitel; ©. 3I—T2 Feit: 
tollehten; ©. 73—99 Prüfationen. Cine zweite Ausg. erhien unter dent 
Titel: Mufitalifge Agende. 2. Aufl. Part. Halle 1833. Cämetfäte. 
1. fg.: Chöre aus der Zeit der Reformation. 2. %fg.: 92 fromme Sprüche 
am den verihiedenen Sonn: und Fefltagen zwifchen die Altargebete und Bor 
fefungen einzulegen — je in Bearbeit. für 4 Sftn., 4 Mftn. u. 3 Kinderfin. 
— 2. Refponforien oder Chöre zu drei Liturgien mit eingelegten Sprit 
en für 4 Sftn. Stuttgart, Köhler. Bart. u. St. — 3. Atargefünge 
älterer und neuerer Zeit, mit beliebiger Orgelbegleitung und einer erläuternden 
Ginteitung. Halle 1845. Heynemann. 4°. — 4. Allgemeines Evan- 

aelifes Choralbud in Melodien, größtenteils aus den Urquellen be> 

rühtigt, mit vierffinmigen Harmonien x. Erfte Bearbeitung fir Militär-Sing- 

höre, atademilhe Singvereine, Oymnafien, Seminarien x. Halle, bei Eduard 

Anton. 1829. quer 49, 5 BL. Vorberiht; 208 ©. ©. 1—201: 251 vier 

Rimmig gefegte Choräle; ©. 201—203 drei Beilagen; ©. 204—208 Re 

gifter. — Dasf, Aweite Bearbeitung für Orgel- und Binnoforte:Spieler zum 

Gebraud; in Firdlicen Berfammlungen und bei häuslichen Andachten. Halle, 

auf Koften des Verfaffers; in Rommiffion bei F. C. Liflund & Sohn in 

Stuttgart (1832). 4°. 1. Beft. 36 ©. (midt mehr eridienen). — Außerdem 

gab Naue mod die folgenden Cehriften feines Lehrers D. ©. Türk nen her: 

aus: Anweifung zum Öeneralbaßjpielen. 5. Aufl. mit Verbefferungen 
und Zufägen von Dr. Naue. Hale 1841. Shwetiäte. gr. 8°. — Bon den 
mwigtigften Pflihten eines Organiften. Cin Beitrag zur Berbeffe- 
rung der mufifalifcen Liturgie. Neu Bearbeitet und mit zeitgemäßen Zufäen 

Herausgegeben. Edendaf. 1849. 8°. As Anfang gab Naue diefem Buch feine 

Abhandlung „Über den fogenannten quantitierenderhythmiigen 

Choral” bei. 

Naumann, Dr. Emil, der befannte Mufilfcriftfteller, it Hier feiner Palmen: 
Tompofitionen für den Domder in Berlin wegen auch als KirKentomponift aufzu- 
führen. &8 war am 8. September 1827 als der Entel des feinerzeit berühmten 
Dresdnijhen Kapellmeifters Yohann Gottlieb Naumann‘) und der Sohn des Pro- 
feffors der Medizin Morig Ernft Abolf Naumann zu Berlin geboren. Ceine erfte 
mufifalifche Bildung erhielt er zu Bonn, wohin feine Familie 1828 übergefiedelt 
war, dann bei Schnyder v. Wartenfee zu Frankfurt a. M., und von 1842 an war 
er Schüler Mendelsfohns”) und des meuerrichteten Konferuntoriums zu Leipzig. 

















') Diefer fruchtbare Komponift von Opern, Dratorien, Defen, Palmen n. f. w. mar am 
17. April 1741 zu Blafeviß bei Dresden geboren und larb am 23. Oftober 1801. Gr gefürte 
der Haffe-Graunfgen Sule an und frieb in deren Stil auf feine geiflicgen Mufhverle, 
meift für Die Tathofifdie Hoflirche zu Dresden, Cie find längft verfollen und mur mod einige 
Heine, Hebmäßige Stüde gehen da und dort in Sammlungen um; fo 1. 8. das nodr öfters 
gefungene Grablied „Ruhig iN des Todes Ccfummer“, oder ein anderes bei Werber, Kirch. 
Gel. 1. 1859. Nr. 34. ©. 22, 23, dem dort ebenfalls ein Grabfied unterlegt if. 

») Bot. feine intereffanten Mitteilungen ‚über Mendelsfohn ale „Lehrer nnd Borbild“ in 
feinem Bus) „Nadillänge*. 1872. ©. 22-48. 
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Nadıher befuhte er noch die Univerfitit zu Bonn und trat dann mit einigen grö- 
fern Mufifwerfen (Oratorium „Chriftus der Priedenebote” 1848, Rantate „Die 
Zertörung Ierufalems“, eine Meife u. j. w.) hewor. 1856 veröffentlihte er eine 
Abgandkung „Über die Einführung des Palmengefangs in die ewangelifche Kirche“, 
und fie Cenfte die Aufmertjamteit Yes Königs Friedric Wilpelm IV. auf Naumann. 
Er wurde unter dem Titel eines Hoflirhen-Vlufidireftors nad, Berlin berufen und 
erfielt, da die alte pjalmodierende Weife des firlicen Pialmengefangs für den dor- 
figen Domor wicht genügte, den Auftrag, mit einer Anzahl namhafter Mufiter, wie 
Mendelsfohn, Ferd. Hiller, &. Grell u. a. (felbit Meyerbeer war darunter), einen 
volftändigen Eyllus don dormäßigen Pialnenfompoftionen für alle Sonn, Beft- 
und Feiertage des evangelifcen Firchenjahres zu Tomponieren. Diefer Auftrag wurde 
ausgeführt und N. fammelte den ganzen Cyflus und gab ihn als adten, neunten 
und zehnten Band der „Musica sacra“, der befannten Sammlung des Doors, 
Heraus. Cs find diefe Palmen (für einfagen Chor, Doppeldor und Soloftimmen) 
— um mit Dr. Eduard Krüger zu reden — „in den neuen Kircentönen des da 
maligen Berliner Chriftentums“ gefungen und mögen bei der vollendeten Ausführung, 
die ihnen der Domeor angebeihen laffen fonmte, ihre mufllafife und erhaufidje 
Wirkung gehabt Haben: der Charafter wirkiher enangelifier Kirhenmufit von bleie 
Hendem Werte wird ihnen au zuerkannt werden Finnen. Dazu mangelt ifnen vor 
allem die ftrenge Cinheitlihteit des Stils; denn fie entfalten neben viel modern 
Konventionelle ebenfo viel der alten a cappella-Mufit in arthaifierender Abfihtlid)- 
feit Nahempfundenes. So find fie denn aud) ziemlich fpurlos vorübergegangen, 
und nur die drei in der Sammlung enthaltenen Pfalmen Mendelsfohns, die aus: 
fhfiegfih Modernes in der befannten Weife diefes Meiflers geben, find etwas mehr 
befannt geworden. — 1873 fiedelte N. nad Dresden über und beihätigte fid) hier 
not) als Lehrer am Konferoatoriun, fowie ale Dirigent eines Chorgefangvereins, 
am fleifigften aber als Mufiriftfteller (Süufte. Mufilgelhiäte. 1880-1885; 
mehrere Schriften gegen Wagner u. a). Ex flarb am 23. Juni 1888 zu Dres: 
den. — Bon feinen Werten Haben wir die folgenden zu verzeichnen: 


Bialmen äuf alle Sonn- und Fefttage des evang. Kirden- 
jahre. Auf alerföcften Befehl Sr. Majeftät des Königs Friedrig Wil- 
helm IV. von Preugen fomponiert von D. ©. Engel, Ed. Grell, Ferd. Hiller, 
Käftner, Selir Mendelsfopn: Bartholdy, G. Meyerbeer, €. Naumann, Neithardt, 
Dito Nicolai, Karl Reinthaler, E. ©. Reiffiger, E. Fr. Nihter, F. Schulz, 
A. Stahltneht und Tanbert, und zum Gebraude des Königl. Domdores fowie 
aller evang. Kirdenöre herausgegeben von E. Naumann. Berl, bei Bote & 
Bod. 3 Bde. Fol. (Musica sacr. Bd. VIII, IX, X). —. Darin find fol« 
gende Pfalnen von Naumann felbft enthalten: 1. Op. 10. Nr. 1. Der 47. 
Bjalm. „Brohlodet mit Händen.“ Für 2 ©. 24. 2 T. 28. (Musica 
sacr. IX. Wr. 14). — 2. Op. 10. Wr. 2, Der 66. Pfalm. 
Gott alle Lande.“ Palmodie (Mus. sacr. IX. Nr. 10). — 3. Op. 11. 
Nr. 2. Der 20. Pjalm. „Der Herr erhöre dih." Für ©. A. T. 8. 
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(Mus. saer. X. Nr. 10). — 4. Op. 13. Mr. 1. Der 1. Palm. „Wohl 
dem, der nicht wandelt.” Fir 3@.2 4. 1%. 28. (Mus. sacr. X. 
Anhang). — 5. Op. 18. Nr. 2. Der 22. Palm. „Mein Gott, warım 
Safı du mid detafn,“ Bür d ©. 2 9. 17.2 ©. Mus. sacr, X. Un 
Yang). — 6. Op. 14. Nr. 1. Der 121. Pfalm. „Ih a meine Sagen 
auf." Für 3&. 24. 27. 28. (Mus. sacr. X. Anbanp). — 7. Op. 14. 
N. 2. Der 130. Balm. „Aus der Tiefe rufe id.” Bir 3 ©. 2 W. 
2 7. 2 ©. (Mus. sacr. X. Xıhang). — 8. 9, 15. Der 25. Bfalm. 
3906 Bi, Ser, Nranet mih.“ Bir ©, ®. (Mus. saer. IX. Pr. 
5). — 9. Öp. 17. Der 19. Bfalm. „Die Sinne eben.“ Yin 2 Si 
p- 18, 





). — 

2%. 2%. 29. (Mus. saer. VII. Nr. 4). — 10, Der 93. 
Bielm. „Des Her it Rünig,” Bir ©. &. ©. ©. Mus. cr. VII, Sr. 
2. — 11. Op. 19. Der 85. Bfalm. „Her, der du bif.“ Für 2 ©. 

2%. 2%. 2 8. (Mus. sacra VII. Pr. 3). — 12. Op. 20. Der 30. 

Pfolm. „Du Hirte Israce." Für ©. A. T. 8. (Mus. sacra VI. Nr. 

2). — 18. Der 8. Palm. „Herr, unfer Herrfder.“ Für ©. U. T. 8. 

(Mus. sacr. X. Nr. 1). — 14. Der 23. Pfalm. Der Herr ift mein 

Hicte.“ Fir 26.2 4. 2 T. 2 B.“(Mus..sacr. X. Rr. 3). — 15. Der 

55. Pfalm. „Gott, Höre mein Gebet.“ Für ©. A. T. B. (Mus. saer. 

MD, 6. Der 129. Sal, „99 frae ie dB.” Gr26.2%. 

2 7. 2 8. (Mus. saer. IX. Rr. 6). — 17. Op. 16. Citurgie (Mus. 
sacr. X. Anhang). — 18. Op. 30. Dat und Jubel-Rantate nad 

Worten des 21. umd 22. Palme für den Rönigl. Domdor Tomponiert. „Es 

freuet ih der König.“ Berfin (1866). Bote & Bod. — Bon Naumanns 

Säriten Med anpıfheen; Die Ciuführang des Paimengefange in die 

wong. Kirche. 1EDB (auch abgedrudt „Radtlänge*. 1872. ©. 295335). 

— Über das Alter des Pfalmengefangs (Doktor-Differtation). — ber 

AR DER E AnDetannIGe Stilgefeg im Aufbau des Haffifhen Bugenthemas. 
erlin 1878. — 











Neander,') Ioahim, der trefflihe Liederditer der edangelifc-reformierten 
Fire, der „PBialmift des Neuen Bundes“, wie ihn Bunfen um feiner „ganz aus 
dem pfalmodifcen Geift und Leben feiner Kirche und ihrer Lehre" Hervorgegangenen 
Lieder willen genannt hat, ift Hier aud unter den Melodienfängen zu nennen, weil 
verfgiedene, feinen Liedern zugehörige und wit ifmen ans Lit geiretene Melodien, 
von denen einige feitdern Gemeingut der deutfcen evangelifgen Kirdje geworden find, 
ihm mit ziemlicher Wahefgeinlicteit als Erfinder zugefßrieben werden. N. war 
1650 zu Bremen, wo fein Bater feit 1636 als Tertius an der Inteinifhen Schufe 
wirkte, geboren und bildete fid am afademifgen Gymmaftum dafelöft, fowie unter 
der geifllicen Leitung des dortigen Prediger Theodor Under-Eyt zum Theologen 


N Cigentfig Neumann; er entfammte einer mieberbeutfgen Predigerfamifi, deren älteftes. 
befanmtes Glied, Joadim Neumann (oder nieberdeutfch Niemann), aus Witmar gebürtig 
war und 1555 auf Melandithons Empfehlung Gin evang. Bfarrer an der Pankrazliche zu 
Stade wurde. ol. Reformierte Kirhenzig. 1859. ©. 173 fu. Ko, Geil. des Kirdenficde, 
vL.©. 16. 
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aus. Nadmals tebte er als Hofmeifter zu Frantfurt am Main und lernte Hier 
Phil. Sat. Spener und feine frommen Beftrebungen fennen. Am 1. Mai 1674 
trat er dann das Amt eines Rettorg der lateinifhen Säule zu Difieldorf an und 
verwaltete e8 unter viel Segen, aber auch unter manchen Rümpfen und Wider- 
wärtigteiten, Die er im Mai 1679 als dritter Prediger an die Gt. Martinilirde 
feiner Voterfladt Bremen berufen ward. Dod war ihm Gier nur mod) Kurze Zeit 
zu wirfen vergännt: benm fon am Pfingfimontag, den 31. Mai 1680 ftarb er, 
Tau 30 Sahre alt. — N. at feine 57 geiflichen Lieder in einer eigenen Samt 
fung: „Ölaub« und Liebes-Übung: auffgemuntert duch einfältige Bunde s- 
Lieder und Dant-Pfalmen x.” Bremen 1679 (gedrudt bei Hermann Brauer) ° 
erftmals Herandgegeben. Sie fanden großen Anklang und verbreiteten ih in vielen 
Ausgaben. Vegügfid) der Weifen, nad) denen fie gefungen werden follten, verwies 
ex teile auf die Melodien des reformierten Fiebpfalters, teils gab ec ihnen „belannt- 
und unbefannte” neue Singweifen — in der erflen Ausgabe 42 an der Zahl — 
in Noten bei, denen dann in der 4. Ausgabe von 1689 nad 15 weitere Hinzu- 
traten Unter diefen BWeifen find mun 20 als „eigene Melodien“ bezeichnet, 
und fie find c&, die gewöhnlich N., der traditionell als „ein erfahrener Duft» 
fenner“ gilt, al Erfinder zugefcheieben werden. Den wichtigften derfelben find in 
unfeem Werte befondere Artifel gewidmet, auf die wir hier verweifen. Über weitere 
Beifen zu den Neonderfchen „Bundestiedern“ vgl. aud den Art, „Strattner”, 


Neben, als Beiwort, mit dem in der Orgel folde Teile und Einrichtungen 
Öegeidhnet werden, die gegenfiber andern gleichgebauten, aber widtigeren und daher 
mit dem Beiwort Haupt» (vgl. den Art.) gelenngeichneten, in irgend einer Hinfiht 
in die Linie einer felundiren Bedeutung zurildtreten. 


Nebengottesdienfte find im Verhältnis zu dem als Hauptgottesdienft 
geltenden Gottedienft am Sonntag Vormittag alle Übrigen, wie die Frühe, Rate 
mittags- und Abendgottesdienfte (Dette, „Grühpredigt”, „Nahmittngepredigt", Bejper), 
die am Sonntag etton mod gehalten werden, und die Wohengottesdienfte, wie 
„Bodenpredigten", „Betftunden“, „Beichtgottesdienfte", Bußtage, „Chriftenfehee 
(„Rinderlehre“, „Rotegifation”), „Bibelfunden“, „Ütuegifge Andadhten” u. dgl. — 
Im der mittelalterfihen Kirche waren unter dem Einfluß der weltfchenen, astetifch- 
Höfterficen PLebensomfgauung derfelben nit mur einzelne Tage der Wo (der 
Saitistag ala sabbatum Mariae, der Mittwoch) und Freitag ala dies sta- 
tionum) zu befonderen refigiöfen Mbungen (Beten und Faften) beftimmt, fondern 
auch, für jeden einzelnen Wodjentag no befondere Gebetsftunden, Horen, feftgeieht 
worden. Beneditt von Nurfin (um 530) ordnete als folge an: bie ‚vigiline 
(mais 2 Uhr), die matutina (bei Tagesanbrud), die prima (6 Uhr morgens), 
die tertia (9 Uhr vormittags), die sexta (12 Uhr mitlage), die nona (3 Uhr 
madmittage), die vespera (6 Ur abends) und das completorium (9 Uhr abende), 
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amd diefe regelmäßigen Gebetsgeiten wurden bald von der Kine fanftioniert und 
jede eimelne mit befondern Gebeten, Palmen, Hymnen und Leltionen ausgeftattet. 
Iegt find in der fatholiffen Kirche mot üblich: die Matutin mit Laudes (ai8 
offieium noeturnum), die Prim, Terz, Sert und Non, fant Veiper und Kom: 
pletorum (officium diurnum). — Die Reformation drang auf eine Fröumigteit, 
die nicht mehe nur in dem opus operatum der gehäuften Gottesbienfte und 
Gebetöftunden allein fih äußern, dielmehe in innerlicem Leben in Gott und zugleidh 
in- treuer Erfüllung des irdifchen Berufes beftehen follte. Daher fat die evanı 
getifce Kircpe von Anfang an das Abgaften der Rebenpotteebienfle frei gegeben. 
„Befper, Detten, Complet und andere Taggeit, jo man zu elidher Zeit Ger gehalten, 
fol in eines Piarrers Willen fehen, er mags halten oder mags faffen,” wird fihon 
in einer Firhenordnung von 1528 beflinmt.‘) Nur „in Städten, wo Schulen 
find,” wollte Luther und die Kirenordungen der Reformationsgeit täglige Neben: 
gettesbienfte beibehalten wifjen, damit „Die Iugend gewöhnt Wuerde, die Palmen zu 
fefen und zu Hören und die Leltionen der Heiigen Cchrft."”) Ms Nebengottes- 
dienfte für die Gemeinde bildeten fih in der Folge Hauptfächlic die Beiper am 
Sonnabend vor den Hufen Weften nnd Beiertagen (mehrfad) als „vigiliae“ be 
zeidnet), fowie die Mette und Befper (bei Lufas Loffus „secundae vesperae“ 
genannt) an Diefen Tagen felbft Herans. ber and fie famen dur, Heranziehung 
der Predigt und des Ratehismusunterrichts von ihrer urfpränglicen Ein: 
rictung immer mehr ab: die Meite wurde zur „rühprebigt”, die Befper zur 
„Chriftenlehre” („Kinderlehre‘) oder zur „Nadmittagspredigt“. Namentlich ver- 
Ächrwanden nud die der Mette und Befver zugehörigen Üiturgiihen Gefangftüce eines 
mad dem andern aus dem Gebrau. — Im Zufemmenfang mit den Refonftruftions- 
und Fortbildungs-Beftrebungen auf dem Gebiete der gottesdienfilihen Eineidtungen 
der deutfien ewangelifien Kirche Haben die Piturgiter der Gepemvart ihr befonderes 
Augenmerl au auf die Mebengottesdienfte gerichtet und für deren Neueineictung 
die mannigfacften Borfclüge gemadt. CS famen zunädt die Liturgifhen An« 
dachten auf und verfhiedentlih in Übung, aber fie genügen den firengeren Situr» 
giteen nicht, weil bei ihrer Oeftatung das geigichtlih Gewordene zu wenig berid- 
fühtigt und das mufitaliihe Element zu jehe in den Vordergrund geftelt wird. Die 





?) Bot. Shoeberlein-Wiege, Cap I. ©. 517. Nur vereinzelt Äf die 8.O. der Mart 
Brondenb. 1540 mit der Beftimmung geblieben, daß „nidts nadıgefaffen werden foll, es fei 
Metten, Prima, Tertia, Nona, Beiper, Complet, oder was ber mehr fe.“ 

2) Bol. Luther in der Formula missae 1523. Die Beteiligung der Gemeinde am diefen 
Jugend» oder Schufgottesdienfien fKeint and von Anfang an nur eine jehr geringe geivefen zur 
fein, fo daß Tutber, Deutffe Meile, 1520 nur gelegentlich, baranf Rüdfiht genommen wiffen 
wollte, „ob jemand von Laien da wäre und zuhöret“, oder die Pommerjce 8.,O. 1535 Hoffe, 
Gott werde wenigflens „Etliche erweden, ein, ziveen oder mehr, die zur Side tommen.“ Bei 
diefen Gotresdienften Tonnte denm and die Berhätigung des Geifllihen ganz wegfallen. Bgl. 
SHoeberlein-Riegel, a. a. D. ©. 518. 
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ftrengften unter den Titurgitern verlangen Daher die Wiederherftellung der alten 
DMette und Belper, der fonm und fefttägliden mindeftens, und womöglich der täg- 
figen in möglihft genauem Anfhfuß an die großen Horen der römifchen Kirche.) 
Aber ihmen gegenfiber bemertt Layriy, der Anflug am die römifden großen Horen 
Tönne mur in beichränftem Maße ftattfinden, da diefe als Matutin, Laudes, Befper 
und Gompfetorium eine vierfade Geftalt darbieten, während bie proteflantifche Kirche 
nur die Motutin und Vefper Fennt“, und bemerkt des weiteren: „War jhon die 
amfänglige Ordnung diefer Gottesdienfte in der evangelifgen. Kirche eine mannigfach, 
voneinander abweichende, fo fdritt die allgemeine Deftruftion derfelben im Laufe der 
Iahrhunderte auf deutjhem Boden vollends fo weit fort, daß von Anknüpfungs- 
punkten faum die Nede mehr fein ann. Dagegen Haben fi diejelben in der englifch- 
birgöfligen Kirge noch fortwährend in jehr gediegener Geflalt erhalten: den 
Anflug an diefe Form nit Verhkfichtigung des einft aud in der deutfch-evangelifgen 
Fire Übtihen Halte ih darum für das ratfamfte."?) — Näheres Über einzelne 
Nebengottesdienfte findet man in unfern Artiteln „Dette“ und „Befper“; fiber Die 
einzelnen fiturgifhen Gefangfäde, die der Mette und Befper zugehören, find die 
denfelben gewidmeten befondern Artifel, wie „Invitatorlum“, „Pfalmodie“, „Kan 
fifa“, „Te deum®, „Magnifiat”, „Nune dimittis u. f. w. zu vergleihen. 


Nebenfanäle als windführende Teile der Orgel Heißen im Verhäftuis zu 
dem weiteren Hauptlanat (opl. den Art.), der den Gefamtwind au den Bälgen 
aufnimmt und ins Innere der Orgel führt, diejenigen engeren Kanäle, welde mit 
dem vom Hauptfanal empfangenen Wind die eingelnen Windladen fpeifen. Ieder 
Nebentanal muß feine beftimmte Weite Haben, welde dem Luftverbraud, der auf der 
BWindlade fiehenden Pfeifen entipricht, der er zugehört.?) Abjokut feftfichende Mahe 
für Beftimmung der Weite der Kanäle Tnnen jedod) nicht gegeben werden und daher 
raten die Sachverftändigen diefelben in zweifelfaften Fällen lieber etwas zu weit, ale 
zu eng Gerzuftellen, da die frühere Beftirhtung, daß im weiten Kanälen der Luftftrom 








*) Bat. 3. 8. Schubring, Agende aus den Iutherifden Apenden der Prev. Saten. 1851; 
Hommel, Liturgie des Huth. Gemeindegotteodieufte. 1851; Löfe, Agende fr if. Gemeinden 
futh. Belenntniffes. 1859; Frübuß, Entrourf einer Agende für Schlefien. 1854; Schorberfein, 
ber den Titurgifen Ausbau des evang. Gemeindegeitesdienfis, 1859; Schmeling, Gottestienf- 
ordnung auf Grund der alten märliffn Drdnungen. 2859, u. f. 1. 

3) Sal. Layriy, Kerne IV. ©. (120 Ithurg. Weifen). 1865. Borr. &. VIIL-X. — Ber 
actensrerte bieher gehörige Erörterungen findet man aud, bei I. Yerold, Beiperale oder 
infrer Fefte und ühre goltetdienflice Bereicherung. Borfäläge und Form 
Tarien x. Nürnberg (Güterslob, Bertelsmann) 1881. I. 83 ©. II. 88 &., fonie in deejelben 
Siurgen Vortrag „Aber die Einrichtung Kiturgilger Bottesdienfe,“ abgedrudt in 
dem Bericht über den Kirdengelang-Bereinstag zu Stuttgart. 1882. &. 52-10. 

9) Über die verfgiedene Berefinungsroeife der Weite der Kanäle vgl. Hübing, Handk. der 
Drgelbaufunft. 1849. ©, 12-75; Tüpfer, Lehrbud) der Orgelbautunfl. 1895. 1. &. 609-630, 
und Zöpfer-Alihn, Theorie und Pragis des Orgelbaus. 2. Aufl, 1888. &, 54-675. 
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„fau® werde, jegt als eine völlig grundfofe nacgeriefen if. — Die Nebentanäfe 
müffen immer unter irgend einem Wintel an den Yauptfanal angefegt werden und 
außerdem auf ihrem Wege zur beireffenden Winbfade um Iofafe Hindernife zu um- 
gefen nod) weitere Viegungen madhen; folde Wintelbiegungen ind durd die vermehrte 
Feittion in denfelben ein Hindernis der Suftfeömung, das mm fo größer wird, je 
Meiner der Winfel it. Daher follen Biegungen unter fpigem Winfel ganz ver- 
mieben umd amd; bei denen unter xehtem Winfel die Eeen mittelft Einfügung einer 
Sihräge gebrogjen werden. — Reinere Orgeln Haben gewöhnlich nur zwei Mebenr 
Yamöfe: einen für das Manol und einen fürs Pedal. Im größeren Merken mit 
geteiten Windfaden, glauben mande Orgelbauer jedem Winblaflen zwei Nebenfanäte 
und Windeinfälle geben zu follen; allein Kiüging Hat nadhgewiefen, das alle fofdie 
Kabyrintfifien Windfilfrungen Die Dictigfeit der Fuft für das Pfeifenwert nur dere 
mindern.“') — Im größeren Orgeltverten der Neuzeit, bei melden die einzelnen 
Abteilungen (Manual und Pedal) auf verfiedene Grade der Windfläcke intoniert 
find, führt der Hauptfanal den Wind von den Scopfbäfgen zunächft in mehrere Mar 
gagine mit verihiedenem Drud, und aus ihnen empfangen dann die Rebenfanäte 
den jet verfiedengradigen Wind, um ihn an die einzelnen Windladen Hberzuführen.?) 


Nebenmanuale der Orgel find im Verhältnis zum Manual des Haupt- 
wertes, als dem Hauptmanual, die zum Unterwerf oder Rüdpofitiv und zum 
Dberwert oder Ehower gehörenden beiden Manuale. Bgl. au den Art. „Manual“. 


Nebenregifter, Nebenzüge in der Regiftratur der Orgel nennt man alle 
diejenigen, welche nicht mit einer Mingenden Stimme in Verbindung ftehen, fondern 
einen Mechanismus in Bewegung fegen, der nur mittelbar auf die Hervorbringung 
und Qualität des Orgeltones Einfluß übt. Solde mehanifhen Züge find: die 
Koppeln, die Eperrventile, die Kofleftiv und Kombinationgzüge, der Tremulant, der 
Kaltantenruf u. dgl. — Cinpelme Drgelicriftfteler”) bezeichnen diefe Büge als 
Nebenzüge und unterfheiden von ihnen als Nebenregifter folde, Die zwar tünende 
find, aber ihren Ton nicht durd Pfeifen, fondern dur andere Hingende Körper 
hervorbringen, aljo Gloden- und Stahlfpiele, Bauten u. a. 


Nebenftimmen heigen diejenigen Orgelftimmen, twelde einen andern Ton 
angeben, als den, welden die angeflagene Tafte bezeichnet; alfo die Duinte, die 
Terz umd in einzelnen großen Orgelmwerfen der Neuzeit and die Septime (vgl. 
die betreffenden Art). Ihre Beflimmung it, die in den Haupfftimmen neben dem 


') Sof. Anding, Handbüdfein für Orgelfpiefer. 1972. &. 19 und dagegen Rübing, a- a. 
2.6. 16, 

2) Bl. Abbildungen fofeier Gebtäfe bei Anding, a. a. D. Taf. I. Big. 5b (von Aug. 
Beternel), und bei Mendel, Duft. Leg. VIL. &. 14. 

9) Wie j. 8. Anding, Handbühlein für Drgelfpieler. 1872. ©. 62. Seidel, Die Orgel 
und ihr Bar. 4. Aufl. von Bernh. Kate. 1887. ©. 117 u. 0. 


Uebentöne. A. 8. Heithardt. 34) 


Grundton mur mehr oder weniger feife mitflingenden Harmoniffen Obertöne (Ai: 
quoten) zu verflärten und dadurch al Fülfftimmen (vgl. den Art.) den Gefamt- 
Hang der Orgel zu füllen und zu heben, Diefe Yufgabe erfüllen fie um fo beffer, 
je voller und dunkler ihr Ton it, d. $. je weniger ihre eigenen Obertöne fidp gel« 
tend maden. Allein Können joldhe Stimmen jelbfiverftändlic) nicht gebraugt werden. 
— Im Hinbfid darauf, daß die Grundlage des Manualtons der S-Fußton (der 
früer fogenannte Hqualton), die des Pedaltones der 16-ußten if, Yinnen im weir 
teren Sinne alle Donualftimmen über oder unter B:iFußton und alle Bedalftinmen 
über oder unter 16-Fußton als Nebenftimmen bezeichnet werden. 


Nebentöne (Aliquottöne), harmonifce, der Orgelpfeifen vgl. im Art. „Obertöne“. 


Neitardt, Auguft Heinrich, der befannte erfle Dirigent des Domdors in 
Berlin und verdiente Sammler von Tirihlicen Gefangwerten für deffen Gebraud, 
war am 10. Auguft 1793 zu Scileiz geboren und hatte, da er frühe fhon mufi- 
talifßes Talent zeigte, von Jugend auf Unterricit im Gefang und auf mehreren 
Inftrumenten erhalten. Cr trat, nachdem er Bis zu feinem 15. Iahr das Gym 
mofium feiner Vaterfadt befudt Hatte, bei dem Etadimufilus Beunnom zu Chleiz, 
in die Vehre und nahm daneben auch nad) Unterricht im Orgel: und Mavierjpiel, 
fowie im Generalbaß beim Hoforganiften Ebhardt. Bon 1813-1815 machte er 
al8 Frehviliger im Mufilorps des preußifchen Garde-Süger-Bataillons den Ber 
freiungstrieg mit und wurde 1816 nad) beendigtem Krieg zum Stabs-Oboiften er» 
nannt. 1822 ging er als folder zum Haifer Frang Örenadierregiment über und 
feitete deffen Kapelle in ausgezeidmeter Weife Bis er 1840 den Militärdienft quite 
tierte. Näher anf feine verdienftlice Thätigleit als Vilitärmuftter, fowie 016 Kom- 
vonift in diefer Richtung einzugehen, ift Gier nicht der Ort, und mr das fei noch 
erwähnt, daß er 1826 das „Preußenficb” von Prof. Bernh. Thierfä; tomponierte 
und 1839 zum föniglicen Mufildirefter ernannt wurde. Cin durdaus neues Feld 
der Thätigteit eröffnete fih R., als er 1845 am die Spipe des Domdors geflellt 
wurde. Zwar fehlen ihm, dem feitherigen Militärtapeilmeifter, die für die neue 
Stelle nötige allgemeine, nicht minder als Die befondere mufifalifde Bildung zu 
fehlen, die unftreitig das Hineinfeben in einen ifm Bis dahin ganz fremden Mufit 
Mit forderte. Gfeihnwoht zeigte fi Bald, dab er dad der redte Mann für die 
Stelle war: er bradte den Domdor in furzer Zeit zu einer Leifungsfähigteit, daf 
© an Bohllaut des Chorflanges, NReinfeit der Intonation, an Deutlidtet der 
Voraflerung und Detfamation und am Abrundung des dynamifden Ausdruds mufter- 
gig daftand. Denm „Neitgerdt erfegte den Mangel am pofiiven muftfalifgen 
Kenntnifien Durch. feine außergemöhnfidje natfrlice Dirigenten-Begabung und. jenes 
wunderbar vollfommene Ohr, welches in den fomplizierteften vielfimmigen Süyen 
und felbft bei der Häufung der Diffonierendften Interpalle die Urfade der geringften 
Unreinheit erfannte und mit der größten Ciderheit durch ein Wort, durch einen 
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Bint forrigierte.”') Schon 1850 tonnte er mit dem Dondhor eine äuferft erfolge 
weiche Komgertreife mach Vondon unternehmen; fpäter ermöglichte ifm Die Munifigenz 
feines Königs mod Reifen nad) Petersburg und Rom (1856 und 1857), um die 
beiden berühmteften aualändifchen Bolaltapeilen: den ruffirhen Hoffängerejor und die 
Yäpfliche Sängertapelle aus eigener Anfhauung Tannen zu lernen. Er ftarb, vier 
fach geehrt und ausgezeicmet, am 18. April 1861 zu Berlin. — Für den Dom- 
dor dierte N. 
Musica sacra. Gammlung religiöfer Gefänge älterer und neuerer 
Zeit zum beflimmten Gebrauch für den Königl. Domdor in Berlin. Bd. V. 
VI. VIE u. XI. Berlin, Bote & Bot. Fol. — Acht Introiten, nad den 
act Piolmentönen gefegt. benda. — Die Palmen für den evangeli« 
ichen Gottesdienft auf die Sonn- und Feftage des Kirdenjahes, nad) ihren 
alten Fircentönen, herausgegeben. Ebendaf. — Pjalmen nad der engli- 
ihen Kirdpe, wie folde von dem Sönigl. Donher in der Shlokfapelle zu 
Charlottenburg gelungen werden. Ebendaj. —- Choräle für 2 Tenor und 
2 Bapftinmen. Ebendof, — Choräte zum Kirchenbuch für das töniplich yreuf. 
Kriegsgeer. Berl, ©. Reimer. qu.teg80. — Seine eigenen Kirhenverke 
find: 1. Op. 10, Re. 2, Der 66. Palm. „Daudzet Gott, alle Lande." 
FM 28.22 7.2 8. (Mus. sacr. 8. VII. Rr. 11). — 2. Op. 
134. Der 24. Palm und 5 Sprüge. Fr S. 4. T. D. (Mus. 
VIIL_ Ne. 1). — 3. Op. 188. Der 47. Palm. „Froßfodet mit dänd 
Für S. X. T. 9. (Mus. sacr. X. N. 4. — 4. Der 11. Bfalm, „I6 
raue auf den Herrn. Für ©. 4. T. 3. (Musica saera. X. Rt. 2). — 
5. Der 44. Bialm. „Gott, wir Haben es mit unfern Ohren.“ Für ©. 4. 
T. 3. (Mus. sacr. IX. Nr. 2), — 6. Der 54. Bfatm. „Hilf mic, Gott.“ 
Für SA. T. 8. (Mus. sacr. X. Mr. 6). — 7. Der 67. Pialm. „Gott 
fei ums gnädig und fegne uns.” Pr 2 ©. 2 4. 2 %. 2 ©. (Mus. sacr. 
IX. Pr. 9). — 8. Der 72. Bfalm. „Gott gieb dein Geriht." Fir ©. 
A. 7. 8. (Mus. saer. VI. Pr. 9. — 9. Motette „Vie 
Fir 2 S©.2%. 27T. 28. (Mus. sacr. XIV. Nr. 16) . 
getroft, Doppelor fir S. U, T. ®. (Mus. sacr. V. Pr. 33). — 11. 
Herr, Herr, gedente nit. Für ©. Mt. T. ®. Mus. suer, V. Mm. 30. 
12. Die Worte des Erlöfere. Für ©. 4. T. B. (Mus. saer. V. 
— 13. Motette „Danfet dem Herrn." Geiht v. A. 5. 
meyer. Für 4 Sfin. Op. 130. Berlin, Trautwein & Cie. — 14. Op. 144. 
Bfalm XI und „Ehre jei dem Vater.” Fr Soli und 2 Chöre a cappella. 
Berlin, Shlefinger. — 15. Hymme „Wo if, fo weit die Schöpfung reicht 
Fr Aimm. Männerhor mit Ord. Op. 98. Berlin, Trautwein & Cie. — 
16. Sammlung tirhliger Chorgefänge zu den Titurgifhen Andachten 
@. Zeil. S. 125—189 von Dr. Fr. M, Strauf, Liturgifce Andadten 1). 
4. Aufl. Berlin 1886. Wilh. Herd. 



































Neujahröblajen, eine alte, jegt aber meift abgegangene Gitte, nad; welder 
der zünftige Stadtpfeifer einer Stadt mit feinem Infteumentaliftengor (Gefellen, 








') Bgl. Heinz, Bellermann in der Ag. mufit, Big. 1869. Ar. 10, ©, 78. 


Georg Uenmark, 351 


Feprjungen) in der Neujahröngeht vor den Häufern der angefeheneren Bhrger Choräfe 
und andere paffende Mufiftie abblies und dafür vom den auf dieje Weife Gechrten 
Gefgzente in Geld oder Naturalien empfing. Cs galten diefe Gef enfe zugleich als 
Belohnung für Leiftungen, tie das Ahblafen (vgl. den Art.) und die Mitwirkung 
bei der Kirhenmufit, Die der Stadtpfeifer zum „allgemeinen Beflen” unentgeltlid) 
zu verrichten hatte.') 


Neumark, Georg," der vielderufene Poet und Gambenfpieler, dem die enange- 
füce Kirche das Lied „Wer nur den fieben Gott Läpt walten”, diefe Perle ihres 
Liederfgages verdanft, war am 16. Mörz 1621 zu Mühthaufen in Thfringen ger 
boren.2) Gr erlangte die Grundlagen feiner wiffenfaftligen, poztifden und mufiln- 
tigen Bildung von 1630 an auf den Öpmnafien zu Schleufingen und Gotha, wo 
mamentlidh der trefflige Rektor Andrens Reyher fein Pehrer war. Ms er 1640 die 
Gymnafalftudien bendigt Hatte, entfhloß er fih der „harten Rriegsläufften“ wegen 
nach Königsberg zu gehen, um dort die Neitswiffenfaft zu fludieren. uf aben- 
teuerlicer Fahrt „bei und mit einer arten Kaufmannefuhe” zog er um Michaelis 
1640 über Leipzig, Magdeburg, nchurg nad) Hamburg, und als er hier in dem 
„Buchführer" Johan Naumann zwar einen Verleger, der ihm fein erfis poctifces 
Danufteipt, den Schäferroman „Velliflora” für „eivelde Thafer” abfaufte, nit aber 
cin paffendes Unterfommen fand, ging er mit „etfiden Bierfuhren“ weittr nad, Ricl, 
Hier verbradpte er den Winter unter Not und Entbehrungen und erft im Frühjahr 
1641 that fi ihm ganz unenvartet eine „Herrlide Kondition” 0l8 Haustehrer Bei dent 
Antmann Stephan Henning dafelbft auf. Für diefe göttliche Aushilfe latete er 
nun eben mit dem Liede „Wer mır den Lieben Gott ügt walten" (upl Näheres in 
diefem Yet.) das Opfer feines Dantes ab. Nahdem er bis ins dritte Jahr in 
Kiet fc) aufgehalten, griff er von neuem zum Wanderfiob und fäiffte fih am 12. 
April 1643 zu Fübed ein, „um nach Königsberg auf die Univerfität zu reifen.” 
An vier Sabre Hielt er fi mum zu Mönigsberg auf, fudierte fleifig die Redtsr 
wiffenfaft, frieb Lieder und Gelegenheitsgebite, fepte Heine Kompoftionen und 
erwarb fich Hiedurh, fowie durd) feine Fertigleit im Gambenfpiel in dem befannten 
Dasjen Dieter: und Mufterteeife, dem Männer wie Heinrich Albert, Roberthin, 
Abersbah u. a. angehörten, viele gute Freunde und einen anfehnlihen uf als 
Dicster und Muftter. Bon Königsberg zog er 1648 mad Danzig, wo er ver- 





>) Nat; d. Dommer, Muft. Ler. 1805. ©. 795 fArint diefe Citte aus dem Altertum 
Gerzuftammen, da fon im alten Rom umd zu den Zeiten der Kepublit die beim Opfer und 
Gotesvienft Gefhiftigten Zibiciniften Ähnfiche Umgänge hielten. 

9) Dies iR die gemöhnlie Angabe feines Geburtedatums. Pasquc in feinem Artitel 
„Georg Neumart“ in der Allg, muft. Big. 1864. Nr. 24. &. 410 Hat vieleigt ur ale 
Drudfehler: „1621 am 16428. Mai“, fatt Bärz; dagegen wäre Nennert nad Kos, Geld. 
des Kirdenfieds I. &. 411 „zu Lamgenfalge, taut dem dortigen Kirgenbude, am 7. März 
1621 in der ©t. Stepanstirde getauft worden.” 
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fdiedene Erzählungen Herausgab, und die Sabre 1649 und 1650 verlebte er zu 
Thorn, ıo die Komödie „Ralifte und Pyfander,“ die „Poetifgen Tafeln“ und viele 
Gedichte und Lieder entflanden, und wo er fich überhaupt fo glücic fühlte, daß ex 
diefe Stadt feine „weite Baterftabt" nannte. 1650 tehete er nad Hamburg zuräd, 
viefliöpt in der Hoffnung Gier auf Grund feines fitterncifhen Rufes ein dauernde 
Untertommen zu finden. Er ‘machte die Betanntfcoft des ferediichen Refidenten 
Nofenhan, die fpäter mit Beranfaffung zu der Gambengefdicte vonrde, befudte Io- 
Hamm Rift zu Wedel und Adam Dlearius (dem Diäter und Keifebefdhreiber, der 
mit Paul Flemming 1635—1639 in Perfien geivefen war) zu Gottorp, und wurde 
gone mannigfacp geehrt, aber die gefoffte Stellung fand er in Hamburg nicht. So 
wandte er feine Blice nah Weimar, wo ein Oheim von ihm, der Hof und Kon 
fiitorinfrat Plattner Tebte und fih jedenfalls für ihm intereffieet., N. überjandte 
dem Herzog Wilgelm IV. von Weimar, dem edfen Beihüger der Dicttunft und 
Oberhaupt der frugtbringenden Gefeligaft, ein Gediht („Lobtönende Eprenfänle") 
und erhielt al Antwort auf diefe Huldigung die Beftollung als Ranzlei-Regiftrator 
und Vibtiotgelar zu Weimar, welhes Amt er zu Ende des Jahres 1651 antrat 
und von da ab febenslang inne Hatte. Er verheiratete fih mit Katharina Werner, 
mit der er zwei Söhne und zwei Tüdter erzeugte,‘) wurde 1653 mit dem Beir 
namen „der Cproffende (Germinascens)" in die frudtbringende Gefellfcaft auf- 
genommen, als deren fpäterer Exzicreinhalter er die Gefdichte diejer berüßmten 
Senofienfaft färicb („Der Neufproßende teutfcge Palnıbaum“. Nirnb. 1668), aud 
1673 nad Mitglied des Ordens der Pegnigfhöfer, und farb dann, Halb Blind und 
fehr gebrechfich geworden, om 8. Juli 1681 zu Weimar. — Unter der Maffe von 
N.S Liedern und Gedichten find nur die geifligen von Bedeutung, „weil nur fie 
aus der innerften Tiefe feine® Cemütes entfprungen find, während es bei den welt: 
fiben unbeteiigt blieb. Er Hatte nur für einen Gedanten Raum: e® war dies der 
Glaube an Gott, an feine Allmadt und feine unerfgöpflige Gite; diefer Gedante 
erfüßte feine Seele fo ganz und ausfgfichlid, daß er alle übrigen Welt und Lebens- 
verhäftniffe nur mit dem falten, vefleftierenden Berftand auffagte. Wenn er jenen 
Ton anfälug, fo ericloffen füh alle bildenden Kräfte feiner Seele, und es ent« 
frömten if Die Herrlihten Gefünge, voll wahrer Vegeifterung, Tiefe des Gefühle 
und Innigfeit der Empfindung, Gefänge, die uns um fo mächtiger ergreifen, als 
fie fein aud in den färwerften Prüfungen umandelbares, in GE und Ungüd 
gleich teäftigeo Vertrauen auf Gott in den einfagften Ausdrüden darftellen.”?) Gegen 

1) Diele Kinder waren 1081 nad) feiner eigenen Ausfage (m „Thränenbten Pausteeug") 
„meifiens mod umerzogen,“ Über eine Andeutung, nad; welder Neumark vielleicht jhen früßer 
in erfler Ehe zu Hamburg verheiratet gervefen war, vgl. Pasaue, a, a, D. Nr. 25. ©. 425. 

9) Bgl. Heinrich Kurz, Gefh. der deutjhen Pitteratur. 1870. II, &. 278; hier findet fih 
©. 277 aut ein Porträt Reuniarts und ein Facfimile feiner Hanpjerift. — Cine Abyand- 
Hung über ihn von Dr. Ridj. Wegner in „Auffäge zur itteratur.” Berlin 1882. IV. Kuffay, 
Äft fefensmert, wenn audp der Berf. geneigt it, des Mannes Literarhiforifde Bedeutung zu 
Überfhägen. 
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diefe geiflihen Lieder fallen N.s weltlige Gedichte gründlich ab. Zwar muß aud 
ihnen Gewandtpeit und leichter Fluß der fpradlicen Darftellung zuerfannt werden, 
aber ihr Inhalt ift troden, gedantendüre und matt, und fie verlaufen in der fpär 
teren Zeit mehr und mehr im Sande allergemöhnlichfter profaifder Reimerei. Us 
Mufiker maßte N. von feinem „lieben Gambenfpiel“ ziemlides Aufheben; dar 
gegen fagt er von den eigenen Liederfompofitionen, die er feinem „Fortgepflanzten 
muftcalifc-poetifcpen Sufttvald“ beigab, er habe fie fo aufgefegt, wie e& „feine wenige, 
und nur zu feiner Ergegung erlernte Wiffenfcaft zugelaffen,” und nimmt damit 
als Romponift nur den befeidenen Titel eines Dilettanten für fih in Anfprud. 
Seine Stüde — für eine Singftimme mit zwei eigen und einem bezifferten Voß 
für ein „vollgrundmäßiges Inftrument” — gehören zur Gattung der deutfchen 
geiftligen Arie mit igrer furzatmigen und noch; wie zaghaft zurüdgaltenden Detodit 
und ifren Ritornellen und inftrumentalen Zwifcenfpielen. Cie lafien fich am beiten 
mit den Arien Heinrich; Aderts (deffen Belanntfhaft N. in Königsberg ja wohl ger 
magt und von dem er auch gelernt Haben wird) vergleichen, ohne dod) diefen an 
mufitalif—gem Werte gleidzufommen. Vezüglid ihres Vortrags bemerkt der Roms 
ponift: „meines Cradtens. werden die Lieder ihre rechte Anmut erlangen, wenn Die 
Borklänge, Borjpiele oder Vorftimmungen mit Geigen und ein vollgrundmäßiges 
Inftrument gemacht, die zu den Liedern gejegte Geigenflimmen aber mit einer ge- 
dämpften Biolinen oder mit einem Zytrinhen in die Singftimmen geftricen oder 
gefhlogen werden. Cs muß aber vor allen Dingen der Singer, es fey ein Disfant 
oder Tenorift, den Tert fein rein umd deutlid; auszudrüden wiffen, d 
mung forwoßl durch die Mufit, als Worte wohl Gervorgebragt werden 
vergeicpnen als Ns für uns wihtigftes Wert hier nur: ') 
Fortgepflangter Muficalifd-poetifger Fuftwald, im deffen erftem 
Teile jorwohl zu Aufmunterung Gottjeliger Gedanten, und zur Erbauung eines 
Chriftlichen Tugendfamen Lebens anführende Geift- und weltliche Gefänge, als 
auch, zu teufejer Chrenliebe dienende Schäferlieder, mit ihren depgefügten Mer 
fodien und völliger mufitofifhen Zufammenftimmung enthalten find. Im Zweiten, 
fowohf Geift- ala weltliche weitläufigere Poctiige Gedanten, Glcwünfgungen, 
Lobfgriften, Leihreden, Trauer: und Hodgeitveriche begriffen. Im Dritten 
find allerhand Turpe Geticte, Uberfriften, Sinn: Lehr. Trofte Straff- und 
Baptfprüihe, gleichfuls Geift- und Weltlich zu befinden. Iehna, druftts und 
verfegts Georg Sengemwald im 1657. Yahr. 8°. — Der erfte Teil enthält 
im ganzen 85 Liederfompofitionen, wovon 58 Neumark, die Übrigen 27_an- 
dern Komponiften zugehören. Bon den 26 geiftlicen Liedern diefes Teils 
Haben 15 Tonfüge von Neumark Mr. 1. 2.3. 4. 5. 7. 9. 15. 16. 17. 
18. 19. 20. 23. 25), die übrigen 11 folde von Adam Drefe (Mr. 11), 
Valthafar Erbe (Mr. 6. 22, 24), Grato Bytäner (Mr. 13. 14. 21. 20), 

















') Gin romologifd) georduetes Berzihnis aller no befannten gedrudten Werte Neu 
marfe findet man bei Paequ6, a. a. D. Nr. 25. ©. 429. 
Ammerte, Enatl. d. wang. Airgemmuf. IL. 23 
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Iopann Weihmann Mr. Fr ‚Sorten Eompenius (Mr. 10) und Era 
mus Kindermann (Nr. 12). 


Neumelfter, Erdmann, einer der fruditbarften Liederdichter der evangeliiden 
Kirhe, von deifen c. 700 geiflichen Piedern mehr als TO in firdligen Gebraud 
gefommen find und mindeftens 3O Heute mod; im demfelben ftehen,*) ift aud der 
Bedeutendfle unter den Tertdigtern der neueren ewangelifhen Kirdjenfantate, der 
Kantate in Seb. Bachs Form, und als folder Hier aufzuführen. Er war am 12. 
Mat 1671 zu Üteig bei Weißenfels als der Sohn eines armen Chulhatters und 
BVirtfaftefgreibers der Gröflich Pollnigifgen Güter geboren. Im feiner frühefen 
Zugend fand feine fernhafte Natur Hauptfählices Gefallen am Landleben, und erft 
in feinem 14. Jahr envadte in ihm die Liebe zum Lernen. Nun färitt er aber 
auf der Sculpforte, die er von 1685 an vier Jahre befuhte, und auf der Univer- 
fität Leipzig, die er 1689 bezog, auch um fo rajßer in feiner wiffenfcaftligen Bil: 
dung voran. Nachdem er 1695 die Magifterwwärde erlangt Hatte, Ins ex zu Leipzig 
din „Collegium poeticum® und trat dann am 30, Zuni 1697 fein erftes geift- 
fices Amt zu Bibra in Thiringen an. Schon feit 1700 Hatte er Rantatenterte 
für die Hoffapelle zu Weißenfels geliefert, die der dortige Kapellmeifter Sof. Phil. 
Krieger (og. den Art.) Tomponiert Gatte. 1704 fam er als Hofprediger felbft 
dorthin, vertaufcte jedod) diefe Stelle jhon an Neujahr 1706 mit der eines Ober: 
Hofpredigers, Konfiftoriafrate und Superintendenten zu Cora, in der er 9 Jahre 
a8 ein treuer, unerfßrodener Zeuge der Wahrheit thätig war. Im September 
1TI5 trat er endlich feine legte Stelle als Hauptpofter am der Ialobifirde zu 
Hamburg an, die er mod 41 Sabre lang verwaltete. „Im diefer Langen Amtszeit 
trat er umabläfig und rüdjihtslos als ftrenger Eiferer für die unveränderte iFeit- 
Haltung der futherifchen Lehre gegen den Pietismus auf der Kanzel und als Schrift: 
feller auf“ und mwurde fo der Hauptlämpe für die Orthodorie. Bei feinem 50« 
jährigen Amtejubilium , am 30. Iumi 1747, fonnte ex mod) felbft die Beftpredigt 
Halten, und erft amı 18. Muguft 1756 flarb er als ein Söjähriger müder Streiter, 
maddem er, ähnlid, feinem großen Zeitgenoffen Seb. Bad, mit dem er mehrjad, in 
Berührung gefommen war,‘) mod wenige Woden zudor durd) eine verfehlte Ope- 

) Bat. and v. Winterfel‘, Evang. Kirfengefang. IL. ©. 280-296, und Kch, Gef. 
des Kirhenliede. IV. ©. 417-420. — Drei Lieder Reumarls mit ihrer Mufit finden fi 
men gebruct Bei Schneider, Das mufatife Lied in feiner geidiätl. Enteidlung. 1863. IIT. 
©. 149. 100. II. ©. 475. 

2) Bol. Ficer, Kirgenlieder-fer. II. ©. 460. 460. Koh, Gejh. des Kirdenliede. V. 

. 817. 
e Ms Bad im Geröft 1720 in Yamburg war und dort feine ganze großartige Orgel« 
, Hätte in Nenmeifer gecn auf Die eben erfedigte Organifenfelle an feiner Kirie 
gebradt. Mlein man wählte einen andern, der „aus Erfenntligteit für die Wahl — ver- 
Wrrogene viertaufend Matt in Courant“ bejaffte. "Meumeifer verlieh entrüftt über folden 
Shader die Wahfverfammmlung und Tonmte fih nit entfalten, nagmals in einer Predigt die 
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ration da Yugenliht verloren Hatte. — Schon in der obengenannten Vorlefung zu 
Seipjig (De poötis Germanieis hujus seculi ete.“) Gatte ih N. ffir die madri« 
galifhe Ditungeform, wie fie mit Erfolg von Dr. Kafpar Ziegler und dem ihm 
odifteebenden jüngeren Stodmann gepflegt worden twar, ansgefbroden. Und als er 
nun erfannte, wie befondere geeignet ih diefe Form zur mufitaifchen Kompofition 
emweife, moßte er dem Andringen von Mufitern wie Krieger, Telmann, Erlebad) 
w. 0. nicht entgegen fein und fdrieb für fie folde madrigalifgen Rantatentexte. 
‚Benn die ordentliche Amtsarbeit" — fo berichtet er jeloft — „des Sonntags ver- 
ridtet, verfußte id) das Vornehmfle deffen, tons in der Predigt abgehandelt worden, 
zu meiner Privatandadt in eine gebundene Rede zu jehen . . . Woraus denn bald 
Dben, bald poelifge Oratorien und mit ifnen aud) gegenwärtige Rantaten gernten 
find“ (Bor. zum erften Iahıg. 1704). Während aber die Terte des erften Inhr- 
gangs nur Rectative und Arien enthalten, wird im zweiten bereits aud die Mit: 
wirtung des Chores verlangt, und im dritten und vierten Jahrgang find den madrie 
galifgen Stüden mod Choräle und Bibelfprüde eingegliedert, und „damit war die 
Form der neueren Kirhenfantate in ihrer Vollendung hingeftellt.” Was nun nad 
den dichterifcen Wert diefer Neumeifterif_pen Texte betrifft, fo ift in diefem Bezug 
eben Hauptfüdlich ihre Beflimmung fie die mufifalife Rompofition im Auge zu 
behalten, und da „erfüllten fie nicht mur ihren Zwed und enwiefen fi als wohl 
tomponierbar, fondern zeigen aud; für den damaligen Stand der deutfhen Litteratur 
ein nicht zu unterfhägendes formales Talent, und manche von ihnen find wirtlide 
Gattungsmufter und Tönen felöft unfern fo ehe gefligerten Anfprücen nod vet 
wohl genfgen.”!) gt. aud) die Art. „Rirhentantate" und „Madrigal”. 


Neufilber, Argentan, Heißt ihres füberähnlicen Anfehens tegen eine Metall- 
Legierung aus Kupfer, Nidel und Zinf, die von manden Orgelbauern old Materint 
ffir die Zungen feinerer Rohrwerle (4. B. Fagott, Marinette, Physharmonika) der 
Drgel, verwendet wird.) Das Mifgungsverhältnis, nad dem das Neufilber Her: 
geftelt wird, ift verfhieden und läßt fih nur im allgemeinen dahin angeben, daß 

” gewögnlih Yes Kupfer zu Us Nidel und Zint genommen wird, und daß 
meift weniger Nidel ala Zint in der Miffung entfalten if. Bon diefen 
verhäftmiffen der drei Veflandteile hängt die Farbe, Härte und Gefämeidigleit des 
Neufilbers ab, das fo Hergeftellt werden Tann, daß; 8 Mefftug am abjohuter Feftige 








Bemertung einfließen zu laflen: er glaube gewiß, „wenn felbt einer von den Bethfehemitifhen 
Engeln vom Himmel time, der göufid, iefte und wollte Organift zu Ct. Yatob werden, 
Hätte aber Tin Gel, fo mößte er nur wieder davon fiegen.” Bol. Mattgefon, Mufit. Patriot. 
Hamb. 1728. ©, 316. Spitte, Bah L ©. 691. 032. Signale. 1870. &. 861. 808. 

») Bol. Spitta, a. a. ©. 1. ©. 472. 

9) Dog; bemerlt Aliön in der Menansgabe von Töpfers „Orgelbaut. 1888. &. 761 ger 
fegemtic der Haaefgen Orgel im Münfter zu Bafel, die mehrere Stimmen mit Argentan- 
gungen enthäh, dafı dies awedfos fi. 

23* 
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feit Mbertefft. Bezügfid) des im Orgelban verwendeten Neufilbers ift noch zu ber 
merten, daß wenn Zungen aus diejem Material haltbar fein, und nicht nad) einiger 
Beit da, wo die Krüde aufliegt, Green follen, eine von Arfenit freie Difhung 
defelben durchaus erforderlich ift. Cin Zeifen von Arfenitgefatt ift das Anlaufen 
mit gelber Farbe an der Luft, ferner die bläufice, einen Kmoblauhgeruh hinter- 
lafiende Slannme beim Verbrennen von Hrgentanfränen. 


Nenß, Dr. Heinrih Georg, der Dihter und Sänger einer größeren Anzahl 
von Kirgenfiedern, war am 11. März 1654 zu Elbingerrode im Harz im Braun 
{hmweigifgien als der Son eines armen Wundarzies geboren. Unter befchränfteften 
Berbältniffen und manderlei Entbehrungen befuhte er von 1664 am die Schulen 
zu Oftenviet, Quedlinburg und Halberftadt und gelangte endlid dazu von 1677 
6is 1680 auf der Univerfität Erfurt Tpeofogie fiudieren zu Yönnen. Nach vollen: 
deten Studien fand er feinen Unterhalt zunädft als Informator zu Wernigerode 
und Hageburg, und wurde dann 1683 Konreftor, 1684 aber Reftor an der Schule 
zu Vlantenburg. 1690 erhielt er mit dem Diolomat an der Heineicftädtifgien Kixde 
zu Wolfenbüttel fein erftes ficchlices Amt, und nahdem ihm 1695 die Univerjität 
Giefen die Würde eines Doftors der Tpeologie verliehen hatte, wurde er 1696 als 
Hauptpaftor, Superintendent und Konfiforiafrat nad Wernigerode berufen. In 
diefem Amte wirlte er noch 20 Jahre lang im Segen bi6 an feinen Tod am 30. 
September 1716. -— N. Hatte von Jugend auf zur Mufil große Fuft und Be- 
gabung gehabt und noch 1708 fie er fid) als ein lüngft in Wirden und Ehren 
flehender Mann von dem Kantor Botemeyer in Wolfenbüttel brieflichen Unterricht 
im Kontrapunft geben‘) Aud; fonft werden die mannigfahften mufitalifhen Ber 
firebungen von ihm berißtet. As Komponift fhrieb er die meiften Melodien zu 
feinem „Hebopfer”, und gelegentlid aud andere Mufifftüde, von deren einem (einer 
Mufit zu einer gräflicen Hodgeit 1712) wir wenigftens wiffen, daß er e& „bey der 
Tafel, in Gefelfgaft zweyer Conteffen, welge er in der Mufil unterrichtet Hatte, 
mit großen Beyfall felbft abfang.” Seine Hawsorgel ließ er nad Sinns Temperatur 
finmen®) und zur Stimmung des Klaviers erfand er ein eigenes Inftrument, eine 
Art DMonodjord, das er mensa nannte. Bejonders "ihätig war er aud) für den 
Kichengefang in Wernigerode. Die von ihm feloft vierfimmig gelegten Choräte 
führte er „in feiner Kirche zu Wernigerode ein, ließ fie vom dafigen Kantor und 
Chorfäätern fo lange taftmäßig abfingen, bis endlich die ganze Gemeinde füh jo 
daran gewöhnete, dag fie ordentlich nad dem Tatt mitzufingen pflegte. Dies bradte 
der dafigen Gemeinde den allgemeinen Ruhm in der ganzen Gegend, daf ihe 

1) Bat. Gerber, Ates er. U. ©. 21, wo Sinfihtlich des Brorded, den Neuß dabei verr 
fofgte, bemerft ift: „aus dem fonderbaren Grunde: um Die Choralgefänge sem Gottesdienfte 
mit Diffonanzen auszieren zu Linnen. Gr that dies aud würtlih.” 


2) 89. Water, Duft. dr, 1182, ©. 510, und Mahefons Gpempl, Drsanienprobe 
Hab. 1710. ©. 61. 
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Shoralgefang der Herrlichfte und rührendfte fi") Er gab 1712 aud, die erfle 
Auflage des Wernigerodiihen Gefangbuds heraus.) — Neuß’ Hier anzuführendes 
geiftides Gefangswert if: 
„Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes, das ift: Geifkiche Lieder, 
weide zur Mndaht, YAufmunterung und Erbauung unfres Chriftentums in 
allergand Füllen zu gebraugen, und daher in gemiffe Zehn und Claffen ver- 
theilet und mehrentheile mit eigenen und neuen Melodeyen verfehen jeynd. 
BViligfic) Herzugebraßt von Heinrich Georg Reußen, Diacono und Diener am 
BVort bei der Heineihtädtifgen Ride in Wolfenbüttel. Lüneburg, bey Iohann 
Georg Lippen. 1692." 8°. — Cs enthält 100-Fieder, von denen 83 eigene 
Melodien bei fih Haben, 17 aber auf vorangegangene oder gebräudlide ver- 
wiefen find. Bon diefen 83 Melodien find 12 nit von Neuß, fondern: 4 
(Vtes Zehn. Ar. 4. 5. 6. 7) aus der Oper „Le Triomphe de amour*, 
3 (Vtes Zehn. Nr. 8. 9. 10) aus der Oper „Die erhöhte Demuth“, 1 (Ktes 
Zehn, Nr. 8) auß der Oper „Habaffa“, 2 (Iter Zehn. Nr. 8. Vies Bein. 
Nr. 2) von „Monfieur Gögen“, 1 (Utes Zehn. Nr. 5) von „Rrieger” und 
(Vlies Zehn. Nr. 6) von "Born, >) — Bon Du Tiedern und eigenen 
Mein fanen zunächft 3 Lieder in das Darmfl. ©.®. (Züchten) 1698, 
davon jedad; mur eines („OD Iejn, du bift mein“) mit feiner Melodie; ebene 
diefefben gingen dann ad ins Frepfingh. ©.®. I. 1704 über, das nod) zwei 
weitere mit einer Melodie Hinzubradte. Dagegen nahm dann Freylingh. 8. 
1. 1714 nod 33 weitere Neußfhe Lieder auf, deren JO ihre eigenen Mer 
todien behielten, Die Übrigen aber neue erhielten. Rönig, Harn. Liederidap 
1738 nimmt auf 38 Lieder von Neu Bezug, von denen er 23 auf befannte 
Melodien verweift und zu 15 eigene, teils von Neuß, teils aus Freylinghaufen 
mitteilt. Näheres über einzelne diefer Delodien, befonders über diejenigen, 
weldje gegenwärtig nod; Geltung Haben, findet man in den ihnen gewidmeten 
befondern Artifeln unfer® Bude. 


Nicht, dab ichs jhon ergriffen Hätte, Choral. Dies Lied Gellerts 
us den „Geiflihen Oden und Liedern.“ Leip. 1757. Nr. XLI. ©. 19 ff. 
(„Die Wahfomteit“) gilt den Hpmnofogen ala eines feiner fhwächften Produfte, da 
8 faum mehr als gereimte Profa it, und die. befferen neuen Gefangbücher haben 
dasfelbe daher auch meift weggelaffen. Ss war eines derjenigen Gellertfäen Lieder, 
die „mach einer gewöhnlichen Kirenmelodie Tonnten gefungen werden”, und fo hat 
68 denn aud) da, to 68 beibehalten wourde,‘) feine eigene Melodie, fondern wird 
mach einer der Weifen des an folden ja überreifien Metrums „Wer nur den 


») Kal. Gerber, a. 0. ©. dv, Winterfeld, Evang. Kirdengef. II. ©. 523. 524. 

2) B9l. Roh, Gef. des Kirhenliet. IV. ©. 431. 437. V. ©. 594. 

® Bon diefen Komponifen N „Monfieur Böge“ ganz unbelannt; bei „Arieger“ dent 
d. Winterfeld, a. a. O. II. &. 525. 326 an Adam Philipp Krieger, den berühmten Weiken- 
felfichen Kapellmeifter, und bei „Dorn“ an einen Dr. Yohann Rafpar Yorn, der als Iurif, 
Dufitfreund und Zonleger in Dretden Ich. 

) 3. 8. im Atm-Priegn. G-®. Nr. 1082; im Wirt. ©. Nr 413; im Drei Ran. 
9.8. Rr. 259 If. m. 
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tieben Gott läßt walten“ gejungen. Nur diejenigen Komponiften der ratione- 
ffifgen Zeit, welde „fümtlige Oden und Lieder von Gellert, mit Einfluß der- 
jenigen, die man auf befannte Melodien fingen Tann, mit neun Delodien verfehen” 
wollten, *) Hatten natfrlid aud für unfer Lied eine folde zu erfinden. Wir führen 
von eigenen Melodien fir dasfelbe an: 1. die von Ich. Gottir. Schicht in 
feinem &.%. 1. Nr. 298. ©. 138: 


Be 


gas ah is (hon er geif-fen hät + te, die De-fle Tugend bleibt nod fein 
Doc, daß ih meisme Sersle tet » de, jag id dem Meiemod if» rig nadı. 
























































rP- 
Besen zz 
Denn Zurgend oh me Wadıfamfeit wer» Iiert ih) Ga in Ci + dier« ei 
und 2. die Weife Heinri Eglis in „Gellerts geiftl. Oben und Piedern mit Choral 
melodien.“ Zürid (1824). 1829. ©. 140—143: 
+ 

Fressen Fruzee = 

S 


" Riät,dafihs Ion er -grifefen Hätete, die be-fle Turgend bleibt nodihwad; 
YDOG, daß ih meisme Steele retete, jag ich dem Rleimob if » rig mad. 

















































































a — Bere zo = 
= EZ: 
Denn Tugend og + ne Madyfamfeit ver-Tiert fih Bald in &i+dier + Heit. 
Dod; it, wenigftens fo weit wir fehen Tonnten, feine in Kirdlien Gebraud; ger 
Tommen. 












































Nicht diefe Welt, die in ihr NihtS vergeht, Choral. Nach der An- 
gabe des Wirkt. Gefangbuhs ift diefes in verigiedene neuere G.-BB. aufgenommene 
Lied von Karl Amandus Huber „um 1750* gediätet worden?) Ca find jede 
eigene Melodien für dasfelbe befannt, von denen wir dier, als in Tirdlicem 
Gehraute fehend, vergeißmen. Die exfte und ältefte diefer Weifen, von Dr. Georg 
Karl Benj. Ritfhl (opl. den Art) 1826 erfunden, eridien in A. W. Bade 
©5.8. 1830. Nr. 169. ©. 102 und fand Aufnahme in die andern Choralbücher 
der Provinz Brandenburg, z. ®. bei Ritter, Ch. 1859. Nr. 286. ©. 136; 
Et, Ch. 1863. Nr. 188. ©. 155 u. a, ift aber in dem Ch.®. von 1888 
nidt erhalten. Sie heißt: 

9) Die Shit in feinem CB. 1819. I. ©. 151 von fih bemerl. 

2) Ober den Dicter wei jedod das genannte G.-®. nichts anzugeben. Rod, Gef. des 
Kirdenliede. VIL. &. 466 färeibt das Lied ebenfalls diefem Huber zu, bemerlt aber dann ©. 
472 u, 477 des weiteren mod: „nad einem älteren Liebe bearbeitet von Ehr. Chr, Sturm. 1764.“ 
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=, a iR 
Se = = 
en: FRreni Perl r2 

Nicht die» je Welt, die im ige Nichts ver» geht, niht Gü- ter, die vor 


2 ms: = ==) 
ir ol TAG gel - dem, mit cit- Is @fücd Sat fi mein Munf er: 


Peer: = 


fit. 36 bin cin Erf, ih fu > de Gefiere Mel-tm 
Im Württemberg ift eine zweite Melodie im Gebraud, welhe Dr. Konrad Roger 
(ogl. den Art.) 1836 erfunden und in feinem GB. „Stimmen aus dem Reihe 
Gottes,“ 1838, Nr. 342. &. 400 zuerft befannt gemadt hat. Bon hier fam fie 
in einer vom Komponiften felbft vorgenommenen neuen Nedaltion, in der er fie 
fpäter aud“in feine „Zionsharfe”. 1855. I. Mr. 682. ©. BI1 aufnahm, in das 
Bärtt. CB. 1844. Nr. 23 (1876. Nr. 23. ©. 22); hier lautet fie (unter 
Andeutung der ufprüngfigen Boflung in feinen at): 
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NiAts ver geht, nit ei + nen Shak, der 
ES 
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ee tige 




















nit fat 
=: 
bin ein Ehrifl, ich, In de beif » re 





Bot. and) Jatob und Richter, Ch.®. I. Nr. 1029. ©. 795. — Eine dritte 
Beife Hat in Hamburg Firdfiche Geltung. Sie ift von dem dortigen Mufilireftor 
od. Friedr. Shwente (vgl. den Art.) Tomponiert und in feinem Chorafmelodien- 
bud, 1843. Nr. 44 (1845. Nr. 116. ©. 43 und Anhang ©. 26) zuerft gedrudi 
worden. Cie heißt: 
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Bez mrenn Ferm 
Mile die- fe Wet, die in. ihr Rigtener geht, mikt Ol er, de vor ihr als 
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Ber 
TR» Ti lem; nicht eit » Tes@füct Hat fid mein Wunfd) er + flchtzih bin eim 
r E 
Erift, ih fu de beff- ve Wel-ten. 
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360 Wit fo traurig, nicht fo fehr. 


Neuften Datums cudtid, it die folgende vierte Melodie, die in den „Choral: 

melodien zum Gefangbud, fr evang. Gemeinden Sälefiens." Breslau 1880. Nr. 

119. ©. 32 anonym feht, aber durd Iul. Schäffer, Bierft. CB. 1880. Nr. 

102. ©; 121 als von Hermann VertHoLd (opl. den Art.), dem 1879 verflor- 

denen Kantor am St. Bernfardin in Breslau, gefungen Bezengt ift. Sie lautet: 
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esse mreren 





























Nigt cr me Welt, die im ihr Nichts ver » geht, mict ei» men Schaf, der 
ES ES 


De == ei == 
































id am > ve geenzmict et» fen Ruf hat AG mein Gerz er-flcht: 1 


Be 


Gin ein Eorif, ih fü-de Befi» re Wel-ten.‘) 


Nicht fo traurig, nicht fo fehr, Choral. Pautus Gerhardts Täflihes 
Troftied Hat eine ganze Reihe von Melodien hervorgerufen,” von denen wir hier 
zunädft vier, al im allgemeinen Kirhengebrnud) ftehend, aufführen, und diefen 
mod; eine Anzahl anderer, die mehr oder weniger nur ofale Bedeutung erlangt 
Haben, anfhliefe. Die erfte diefer Weifen erfhien 1648 zugleich mit dem Licde 
feloß und ift demfelben auf in der firchlichen Verwendung am allgemeinflen ver- 
bumden geblieben. Sie ift von Johann Erüger, umd von ihm in feiner Praxis 
piet. melica. 1648. Mr. ÖL, fowie in dem dazu gefärigen Chorbud, „Geiflihe 
Kirhenmelodien.” 1649. Mr. 119 zuerft veröffentlicht worden.) Zivar fleht fie 
in diefen Heiden älteften Quellen not amenym, wird aber dann im ungen 





























*) Yon den zei teiteren eigenen Wein unfees Liebes if die eine von Gottfe. Dealer 
1842 (ev war damals Bfr. zu Breteim, Später Stadipfarrer in Martgröningen im Wücttem- 
Sergifäen) erfunden, und war wahrfgeintic für das Württ. €h.-B. von 1844 befimmt; ale 
fie in diees feine Aufnahıne fand, wurde fie im Siddeutfchen Shulboten 1850. Nr. 14. ©. 
112 veröffentlicht. Die zweite diefer Melodien erfien in 9 Frepers CB. für die wang- 
Kirge zu Warfau. 1945. Pr. 98, umd if woßl von Freyer tomponiert, pl. Ban, Der 
fobien 1. ©. 928. 229. Nr. 856. 857. — Dagegen gehört die Weile, welde Kodier, Bione- 
Harfe. 1855. I. Nr..083. &. 311, amd ihm folgend aud; Jatob und Ridter, Ch®. II. Pr. 
1030. &. 790 unfreın Kiede noch nugeeignet Haben, nit ihım, fondern dem älteren Ride: „So 
giebft du mun, mein Jefus, gute Nadıt“ zu, mit dem fie bei König, Harn. Liederfdat. 1738. 
©. 99 zuerft erfäienen if. Bat. Zah, a. a. 9, Mr. 860. ©. 227. 

) König, Harn. Liederfäat 1738. ©. 333-398 fat deren allein 15, Drefel in feinem 
&.®. 1731. ©. 555-659 ebenfalls 10, und gar die 10. „nad; der neufen Rompofition"; 
Seht, CB. 1819 giebt 7 Melodien, und Witer bringt mit den Parfleimeilen gar 30 zur 
fammen. 

®) Yal. Ert, Ch-®. 1803. ©. 250. Badmann, Paulus Gerfardt. Barfin, 1886, ©. 84. 
Vode, Monatsh. für Mufitgefd. 1873. ©. 09. 








Wicht fo traurig, nicht fo fehr. 361 


93. Berlin 1653. Ne. 287. ©. 359 und den folgenden Berliner und Feanfe 
furter Ausgaben der Praxis durd) die unterzeihnete Chiffer „I. Cr.“ als Grügers 
Eigentum bezeugt. Cie heist im Origin 
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Pe=BEzZeEr Zee 
in fo trau » rig, mit fo fehr, 
[Daß dir Gott Glüd, Gut und Chr m 
ee 























Se -fe fe dert 
viel wie An-dern giebt 


Di 


Nimm für »Tieb mir dei snem Gott, Haft du Gott, fo Hate mict mot. 
Hinfistlih ihrer Verbreitung führen wir Beifpielsweife an: Nürnb. ©-8. 1677. 
Nr. 982. ©. 1033. 1034; Sofren, Mufil. Vorigmat. 1683. Nr. 672. ©. 
841. Yineb, GB. 1686. 1694. Nr. 1170. ©. 707. 1695. ©. 977; Bronner, 
&.8. 1715. ©. 242; Telemann, C5-®. 1730. Nr. 153b. &. 77; Drefel, 
"&-2. 1731. ©. 558 (7. Weile); Mönig, Harm. Cederihag 1738. ©. 333 (am 
erler Stelle); Stöge, Ch-®. 1744. Nr. 105 (Ausg. 1777. Mr. 93); Mühnen, 
&..2. DI. 1790. Rr. 139. ©. 183; Hiller, €. 1793. Mr. 112. ©. 51; 
Umbreit, CB. 1811. Mr. 207. ©. 112; Shih, Ch-2. 1819. 1. Nr. 111. 
©. 39; Elberf. futh. GB. 1857. Nr. 478. ©. 442; Ritter, Ch.B. für Brdb. 
1859. Nr. 287. ©. 136; Cit, €5.®. 1863. Pr. 189. ©. 156; Meitend. 
Shoralmelodien- Bud 1867. Nr. 124. ©. 64; Iatob und Richter, Ch-B. I. Nr. 
296. ©. 253; Cih. Iandes-Ch.®. 1993. Nr. 123. ©. 72 u. |. w. — Die 
amweite Melodie, von Ich. Georg Ebeling erfunden, erfien in deffen Ausgabe 
der Lieder Paul Gerhardis: „Geifliche Andadten." Das ander Duget. MDCLXVI. 
Nr. XV. ©. 44, mit „I. G. E.© degeidmet; fie (autet: 
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>= ZZ Ze 3] 
an fo trau» 0, nit fo Sehr, mei-me See» le, fei ber trübt, 
Dafj dir Gott Grüc, Gut umd “ mit fo viel wie An-derm giebt. 


























Fee ee 
“ Nimm für» fieb mit dei» mem Colt, haft du Gott fo Hats midt met. 
feht aber der Grügerfcen Weife an Berbreitung weit nad. Dod findet fie fih 
außer in Sammlungen, wie bei Dregel, a. 0. D. ©. 555 (als erfle Weife) und 
König, a. a. ©. ©. 335 (a8 „Zwölfte Melodie"), aud in Firhliden Choral 
büchern, wie bei Vöttner, Ch.-®. Hannover (1800) 1817. Nr. 100. ©. 66; Bi- 
gend, Ch.B. für Heffen-Eoffel. 1844. Nr. 147. ©. 118; Witt. Ch.®. 1844. 
Nr. 82 (1876. ©. 72); Schiwente, Hamb. Choral-Mel-Buh. 1843. 1845. Nr. 
117. &, 43 u.0. — Die dritte firglige Weife hammt aus Chr. Friedr. Witts 
Psalmodia sacra. Gotha 1715. Nr. 643. ©. 345; fie wird gewöhnlich Witt 
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(gl. den Art.) als Erfinder zugeirieben, obwohl ein urfundlicer Berveis Hiefe 
mit erbeadt Ät, und Feikt im Original: 


& rer 


it fo tran« rig, nicht fo 













































































Ferren = 
daß dir Gott@tiid, Gut md Er miht fo vie mie ame berm giebt. 
> Es 
= : == 
See a E 





























Nimm vor lieb mit des mem Got, HaR du Gott, fo Gate nid Dat. 

Im Bezug auf Verbreitung dürfte diefe Melodie der Grügerfäen am nädften fom- 
men. Drepel, a. a. D. &. 556 Hat fie am dritter, König, a. 0. ©. ©. 334 an 
vierter Stelle; Sicht, CB. bringt fie dreimal: I. Mr. 112. &. 39 md I. 
Ne. 254. ©. 100 zu unfrem Lieb, und II. Nr. 493. ©. 222 nodmals zu einem 
Liede „Glüdfic) fei mein Nächte hier;" weiter ficht fie 3. 3. bei Umbreit, Ch-®. 
1811. Nr. 256. ©. 112; Grt, Ch-2. 1863. Nr. 190, ©. 156; Jatob und 
Riten, CB. I. Re. 297. ©. 253 u. |. w. — Die vierte Weife gehörte 
urfprünglic) dem Liede „Mein Gemüt, wie fo betrübt“ zu, und if erft fpäter 
in einer ganzen Anzahl von Variierungen auf „Nict fo traurig, nicht fo fchr“, 
forie auf „Id erhebe, Herr, zu dir" übertragen worden. Im ihrer Original: 
form erfhien fie ebenfalls zuerft in Chr. Friede. Witts Psalmodia sacra, 1715 
Nr. 544. ©. 300. 301, und if vermutlic) auf von Witt erfunden. Wir geben 
fe in der Driginafgihmung amd fügen zur Bergleidung fehs Umbildungen bei: 


ei 2 Te] 


Mein Ge« mit, wie fo des übt? was if, das dih franrig maß? 
Trans du, dh dir Gott nicht giebt, was Die fAnd«de Weltkoh act? 


FE z =@ 22 z— Ber: 

F = n 1 
Sei zur frie- dem, Got+ tes @üt ei» et die mas Befrfers mil, 
1. Dregel ©. 556. König ©. 336 („Bierzehendte Melodie”): „Nicht fo traurig, 
nicht fo jeher“: 


Fresse 
Deere 


TH) Diefe Note heißt bei Witt zwar 7, fatt h, allein aus der Generolbaß-Besifferung er- 
giebt fi, daß dies mur ein Drudfehler if. 
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2. Stöd, Eh.B. 1744. Nr. 104. Ancht, CB. 1799. Nr. CC. ©. 218: 
„Niät fo traurig sc.” 


GE 
Bere E 
3. Bier, Baden-Durl. Ch-B. 1762 (Bahn, Pf. u. 9. 1886. Nr. 440d, ©. 


297). Weimar, Ch.-B. 1803. Nr. 194. ©. 172..M. ©. Siiger, Ch-B. 1821. 
Nr. 182. Zatob u. Riter, CH-B. I. Nr. 298. ©. 24 u. a.: 


BE FE eeSeren res sssE 


ES 
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tn: F 

4. Doles, CB. 1785. Nr. 175: „Niht fo traurig, nicht fo fehr": 
= = 

Set 















































5 
= — 
er = 
5. Schiht, Ch.-®. 1819. I, Mr. 255. ©. 101 („Leipziger Mel”): „Nicht fo 
traurig ac.“ : 


ve 
= re = 


6. Nitter, CH.B. für Halberf-Magdeb. 1856. Nr. 231. &. 83 („Boltsmößige 
theingifge Melodie”): 


Freszereeen EEE 


Kerr: Pre == 


') König, a. a. D. ©. 276 bringt aud die Witrfhe Originafmelodie unter ifrem eigenen 
Namen; Shit, a. a. D. I. Rr. 256. &. 101 dat biefelbe ebenfalls („Lomp. von Chr. Br. 
Witt“), aber anf „Ich rrfebe, Herr, zu dir“ übertragen; ebenfo Umbreit, Ch--®. 1811. Pr. 
205. &. 111. 
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Ale weiteren Melodien unferes Liedes find über engere Kreife nit Ginausgefommen. 
Bei Freylinghaufen, ©.-B. UI. Zeit. 1714. Nr. 381. ©. 546 (Gej.-Ausg. 1741. 
Nr. 816b. ©. 541) erjgeint erftmals die Weife (5): 


En Sep = = 
een 
ee 


=: ge 
Be HERE 
die bei Mönig &. 335 als „Dreyzehendie Melodie” fteht, bei Dregel ©. 559 als 
„mach der neuften Tompofition“ bezeichnet ift, und die Seh. Bach and) in Schemellis 
6.8. 1736. Nr. 41 aufgenommen Hat.) — Diefer Dielodie bringt dann die 
Gef Ausg. des Frepfinghaufenfhen G.-B.6 1741. Nr. 8168. ©. 541 nad die 
folgende Hinzu (6): 


BrFEn 


et Fu = 

PB S==: = 
& Fr En E = 
die and) Drepel ©. 558 und König S. 335 (meimal, al „Sünffte” und ale 
„Meundte Melodie”) aufgenommen haben. — Zwei weitere Melodien finden fih in 
Telemanns CH.-®. 1730: die cine unter Nr. 1530. ©. 77, die König ©. 334 
018 „Siebendte Melodie" bringt, heift (T): 


Ferse see rezer: 
Me SEE = 


und benfigt, wie man icht, je die 2. Zeile des Auf und Agefangs der Ebeling: 
fen Weife wörtlidj; die andere unter Nr. 345. ©. 152 (bei König „Dritte Me- 
fobie") ift folgende (8): 

') Dies veranfaßte dv. Winterfeld, Evang. Kirkengef. II. &. 215 u. 281 fie Seh. Th) 
ale Grfinder zujufcreiben. Bad fat aber eine gan andere, fonfl gänzlih unbelannte Melobie 
gefept (ogl. Ehoralgef. 1769. Il, Nr. 15h. 1785. IL. Ir. 149. 1832, Nr. 140. ©. 88), und 
and) in Bezug auf fie mat Ext, Vadis Chorafgef. II. Ir. 268. ©. 79 zu Badıs Antor- 
Iaft ein ?. 
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Berner find nad Dregels CB. 1731. ©. 555—558 die nacftchenden vier weis 


teren Weifen zu vergeihiuen (9. 10, 11. 12): 
br} 
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von denen Mr, 9. 10 und 11 auch bei König als „Zehendte", „Cilfte” und 
„Funffgependte Melodie" vortommen, Ar. 10 mit unfeem Liebe verbunden nad) bei 
Säneider, CB. 1829. Nr. 119. ©. 48, im Basler ©8. 1854. Nr. 264. 
©. 294-295 und im GB der ang. Kirche der Deutfeen Cchrweiz (Brobedrud) 
1886. Ne. 339, ©. 369 feht, und Nr. 12 eine Variante der in des Angelus 
Sitefins „Heiligen Seelenkuft." 1657. Re. 2. &. 3 als eine „belnmdte Melodey“ 
fiehenden Weife „Ad, wann lommt die Zeit heran“ if. — Aud aus Königs 
Ha, Fiederfhiag 1738. ©. 333 u. 334 find mot zwei Weifen anpuführen; die 
dort al „Andere Melodie" (13): 
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und die als „Sehfle Melodie" verzeidinete (14): 






























































von denen die feßtere mit den mittelft der fleinen Noten angedeuteten Veränderungen 
im Pfäziigen GB. Ne. 524. &. 430 für unfer Lied verwendet if.) — Im 
Preußen sat nad) dem neuen GB. für Oft- und Wetpreufen. 1887. Nr. 414. 
©. 395 die folgende Melodie firglie Geltung (15): 




































































die nad; Döring, Choraltunde 1865. ©. 126 „vermutlich preuiihen Urfprungs 
ift und aus alten Manuftriptbüchern zunädft in das Choralbudh von Reinhard» 
Ienfen 1828. Nr. 130. ©. 93 aufgenommen" wurde. — Bei Iafob und Richter, 
&.8. I. Nr. 295. ©. 252. 253 findet fih eine Melodie von Yoh. Balthafar 
Reimann, aus defien CH-®. 1747. Nr. 117; fie Heißt (16): 

33 


= eh 



























































= 

ee =: 
und Lay, Sern IL. Sr. 276, ©. 75 Sat und Dice (17): 
ser sen: messen 
































Pl onn 
für die er Names Ehoralbug 1829. Nr. 152 als Quelle nennt, 


3) Dagegen gehört die al6 „Mäte Melodie” bei König fefende Weile 
iR die Melodie „Riefter Ielu, was für Müh’ ons dem freytingh. @-' 
&. 1087 (Gefrdusg. 1741. Nr. 430. ©. 272), 
































Sieher, denn e8 
1. Nr. z08. 
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Nicht um ein flüchtig Gut der Zeit, Choral. Dies Pfingftlieh, das 
Chr. Friede. Neander 1774 aus einem älteren Liebe Phil. Friede. Hiller („AG 
Gott, der du im Himmel Bift.“ 1729) zufammen geftelt Hat, wird zwar meift nad 
einer der Weifen des Verömaßes von „Lobt Gott, ihe Ehriften, allzugleid” ge: 
fungen, doch ift and eine eigene Melodie für dusfelbe vorfanden. Cie erfchien 
in Did. Gotth. Fiühere,ChB. II. 1821. Nr. 183 und Heißt: 

EN 


































um em flüchtig Gut der Zeit, Äh fh um deinen 
ee 









in 





RZ 
ee 
Self, Gott, dm zu meismer Ser fig let, Dein denres Wort ver-Beft. 
Bon Zahn, Dielodien I. Nr. 235. ©. 64 wird fie Fifher als Erfinder zuger 
irieben; andere, mie 3. ®. Yatob und Riten, Ch-®. I. Nr. 79. ©, TI be: 
merten Gierüber nichts. Die Melodie if ad in den CH.WB. von Stolze 1834, 
Töpfer 1845, Karo 1848, u. a. aufgenommen worden, 


Nicolal, David Traugott, Organift an der berühmten Orgel der Peter und 
FaulsKirge zu Görlig, war am 24. Auguft 1733 zu Görlig geboren und von 
feinem Vater Benjamin Traugott N., der ebenfalls Organift an derfelben Rixhe 
war, von frühefter Sugenb am in der Mufil und befonders in Orgelfpiel unter: 
richtet worden. Er befüite das Cymnafinm feiner Baterftadt und ftubierte fodann 
1753-1755 am der Univerfität Leippip, two er fih dur fein Spiel auf der 
Paufinerorgel den befondern Beifall Io. Adolf Haffes erwarb. Andenneitige Ber 
tufungen aus Liebe zu feiner Vaterftadt ausjdjlngend, Tehrte er 1755 dahin zuriid, 
Übernahm die Organiftenftelle und verjah; fie mehr als vierzig Jahre fang mit Aus« 
zeicmung. Gerber (Mes Ler. II. &. 27) fügte 1792 von ihm: „er ift einer der 
größten jet Tebenden Orgelipieler, der mit bewundernewerter Kunft ertemporiert ;“ 
ud) im Drgelban bejaß er grändfiche Renntniffe und wurde daher überall Gin ala 
Nevifor für neuerbaute Orgelmerte berufen. 1795 wurde ihm fein Cohn, Kart 
Samuel Traugott, der 1793-1795 zu Leipzig Iurisprudenz und bei Ioh. %d. 
Hiller and Mufil Rudiert hatte, adjungiert, um ihm fpäter als das dritte Glied 
der Familie im Amıte zu folgen. Der Vater farb an der Wende des Iahrhunderts, 
20. Dezember 1799.) An Kompofitionen find von ihm mur einige Mavierftüce 
befannt geworden; Dagegen fpridt Gerber von „Sonaten im Danuffript“, an die 
„fi nicht feicht ein Orgeffpieler wagen“ werde und zwei Fugen in F-moll md 
B-dur find in 6. W. Körners Orgelvirtuos Nr. 149. 150 abgedrudt. Er ift 


9) Alto niit „im 68. ebensiahre‘, wie Gerber, N. er. TIL. ©. 683 hat, fondern im 
67. Bgf. Ag. muft. Zig. IT. &. 18. Säilling, ter. V. ©. 108. 


























368 3. 6. Nicolai. 3. M. Nicolai. Dr. Phil. Nicolai. 


der Erfinder einer Choralmelodie zu den Liede „Wird das nicht Freude fein“ 
(vgl. den Art.), die nod jegt im Eirhligen Gebraud) ftcht. 


Nicolai, Iohann Georg, der Angehörige einer Ahfeingihen Deufiterfamilie, 
aus der fi mehrere Olieder einen Namen gemadt Haben. Cr war Stadterganift 
zu ubaltndt, wo er um 1790 fach. Bon ihm find folgende Werte zu vergeidnen: 

Vollftändiges EHoralbudh Über die Fürfl. SchwarzburgRudolfläbtie 
fen Mirdengefänge. Verfertiget von . . . Leipgig, bey Bernhard Chriftoph 

Breittopf & Sohn. 1765. M. qu. Fol. 3 BL. Vorwort; 160 Seiten mit 

218 Chorälen u. 2 Intonationen in Del. und dezif- Daß; 6 Di. Negifter. 

— Ehoralvorfpiele für die Orgel. Leipzig 1170. — 12 kurze und 

Leite Choralvorfpiele nebft beygeffgten vierflinmigen Choralgefängen 

dor die Ingend, Bgl. Gerber, U. Yer. II. ©. 28. 29. 

Sein Sohn, Iohann Gottfried N, geboren zu Rudelfadt, fudierte 1794 bis 
1797 zu Iena Theologie, fcbte von 1799 an als Mavierlehrer zu Dffenbadh und 
von 1802 an ala Hofmeifter zu Nirnberg, wo er auch ala Mavierfpieler in Kon 
zerten auftrat. Bon ihm find Aavierwerte gedrudt worden. Ein Yruder des älteren 
Nicolai war Johann Martin R., zuerft Organift zu Croß-Reundorf bei Gräfen- 
that im Santfeldifen, dann um 1756 Kammermufilus zu Meiningen; fein Sohn 
wor mutmaplich Sohann Gottlich R., geboren am 15, Oktober 1744 zu Groß: 
Neudorf. Er ehte längere Zeit ala Kompertmeifter zu Münfter in Weflfalen, 
wurde gegen 1780 Konzertdirehior und Organift an der Michaelistire zu Zivolle 
in Holland, wo er im April 1BOL geftorben it. Cr hat mehrere Opern, und 
außerdem uftrumentaftwerte gefchrieben. 


Nicolai, Iohann Deicael, lebte in der zweiten Hälfte des 17. Iahrhunderts 
als Hofmufilus zu Stuttgart und machte (aufer mehreren Inftrumentalmufit:Werten 
feiner Rompofition) dur den Drud befannt: 

Erfter Teil Geiftliger Yarmonien von 3 Botal-Stimmen und 2 Bio- 

tinen. Franffurt a. M. 1669. 4°. Bol. Walther, er. 1732. ©. 441. 

Gerber, A er. 1. ©. 29. N. er. III. ©. 586. Beder, Tomverte 1855. 

©. 138 u. 283. 


Nicolai, Dr. Philipp. Ob der trefflihe Dichter zweier unfrer fAönften 
Kirchenlieder aud unter die Kirhenmufiter zu vednen fei? Dan wollte und wil es 
mod; immer nicht zeht Wort Gaben, daf N. aud) die beiden zu den Toftbarften 
Meinodien des Choralfcjages der evangelifgen Kirhe gehörenden Melodien feiner 
Sieder „Wahet auf, ruft uns die Stimme“ und „Wie fgön leußtet der 
Morgenftern” felbft fol gefungen Haben. Zone die Annahne v. Winterfelds, 
der man lange allgemein gefolgt ift, das „Wie jhön Leudtet der Dorgenftern” fei 
die Parodie eines weltligen Liebesliedes und aud) feine Melodie dem weltlichen Bolts- 
gefang entnommen, ift als eine iretüimfide jegt grünbfich nachgewiefen. ber man 
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Hat num eine ältere Melodie (1567. 1568) aufgefunden, welde die Weife Nicolais 
in bieren ihrer Hauptfüge bereit8 enthält, und glaubt ohne weiteres vornuefegen zu 
fönmen, daß er diefe gelamnt Habe. Dan fan dies zugeben und dad; dagegen 
Semerfen, daß damit unfre Melodie in ihrer meifterhaften rytämifgjen and firophi- 
{chen Gliederung immer nod nicht vorhanden war, vielmehr in „ihrer gegenwärtigen 
Form aller Wahrfeinliäteit nad) von Nicolai felbft” gefungen worden if. Für 
„Wadhet auf, ruft uns die Stimme“ ift ein Prototyp Gis jet nicht aufgefunden 
worden; aber fie foll nad) v. MWinterfelds Meinung wenigflens in ihrer erften Zeile 
der Imtonation des Mognificat im V. Kirdenton nadigebildet fein, oder der Didter 
{OU fih bei deren Aufzeichnung der Hülfe eines befreundeten Tonfepere bedient 
Haben, von dem aber nicht die mindefte pur ih findet. Gold Kypertritiihen Be- 
denten gegenüber ift es Ddod; wohl das Natitlicere, dem Digter frant und frei 
aud) die Autorfaft feiner Melodien zuuerfennen; darüber, daf er fir zu erfinden 
imftande war, voird dei einem Manne von der Bildung und dem hohen geifigen 
Schwung N. ein Zweifel Inum auflommen fnnen. Und fo mag er denn fier 
aud, unter den Kirgenmufitern figurieren, denen er wahrlich feine Schande macht. — 
&r wor am 10. Auguft 1556 zu Mengeringhaufen im Walbeeifgen, wo fein Bater 
Pfarrer ivar, geboren und malte die vorbereitenden wiflenfäaftlicen Studien von 
1568 an auf den Schulen zu Kaflel, Dortmund und Müßlfaufen, überell — wie 
ausdrüdtic) Gervorgehoben wird — befonders auch die Mufil berüdjigtigend. Um 
Tpeofogie zu Audieren, Beyag er im Heröft 1575 die Univerfität Erfurt und ging 
von da ein Jahe fpäter nad; Wittenberg, wo er im Herbft 1579 feine Studien 
vollendete, Im den Mircendienft trat er 1583 zunächit ala Prediger zu Herdide 
umd Gerväßrte fi; unter viel Widerwärtigfeiten von Anfang an al8 ein gewandter 
und eifriger Berfeiiter der reinen (ulherifgen Lehre. 1586 fam er ala Diatonus 
nad; Niederwildungen, um von da” fhon 1588 auf die Stadtpfaretelle zuällt- 
Wildungen Überzugeben, die er unter manderfei Kämpfen gegen den mehe und mehr 
andeängenden Cafviniemus zehn Iahre lang treu verwaltete. Nachdem igm 1594 
die Univerftät Wittenberg die theologifdie Dottortirde verliehen Hatte, wurde er 
1696 Pfarrer zu Unna in Weftfalen, und hier, mitten unter den Sthreden der 
Bel, die 1597 ausgebroden war und der 1300 Einwohner des Gtädtdens Unna 
zum Opfer fielen, frieb er fih und feiner trauernden Gemeinde zum Troft den 
„Ürendenfpiegel des ewigen Lebens“, in dem feine Lieder mit ihren Melodien zuerft 
gedrudt erfgienen. Am 4. April 1601 endlich wurde N. zum Hauptpaflor an 
St. Katharinen in Hamburg berufen, und in diefem feinem legten und anfegnlihten 
irchlicen Aınte toirtte er in treuefter Arbeit und als „eine Cäufe der Lutheriffen 
Kirche“ God genitet Bis an feinen Tod, der anı 26. Oftoher 1608 eintrat. — 
Seine Gier zu menmende Schrift Hat den Titel: 
Fremden Spiegel dep ewigen Lebens, Das it: Grkndtliche Ber 
freibung dei Herrlicen Wefens im ewigen Pehen, fampt allen deffelbigen Eygen- 
Rümmerte, Gncyl.d. man Kinhermuft. TI 24 


. 
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Ähafften vnd Zuftänden, auf Gottes Wort rihtig und verfländlih epngeführt. 
And) ferrnere, wolgegründte Anzeig vnd Erflärung, was c$ albereit für dem 
jüngften Tage für fhöne und Gerrliche Gelegenheit Habe mit den auferwehlten 
Seelen im Himmlifhen Paradeig. Allen betrlbten Chriften fo in diefem 
Iammerthal daS Elendt auff manderfey Wege Bauven müffen, zu feligem und 
febendigem Troft zufammien gefaffet, Dar Philippum Nicolai, der H. Schrifft 
D. dnd Dienern am Wort Gottes zu Bnna in Weftpfalen. Gedrudt zu Frand- 
furt am Mayn, durd Johann Spies. M.D.KXCIX. 4%. (Borr. „Buna den 
10. Augufti, Anno 1598°). Hier als Anhang: ©. 409-411 „Wie [fün 
leuchtet der Morgenftern,“ &. 412, 413 „Wadet auf, ruft uns die Stimme“ 
und ©. 413-416 „So wünfe; ih nun ein gute Nat" (vgl. die betreffen“ 
den Kt), — 


Niedt, Friedric) Erhardt, ein mufitaifcer Scriftfeler aus den erften Biertel 
de8 18. Iahehundert®, der zu feiner Zeit Anfehen genoß. Über fein Leben ift 
nichts weiter mehr befannt, als daß er um 1700 Notarins zu Iena war, dann 
mad, Kopenhagen ging und dort gegen 1717 flach‘) ein Hauptwert ift: 

Mafitelifge Sandleitung, oder gründlier Unter x, im Gens. 
bag. 3 Teile. I. Hamb. 1700. 4°. II. Daj. 1706, dann 1721 von Mat- 
thefon neu herausgegeben a it einem Anhang (eva 60 Orgeldispofitionen 

enthaltend) verfehen, der für die Orgeltunde von Wert ift; III. Daf. 1717. 

4°, ebenfalls von Meatthefon beransgegeben, da der Verfaffer geftorben tar. 

Diefer Teil Handelt vom Kontrapunft, Kanon, Motetten, Choral u. |. m.) 


Niedt, Nitolaus, Stadtorgamift und Kanzlift bei der fürftlicen Regierung 
zu Sondershaufen, wo er am 16. Auguft 1700 geftorben ift. Cr gehörte zu den 
„guten Kirenfomponiften“ feiner Zeit nd Hinterfieß einen Rantatenjahrgang unter 
dem Titel: 

Mufitalifhe Sonn- und Fefttags-Luft, von 5 Botal- und 5 In 
ftrumental-Stimmen. Sondershaufen 1698, Fol. — Diefer Sahrgang enthält 
auf jeden Sonn und Zefttag des Kirhenjahres ein in der Weife der älteren 
ewangelifgien Kirgjentantate gefeptes Ctüc, beftchend_ aus einem „Tongerhweife 
geiegten bibtifhen Sprud), worauf eine für zwei Dielante und Baß gejegte 
Arie folgt und mit einem Chor (Choral?) beihloffen wird,“?) 


Niemeher, Karl Wilhelm, geboren 1780, gefiorben 1839; er war wohl ein 
Sohn des Gefannten Dr. Auguft Hermann Niemeyer, cbte als Lehrer am Waifen: 
Gans zu Halle und gab heran 








2) Bot. Walter, Muf, Ler- 1792. ©. 442. orlel, Ag. ‚Lit. der Mafil. 1792. ©. 
290, 351 und 420. Gerber, Neues Leg. LI, ©. 507. 508. Aolung, Anleit. zur mufl, Ger 
fahrif. 1758, ©. 194. 

9) Aus diefem Teil Hat Spitta, Bad) [. ©. 476. 477 einiges. vom Niedts Unficten über 
Kirhenmufit mitgeteilt. 

') Bol. Gerber, 2er. I. ©. 689, oh, Walther, Muf. 2er. 1792. ©, 442 und 
Matthefon, Eirenpforte 1740. ©. 112, 
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1. Dreiftimmiges Choralmelodienbud in Ziffern für die Schulen 
der Frandefgen Stiftungen. Halle 1817. Buch. des Waifenhaufes 4. — 
2. Choräle in den alten Kirgentonarten. Gin Berfud. Sein. 1831. 
Breittopf & Härtel. — 


Nie will id; dem zu fchnden fuchen, Choral. Gellerts Morallied von 
der „Liebe der Feinde” aus den „Geil. Oben und Liedern.“ Yeipg. 1757. Nr. 
XLII ift zwar fein Kirhenlied, Hat aber in den ‘Zeiten des Nationalismus gleid- 
wohl als foldes gedient und wie alle Lieder Gellerts eine ganze Anzahl Melodien 
Servorgerufen. Zahn, Melodien I. Nr. 737-7148. ©. 199-201 führt deren 
allein für die originale Steopfeneinteifung des Liedes zwölf an; wir befchränten 
uns hier auf diejenigen diefer eigenen Weifen, die in Tichlihen Gebraud) ge- 
Manden Haben und teilweife mod; in demfelben ftehen. Bon foldhen verzeidnen wir: 
1. 068 die verbreitefte die Melodie aus Kühnens Eh.-®. I. 1786. Nr. 147. ©. 176: 


eN 
rz ee HE Fe Ir 


Nie will id dem zu fha-den fchen, der mir zu fha«den Aut; 
ES 


m + 
Bien 
mie will {meinem Feinsde fn-den, wenn er aus Ha mir fluät. 
Sie ift nach Mihnans Zeugnis von „I. C. Shmügel (pl. den Art), Orgamift 
zu Mölln, 1772” erfunden, und fieht 3. ®. bei Weimar, Ch.®. 1803. Anh. Nr. 
1008. ©. 295; Umbreit, Ep.®. 1811. Nr. 254. ©. 142; Schneider, Ch.-B. 
1829. Nr. 25. ©. 7, und in den ülteren Choralbüdern der Provinz Preußen. 
2. die BWeife Iofann Aam Hiflers aus feinen „25 neuen Chorafmelodien x." 

teip. 1792, ©. 30 und feinem Ch.B. 1793. Nr. 33. ©. 14: 


BE Zi r 
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Nie wit id) den zu Schaden ISa-den fuct; mie 

Besseres 
ee 
will i& meinem Feinde fr - diem, wenn er aus Hah mir fludit. 

die aud Shict, CB. II. Nr. 74. ©. 331 umd die älteren fähfiichen Choral: 

büdjer aufgenommen haben, wenn fie das Lied zu berüdfihtigen Hatten.‘) 3. eine 

Melodie aus Ioh. Chr. Kittels-Ccleswig-Holfteinifhen Ch.-®. 1803. Nr. 104. 





















































ine Ältere Melodie Sillers aus den „Choralmelobien x.” 1701. Nr. 18, vvar für den 
Germeindegefang mit geeignet; noch weniger mar dies die fonderbar gejtmumgene eigene Weile 
Sticte, &h®. 1. Pr. 322. ©. 144. Bat. beide Melodien bei Zahn, a. 0. DO. Nr. 780 u. 
Mr. dar. 





24 


372 Nie will id) dem zu fhhaden fnchen. 


&. 139, die dort in doppelter Zeimung, die zweite als „Berbeffert” bepeidinel, 


Ioutet: 


nn === —= 
Be ZE—Z—— ron 
Nie will ih dem zu harten frsden, der mir zu fa-den fußt; nie 


EN 
ee Fee 
. = FREE 
Es 
Soß mir fludt. 
mn = 
Br 
und aud in dem fpäteren Gcjleswig-Holft. Ch-®. von Apel 1832 nod erhalten 
wir. d. Winterfeld Sieft Mitte für den Exfinder diefer Weife und mußte desgalb 
in longer Auseinanderfegung zu ertlären fucen, wie derfelbe dazu gefommen fein 
fönne, fih felÖR zu verbeffern.‘) 4.-die Weife des Braunfweigiifen C5.-®.9 von 
Relbe. 1884, Nr. 69: 
= 
ee 
Nie will ih dem zu fhaden fü» en, der mir zu fhaden fucht; nie 
RER e BR " 
Bo Peer me 
will id meis mem Fein»de flu > den, wenn er aus Haß mir fludt. 
die Abrigens offenbar Beyepungen zu der vorangeführten Rittefgen Melodie ha, 
und mod bei Müller, Neues Ch.B. für das Herzogtum Braunfcmweig. 1866. Nr. 
72. ©. 67 fid findet. 5. eine Melodie aus dem reformierten „Neuen Bremifchen 
Palm und Gefangu.” 1767. Nr. 414. ©. 323, wo fie im Original feift: 
Dr: Et ar 
Nie will ih dem zu fhasden fir » diem, der mir zu fha-den fudt; 
+ 
SEE 
mie will ih meinem Pein-de flundien, wenn er aus Hab mir flidt- 
Nat Heinr. Lange, der fie in fein Bremifhes Ch.®. von 1821 aufgenommen Sat, 
i Melodie von dem Bremifhen Kantor S. Chr. Stöger (vgl. den Art.) er- 
Man fehe die bezüglihen Grörterungen v. Winterfelds in feinem Werte „Zur Geih. 


Heil, Zontunf.“ I. 1850. ©. 819-321. — Cine andere [älestoig-hofft. Weile zu unfrem Liede 
Bgt, man bel Bahn, a. a, D. Ar. Tl. 
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funden.) — Die fhmeigerifchen reformierten Gefangbücher haben uufer Lied meift 
der Melodie des 65. Palns („0 Dieu, Ia gloire qui Vest deu6“ von Bea, 
„uf, Zion, dir geihicht groß Ehre” von Lobwaffer; Mel, ee eaefcde 
aus dem frangöfifhen Fiedpfalter unterlegt und daher je zwei Strophen desfelben 
aufammen nemen mäffen, So fieht «3 im Yarg. ©.B., im Zürder ©... 1799. 
Pr. 235. ©. 284 und noh 1855. Nr. 243. ©. 330, au bei Wigand, Chr®. 
für Heffen-Gaffel. 1844. Nr. 139. ©. 112, während das alte St, Galler ©.2. 
Nr. 312. ©. 414 eine gefhmadiofe Umarbeitung des Liedes bringt, um es zur 
Unterlage unter eine andere Melodie?) gefidt zu maden. — Für die ‚Zufammen: 
giehung von je zwei Strophen unfees Liedes if auch mod eine deutfhe Weife vor 
handen, die als 6. Melodie, fo wie fie bei Weimar, C6.-8. 1803. Anh. Rr. 
100b. ©. 296 mit der Bemerkung „Auf eine andere Art, und zwar nad) einem 
längeren Versmaß“ gezeichnet if, Hier fichen mag: 
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esse Ee =] 
mern er mich fhilt,noill ich ihm eg + men: Dies if des Herrn Ge > bat.) 


Nihil föpieben ältere Orgelbauer öfters auf einen blinden Regiftertnopf, der 
Bloß der Symmetrie wegen angebracht war, oder erft fyäter für ein wirflihes Regifter 
verwendet werden follte. 8 wird afjo damit dasjelbe bezeichnet, was fonft Exau- 
dire, Noli me tangere (opl. den Art.), u. f. w. heißt. 


Nimm, meine Seele, dich im acht, Choral. Das Yied Simon Dads, 
als Sterbelied file einen beflinmten Todesfall gedichtet, war 1648 als Einzeldrud 
mit einem Tonfag von Heineid) Albert erfchienen. Beides mahın Albert aud in 
feine „Arien x." VII. Teil. 1648. Nr. 5 auf, bemerft aber bezüglich der Melodie 
auedrüdtich, daß fie nicht eine von ihm erfundene, fondern eine ihm „vorgegebene 


') Bot. Zahn, Euterpe 1878. ©. 28, u. der. Melodien I. &. 109. 
?) Dafelöf Mr 51. &. 94, der 127. Biafm: „Nimmt Gott, dem wir vertrauen” — 
ine weitere [Aweizerifche Melodie-von Heineic; Egli Neht im deffen 
„Gellerts geiftl. Oden und Lieder mit Choralmelodien.“ 1920. Ar. XLILL. ©. 148. 

9) Drei weitere Melodien: von Doles 1758, Ouanp 1760 und aus einem Nirnb. &h.-®. 
von 1810 verzeichnet noch Bahn, a. 0. D. unter Ar. 737, 738 u. 740, dot find fie über ihre 
Suellen nicit Hinausgelommen, 





















374 Nimm von uns, Herr, du trener Gott. 


Meloden“ jei, ohne jedad) weiteres über deren Herkunft mitzuteilen. Diefe exfte 
eigene Weile unfees Liedes lautet: 


Nimm, meisne Seesfe, did in ad, du mußt fhon bier in diesfem Lesben 


ZemSzz2e rt] 


iR aber nict weiter befannt geworden. — Eine zweite eigene Melodie Hat Friedrich 
Fitig fomponiert und in feinem Ch.-®. zum Bunfenfhen GB. 1847. Nr. 141. 
S. 89 veröffentiht; fie heißt: 
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3 
Nimm did, 0 meisne Ceel, in adıt, du mußt [hen bier in die: fem er 








































































































Fresse = re 
ven nad de ee wig feofigmadt, mißt al + Ter»erfl im Zo-de Areben. 


umd fteht auch) bei Jakob und Nigter, Ch.-B. II. Nr. 1031. ©. 796.1) 


Nimm don und, Herr, du trener Gott, Choral. Die Liedmäßige deutfche 
Bearbeitung des Traftus „Aufer immensam Deus aufer iram“ von Martin 
Möller (Meditationes ete. 1584. 31. 78a. 1590. &. 92, 93) Hat urfpränglic; 
Ggeilige Stropheneinteilung und wird in derjelben mad) der Melodie „Vater unfer 
im Himmelreic“ gefungen. And Seh. Bad verwendete in feiner gleiänamigen 
Soraltantate zum 10. Sonntag nad Trinitatis (Ausg. der Badı&ef. XXI. 
Nr. 1O1) das Fied in diefer Stropfenform und mit der ebengenannten Melodie, 
die mit der 7. Strophe („Leit und mit deiner zeiten Hand“) den Schluß-Choral 
bildet.) — Bald nad) feinem Befanntwerden wurde jedoch unfer Tied au, in vier: 
zeifige Strophen eingeteilt und in den Gefangbüdern dazu bemertt: „Diefer Gefang 
wird an elifen Orten nur mit vier Zeilen gefungen, und müffen an den Lepten 
Vers mod angehendt werden folgende zwo: Dur Iefum Chriftum deinen 
Sogn, der mit dir Herriht ins Himmels Thron.“ Für diefe vierzeilige 
Liedform find zwei eigene Melodien vorhanden, Die freilid gegenüber der andern 


») Bei König, Harm. Liederfhap 1799. &. 121 findet ih ein Eid: „Nimm, liebe 
Serte, wohT in ade“ mit eigener Melodie; dasjelbe Hat jedod ein andre® Beremafı ale 
das unfrige. 

9) Bol. denfelben bei xt, Bade Ehoralge. I. Nr. 119. &.78. — Zu diefer Etropfen- 
teilung wurde in der Praxis piet mel. (3. ®. Franffurter Ausg. 1680. Rr. 534. &. 69) 
und andern alten Gefangbüdern auf die Melodie des 127. Plalme (155%) aus dem refor- 
mierten Siedpfafter verwendet, 


Wimm von uns, Herr Gott, all unfer Ziünd ıc. 30 


Singmeeife nicht aufgufommen vermodten und daher mur wenig befannt geworden 
Mad. Die erfte diefer Melodien flammt aus dem Cislebener ©.B. 1598. 


©. 337, wo fie Heißt: 
Be ; mer 
mn von un6, Sr, Du wen. er Got, die ineere Gialund grocke Me, 
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Per, See 

die wir mit Sünden oh-ne Zahl ver-die.net haben all zumal, all. zumal, 
Sie ift nah Zahn, Melodien I. Nr. 447. ©. 130 in das Görliger G.-8. 1599 
und 1611, in da6 G.®. der Böhm. Br. 1594 u. 1731, in Barth. Gefins, 
Deutfee geiftt. Lieder, 1607. I. ©. CLXVIL und in Chriftoph Peters Andachte- 
Zimbeln 1655 aufgenommen worden, fteht and) noch bei Döring, Ch.B. Görlig 
1802. — Dagegen ift die zweite Weile von Chriftoph Demantius über ihre 
Duelle, das Cantionale sacr. Goth. TIL. 1648. Nr. 58 (III. 1657. ©. 250) 
nicht Hinaus gefommen. Sie lautet dort 






































die mir mit Sünden ab + + me Zahl verdiene Gaben all - zu- mal, 


Nimm don uns, Herr Gott, all unfer Sünd und Mitfethat, einer 
der beiden Traftus (vgl. den Art.), welche die deutfche evangelifche Kirche faft allein 
beibehalten hat (der andere ift: Domine. non secundum peccata nostra — „Ad 
Herr, Handle nicht mit uns nad unfen Sünden”). Cs ift diefes fiturgiihe Ge 
Tangsftüd die Profaverbeutfhung des Inteinifhen Tertes „Aufer a nobis, Domine“ 
und erichien zuerft in einem Einzeldrut um 1545, während die Cingweife dazu in 
‚dem Göttinger Erempfar der Kirhengefünge von Johann Spangenberg 1545 hand- 
feriftfich mit 1555 bezeichnet it; gleichzeitig icht Diefe aud fcon bei Tafentin 
Triller mit dem Tert „Ad, Here Iefu, wir armes Bolt" uud weniges fpäter im 
„Das rs Kirchen Gefangbud) x.” Straßburg, Mefierihmid. 1580. ©. XXXVIL 
Bis XLILY) Die Dielodie Het z. ®. nad) dem Dresdner ©.’B. von I 
in moderner Notation (ogl. Ritter, CB. für Brandenb. 18; 
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mm von uns, Herr Gott, all un + fre Sünd und Mif > fe that, auf dafi wir 


1) Bat. Badernagel, Bibliegr. 1855. &. 204. Bote, Onellennahieis. 1881. ©. 305 
m. 420. Mügel, Geifl. Yieder, 16. Jahrh. III Nr, 560. ©. 1002. 1008. 


Nimm von uns, Herr Gott, all unfer Sünd ıc. 
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uns, um » fer Lit, heile ger Geil, 


= 
Te 































ir und, er» hör 




















u; 


















































2. Stöp-f al - dr Dig, Sit ums und fi uns 
3 als ler Weit Heirfand, bit fir uns md fi un 
& du emo Erd fen mr Ted um, fi ums 
mm zmmä 
3. Somahr ih Te + de, fpriht Gott der Deren, if Wil niit den Tod des 
ea Perg Bere Ba Ban mn er a m Zee 











ae ne 

Sündere, fondern daß er fh Get» re und Te be. Halele- furjal 
Einige Harmonifierungen von Barth. Gefins, Mid. Prätorius und Fr. Riegel find 
bei Schoeberlein:Riegel, Schap I. Nr. 152. 153. ©. 230--233, und II. Nr. 586. 
©. 836 mitgeteilt. Für die liturgifche Ansführung des Stüdes, das fhon in dem 
genannten Strafb. GB. „Die Kürgere Litania big und fpäter vielfah anflatt 
der eigentlichen Litanei gefungen wurde, giebt Barth. Gefius, Deutfche Geifll. Lieder. 
1607. 1. &. COXXI die folgenden Andeutungen: 

„Pueri: Nimm von uns, Herr Gott, 

Chorus: Al unfer Sünd x. — erfunden werden.” 

Pueri coram altare: Erbarm did x. — wahren Blute, 

Chorus respondet: So wahr ih lebe x. 

Pueri coram altare: Erhör uns x. — fei uns gnädig 

‚Chorus respondet: &o war id Iebe x. 
Für eine fürzere Faffung des Tertes, die ebenfalls in vielen älteren GB. vor 
Tommt (vgl. Mügell, a. a. ©. IM. S. 1002. Anm.), ift eine zweite, gefürgte 
Gefangsweife vorhanden, rwelhe Iafob u. Richter, CH.-B. I. Nr. 320. ©. 266. 
267 aus einem Handihriftlichen Ch-B. der eangelifgen Kine zu Steinau a. D. 
von 1726 in folgender Zeidnung mitteilen: 
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Nimm, was dein. it dc. Nifchen. 3. A. 6. Nitfche. 377 
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deiomen fies ben Ba + ter. 


Nimm, was dein ift, und nehe hin, Kantate von Seh. Ba zum Sonntag 
Soptuagefimm, über das Evangelium von den Arbeitern im Weinberg. Das Wert 
gehört einer Reihe von 19 Rantaten zu „von denen fih mit einiger Sicherheit nur 
im allgemeinen fagen läßt, daß fie innerhalb der vier Kirhenjahre 1723—1727 
gefrieben worden find“ (vgl. Spitta, Bad II. ©. 247. 248). Es find in dem- 
felben zwei Choräle verwendet: im der Mitte „Was Gott thut, das ift wohl ger 
than”, und als Schluäcerel „Was mein Gott will, das g’fceh allzeit.“") 


Niücen nennen manche Drgelfrifteiler Abteilungen im Brofpelt der Orgel, 
deren Pfeifen einen einfpringenden Halbfreis Bilden, zum Unterfhied von den gerad: 
inigen Fladfeldern und den einen vorfpringenden Halbteeis bildenden Türmen. Dad 
feint unfer Terminus nit allgemein in Anwendung zu fein.?) 


Nitiche, Iohann Karl Gottfried, Organift und Lehrer zu Sprottan, war am 
22. Oftober 1808 zu Ser bei Nieafy in der Laufig geboren und empfing feine 


') Dal. die Shoräte bei Ert, Bachs Choralgef. I. Nr. 124. 8.81 und Nr. 192. ©. 86. 
Die ganze Kantate if gedrudt in „Kirengefänge für Solo- und Ehor-Stimmen wit In- 
Rrumentafbegleitung von Ioh. Seh. Bad." Berlin, Trautwein, Nr. 1. 

2) Atung, Mus. mech. org. I. &. 20 Iennt ihn ni; dagegen findet er fih 3. 8. "bei 
Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1843, ©. 18 (auf) nod in der 4. Ausg. von Kothe. 1887. 
©. 14), Anding, Handbiäein für Orgefpielr, 1872. ©. 92 u. a. 


Chris fe, Er- 1ö 









































378 Noli me tangere. 


Bildung als ehrer 1826-1828 in der Rormalfhule zu Bunzlau, an der er dann 
von 1829-1830 ale Hilfslehrer beim Umtereict im Orgelfpiel wirkte. Im der 
Mufit war ex ein Schüler Karl Racoms (vgl. den Art.); dod machte er im Winter 
1836.37 aud) am König. Inftirut für Kirhenmufil zu Berlin unter A. B. Bade und 
E». Grells Leitung no weitere mufifalifhe Studien. Bon 1830 an war er während 
fieben Iahren Lehrer zu Grünberg und an Ofteen 1837 trat er das Amt als 
Lehrer an der Stodtfule und Organift an der enangelifhen irde zu Sprottau 
an, in dem er dann während der fangen Reife von 44 Iafren fegensreidh als ein 
bewährter Pädagoge und tüdtiger Mufiter tHätig war. Nachdem er 1878 fein 50: 
jähriges Amtsjubiläum unter ehrender Teilnahme gefeiert hatte, farb er zu Sprottau 
am 29. Juli 1881. — An firhenmufttalifgen Werten, die hier aufzuführen find, 
Hat N. herausgegeben : 

"1, Allgemeines Choral-Buc für evangelifhe Kirchen und Schulen, 
mit befonderer Berüdfihtigung der Provinz Schlefien und der Paufig, viers 
fimmig ausgefegt und mit Barianten verfehen. xfter Teil. Berlin 1837. 
Berfog von Behtold & Hartje. Onerol. 1 Bl. Bimung; 3 Bl. Bonvort; 
1 BI. metzifches Vergeicnis der Melodien; 216 ©., 120 vierft. Choräle mit 
Zwifbenfpielen und vielen Varianten. — Laut dem gegenüberftehenden zweiten 
Titel war das Bud) als eine Erneuerung des Reimannfhen Choralbuds von 
1747 gemeint und nad) ein zweiter Teil beabfihtigt, der aber nicht. erihienen 
if.) — 2. Choralbud für Schulen, enthaltend 120 der gebräugliäften 
Nrienmelodien mit Hingufigung einer zweiten oder Altfimme und der Terteö- 
worte. Op. 2. Ebendaf. — 3. 12 Begräbmisgefänge für den’ gemifchten 
Chor. Op. 4. Guben, Meyer. — 





Noli me tangere (Rühre mid nicht an), ein Hlindes Regifter (vgf. den 
Art. „Wfind") in älteren Orgeln, das nad Ablung entweder als blofes „Berier- 
ober Spahregifter, oder au, propter eurythmiam, um die Zahl der manubrio- 
rum voll zu madjen“ angebradt wurde. Ian Lepteren Falle Hie’ein folder Zug 
aud Exaudire und wurde gewöhnlich eingeleimt, als Berierregifter aber war an 
demfelben öfters ein wirlliger Fuhsfhwanz angebragt, „um den Borwig der- 
jenigen zu beftrafen, wele Die Regifter herausgiefen, und dod) nichts bep der Orgel 
zu thum haben. Wenn dies Regifter herangezogen toicd, hat man den Fuchsfchiwanz 
in der Hand; umd weil ex fo gef reinde nicht wieder Hinein zu bringen ift, fo her 
Tommen die Antwefenden Gelegenheit, die Borwitigen, die alles Durdjfänaupern wollen, 
auszulagen.”?) — Die meufle Anwendung Diefes Terminus haben wohl €. . 
Balder & Cir. in der großen Domorgel zu Riga (124 11. Stn., 6826 Pfeifen. 
Op. 413) gemadt. Cie Haben dort eine Koppelung des Bedals zum I. Manual 





*) Bol. Eutonia, ®. X. ©. 278. 270. Nach Euterpe 1891. ©. 198 hat Nitfhe an 
Diefem Werte febenelang gearbeitet, Doc) it «8 unvollendet geifien. 

2) Sol. Adlung, Mus. mech. org. 1. &. 91. 116. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 
188.8. 71.7806 11, 








W. 5. Nordt. Yun auf, mein Geil, aus diefer Welt. 379 


angebracht und bemerfen (in einer Vefereibung diefer Orgel, dat. „Ludwigsburg, 
Auguft 1893”) dazu: „Diele Koppel ift eine bit jegt mod nirgendS angewandte 
Neuerung, mit der ganz viefige Efelte () zu erzielen find. Da fie jedod beim 
Spiel einer ganz befonderen Behandlung bedarf, Haben wir fir mit „noli me tan- 
gere® begeicpnet.“ 





Nordt, Wolfgang Heinrid, ein namhafter Orgeldauer, der zu frantenhaufen 
in Tphringen geboren war und von „ungefähr 1724 an im Schwarzburgifden und 
in den umliegenden Ortern Thüringens eine beträtlige Anzahl Orgelwerte erbanet” 
hat, Als fein Meifterftüd rühmt Gerber die Orgel der Schlotinche zu Sonders: 
Haufen, ein Wert von 26 Stimmen für drei Manuale und Pedal, das er tra des 
fehr befcgräntten Raumes von vieleicht nit 12 Fuß Höhe dad) fo anzubringen ge: 
woußt Habe, daß alle Teile zugänglih gewefen fein. Die drei Manuale tonnten 
unter fih und mit dem Pedal getoppelt und das game Werl, das im Sammerton 
fand, mittelft einer von N. erfundenen Borrictung in den Gyorton transponiert 
werden; aud war das Unterwert „gänzlich verfhränft“, d. h. in einen Edofaften 
eingeffoffen. Unffar if Dagegen, wie Gerber diefem Deifter die Erfindung der 
„fogenannten Traverfa* 8° und 16° zufchreiben und fie ihm in Diefer Orgel querft 
verwenden laffen Tann, da diefe Stimme dod) mindeftens don feit dem Iepten Iahr- 
acht des 16. Jahrhunderts befannt war.') Bon weiteren Werten N.9, der 1754 
in dürftigen Berhältniffen ftarb, nennt Gerber noch: die Orgel zu Öreußen (1728) 
mit 33, und die der Berglicche zu Franfenhaufen (1734) mit 25 Stimmen, nebft 
einigen Heineren. 


Nun auf, mein Geift, aus Diefer Welt, Chorol. Diefes Sterbelicd 
eines unbetaonnten Autors erfcien zuerft im Feeplinghaufeniden 8. II. 1714. 
Nr. 667. &. 969 ohne eigene Melodie, auf „Wie {hön leudtet der Morgenftern“ 
verwiefen. Im der Gej.tAusg. 1741. Nr. 1400. ©. 952 it ihm dann die fol: 
gende eigene Weite beigegeben: 
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Run auf, mein Geifl, aus die » fer Welt, nun wal + le 
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ee rese 


: dem ter» men + jet, ent zei die 
Pie-jem Jam. mer - hal’ Bes ib mie omg 


y a. Gerber, Neues 2er. III. &. 595. 596, umd dagegen Prütori iy 
&. 138. 190, wo (don ausfüheli von der „Onerflt" gehandelt iN, wie in der berühmten, 
1692—1596 erbauten Orgel zu Grüningen bei Halberftabt in verfhiedener Tongröfe verwendet 
war. Dal. aud Wertmeiter, Organ. Gruning, rediv. 1105. $ 3 und 27, 





















































380 Nun begehn wir das Fef. 
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Sin. ge, fprin-ge, en, find) von Bin-nen 


























zu ben [hd » nen Him » meld -zin-nen. 
die aber feine Verbreitung erlangt Hat. 


Nun begehn wir das Beft, Choral. Der Oymnus „In ascensione Do- 
mini ad matitudinam: Festum nunc celebre magnaque gaudia,“ 
der geröhnlich dem Ahabamıs Maurus (3 856) zugeichrieben 1wird,') ift auch in 
der evangelifien Kirche nod; bis ins 17. Yahrhundert Herein lateinifh und in der 
alten Hymnenform?) fonchl, als in Siedform gehraudht worden. In lepterer Form 
Yeißt derfelbe 3. ©. bei Seth Galeifins, Harm. Cant. Eecles., Kirdengefenge x. 
Yeipg. 1597. Mr. NXVIT: 

; SE 
































um nune ce - le-bre ma-gua-que gau- di - a, com-pellunt a- ni-mos 


ear-mi-na pro-me - re, qu- um Christus Er san-dit ad ar- du-um, 


Gen 


coe -lo-rum pi- us ar- 
Schon 1526 (in dem fogenannten Cperatushud) erfheint dann im enangelifden 
Kihengefang die erfte Berdeutfhung: „Dies Ten und Freude uns allen zu 
bringen“,?) der fpäter mod andere folgten: „Nun begehn wir das Feft” von 
oh. Hermann Schein 1627; „Das Feit und herrli Zeit” von Rit. Hermann 
Sontoge Cvngelin. 161. Bi. 72); „Das Herrlich Hohe Be“) und „Der 












































3) Bat. Daniel, Thesaurus hymnol, I. Ar. 197; Wadernagel, Das deutfhe Kirdentio 
1. Nr. 195. 

») Yat. Qutas Loffus, Psalm. sacra. 1553. &. 137. Herjogl. Bayr. 8,0. 1357. &. 00 
(Wadernagel, Kirkenlied 1841. ©. 14). Ludecus, Vesp. et Matut. 1989. Stipfelius, Geil. 
8.8. (Naumburg), Jena 1612. Libellus coutinens antiphona etc. in Feccles. Onolz- 
bacensi etc. 1627 u. 0. 

») Im der urfprünglic) miederdeutfäen Baffung auf) im Rofloder 9.8. 1591 und in den 
Dagdeb. nieberdrutfen ©.-8L. feit 1594. Hohdeutih j. 8. bei Keudentkal, Kirchen Be: 
fenge. 1978. ®. 337. al. Wadernagel, Rirdenlied. IIT. Rr. 628. 29. — orreformatorifde 
Verbeutfgungen bei Wadernagel, a. a. D. II. Nr. 389 und Nr. 1871. 

+) Bon Weiter, Das tatholifge deutfce Kirkenfid 1. ©. 428, und Bäumter, Das fat, 
deutfäe Rt 1. ©. 630 aus dem fath. Andernager 9.8. von 1008 nadgeniefen. 











Nun begehn wir das Feh. 381 


Tag ift freudenvoll im Himmel und auf Erden“ im Breslauer ©. 1644. 
Bon diefen Bearbeitungen Hat die Scheinfhe ziemlich allgemeine Verbreitung erlangt 
und fi nah Tert und Melodie im firdlifen Gebraud; erhalten. Sie fteht in 
Seins Cantional. 1627. Bi. 106, wo ihr der Inteinifäe Hymnus vorangeht, 
und Hat die Überfceift: „Berteutfcht der Autor. Ioh. Her. Schein. Auff vor- 
gehende Melodey“ 
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fingen. vor Freubig-eit Cpeif, Gott und Menfgvon Art, Hält fei-me Himmelfahrt, 












































— ces: 

der um« fer al» fer Mittler war. 
Are volländige horalmäßige Ausgefaftung erhielt die Weife endfic durch Johann 
Grüger 1640,') der fie in feinen Gefangbücern — Newes Bolltöml. ©.-®. 1640, 
Praxis piet. melica. 1648. 1656. 1664. ©. 461, and Frantf. Praxis 1668 
(1680, Pr. 273. &. 345348) — in folgender Faffung mitte 
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Run be-gefm wir das Get in Areud anfs al -Ter-bef, all under Herszen heut 
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fin«gen mit Grögtic» fit: Chriß, Gott und Menfd von Art, Hält fei-ne Himmelfahrt, 


ES en 
der um» fer al Ten fer ward. 

in der fle 3. ®. bei Mnig, Harn. iederffiag 1738. ©. 94 flht, während Ritter, 
&h.®. für Brdd. 1859. Mr. 63. ©. 29 („Das herrlich, Hofe Fe“) und Layriz, 
Kern II, Nr. 516. ©. 87 die Scheinfhe Form erneuert Haben. — Bon allge: 
mein zugänglien Tonfägen für unfre Weile nennen wir: zwei funfimäßige in 
Hymnusfome von Feonherd Schröter 1587 und Mif. Prätorius (as deffen 
Hyımnodia) 1611, beide bei Schoeberleim-Riegel, Schag I. Nr. 396c. ©. 662 
bis 664 und Nr. 3962. ©. 659-660; dann die einfad-Goralmägigen von Ceth 
Eatvifins 1697 bei Ritter, a. a. O,, und von Schein bei Schueherlein-Kirgel, 
a. a. D, 1. Nr. 396b. ©. 661, 

























































































1) gt. Bode, Die Kirenmelodien Iakanın Crügers, in den Monateh. für Duffgefs- 
1878. ©. 17. 
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Nun bitten twir den heiligen Geift, Choral. Im der Pfingfleie: 

RA biten wir dem heiligen geift 

umbe den zeiten gfouben allermeif, 

daz er uns behfiete am unfrem ende, 

16 wir heim fuln var 4, difem ellende. Kyrieleis. 
wie folde fhon Bruder Berthold von Regensburg CH 1272) in einer feiner. Pre- 
digten anführt,') fowie in ber ihr zugehörigen Melodie, deren Motive der Ser 
quenz „Veni sanete spiritus“ entftommen und die dem transponierten Hypoionifchen 
Kirthenton zugehört, befigen wir unftreitig eines der älteften Denkmäler deutfcen 
geiflichen Gefanges aus dem Mittelalter, mindeftens dem Anfang des 13. Safer 
Hunderts, wenn nicht einer mod) felheren Zeit angehörig.”) Luther, der in der 
Strophe „einen feinen, fhönen Gefang“ erfannte,*) gab derfelben nod; drei frei von 
ihm Hinzugedictete Steophen bei, und fo erihiem Fed und Melodie als „Der 
obgefang, Nu bitten wir den Heifigen Gift," und einer der erften Gefänge der 
ewangelifcien Rirdie Überhaupt, in Iohann Walthers „Geyftlich gefangt Budleyn.” 
1524. Rr. 1, um fofort und allgemein in alle &.VB, der Reformationgzeit, wie 
3. 2. in das Straßburger Teutfch Kirchen ampt 1525. Bl. CVIb, Wolf Köpphts 
Biolmen und geiftl. Lieder. 1530. DI. Tb, Mugs ©.:B. (1529) 1535. BL. 16b, 
1543. 31. 260, Suthers Gefenge zum Begrebnie, 1642. Bl. CVIIIb, Bat. Babfts 
GB. 1545. I. Nr. XI. Bogen D. ©. 12. 13 u. a. überzugehen. Muh die 
fatholifhen Gefangbiher des 16. Iahehunderts bringen das Lied, aber mit drei ar 
dern Ginzugediäteten Strophen, die fih zuerft bei Mic. Behe, ©B. 1537. Nr. 
36. 3. 53 finden und von Behe offenbar den Intherifden entgegengefegt find;“) 
in Diefer Form pflangte e& fü in den fathefifhen ©.BB. von Leifentrit, O8. 
1567. 1. 8. 53, Corner, Groß Catoliih GB. 1625. Nr. 169 u. a, unter 
der Überfihrift „Bf den Geyligen Pfingftag vor der Predig“ fort. Die Melodie 
in ifrer erften futherifhen Geftalt Geipt bei Walther (vgl. v. Winterfeld, Luthers 
Lieder, 1840, Nr. XI. ©. 41): 











9) D9l. Berthold, des Franzistaners Deutfäe Predigten. Derausgegeben von Chr. Friebr. 
Ming. Bert. 1824. ©. 220. Yoffmann d. B-, eff. des deutfäen Rirhenfiede. 8. Kusg. 
1801. ©. 08. 67. Dal. ©. 70 umd 202 ift and mod) anderiweite® vorreformatorifäes Bor- 
Tommen der Stropfe nadigeviefen. 

3) Bol, v. Winterfeld, Gvang. Kiräenge. I. ©. 108: „Nähf dem Ofterlied „EHrift in 
erRanden“ iR das Pfingfiied „Nun Bitten wir den Heiligen Geif“ für den äftefen 
unter den bie auf ums gediehenen geifligen Gefängen der Vorzeit zu aften.“ eifer, Das 
ai, deutfge Kichentied. I. ©. 491. Bäumter, Das Tath, deutfäe Airdenfied. 1880, I. ©. 037. 

>) In der Formula missae, 1523, bei Wald, Lutfers Werte. X. ©. 2772. 

) Hoffmann d. Fu a 0 D. ©. 209 meint zwar: „ob das Lied vor der Reformation 
fon in Diefer Geftalt vorganden war, it bieer"nod) nit ermittelt." Alein e& if dies Tau 
wahefeinfih, da 3. ®. der Rathofil Wigel in feinem Psnltes eccles. 1550. BI. 1132 nur 
die eine alte Strophe ale an Pingften von der „gungen Kir” gefungen anführt. Bat. Bilder, 
Siegenlieder-ter. II. &. 100. Bäumter, a. 0. D. I. ©. 687. 
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Cine ganze Reihe von Tonfägen Über diefe Weile ift neuerdings dem kirchlichen 
Chorgefang wieder zugänglich gemacht worden; wir führen die folgenden an: von 
Balthafar Nefinarins 1544, bei d. Winterfeld, Evang. Kicthengef. I. Beifp. Nr. 
15. ©. 29; Johannes Eecard 1597, im den „Geil. Liedern auf den Choral“, 
Ausg. von Tefmer. I. Nr. 19. ©. 34. 35; Barth. Gefius 1601, bei Erf 
und Filip, Vierft. Chorafgef. I. 1845. Nr. 131. ©. 85; Ioadim Deder 1604, 
ebendaf. I. Nr. 126. ©. 82 und bei Intob und Niter, Ch-®. I. ©. 180; 
Erhard Bodenfhat 1608, bei Yatob und Rihter, a. a. D. I. ©. 179; Gott- 
Hasd Erpthräus 1608, bei Ext und Bilig, a. a. D. I. Mr. 130. ©. 84, 
Schoeberlein-Riegel, Shag II. Nr. 44da. ©. 723. 724, Cletterer, Mus. sacr. 
1. 1887, Re. 79, ©. 120. 121, oud) in meinem Ch-®. I. 1887. Nr. 151. 
©. 108. 109; Hans Leo Hahler 1608, bei Schoeberlein-Riegel, a. a. D. II. 
Nr. 4456. ©. 724. 725, in meinem CP. I. Nr. 153. ©. 110; Mibael 
Brätorius 1609 und 1607 (wei Tonfüge) bei Ert und Bilig, a. a. D. I. I. 
127. 128. ©. 83, und Iatob md Ridter, a. a. ©. 1. ©. 179. 180; Tand- 
graf Morig von Heffen 1612, bei Erf und Bilig, a. a. ©. I. Nr. 129. ©. 
84, und Iofann Erüger 1657, ebendaf. I. Nr. 125. ©. 82. — Bon Ch. 
Bag find Über unfre Melodie folgende vortrefflihe Tonfüge vorhanden: 1. der 
Scluphorat des 1. Teils der Tramungstantate „Gott ÜR unfee Zuverficht“, zu 
Stropge 3 („Du fühe Lieb, fhent uns deine Gunft”), bei Erf, Bade Choralgef. 
1. Pr. 92. ©. 61 und in meinem Ch.B. I. Pr. 152, ©. 109; 2. der Schluß: 
oral der Rantate „Gott foll allein mein Herze haben“ zum 18. Sonntag nad 
































) Mehrere Zeichnungen der Melodie in alten tat. &-WB. vol. bei Meifler, a. a. D. I. 
©. 490-431; Bänmter, a. a. D. 1. ©. 635. 636; eine weitere aus dem GB. der Bühm. 
Br. von 1586 teilte Erf als Beilage zur erfen Aufl. von Hoffmann d. F-, Geid. des deut 
fen Rirgenlieds 1892 mit. — Für das Lied „Ad. mein Herr Iefı, dein Nafefein” Hat das 
Dr.QhB. 1784. Art 58. ©. 47 unfre Melodie in den dreiteiligen Talt Übertragen, und 
Faiße, Wüctt. &6-8. 1810. Pr. 1035. &.89 iN diefem Vorgang gefolgt, während Ert, &6.®. 
1863. ©, 241 erflär, die „für vo umd gefchmaclos erachten zu müffen.” — Das Bähifhe 
©-8. 1869. Nr. 441. ©. 308 u. Mr. 674. ©, 552 hat unfte Mel. ebenfalls zu dem ge- 
monnten, umd außerbern nad; zu dem Licde „Die Sire Chrifli, die er geweiht”, Bült aber beide: 
mol den vierteiigen Talt ef. 
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Zrinitatis, ebenfalls zur 3. Stropfe, bei Ext, a. a. D. I. Nr. 93. ©. 62, nd 
3. ein Sup aus den „Choralgef.” 1765. I. Pr. 40. 1784. I. Pr. 36. 1832. 
Nr. 36. ©. 24, ebendaf. II. Nr. 269. ©. 80. 


Nune angelorum gloria, Weihnahtsfymnus aus dem 14. Yahrhundert, 
einer der „Dubelgejenge der heiligen Weihenniten”, den „die lieben Alten pflegten 
zu fingen, daß fie dei Englifcen tobgefangs und der Hirten fremd fih) hie bey er- 
innerten, dnd nach jhrem erempel Gott den Mlmehtigen, vor die eilfane Geburt 
Ehrifti jnnigid, (obten.” Es war diejer Gefang eines der Haupiflüde des Nadit- 
gottesdienftes (ber „Lihterkirhe”) der heiligen Naht, fpäter des Feühgottesdienftes 
der „Ehriftiette” und wurde meift in Verbindung mit dem Quem pastores lauda- 
vere® (vgl. den Art.) unter ganz befonders feierliden Anordnungen gefungen. Mi- 
oel Prötorius bemerkt Bierüber: 

„88 werden vier Chor am vier Orten der Kirchen in der Chrifnadt gegen einander 

Über, zu einem jeben @gor ein, wei ober drei Raben Diefantifen gefellet, Die tifen Ad 

den Zept alfo, dafı der erfle Chor oder Anabe, welfer bei dem ganyen Choro Musico 

Reben Tann, allein anfange: Quem pastores Inudartre. Der antere Ehor: Quibus 
Angeli dix&re. Der dritte Chor: Absit vobis jam timere. Der vierte Chor: Natus 
est Rex gloriae, Dann fanget der erfle Chor oder Anade aljobald wieder an den deut- 
fäen Bers: Den die Hirten x. Der andere: Und die Engel c. Der Dritte: Bürt euch 
fünbafı x. Der vierte: Euch iR oeboren x. Sierauf vefpondiert der ganje Chorus Can- 
toram und Iufcamenfifen, darunter die Orgel Tann yugleid) gegriffen werden: Nune 
Angelorum gloria, den erfien Bers, und den deutfcen aud) alfobald daranf. Und lünnen 
die Knaben an allen vier Choren md Orten aud zugfeid milfingen, wenn der ganze 
volle Ghor neift der Orgel finget und Hinget, damit an allen Orten und Gnben Die Efrift- 
tiße Gemein den Tezt defo beffer vernefme und verfeher Ma& dielem fangen abermaht 
die vier Ehor der Anaben oder Distantiften an dem amdern Bers, erfilic; Tateinifk Kin« 
dur, danadı and deutf6 zu fingen: Darauf der gange Chor und Orgel (glei wie im 
Anfang) aud den andern Vers aus dem Nunc Angelorum gloria lateinifd und deutic, 
und fo fortan.":) 
&s find zwei Berfionen unfres Hymmus zu unterfceiden: bie eine, katholifge, 
in vier meungeifigen Strophen fam aus Balentin Trillers „Ein Shlefih finge 
Güfein ı." 1555. Bog. D IITa. b uud IITa. b in das ©.-8. von Leifentrit 
1567. I. Bf. 50 und von da in die fpäteren Tatholifijen,*) nur vereinzelt aud) in 
evangelifcje Gefangbldher.*) Die zweite, evangelifde Verfion, in vier fecegeiligen 

’) Bol. Shoeberlein-Riegel, Shap IL. &. 96. 97; dort find mod zivei andere, von Prä- 
torius vorgefäjlagene Bortragsweilen diefer Lieder angeführt, Ahnfige Beftinmungen über die 
Ausfügrung des Nunc angelorum giebt Tathofifkerfeits 3. ®. das Mainzer Cautual, 1605, 
dal, Bönnnfer, Dos Tatfolifße eutje Kircenlied. 1. ©. 208. 

®) Bol. Bäumfer, a. a. D. I. Nr. 46. ©. 207—298. Aus Zriller abgedrudt bei Wader- 
nagel, Deutiäes Kirgenlied. I. Nr. 343, aus Leifentrit ebendof. Ausg. von 1841. Nr. 8b. 
sn. 

280 5. 8. in Bopelins, Neu Leipp. 8. 1682. ©. 50; Lei. GB. 1188. ©. 80; 
Dresdner ©.8. 1781. ©. 61 (1782 mit mehr). Der Hnmmus wird alfo zu Leippig noch zu 
Seh, Bade Zeit fo gelungen worden fein. Bel aud Epitte, Bad) II. ©. 408. 
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Strophen (und üfters mod mit vierzeiligen Sufägen zu jeder Stropfe vorfommend), 
erichien zuerft im Rlngfen ©-®. 1543 umd im Babflihen ©-®. 1545. I. BL. 
55, and; bei Sufas Loffius, Psalmodia 1561 (1569. Bl. 30b. 1579. BL. 33) 
und in den fpäteren Rantionalen. Wir geben die Melodie (mit den Zufagzeilen) 
nad) Prätorius, Mus. Sion. V. 1607. Nr. LXXXVIL:) 
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vir-go  ma-ter  pro-du- 
(Bufag) 
Gr Fe Erz er 
Christus natus ho-di-e ex vir-gi-ne, sine vi-ri-li se-mi-ne est na-tusrex. 
Bon deutfcen Bearbeitungen des Hymnus find drei befannt geworden: „Es 
ift der Engel Herrligteit” bei Val. Triller 1555; „Deut feind die lieben 
Engelein“ von Nil, Herman 1560, und „Singt fröglig und jeid wohl: 
gemut“ im ©. der Bühm. Brüder. 1566; doc ift mir die zweite derfelben 
aus Nit, Hermanns „Sontags Euangelia." Wittend. 1560. Bag. Q 4b. da. b 
im evangelifcen Kirhengefang fortgepflanzt worden. {File diefe Überfegung wurde 
die Melodie 4, 8. in der Praxis pietatis melica wie folgt gefaltet: 
ware ea PZE 
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- file» men bei der Nahete , . a 
im mei > dem Gelb hermagpten, Go-be Dreud um gu-te Mir 
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molln wir end of»fen» Ba» ven, die end; und afefem Bolt fol ti» der fahren: 
































') Bol. andy v. Winterfeld, Evang. Kirdengef. I. Beify. Pr. 80. ©. 84. 85; d. Tuder 
Sag IL. Pr. 461. ©. 204-295 (©. 492. 498); Scocberlein Riegel, a. a. D. Nr. 08h, 
u. 09h. ©. 92-95. 

Rümmerle, Eucykl. d. evang. Rirdenmuft, IL. 25 
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Nune dimittis, die von den Inteiniihen Anfangsworten (Nune dimittis 
seryum tuum, Domine) Gergenommene Benennung des Lohgefangs Sineonis 
„des Atontere“, and Evang. Lut. 2, 29—32. Cs ift das Nunc dimittis eines 
der drei meuteflomentlicen Kantita (vgl. den Art.) des fiturgiihen Gefangs, und, 
wie wir aus den Apoft. Konfttutionen (3. Zahrh.) wiffen, fon feit den älteten 
Zeiten im Rireengebraud. Im der römischen Kirche gehört es jeit dem 9. Iahe- 
Hundert zu den Gefangflüden des Kompletoriums, wird im 3. Pfolmenton gejungen 
und wie alle Palmen und Kantila mit dem Gloria Patri gefäloffen. — Die 
ewangelifge Kirdpe hat das Nune dimittis in die Befper aufgenommen und für 
dasfelbe eine eigene Gefangsweife nad) dem 5. Pfalmenton gebildet. In der erften 
Zeit wurde 8 „an den Belpern der heiligen Tage“, „an den heiligen Abenden und 
Feiertagen, ”!) oder aud) in den gewöhnlichen werftäglichen Beipern deutfch oder In 
teinif gefungen. Unfere Üturgifce Melodie des Nune dimittis Heißt in ihrer 
Plalmodierenden Form in den ältefien Gefangbüciern: 
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Per 
‚Her« re, mm läßt dır deinen Diener in Frieden fah > ven, wie du gefagt haftx.?) 
und in für den Chorgefang filifierter Faffıng: 


Be = ern zZ 


Herere, nun fügt du deismen Die mer in Fri ven, 


= Dee m 


wie du ger fa = =“ = get Gafl ach) 
Während 8 aber in Diefer Form fait ausfhliehlid vom Chor, Bald horaliter, bald 
figurativis aut contrapumcto“ gefungen wurde, ging das Nunc dimittis 


%) D. 5. im eigentficien Abenbgotteebienft der Hohen ee, fonie in der denfelben noran- 
gefenden Sonnabendevefper. Hamb. 2.0. 1929. Bittenb. 4-D. 1539, Sälem.Holf. 8-0. 
1842 u. a. 

2) Bat, den facfimifierten Abrud derfelben aus der Wittenb. 8.,D, 1698 bei Förftemann, 
Uelundenbuß. 1842, I. ©. 380. CSorberlein Wiege, Shay. I. ©. 603-694; ebendal. Nr. 
381. 388. ©. 090-697 mod) zwei andere Formeln aus: Erf. ©-®. 1550 und Cant, sacr. 
Goth, (Stein) 

9) &o bei Prätocius, Mus. Sion. 1607; ypl. v. ı 
209. Schocberfein-Ricael, a. a. D. I. Rr. 386. ©. 096— 







































































er, Sat IT. Pr. 405. 5, 208. 
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durd; Puther® trefflihes Lied und feine Melodie: „Mit Fried und Freud fahr 
ih dain” (ogl. den Art.) auch in dem Gemeindegefang Über. Bon Luther find 
auferdem noch zwei furze gereimte Bearbeitungen vorhanden, die er als Leifpiele 
von Grabfäriften („Epitaphia“) in der Vorrede der „Chrftlihen Gefeng zum 
Begeebnis.“ 1542 mitteilte‘) und die dann „mit befondern Noten (d. h. Melodien) 
verjehen“ in das Babflice ©.B. 1545 und in andere Gefangbücher Aufnahme 
fanden. 8 find: 1. Mit Fried und Freud in guter Ruf": 
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1. Mit Fried und rend in gm + + + ter Bf, frößefichhät id mein 
2%. Und Ieg mid) fhla-fen in mein Grab, weil ih das Seil ge- 
3 Das du für uns all Gaft de» teit au Heif der ganzen 
3 DaB er das er wig Lift foll_ fein, den Seirden zum fer 
5 Dah auf 38» rard da + + - mob Hab Kerr» fihe lit und 
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2. „Im Fried bin id dahin gefahen“ 
ut So = 


























Fe >= 

1. Im Priedbin ih dahin ge +»  fahrn,denm mein Augen ge» fe » ben hab'n 

2. Den Heiland, Herr,vondir be »  reit zumfictder gansgen Ghri-ften-heit. 

3. Im-desrußih im die- fer Gruft, bis auf des Her-ren Wie » der-funft. 
Bon weiteren Nune dimittisgiedern nennen wir wo: „Im Frieden dein, o 
Herre mein", das mit feiner eigenen Melodie in den Straßburger Gefangbüdern 
der Reformationzeit zuerft erfheint;?) ferner: „Der, nun [af in Friede” von 
David Behme (gl. Mügel, Gift. Lieder. 17. Yaheh. I. ir. 301. ©. 354), 
mit eigener Melodie aus dem CB. der Böhm. Br. von 1694, und enlid, „Le 
Cantique de Simeon,“ das den frangöflfgereformierten Liedpfalter bejhließt 
und defien Dielodie zuerft in einem Pfalter erfhien, den Louis Vourgeois (vgl. den 
et.) 1549 zu Son Heransgab;?) fe heift im Original und mit Labwoffes deut 
(hm Tat: 


') fiederer, Abfandlung vom Ginfüßr. des teutffen Gefangs. 1759. &. 107. Wader- 
magel, Bibfiogr. 1855. ©. 177 u. 578. Cumz, Gef. des Deutfhen Kirdenlieds. 1855, I. ©, 
168. 169. Zahn, Melodien I. Rr. 8. 4. ©. d. 

*) Mitgeteilt bei v. Zuger, a. 0. D. II. Mr. 370. ©. 214, umd Scocherlein-Riegel, 
a.a D. 1. Nr. 392. ©. 1 

®) 9. Douen, Clöment Marot et le Psautier Huguenot. Baris 1878. I. &. 683 
Äreibt fie desmuegen ihm ale Erfinder zu. Mit Goudimels Driginaftonfag abgedrudt bei 

25° 
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Buefag fah« ren;denn mir mum dein Hri-Iand, fit» fih ge « madit bertannt, 
In m 2—E E22 
Ab Get tum of« fen« ba» ven. 

Nun danfet alle Gott, Choral. Martin Rindarts Lied, das mit Redt 
das deutjce Tedeum genannt worden üft, wurde ohne Bimeifel zur Feier des 
weitfätifgen Sriedens (Borfeier am 10. Dezember 1648) gefungen,!) und feitdem 
ift fein Ted fo oft aus dem Munde des Bolts ats Weihgefang faft jeder aus- 
gegeidpneten Feflichteit erjhollen, feines ertönet mod jegt fo oft bei Dant- und 
reubenfeften,“ nad) der mit im innigft und ungertrennlidh verbundenen Melodie 
Ioann Erügers. Cie erfien mit dem iede zufonmen erfimals gedrudt in 
der dritten Ausgabe von Crügers Praxis pietatis melica. 1648. ©. 315 und 
in dem dazu gehörenden Chorbud „Geiftlihe Kirfenmelodien. 1649. Nr. 94 und 
Heißt im Originaf: 
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Nun dan» ft al» fe Colt, mit Hert- zen, Mund und Hän + den, 
Über go zde Dinege Mur an ma m ee im Gm. mm; 
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ie zw gut md mo jet» zumd ge + than. 
Im diefen Beiden älteflen Ouellen {ft fie zwar mod nicht welundlic ald Grügers 
Eigentum Seglaubigt, da Hier überhaupt alle Melodien anonym erfeinen; allein 
diefe Beglaubigung erfolgte [on inı Berliner Rungefgen &-B. 1653. Nr. 187. 
©&. 294, {nie in der Praxis pietatis melica 1656. Nr. 251. ©. 521 durh, 
die Unterzeimung mit der Ehiffer „I. C.*, die fih ebenfo and in andern ©..88. 


Scoeberlein-Ricgel, a. a. ©. L. Wr. 301. ©. 099. — Diring, Ehorallunde 1805. &. 450 
fand die Weife im GB. der Lö, Br. von 1611 und Sieft fie für eine Diefem Bud eigen- 
tümfie, durd; ihn irre gefetel, Haben auf wir fie oben &b. II. &, 14 u. 15 ale foldie ber 
Gandeft und nehmen Giemit Dies umliebfame Berfeheri zurlid, 

') Seine Gntfegungsgeit it mod mist fier fehgefellt. Bat. Hieriber Rambad, Antfol, 
V.&. XIu. VI. ©, VIII. Blato, Martin Rindart. Leipz. 1830. ©. 92. 39. Cunz, Geld. 
des Deutffen 8.8 1. 5. 470 um 471. Bilder, Kirgenlier-ter. II. ©. 101-104 u. 0. 
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des 17. Iahrhundert® (3. B. bei Sohr, Mufit, Vorfämad. 1683. &. 724) findet. 
— Schon vor dem Erfeinen des Rindart-Erügerfgen Liedes war die Sibfiihe 
Profagrumdlage desfelben, Sirah 50, 24—26, mehrfach als Tert zu Kirdenftüden 
Benfigt und felbft in einzelne Rirdiengefangbädher aufgenommen worden.!) in folder 
Tonfag, der im Gothaer Cant. sacr. I. 1646 (1651). &. 61 mit der Überfgrift 
„Melodia Lucae Maurentii“ (ua Marenzio) feht,”) Hat Beranfaffung zu der 
Konjektur gegeben, unfre Melodie jei von Nindart felbft, der ein großer Freund und 
Kenner der Mufit wor, oder don Crüger aus dem Tenor der Morenziofgen Mo- 
tette heransgebildet worden.) Allein die Hymnologen find von diefer durdaus 
unfaftbaren Annahme ziemlich allgemein zurüdgefommen und erfennen Grügers Ur- 
Heberfchaft der Weile rüdfaltos an. —— Parulelmelodien zu dem Lice find feine 
befanmt geworden, und e8 dürfte für unfer Gefühl aud faum möglich) erfheinen, 
dagfelbe nad) einer andern Melodie zu fingen.) Bon den umpühligen Bearbeitungen 
und Benügungen der Melodie für Kirhenmufifftiide und Orgelfompofitionen, in 
denen fih, diejelbe fo vet al das Tedeum der evangelifcen Kirche enwiefen hat, 
nennen wir mr die von Seh. Bad, und erinnern daneben an Mendelsjohng „Lob- 
gefang*. Bad) Hat fie zunägjft noch mit zwei andern Chorälen („Was Gott thut, 
das it wohlgetfan“ und „Sei Yob und Ehr den höhften Gut“) zulammen ber 
arbeitet und zum Gebraud) bei einer Trauung (und zwar unfern Choral „Nach 
dem Segen” zu fingen) beftimmt. Bol. Ausg. der BahGef. XII. 1. Lief. — 
Dann hat er die Choralfantate „Nun danfet alle Gott” über das Lied und feine 
Melodie geicrieben, dh weig man nicht für welde Gelegenheit diefe „mächtige und 
äußerft brillante Rompofition” beftimmt war. Vgl. Spitta, Bad II. S. 287—289. 
Ferner ift die fünfflinmige Motette „Rum dantet ale Gott" zwar über den 


N &0 4.8. nad) Filfer, n.0.D. ©. 102 im II. Zeit der „Preuffiihen GeAlicder durchs 
gange Jahr." Königs. 1644, Mr. 35, audi nod im Eileufinger ©-®. von 1092. &. 302. 

*) Die Duelle diefes Tonfayes it: „Motetti & 4 voci. Jib. I. Stampati in Venetia 
per Mess. Vinconti alla pigna. 1588. 4°. 

*) Blato, a. 0. ©. &. 41-49 (af. ©. 58 finden fi) beide Melodien von C. $. Beder 
zum Serglei; zufommengefeik), dem aud Mohnite, Hymnof. Forkkungen. 1891 folgt, nimmt 
die Umbildung der Delodie für Rindart in Anfprud; Döring, Choraftunde. 1865. &. 102 
meint „mon Tönnte fie ale aus der Tencrftimme der Motette Herauegebildet bejeidnen;“ Roth, 
Geld. des 2%. VII. &, 169 findet beide Mofobien ebenfalls verwandt. al. dagegen Ram- 
Sad, Anthot. 11. &. 380 und Ert, Ch-B. 1863. ©. 257, der da meint: „aus der Zufaunmen- 
Melhung beider Melodien (vur&; €. F- Beer bei Mato, a. a. D.) gehe Hühflens das. Hervor, 
dafı eins zum andern Pat — tie Die Fauft aufe Auge!” 

+) Dod; dadite man nicht immer umd überall fo. Das Füneh. ©.8. 169. S. 50 1. ©. 
überjcreibt das Fieb: „Iu feiner Meloden. Ober: Ad} Iefı, deffen tren” („D Bott, du from« 
mer Gott“), und das fhweizerilße Drei Kant. G-®. Nr. 16 Täft 8 heute mod nad einer 
Del. von Gali fingen, die ihm au das t. Galler &. 472 (ogl. mit &. 16. 
Mr. 9) zuioeif, Das Ieptere Gat unfee Melodie gar nidst, das erfre unter Ar. 36 zu „D 
Gott, du frommer Gott.” 
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Profatert aus dem Buch Eirad gefhrieben, aber „das Kirdenlied ift c$, was ders 
felden die Grundempfindung gegeben hat. Sie fließt mit nur mit der einfach 
gefegten dritten Strophe desfelben ab, fondern duräiweht aud; ihren erften Abicnitt 
mit Autlängen an die erfie Zeile der Kirhenmelodie.” Bgl. Epitte, a. a. D. II. 
©. 430-431. Endlih verwendet fie Bad) mod) als Shlußgporal der Kantate 
„Gott der Herr ift Sonne und Schild“ zum Neformationefeft 1735. Ausg. der 
Bad-Gej. XVILL. Nr. 79.9 


Nun danfet all und bringet Ehr, Choral. Paulus Gerhardts Lied zur 
Beier des weitfätifgen Friedens, ein Ceitenfild zu Martin Rindarts „Nun danfet 
alle Gott”, erfäien als eines der früßeften unter des Dichters Kirhenfiedern in 
Yofann Grügers Praxis piet. mel. 1648. ©. 312.) Unter den Melodien, 
melde das Fied erhalten hat, Haben Hauptfählih drei tirhliche Geltung erlangt. 
Die erfte derfelben ift von Iofann Erüger erfunden; fie erfhien erfimals gebrudt 
in der Praxis piet. mel. von 1656. Nr. 229. ©. 467, wo fie mit „J. C.“ 
unterzeicpnet und damit als Grügers Eigentum beglaubigt if, und lautet: 


A SHE 


Nun van-det all und Brins get hr, ihr Mensfhen in der Melt, 
































ZZ: = 
dem, def «fen Rob der Ems gel Beer dm Pimemel eis ver- meldt. 
Unftreitig eine der feifceen und Hangvolften Weifen unfres Sängers, hat fie mit 
Reät allgemeine Verbreitung erlangt?) und fteht nicht mur in den deutfcen Landes: 
Gorolbüdjern, fondern Hat aud im fÄweigerifchen Sirhengefang Aufnahme gefunden 
(ogl. Drei Kant. ©.B. 1868. Nr. 17. ©. 32. 33. Bafeler 6.8. 1854. Nr. 
170. ©. 181. ©,-B. für die evang. Kirhe der deutjcen Schweiz. 1886. Nr. 6. 
©. 10. 11). — Die ältefte Duelle der zweiten Melodie ift das Darmftädter 
Cantional. 1687. &. 158, deffen mufifafifche Redattion Wolfgang Kart Briegef 
beforgte, der daher vielleicht der Erfinder unfrer Weife if. Cie heißt: 
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Nun dan + fet al amd brin + get Chr, he Menfhen in der Belt, 

















») Der zuerft und der zuleßt genannte biefer Süße fi abgedrudt bei Gel, Bade Chorafgrf. 
1. Nr. 94. &. 02. 08, und II. Mr. 271. ©. 81-83; außerdem bringt Ext unter IE. Ar. 
275. ©. 30 no einen Badihen Zonfah aus den „horalgef.” 1765. I. Nr. 36. 1784. I. 
Mr. 32. 1892. Nr. 32.8. 22. 

2) Bol. Bafmann, Zur Gef. der Berliner @-B®. 1856. ©. VII und IX. Derf., 
Taulus Gerhardt. Berl, 1866. ©. 75. 

3) &6 dürfte Taum der Wirllihteit entfpreifen, wenn Filer, Kirdenlieder-ter. I. &. 104 
bemerkt: „die [höne Melodie hat wenig Eingang gefunden.” 
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dem, def» fen Lob der Em «gel Her im Himmel flets wer» meldt. 
erfceint aber frühe icon auf das Yied „Mein Gott, das Herz ih bringe dir" 
Rafpar Schade übertragen; jo bei Telemann, CH®. 1730. Nr. 348. 
und König, Harn. Fiederfhag 1738. ©. 161, der fie danı ©. 385 
leißt geändert nodmals unter ihrem Driginalnamen bringt. Muh in neueren 
CEhoralbüdern ift Diefe Übertragung fortgepflanzt, 3. . bei Schiht, Ch.8. III. 
Mr. 982. ©. 431; Schneider, Eh. 1829. Nr. 8. ©. 3; Zahn, Palter und 
Harfe. 1886, Nr. ©. 172 u. 0. Im Bürger GB. von 1787 (1799. 
Nr. 13. ©. 22. 1355. Nr. 12. ©. 22) erfieint die Melodie zu „Ih finge 
dir mit Herz und Mund” fo geändert, wie wir es oben durd) die Heinen Noten 
angedeutet haben, und fo Hat fie fih in den fhweizerifdien Gejangblicern, wie 
. 1841. Nr. 297. ©. 524; Drei Kant. 6-8. 1868. Mr. 12. 
3. fiir die eo. Kirde der deutfcen Schweiz. 1886. Mr. 5. ©. 9 er 
alten. — Die dritte Weile Rammt aus Iofann Georg Störe &5.®. 1710. 
Nr. 245 und ift viefleiht von Störl feloft erfunden. Sie Heift bei Stögel, Ch.B. 
1744. Pr. 1525 (1777. Mr. 138): 
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fand aber im diefer Originalform und im ihrem Heimatlande Württemberg feine 
Verwendung; dagegen erfceint fie in geraden Talt umgejegt und zunädft noch zu 
unfrem Liede z. B. bei Anig, a. m. D. als dritte Weife, im Ch.B. der Brüder 
gemeinde 1784. Art 14c. ©. 9 (1820. ©. 12) und bei Schwente, Hamburger 
SH-M.B. 1845. Nr. 121. &. 46 (im Anhang S. 27 mit der Erfgerigen Mer 
fodie verrochfelt), dann zu „Mein Gott, dns Herz ih bringe dir“ bei Schicht, 
6.8. I. Rr. 983. ©. 451; Ialob und Kite, CB. I. Nr. 78. ©. TI; 
SM. B. der Prov. Sadfen. 1886. Nr. 112. ©. 62 (Cääffer, Ch-®. 1896. 
Nr. 112. ©. 77) u. a., während fie Zahn, Pialter und Harfe. 1886. Nr. 334. 
©. 224 zu „Ih finge dir mit Herz und Mund“ verwendet. — Bivei weitere 
Weifen, die eine von Joh. Georg Ebeling in feiner Ausg. von Gerhardts Pie 
dern. 1667. Mr. 114: 
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S 
fd nicht in irdhfichen Gebraud) gelommen. 


Nun das alte Jahr ift Hin, Choral. Das „NeurLahrsLied über die 
Borte Apot. XX. 5. Siehe, Ih made alles neu!” von Midael Müller 1700 
erhielt bei feiner Aufnahme in das Preylinghaufenfhe GB. I. 1704. Nr. 51. 
©. 62 (Gef.-Ausg. 1741. Nr. 109. ©. 68) die folgende eigene Melodie: 

FE 


=. =, _ 
Bez Sri 
== EI E 


pin v8 al» te iM him und vor»bei»ge » gan gem, 
lt. ta um ae Yerehm Em Dicke ma in. Mans gms 


SE reerSzerrese 
bis das M + te gar vorbei umd dies al » les mwor- dem mei. 
Sie fteht aud bei König, Harn. iederkjag 1738. &. 44, und it im Brüder 
&.-8. 1784. Art 77a. ©. 57 (1820. ©. 78) auf das Lied „Zeige mir dein 
Angefit* (vgl. den Art.) Übertragen. 


Nun freut end Gottes Kinder nl, Choral. Erasmus Alberue’ „Ein 
new Fed von der Himmelfahrt unfers Heren Cprifii" erfchien als Einzelbrud um 
1549°) und wor vom Dichter auf die Melodie „IHr Fieben Chriften freut 
euch nun“ venviefen. Diefe Melodie war init lepterem Liede des Aberus [don 
einige Jahre früher ebenfalls al Eingeldrud mit der Vezeihnung: „15. 46. Die. 
24. Octobris. Wittenbergae“ ans Fiht geireten. Sie wurde anfänglich zu ver- 
{biedenen Liedern gebrandt: Nitolaus Hermann in feinen „Sontags Euangelia” 
1560 feßte fie ohne Tert den Evangelienliedern auf Weihnachten bis Epiphanias, 
die alle gleiches Metrum Haben, überhaupt vor;*) das Eihhornfhe G.®. Brantf. 
. 1561. Bl. 49 bringt fie mit unfrem, Wolffs 2. Yrantf. a. M. 1669. 







































































9) Dil. Wadernagel, Lifiogr, 1855. ©. 291. 29%. Müpel, Geil. Liber aus dem 16. 
Iahıh. 1.,Rr. 220. ©. 860. Fifßer, Kirdenliederter. U. &. 105. In einigen Druden aus 
derfelben Zeit hatte das Lieb ad; den Anfang: Freier eud jr Gottes finder all.“ 

?) Daßer glaubte v. Tuger, Sha IT. &. 350. 351 die Melodie ale Rit. Hermanns 
Eigentum Getradten zu follen, eine Annahme, die aud Düring, Chorallunde 1805. &. 44 
vertritt, 
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B1. 90b u. 307 mit unfrem und dem uejprünglihen Tert; Gefins, Geiftl. Lieder. 
1607. I. ©. XLIN mit „Sreut ed, ihe Chriften alle gleid);" Deich. Bulpius, 
6.82. 1609. S. 580 mit „Sankt Paulus die Korinthier“ u. j.w. Später ging 
fie mehe und mehr auf unfer Lied über, dem fie mn feit ettn 1650 faft aus- 
fhlieplih eignet. Wir geben fie im zwei Formen: a) in der uriprüngliden (vom 
1546, bei Nit. Hermann 1560 u. a.), b) im dreiteifigen Talt, wie fie im ©.-B. 
der Sum. Br. 1566. Anhang BL. XIIb (Ausg. 1580. Bl. X) ericeint: 
3) 


Ds = Bere 


S — 



































Cr zug 
Ihr fie « ben Chricften freut euch mum, bald wird er -[heirnen Got» tes Sohn, 
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Be er 
Nun freut end, Got-tes Kin»der all, der Herr fährt auf 
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der um» fer Bru-der wor-den if, das ift der Fieb Herr Je - fuChrif, 
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a 
Tob-fin + get ihm, Tob fin get im, Tob-fin-get ihm mit lau + ter Stimm, 
Zur Verbreitung der Melodie fügren wir Beifpielsweife nod an: Prätorius, Mus. 
Sion. VI. 1609. Nr. CLIIL; Stein, Cantional. 1627. Dt. 108; Grüger, 
Volt. 8.8. 1640; Praxis piet. mel. 1648. 1656.°©. 383; Sranff. Prax. 
1670. 1680. Nr. 267. ©. 337; Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 165. ©. 91. 
92; Telemann, Ch-®. 1730. Pr. 329. ©. 147; König, Harn. Riederfgag 1738. 
©. 94; Kühne, CH®, U. 1790. Nr. 140. ©. 154; Weimar, CB. 1803. 
Nr. 199. ©. 177; Layriz, Kern II. Mr. 477. ©. 67 („IHr lieben Cpriften 
freut end) nun“); Iatob und Rihter, CB. I. Nr. 8. ©. 8 u. a. — Bon neu 
gedrudten Tonfägen zu unfer Weife find zu nennen: ein fünfftimmiger von Ioh- 
Stobäus 1634, in den „Preuffühen Beflliedern“ (Uusg. von Teihner 1858. II. 
S. 89, bei v. Winterfeld, CEvang. Kirhengef. II. Beifp. Nr. 59. ©. 44 und 
SchoeberleinRiegel, Sag II. Nr. 409b. S. 678-679; vierfimmige von Mic. 
Vrätorius 1609 bei v. Tuder, Säay II. Nr. 82. ©. 86; aus Laurentius Er- 
Hardi, Chor und Figural-G.®, 1659 (dort mit „Incerti“ überfiprieben) bei Ert 
und Filiß, Bierft. Choraffüge. I. 1845. Nr. 111. ©. 70 und Scoeberlein-Biegel, 
a. a. D. II. Re. 409a. ©. 678, und einen fhönen Sap von Sch. Bad) in den 
„Choralgef." 1832. Nr. 185. ©. 106.') 
') Zahn, Melodien I. Nr. 520. &. 147 führt aus dem Straßb. Kirhen-©.-®. von 1616. 


©. 644 nad; eine andere Melodie zu unfrem Liebe am, die jedoh nicht eine eigene, fondern 
ur Umbildung der Weile „Nun loben wir mit Inmigkeit“ (vgl. den Art.) if. 
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Nun freut end, lichen Ghriften g’mein, Choral, Dies Lied Luthers 
Hat als Lehre und Befenutnis deffen, worauf die deutfhe evangeliihe Kirche ruht, 
für unfern Rirdengefang die Hödfte Hiforife Bedeutung. Mit ihm beginnt „alt 
mit dem durhfcagenden Grundton das fogenannte „Adhtliederbudh”, die Urgeftalt 
des deutfcien Rirdengefangbudjs;“ es ift „die erfte Stimme deutfcen Kirhengefangs, 
die mit Bigesgewolt durch alle deutichen Sande fuhr, ein Preis des ewigen gött: 
lien Ratfäfuffes der Exlöfung des Menfchengefäfets und des Cvangeliums der 
Greifeit." „Gerwaltige Kraft, findlice Einfalt und innige Tiefe find die hervor- 
tretenden Gharatterzlige diejes Liedes.”!) Cs erfhien in dem f—hon genannten Abt 
Giederbuh: „Cilic criflich Üider Lohgefang vnd Palm.“ Wittenberg 1524. Dt. 
AIDS) als „Ein Ehriftenlihe Lied Doctoris Martini Luthers, die vnauffprechliche 
gnaben Gottes vnd des reiten Glaubens begreuffendt“ und mit der Jahreszahl 
1523 unterzeißmet. Ofeihzeitig und an gleiher Stelle erigien auf die Melodie, 
die dem Liede im Kirchengebrauch zu eigen geblieben it. Sie heißt: 
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gar jäner Bat es er - wor «dem. 
und wor anfänglich, wie bei Walther, Chor-G®. 1524. Nr. XV, und im 
Zrvidauer GB. 1525. BL. BIIb, die alleinige, fpäter, wie bei Klug, G.®. 1543. 
BL. 69b, und Bat, Babfi, 68. 1545. I. Nr. XXX. Dog. 9. ©. 5, die 
zweite Weife des Liedes, während fie in Mid. Weiies GB. der Böhm, Br. 
1531. Bl. OVIT dem Liede „O glaubig Herz, gebenedei” beigegeben üft. Ihre 
Hertunft ft mod nit fiher feiigefellt. Die älteren Foricer waren geneigt, fie 
Futher ale Erfinder zuzufeeiben, jegt findet man dies „Höct umvahrfheinfich” und 
„ohne Grund“ und glaubt vielmehr, fie fienme „möglihermeife aus dem geifligen 
Bollsgefang vor der Reformation” und Gabe Beziehungen zu dem Fiede „Freut 


3) Bat. Stier, Gefangbufenot 1939. ©. 147. Holgmann, Rartin Lutber, Deue Rund- 
fon. 1883. Heft ?. ©. 189. Bunfen, Mg. wong. Gefang- und Gebetbud, 1840. 5. 854. 
Lange, Sumnologie 1843. 1. ©. 49. 

?) Yangbeer, Gefangdläter. 1939. &. 3 und Berl. Kiberlfat 1832. Borr. fat zwar 
einen Gingelbrud von 1523 angeführt, in dem es fhon vorher mit „@s if das Seil uns 
Tommmen Her“ zufamummen geflonden hätte. Allein die Krititer bepweifein die Erifleng dicies 
Drudes. gl. Winnmer, Lieder-Erllärun. IV. . Hanke, Das Marburger 9.8. von 
1649. Ward. 186%. ©. XAVUL ülher, Kirgenlieder-ter. 1 ©. 119. 
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euch, freut end, im diefer Zeit“ (Babe ©.8. 1545. II. Mr. XXVID), das in 
einen Nürnberger Einzeldrud der Kunigund Hergotin von c 1528-1586 auf den 
„Thon ale man fingt: Co weiß id eins, das mid erfreut, das plämlein auf 
preiter heyde“ verwiefen if, — einen Ton, den Luther für fein Lied eva nadhe 
gefungen Hätte.) — Bon Tonjügen über unfre Melodie find neuerdings allgemein 
zugänglich gemadit worden: ein folther von Benedift Ducis 1544, bei v. Winter: 
feld, Ev. Rirtengef. I. Beifp. Nr. 18. ©. 31-33; zwei von Yans Leo Hahler 
von 1607 und 1608, erterer in der Berl, Ausg. von 1777. Nr. dd. ©. 124 
Bis 126, der andere bei Shocherlein-Miegel, Ehay UI. Nr. 618. ©. 927. 928; 
ein einfacher von Joh. Hermann Sein 1627, bei v. Tuder, Schat II. Mr. 267. 
©. 141, Shoeberleindiegel, a. 0. D. I. Nr. 145. ©. 223 und Infob und 
Richter Ch.B. I. Pr. 35. ©. 30, und zwei fünfftiummige von Joan Stobäus 
1634, bei d. Winterfeld, a. a. ©. II. Mr. 57. ©. 42. 48, und von Iofann 
Eecard 1597, in Tefhners Ausg. der „Geil. Leder“ TI. Nr. 14. ©. 28. 29. 
Ein Say von Ceb. Bad aus den „Cforafgef.” 1769. IL. Nr. 188. 1785. IT. 
Nr. 183. 1832, Nr. 183. ©. 105 ficht bei Grt, Bachs Choralgef, II. Nr. 272. 
S. 83; font Sat Bad mehrmals die andere Melodie („Cs it gewißlid an der 
Zeit”) zu unfrem Liede gefept. Aus der Gegemvart nennen wir mod den Sah 
Iulius Schäffers in feinem „Bierft. CB. 1880. Nr. 105. ©. 124. — Eine 
zweite Weife zu dem Liede erfheint unmittelbar nad der erflen und älteften in 
Ich. Walthers Chor-G-®. 1525. Nr. XIV in einem vierfimmigen Tonfap von 
Walther. Dot; „lann e& zweifelhaft fein, ob die Oberflinme oder der Tenor diefes 
Tonfages die Hauptftimme enthalte, und e& if dies um fo weniger mit Gerißfeit 
anzugeben, als weder bie in der einen, noch der andern diefer Gingflimmen er- 
fcheinende Weife päterhin teieder zu diefem Liede borfommt.”) — Hat alfe diefe 
Melodie Tenerlei fire Bedeutung erlangt, fo ift dies bei der Dritten, welhe 
in den erfien BL. der Reformationszeit noch mit unfrem Liede verbunden war, 
anders: fie Äft zur Mirdhenmoeife geworden und foldie aud geblieben; aber fie ift 
gänzlich auf das Lied „Cs ift newißlih an der Zeit” (pl. diefen Art), das 
deutiche Dies irae, namentlich in feiner Umdichtung durd) Barth. Ringwaldt 1586, 
übergegangen. 

’) Bol. d. Winterfeld, Evang. Kirengef. L. &. 153. 154. Faißt, Württ. €f.-®. 1876. 
&. 215 u 217. Böhme, Mltdeutfhes Lieberbug. 1877. &. 132-133. Koh, Grid. des 
Kirentiede. I. ©. 487. VI. &. 7. v. Tuger, Shah II. &. 402. Niederer, Abhandlung 
von Einführung des deniffen Gefange. 1750. &. 250. — Die Meile vom „lümlein auf 
der Heyde“ ift abgedrudt bei dv. Tuter, a. a. D. II. Rr. 331. ©. 183, u. Böhme, a. a. ©. 
Ir. 835. ©. it. 

2) Bol, v. Winterfeld, Futhers geifil. Feder. 1840. ©. 80; den fenglihen Tonfay daf. 
©. 101. — Im Erfurter Endiridien 1524, fotwie in dem G-®. 1525. Breslau bei Dyon 
mar die Del, „&s ift das Heil uns fommen her“ (vgl. den Art.) auf unfer Cied angewandt. 
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Nun giebt mein Jefus gute Nat. Iohann Rifts Lied zum „Stillen 
ober Kape-reitage” braspte bei feinem Crfeinen in den „Neuen Duficolifcen Feft- 
Andagten.“ Tüneb. 1655. Nr. XXV. ©. 160 eine eigene Melodie (ce cha 
g © de) von Thomas Selle mit. Während aber das Lied fih ziemlich meit 
verbreitete umd in berffirgter Geftalt auch, heute mod firdlide Geltung hat, ift die 
Melodie fpurlos vorübergegangen. Schon die G-BB. des 17. Yahrhunderts ver- 
weifen auf die Melodien des Metrums „Wenn wir in höchften Nöten fein“; aud 
König 1738 Hat fir das Fied weder die Gellefje noch eine andere eigene Weile, 
und no Ritter, Ch.B. für Halberft.-Magdeb. 1856 vermeift es auf „Nun tat 
uns den Leib begraben.”') „Im manchen Gegenden fteht das Lied noch jept in 
Hohem Anfehen und wird unter den Läuten aller Öloden am Karfreitag Nachmittag 
3 Uge in den Kirchen ganz zu Ende gefungen ;“ «8 ift diefer Braud) ein Überbleibfel 
der früheren Berwendung desfelben in der alten Goralifcen Paffionsmufit.?) 


Nun gottlob, es ift vollbracht aller IJammer, Angft und Schmer- 
sem, Choral. Für diefes Sterbelied eines unbelannten Berfaflers weit Filder, 
Kirenlieder-Ler. I. S. 108 das Bayreuther GB. 1668. ©. GIL als Duelle 
nad. Bezüglic, feiner eigenen Melodie bemerft Rambad, Anthot. IE. ©. 110, 
dafı es bei Ofeorius, Geifll. SingeRunf. 2. Aufl. Leip. 1672. ©. 1116 die 
Überfhrift „Im eigenem wohlbefannten Ton“ trage, dah e8 ferner im Mühlhaufer 
6.2. von 1726 dem Mufitdireftor Iohann Rofenmüller zugefärieben werde, und 
meint dann, diefer werde „wahrfceinlid nur die Melodie dazu Tomponiert haben.“ 
Von drei eigenen Melodien heißt die erfte bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Nr. 721. ©. 385. 386: 









































u = zZ = 
NunGott Lob! es ift voll-bradit al » ler Jam» mer, Angft und Schmerzen; 
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freue mich won Her-jem, 


























SS 
Brass = 

sei De Zez 
Wet, zu tanfend gu -ter Naht, ih er 
























































da mird mir ge = ben, Chri-fius, mein Serben e- miege 





) Bigand, &9.-8. für Heffen-Raffel. 1844. Nr. 15%. &. 121 bringt zwar eine Weile 
unter dem Namen unfres Liedes und giebt ©. 211 das „Scaumburger €h-®." ale Quelle 
für diefelbe an; allein fie fit bei König, Harn, Riederfifag 173%. ©. 137 unter „Bor deinen 
Thron tret ih Biemit.“ Wal. au Jatob und Kicter, &h-%. II. Mr. 086. ©. 583. 

*) Bat. Bilder, Kirdenlieder-tep. IL. ©. 108 u. Spitte, Bag I. 3. 817. 318, 


Uun gottlob, es if vollbracht 1c, 397 


























m en 
Freu de, eng li» fe Mei» de. 

Sie ht bei Dregel, CB. 1731. ©. 634635, 

1738. ©. 438 (an zweiter Stell) 

efter Gtelle die folgende zweite Wei 


ee 


(Run gott-Iob,*es if woll-braft al - Ter Jam-mer, Ang und Schmerzen; 
Welt, zu tan-feud guter Naht! ih er - ferure mid von SHerrjen, 


BEE 








König, Harm. Liederigag 
a. — Bei König, a. a. D. findet fih an 
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daß i6 jetego fell Hin-fahen zu den außer » wählten Sharm: da mi wird 


"N 
E = = r 
E2 
ge > bem, Ehricftus, mein. Le» ben, €» wi» ge Äreusde, eng » Hi « [he Wei «de, 
die in ifrem Aufgefunge wohl eine Reminiscenz an Joh. Rud. Aples „Seelfen, 
mas ift Schöners wohl“ darftellt. — Eine dritte Melodie lautet bei Doles, Ch.B. 
1785. Nr. 207: 






























































Ile er, En 








Run gott-Tob, ei vol-braßt al + Ier am-mer, Angf und Schmerzen; 
Bel, zu tau°fend gu ter Nail! ih er-frenee mid won Ser » jen, 





= 4 = 
TE m m: 
Dh ih dere go fall Bimefahen zu dem aus ser» mählsten Sharm; 
= ES 
mem een: m 
en—— nn ? 
da mie wird ge « den, Gfri-fus, mein Le + bei, e + mi ge 


Fsserensss: = 
Free de, enge fi +. [he Weir de, 


Sie dat 3. B. Ritter, CH-B. für Holderft-Magdeb, 1856. Nadıtrag Nr. 411. 
©. 148 für das Lied gemäft.') 


































































































') Zivei Eieder gleiden Anfangs, mie das vorliegende, melde nicht (mie 3. ®. Bei Tele 
mann, &6.8. 1730 im Segifter und bei Jatob und Rihter, Ch-®. II. Nr. 1034. ©. 708 
geliehen) mit diefem vermegfelt werden dürfen, find: „Run gottfob, es if volfbradt, 
Singen, beten, Iehren, Hören,“ gotteedienflidee Sählußfied von Karmann Scent, 
und „Rum gottloß, es iR volilbragt und der Bund mit Gott geihloffen,“ 





398 ‚Ann hat fic) angefangen. Ann höret zn, ihr Chriftenlent. 


Nun hat fi angefangen, Choral. Diejes Neujahrsfied von Ernft Chri- 
foph Homburg („Geiftliger Lieder Erfter Theil.“ Iena 1659. &. 380) wird in 
den alten ©.-BB. auf eine der Melodien des Versmaßes „Helft mir Gotts Gifte 
preifen“ verwiefen (jo and noch, bei fönig 1738, Metrum Nr. LOB). Die folgende 
eigene Melodie für dasfelbe hat Peter Sohren erfunden und in feinem G..B. 
„Mufit. Vorkhmad.“ 1683. Nr. 121. ©. 142 (Stantf. Praxis 1670. ©. 172; 
in der Ausg. von 1680 fieht das Lied nicht) mit „P. 8.“ bezeichnet mitgeteilt: 


Br SE ZZ 


(um Gr Mb ame fun gm das Hier be mm e, Dakr; 
8 N mumemehe wer» gan» gem Das al + te ganz md gar. 


Be os Bear ee 
Dir dant ih, 0 Herr GEhrifl,aus Herz « Tirdem Ge- mi «te 
- ; a 
Dr ee ee en E == 
für dei» me Ona-den-gü ste, die um » er » forihtih if. 


Nun höret zu, ihr Chriftenfeut, Choral. Das uralte Boltetied vom 
Bettfreit zoijhen Vudebaum und Felbinger (Badhweide, im Schwäbifen nod) Heute 
„Selbe“ genannt), daS mindeftens aus dem 15 Sahehundert flammt,‘) wurde um 
1626%) von Hans Wipftat von Wertheim, dem Anabaptiften, geiflich umgedihtet 
in „Der geyftlih, Vuhßbaum, Bon dem ftreyte des flenfhes wider den aeyft ı. 
Im tHon des Buhkbaums“, und war in den GBB. des 16. und der erften 
Hälfte des 17. Iahehunderts allgemein verbreitet (zuexft, nod) ohne die Melodie, bei 
Valten Schumann 1539. Fol. I6b und im Lottherfcen ©.®. Magdeb. 1540), 
machgehends verjgiwand «8 allmählich. Der weltliche „Ahon des Buchibaums“ ift 
auch die eigene Melodie des geiflihen Liedes im evangeliihen Kirhengefang ne 
blieben?) Bir geben die Weife a) in der ältejten befannten Notation bei Find, 
Dantlied nad der Taufe von Benj. Shmold; beide mad der Melodie „Liebfter Iefu, wir 
Rind Hier.” 

5 Neuerdi öfters wieder abgedrudt, fo bei Uhland, Alte Kod- und niederdeutiche Bolle- 
iede. 1844. Nr. 9 A und B; Wadernagd, 8.8. 1841. ©, 845; il, Wadernagel, Lafer 
bud 11. Spalte 1810; Gödele-Zittmann, Liederbuh ans dem 16. Iahıh. 1867. ©. 114; 
Böhme, Altdeutfäes Liederb. 1877. ©. 358 u. a. 

?) Ziweiliederdruct von Jobft Gutfneht in Nürnberg, von Wadernagel, Bibliogr. 1855. 
©. 89 auf diefes Jahr gefeht; derf. KL. I. S. 400. Böhme, a. a. D. 8. 359 fett die Um- 
dichtung erft auf 1636, u. ©. 162 auf „um 1536“. 

*) Aud im tatholifen Kirhengefang kommt fie vor, (5. B, Neufier G.-®. 1625), obwohl 
dort mehrfadh unfer „Romımnt her zu mir, fpricht Gottes Sohn“ (der alte Lindenjhmidston) auf 
'biges Lied übertragen iR; fo bei Peifentrit 1584; im Paderborner &.®, von 1809 u. 1617, 
in der Geifl, Radıtigall. Grfurt 1966. Bol. Meifer-Bäumfer, Das fa. beutffe 80. IE. 
Nr, 341, ©. 310. 311. 











































































































Ann höret zu, ihr Chriftenlent. 39 


Deutfie Liedlein. 1536. Nr. 46 (opl. Böhme, a. a. D. Re. 273a. ©. 357); 

b) in der Form üßrer erflen geifligen Verwendung in Bal. Bahfıs ©.2. 1545 

(1561) 1. Nr. LI (ad; im Böhm. Rantionat 1545; vgl. v. Tuder, Cha I. 

©. 335. Anm., und bei Cihhorn, ©.B. vor 1562. Fol. 1836); c) in der fpür 

teren Zeithmung des dritten ©B.s der Böhm. Brüder. 1566. Anhang Bi. 47 

Out, von 1680. lat 306; Seäteriat, Mus. Sion. VII, 1600. Sr. 194: 
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ie Christen Geut, wie Leib und Seel gen 
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am + Der flreit wol hie auff Erd in die + fer’ zeit Hab fie ein 


























feins mag vom am «dern flie » gen. 








= ee 
Me + tige rie»gen, Teins mag vom am« dern fliegen. 

Yatob und Richter, CH. II. Nr. 1036. ©. 799 bringen aufer diefer alten Me: 

fodie Mr. 1035. &. 798) nod) eine zweite, neuere, für welde fie R. Cd. Hering, 

Shoralmelodien zum wendifhen G.-8. Baugen 1858. Nr. 146 als Duelle nennen; 

fie Heißt: 
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Nun HE TE zw ihr Gbrirflen-fent, mie Leib umd Seel gen 


400 Ann jandzet all, ihr Frommen. 
# = = 
SH Fazer 


am. der feit, all + bie auf Erdm im Dierfer Zeit Hahn fie ein Der 
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» gen, feins mag vom am dern fe » gen. 














Nun jauchzet all, iyr Frommen, Choral. Als diefes noch jegt allgemein 
verbreitete Adventslied von Dicael Schirmer in Iohann Grügers „Bolltimmlicem 
Gefangbudz, Augfpurgifcer Eonfeffion x.” Berlin 1640. Nr. 3. ©. 6 erfimals 
erfien, bradte 68 eine Melodie mit, die zwar hier, in der Praxis piet. melica. 
1648. ©. 110 und bei Sofren, Frantf. Praxis. 1668 (1680. Nr. 126. ©. 152) 
amongm fteht, die aber dann im Berl. ©.B. von Runge 1653. Nr. 75. ©. 120, 
in der Praxis piet. melica 1656. Nr. 79. ©. 164 und bei Gohren, Mufil. 
Voricmmad. 1683. Nr. 14. ©. 14 mit der Chiffer „d. C.* (Yohann Erüger) ber 
zeicpnet erfcheint. Diefer Umftand, fowie der weitere, daf die Defodie nur in Ber- 
bindung mit unfeem Liebe befannt geworden it, gab zu der Annahme Beranlaffung, 
daß fie von Johann Crüger ald eigene Weife für diefes Lied erfunden worden fei.!) 
Dem it nicht for fie gehört Iopann Hermann Schein als Erfinder zu, der fie mit 
feinem Liebe „Ih hab mein Lauf vollendet“ in feinem „Cantional oder Ger 
fangbud) Augfpurgiicer Confeifion x.” 1627 (1645). Nr. 21. Bl. 4öla zuerft 
veröffentlichte, während Erfiger mur einige durgaus unmwefentlicge chytmifde Ber- 
änderungen mit ihr vornafm. Wir geben beide Lesarten, unter a) die Scheinfee, 
unter b) die Crügericie: 
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= 53 
Nun jaud-zet all, ihr Arom-men, zu Die» fer Gina den+ zeit, 
Bet um. jr Heil iM Momemen Der Gere Der Ger NA iie 
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zwar oh - me Mole ze Pradt, dog möge dig, zu dere der zen 
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Meg ib fe. 8. von Bode in den Monate, für Muftgeid. 1873. ©. 80 u. 
8, und von Grt, &6-®. 1863. ©. 162 Grüger zugeidjrieben, obrwoßl der Ieptere ihre ältere 
Duelle getannt bat. 


Um jaudyzt dem Herren alle Welt. 401 
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amd gänz-fih zu ger Möecen des Teufels Reich md Mad. 
— = = 

e + = = = — ] 











Bei König, Harm. Liederfha 1738. &. 8 findet ih als „Andere Melodie" des 
Liedes noch die folgende zweite Weile: 
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Nun jaud» jet al, ihr Brom-men, zu Die «fer Gma-den« zeit, weil 
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un«fer Heil iR Tom«men, der Ser der Gerr-fi- tet, zwar ohe ne Mole ze 
szene 
Braht, Ddoh möge tig, zu wer bern md gämg-lih zu zer ör 
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vem des Teurfels Reih und Mad. 
Son die GL. des 17, und allgemein die CH.BB. des 18. Yaprhunderts 
haben jedoch unfer Lied auf die Melodien des Metrums „Bon Gott will id nicht 
faffen“ verwiefen, nad) weldien dagfelbe ad; jegt nach gelungen wird, während feine 
eigenen Weifen aus dem Gebraud; verfäwunden find (bie zweite dereken dürfte 
überhaupt fauım je darin geftanden Haben.!) 


Nun jauhzt dem Herren alle Welt, Choral, Über den 100. Palm 
Hatte fchon Dr. Cornelius Beder ein Fied gemaht und in feinem Pfalmenliederbud) 
von 1602 veröffentlicht. Es Hatte dies Lied „Saugzet dem Herren alle Welt“ 
auf eine eigene Melodie von Heinrich Sähüg erhalten, die in defien Plalmbud) 
1628. ©. 410, forwie im Sadfen-Weißenfelfiigen Gefang- und Kirgenduß. 1714. 
©. 38. 39 (Introitus zum 3. Adventsfonntag) heißt: 


rer eeerereeorrzessm 


Iaudget dem Her-ren al-Ie Welt, mit fremden fi + men Dienft be-fellt; 


=: PB ei =: Fass = 


= 
tommnt für fein Gei-Tig 9» ge- fißt mit Froß- ot» ten und färeiget nicht. 



















































































) Die Sceinfge Mel, famt deren Driginaltonfag Hat Zagn, Pfalter und Harfe. 1880. 
Nr. 6. ©, 4 wieder ans Lift gezogen. 
Rlmmerle, Engel. d. ewang. Rirdenmufil. IL 26 


402 Nun, Iefu, fclägt die lehte LebensAunde. 


Nicst in diefer Urform jedoch, jondern in einer Umarbeitung mit dem obenftehenden 
Anfang fam das Lied allgemeiner in firhligen Gebrauß. Diefe Umarbeitung, die 
nad, gerößnlicher Annahme von David Deniete Herrührt, erihien zuerft im Hannover- 
{hen ©-8. 1646. Dog. Bj. 13, und brachte im felben Bud, Melodienanhang 
Nr. 4 (Ausg. 1648. Nr. 13) aud eine eigene Melodie mit,‘) die ihm feitben 
geblieben ift. Diefelbe ift jedod) niit eine neue, fondern eine der zahfreihen Ums 
Sildungen des Puer nobis naseitur (op. den Wet.) aus dem 15. Jahrhundert, 
und lautet: 


KB: : ne 


3 
Hanjanäytdemgersren af + fe Met, tömmtter, zu  fei-nen Dienf euh fit; 









































Dee er m———— 
Tommt mit roß-fot + fen, fän» mel nicht, tommt vor fein Geiefige An + ge- ft. 
Sie Hat in der Yannoverfgen Provinzialfirhe ned jept firdlide Geltung (ugl. 
Vöttner, C5-2. (1800) 1817. Pr. 105. ©. 68, und Endhaufen, Choralmel. 
1846. Nr. 114); fonft findet fie fih mod bei Frepfinghaufen, ©.®. I. 1704. 
Nr. 494. S. TTI (GefrAusg. 1741, Nr. 1218. ©. 829) in der Weife diefes 
Sefongbucs variiert, bei Telemann, CHB. 1730, Nr. 260; ©. 122 nach Rhythe 
mus und Tonfolge mod wörtlid mit dem Ganmoverjfen Original Übereintommend, 
bei König, Harn. Liederfhap 1738. ©. 385 in vierteiligen Talt umgefeht, bei 
Scict, Ch-B. 1819. IH. Nr. 1243. ©. 530. 531, Säwente, Hamb. Mil-2. 
1843. Nr. 123. ©. 46, Wigand, Ch-B. für Heffen-Raffel. 1844. Nr. 155. 
©. 123 u. 0. — Was Dr. Friedrih Fitig, CH-B. zum Bunfenfhen G.8. 
(1847), Ne. 145. ©. 91 veranlaßt haben mag, die folgende neue Weife: 
= > 


Bzzn 


Nun jaudhptdem Herren al » Te Welt, tommther, zu feinem Dienfieudftelt; tommt 


E + 
Ke==: Fu = 

mit Froh-Tof» fen, fünemer nicht, fomant vor fein hei«lig Un « ge +fihtt 
ffir unfer Lied zu fingen, ift nigt xeht erfigtlih. 


Nun, Iefu, fchlägt die legte Lebensftunde, Choral. Diefes Sterbelied 
eines unbelannten Verfafiers war nad Kornelins Heinrich Dregels Angabe um 1730 
zu Altdorf im Fräntifgen bräuhlic. Dregel hat für dasjelbe die folgende eigene 
Melodie erfunden und mit feiner Chiffer „C. H. D.“ begeichnet in feinem Ch-®. 
1731. ©. TIL mitgeteilt: 

) Bat. Bode, Duellennaßoeit. 1881. &. 180 und &. 480. Zahn, Delodien. 1. Ar. 
use. &. 131. 
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Rum, Ir fu, fhlägt die Te rte Le-bensrfun -de a. 


ee 
= ee FeSsS 


König, Yarın. Liederihag 1738. ©. 438 Hat diefelbe aufgenommen; fonft Hat fie 
fih nicht weiter verbreitet. — Cine zweite eigene Melodie ift nad Döring, 
Choraltunde 1865. ©. 126 „in den dreißiger Jahren des 18. Sahrhunderts (aljo 
etiva gleichzeitig mit der Dregelicen), nad dem Erfheinen der Gefangbüder von 
Rogal und Duandt (im Königeberg), vermutlich in Preußen entftanden." Sie 
wurde Handfgriftlich fortgepflant und erfhien erft im Reinhard-denfenfcen CH.-®. 
Nadtrag 1838. Nr. 154. ©. 116. 117 gedrudt; dort Heit fie: 
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iR Übrigens im neuen „OB. für OR- und Weftpreufen“ von 1887 niät erhalten. 
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Nun, ihr matten Glieder, Ieget euch zur Nuh, Choral. Für diefes 
Abendlied von Lohann Maufiid (Danziger G.B. 1668. ©. 932) find zwei 
eigene Melodien vorhanden. Die erfte derfelben von Peter Sohren feft mit 
der Ghiffer „P. 8° degeidnet in deffen CB. „ufil. Vorfhmad" 1683. Ar. 
876. ©. 1150 und heißt: 


ee ee Bre=ea 
Nun Ähe matetn Oie-der, Te- get end zur Mu, fhöp-fet Kräf-te 


nR— + = 
Ber SEES e=: 
wie-der; Murge fäleuß dih zu! Weiche Sorsgen, wei» Het Shmerzen, 


N 
tn 
Shri-fins wohnt in meirnem ger + zen. 







































































404 An if anferhanden. — Nun ift dem Feind zerhöret ıc. 


Cine zweite Weie erfeint bei önig, Harm. iederfgay 1738. ©. 484 in fol: 
gender Form: 

= = — 

zero eFea jet = 


Run, ihr matten lie: der, lege euch zur Ruh, ‚de 
Mayen aunae wiecdere mucde sat zur Weiche Goran, 


Ser 
wei » det Schmer «zen: Ehri » us wohnt in mei-mem Ser» jem. 

Rum ift auferftanden, Choral. Dr. Phil. Iat. Speners Ofterfied war bei 
feinem erften Exfdjeinen in der Wranffurter Praxis piet. melica 1674. Nr. 264 
(1680. ©. 334) auf die Melodie „Deu, meine Freude” verwiefen und ift feitdem 
wohl ausfhlichlid au mad) iht gefungen worden. Cine eigene Weife, die bei 
König, Harın. Liederfiag. 1738. ©. 85 lautet: 


Bien Set re 


{Alan iM, aufesr Ranchen ans des Lord Sand Gen um Men-Iä 
Ier fus bat ge» fir-get, dab mum alsles fiesget um ter feinem 
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fobn; Anode Yeind, fo viel iße feind, hat er auf das Haupt ge+fchle- 


Thron. 
SE 


gem, ja, gar fham ge + tra gen. 
ift nit weiter befannt geworden. 


Nun ift das Heil und die Kraft, Doppelhor mit veihfter Inftrumental- 
begleitung über Offenb. Joh. 12, 10 von Seh. Bad) — der „gewaltige Torjo einer 
Kirhentantate” auf das Midnelisfefi. Ausg. der Bah-Gf. X. Nr. 50. „Das 
vedenhafte Stüd mit feiner zermalmenden Wucht und feinem wilden Siegesjubel it 
auch, für fid) ein unvergängliches Dentmal deutfcer Kunft.“ Bgl. Spitte, Bad IL. 
©. 561-562. 


Nun ift dem Feind zerftöret feine Macht, Choral. Die erfte eigene 
Melodie, welde Georg Zofephi diefem Dfterliede des Angelus Silefins in defien 
nÖeiliger Seelenluft“. 1657. ©. 203 (III. Bud. „Das Fünff und jehgigfie") 
mitgegeben Hatte, it nicht in den Gebraud, der enangelifhen Kirche Übergegangen. 
Dogegen hat fie z. 2. Werber, Cammfung firhlier Gefänge. I. Hejt. Stuttg. 
1858. r. 28. ©. 14. 16 erhalten, und nad; Bäumter, Das tath. deutjce Kirden 
id. I. Nr. 293. ©. 569. 570 war fie auf in einigen älteren tatholifhen Gefang: 
bügern fortgepflangt. Sie feißt im Original: 
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Ann if dem Feind zerflöret feine Macht. 405 
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Nun if dem Feind zer» för ret feine Maät, der Tod ift tot, und une 
Ts = Jah me 


= f 
das Lesben mierder rat. Sinsget und Ming, hüpefe und 
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Wing, ju > bir fit, am « fer Ger fus — —  trir umephiet, 

Eine zweite Weife bringt das inch. GB. 1686 (1694. Nr. 563. ©. 324. 
1695. &. 451) anonym (aber vielliht von Äriedr. Fund erfunden); fie feht aud) 
mod; bei König, Yarm. Liederfhat 1738. ©. 86 als alleinige Dielodie des Liedes 
und (autet in ihrer originalen Faflung: 


ee: Beeren 


Nun ÄR dem Feind zer« flört fein Madit, der Tod if tot, und 
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uns das Le bem mies ber-bradit. Bin»get umd Ming, hüp» fet und fpringt, 


= 
Gesperrt 
in» 


Bi» Tier, um - fer Ge - fus ti - m« phiert. 
Dit derfelben eihten Abänderung des Metrums der erften Zeile (Verlürgung um 
zei Silben), erftien end) bei Freylinghaufen, ©-®. II. 1714. Mr. 109. ©. 
139 (Gefdusg. 1741. Nr. 216. S. 173) mod) die folgende dritte Melodie 
unfers Liedes: 



































K: ee 
Nun ÄM dem Feind zer» flört fein Madit, der Tod ift tot, umd 
. 




























































































m .- 
== = = — 
ehe - 
uns das 2e » ben mierder-brafit, Sin-get und Mingt, Hüp » fet und 
a2: a 
er Pe = 
ee. 




















fpringt, ins bi > Tierts mm>fer er fus dei» um» phiert. 
die König, Harn. iederfhag 1738. ©. 86 in vierteiligem Tatt bringt und die 
mot bei Kocher, Zioneharfe I. 1855. Nr. 204. &. 91 vhytämiic; geändert (nämlich 
ganz in den Takt umgejegt) abgedrudt ift. 


406 Ann if die übermüde Nacht. Unm if es Beit ze. 


Nun ift die übermüde Nadıt, Choral. Georg Philipp Harkdörfers frihes 
Dorgentied (Dilherrs ©. 1653. 5. 502) if von Anfang an auf die Melodie 
„Wie fhön feuht' ums der Dorgenftern“ vertiefen worden (vgl. 3. B. Nilrnb. 

8. 1677. Rr. 763. ©. 823; Frantf. Praxis 1680. Re. 27. ©. 32; König 
1738 u. |. m.) Cine eigene Melodie für das Lied fat Peter Gohren tr» 
funden; fie feht mit „P. S.“ untergeicnet in feinem ©-®. „Mufil. Borfhmad“ 


1683. Nr. 858. ©. 1133, und heißt: 
ee 


= Be 2 
fin iR emii «de Naht in fihsrer Mur he hin» ge-brafit, 
“an + ge» fit, das Aug der Welt, dA Flammen -lidt, 
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die is ber 
der Sonne Pur- pur 


























SSH EezzB 
[die Mor gen » rö > te bIil » Ret; & 
der Den: fden Sinn er quif Te, MG Ihant, «tat Per-Ienthräcnen, 


























Bee 

zu be-fhö-men un-fre Hei «den, die mit fet- tem Nee fih 

Nun ift 8 Zeit, zu fingen hell, Choral. Ludwig Helmbolds „freoden 
%ed, von dem Geboren Emanuel, waren Gott und Menfhen, vnjrem Hrn 
Ihefu CHrifto* erfdien zugleich mit feiner eigenen Melodie von Ioahim ü 
Bırd in „Imangig deutfce Giedlein mit Bier Stimmen x. durch Joahimum von 
Burd. Erffurdt M.DLXXV.“ (Deditation von 1574). Nr. 12, Bog. C1b, fowie 
in den fpäteren Ausgaben der Lieder von Helmbold-Burd. Die älteren Gefang: 
bücher, wie Prätorius, Mus. Sion. VI. 1609. Nr. LXXXIX; Säein Kantional. 
1627. ©. 34, das Goth. Cant. sacrum. I. 1646 (1651. ©. 169) Sringen die 
Melodie in der folgenden originalen Faffung Burds: 


Br Sue 


Bi 





Hei + den, 





Pe 
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Nun if 8 Zeit zu finsgen hell, ger bo- ren iR Emema- 


= = 


der reiemen‘Dagd, wie € - ja 


Pewe 









































Bes: 
ge» fagt, wie €: fa « vor « 3e + fagt. 

Dagegen hat fie dan Grüger, Praxis piet. mel. 1648. ©. 145 (Geifll. Kirchen 

melodien 1649; Praxis 1656. &. 219 u. f. mw.) in dreiteifigen Taft ungefept 


























Da 








BE euer 

















Nun if es Zeit zu fingen Hell, ge» bo-ren iR Emema-mı- cl, 


Au if Heil, Kraft, Gewalt und Reid. 47 
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von Maria, der zeiemen Magd, wie E-fa-i+ a6 vor«ge- fagt 
und ihm folgen die fpäteren, wie Sohren in der Franff. are 1668 (1680, 

159. ©. 191) umd im Mufit. Voriämad. 1683. Nr. 68. ©. 79. 80, Bo- 
id; Neu Lip. GB. 1682. ©. 37 u. a., auch mod Lay, Ran III. Pr. 
517. ©. S8, während König, Harn. Liederfhag 1738. ©. 490 (Hnfang) fid; in 
der Tonfolge Burd anfgliegt. — Der Driginaltonfag Burds {ft neu abgedrudt 
bei Ext, Sione. II. Nr. 5. ©. 4. 5 und Schoeberlein-iegel, Shag II. Nr. 92. 
©. 144.) 

Nun ift Heil, Kraft, Gewalt und Reid, Choral, Heine. Georg Neuß’ 
Feftied „Auf Michaelis" erichien in deffen „Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes.” 
Füneb. 1692. Ite Mafie. Ates Zehn. Mr. 9, mit der die Zeit feines Entfichens 
Begeichnenden Unterfhrift „Anno 87%, und der vom Dichter felbt gefungenen 
eigenen Melodie: 

a) 





FD Sms er 
— ee Peer en: eg 
Sam in St, Kr, Be mat u Si, fan off Ber- ige zuti 


1 b) m 
Be = 
= es 


des Herrn und fu Ge, weil &u + ta nas ge bunden iR. 


BE ar 
Festen 
= = 


Fer 
+ Ba De en: 
ee) 


Fe fer Aeind, der Dradh er + Tiere, dasgommver» fö-ret fei- ne Mad; 
Ver, unfer Fremd,hat ob = ger Seit, Sieg und Rei iM wie-der-bradt 


erg 
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Fat 









































+) Gine andere Mel. zu dem Liebe Gradte Steulein, XXI Gef. Liber. Erfurt 1670. 
Nr. I; diefelbe if jedod nicht weiter befannt gervorden. 


408 Nun if Heil, Kraft, Gewalt und Reid. 


die hauptfäclic durch ihre Uufnahme in das Freylinghaufenfhe 6. II. Teil 
1714. Re. 154. ©. 207, 208 (Oejrlusg. 174. Nr. 408. ©. 252-253) 
belanmt geworden ift. Cie fleft im Original im Dreiteiligen Talt, fo wie wir fie 
umter a) gegeben, Hat aber in Wirklideit gemiften Talt, wie wir unter b) ge- 
zeigt Haben. Dregel, ChB. 1731. ©. 227 bringt die Weile in der Frepling« 
Haufenfcen Faflung und bezeichnet fie ald eine „Hädifhe*; König, Harn. Liederr 
fg 1738. ©. 86 Hat fie in vierteifigen Taft umgefeht. -- Eine zweite eigene 
Bee für umfer Lied findet fih in dem „Neuen Bremifden Pfafm- und Gefangbud.“ 
1767. Nr. 120. ©. 109; fie Heißt: 
2 = m 
Nam if Heil, Kraft, Ge «malt und Reif famt al + Ter Serr-fih-teit zugleih 





















































D=p == >= 

















des Geremund fei- mes Ie + fü Ehrif, weil Ca- tan mum ver « wor «fen if! 


BE emmmz 


Z = u: — 
&, Satan, uns fer Zeind er » Mr» gel, der Heiland flörste fee ne Madit; 


== Fe 
, un» ferßrenmdhat ob» ge» fie» gets Heil, Sieg und Mei iR tie» berbrait! 


+ 
z Ze 
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Drum freu» e Did, dr Hinmelssheer umd gieb dem Höd-fien Rum und Chr! 
umd if nnd, Yopann Heineih Langes Zeugnis (Brem. CB. 1821. Bor.) von 
dem Bremifken Kantor &. Chr. Stöger, um 1765 erfunden. — Die dritte 
eigene Melodie des Liedes cht mit „S.“ beeifinet in Chichts Cp.®. 1919. III. 
Mr. 1152. ©. 493, if alfo von Iofann Gottfried Shit Iomponiert. Cie 
Inutet in deffen originafer Zeifhmung : 
































> = 
Bi + ae 2 
Wum iR Heil, Kraft, Gemalt und Neih fat alder Sere-fic-Teit yugleih des 


> er 

Bere —ZZ2Z: 

9 Seren um fi» nes Ie =» fin Ehrifl, weil Sa-ta-nas ver» mor-fen if. Er 
> 

es BF 


un + fer Feind, der Drag er » fie» gel, Das amın ver» flörtet ferne 





















































Nun if vollbradjt and) diefer Tag. Yun Aindlein bleibt ıc. 409 


ES 
£ 








ES 

= e 

ee m A ee 

Mai; er, um- fer Gerumd, gat ob ge» fie - get, ° Heil, Sieg md Reid iR 
ES Es 


esse essen 
wiederbradit: drumfreuse di, du Sim » mefs.heer und gieb dem ger- ven Preis und Chr. 


Nun ift vollbraht ad) diefer Zag, Choral. Diefes Lied, „ein [hüner 
Chrifliger Abendfegen,” if} eine Umarbeitung von Iohann Teons „Ih Hab num 
hingebracht diefen Tag“,!) die zuerft bei Grüger, Bolltimmt. GB. 1640 erfärint 
und fih durd) die Praxis piet. mel. 1648. &. 46. 1656. ©. 63 u. |. w. 
(Franff. Praxis. 1680. ©. 59. 60) verbreitet hat. Berlglih der Melodie ver- 
weifen die Gefangbüiher des 17. Inhrhunderts auf die Weifen des Detrums „Cprift, 
der du Gift der Helle Tag“, wobei dann das doppelte Yallelnja der fpäteren Form 
wegbfeibt. Cine diefes Halleluja berüdfihtigende eigene Melodie Heift bei Witt, 
Psalmodia sacra. 1715. Nr. 438. ©. 249 (mit dem Hallekuja ftand das Lied 
fon im Goth. ©. 1660. Nr. CLVIT. ©. 239): 


EZ Z Zee een 


Rum iR vollbraditaud die > fer Tag, meinGott und Here dir Lob ic Ing, 
ES EN 
2 
FE Be == zen 
da du durd dei-me Gnad und Güt für Send und Sün-den mid be- Hüt, 
> 


esse — 


"are > Melon Mole lache 
und fleft in vierteifigen Takt umgefegt aud; bei König, Yarı. Liederfdag 1738. 
©. 485. 


Nun Kindlein bleibt, bleibt, bleibt an Jeju Meben, Choral. Ioh. 
Fudıw. Kone. Alendorfs Fied über 1 Ioh. 2, 28, das meift als Konfirmationstied 
verwendet wird, war in feinen Quellen („Einige gang neue auserlefene Lieder ic." 
Halle 1733 (9. ©. 36. Köthnifce Lieder. Erfter Teil. 1736. ©. 135, und 
3. Ausg. 1740. ©. 189) auf die im Freplinghaufenfchen ©. ®. IT. 1714. Nr. 
526. ©. 757 ftehende Weile „Gott ifl getreu, der über meine Kräfte“ verwiefen, 
eine Bermeifung, die 3. ®. nod; Ritter, CB. fir Halberft..Magdeb. 1856 (fir 
das Magdeb. GB. Nr. 770) jehätt. Doh ift für das Lied aud die folgende 
eigene Melodie vorhanden: 
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9) 8gl. Mühen, Geil. Lieder. 16. Jahrd. III Mr. 400. &. 783—135, und Wadernagel, 
Das deutfiie Kirhenfied. IV. Nr. 084. 


40 Yun komm, der Heiden Heiland. 


FarerergelersesErse 


{in Xinbfein bleibt, bleibt, blht an Je: fu Ue«ben, ad), bleibt bei 
Um + faf- jet reit dies m» er e- Min Perbem, den Derezend: 
Bz 

Niom, dem mag -ren See « fen + freund. 














Beer 



































Eee 


Vikus, das al. der » beoe Se Set, wie das tu. re Lamm, 











1 
ein 























z FE 


die Gut der Lie» be treibt, zum Tod am Kreu- jes-Ramm! 


KZesreen—b 


Nun Kind lin bleibt. 


die in diefer Zeichnung bei Tommen, Mufifaliiger Chrifenfhag. Bajel 1745. Nr. 
433. ©. 569 fleht, wo fie ala dem älteren handigriftlidien Herrmhuter Choratbud) 
(Singart Nr. 207) entnommen bezeichnet it. Doch it diefe Melodie in dem Cd. 
der Brübergemn. von 1784 nicht fortgebflanzt. 















































Nun fomm, der Heiden Heiland, Choral. Diejes Adventslied if „der 
Hymmus Veni redemptor gentium (vgl. den Art.), dur D. Dart. Luther ver- 
deutjht”,') und aud) feine eigene Melodie ift eine Überarbeitung der mittelalter- 
fihen Hymnusweife in den deutfcjen Choralfil. Beide, Led und Melodie, erfienen 
unter den Crftlingen evangelifcen Kirhengefangs in den beiden Erfurter Endiridien 
von 1524. Ausg. A („in der Permentergaffen, zum Ferbefah”). DI. Cij. ©. 
Ausg. .B („zun® Schwargen Horn. bey der Kremer beuden"). Bl. CHA, in 
Yohann Walthers Chor-G..B. 1524. Nr. XX (mit einem fünfftimmigen Tonfag), 
in dem „Oefang Budlien”. Breslau, Adam Dijon 1525. Bag. C. U. 3, und 
den übrigen Gefangbücern der Reformationszeit, wie 3. 8. im Kugfhen ©-8. 
1543. Bl. Ib und im Bobftihen 8. 1545. Wr. I. Bag. B. S. 2-4. Im 
fegtgenannten Bud) heit die Melodie in ihrer maßgebend geivordenen ewangelifchen 


























ZESSESEZZEEIZ 


No tom der hei «dem  SHeirfamd, der Jungfrao-en Find er-fantı, 














') Über vorreformatorifce Deutldie Bearbeitungen vgl. Baffınann v. -, Gefditte des deut 
fen Kirgientiede. 3, Aufl. 1861. Mr. 210. 211. ©. 361. 362; Wadernagel, Das deutfäe 
Kirdjentied. II. Nr. 755. 891. 1349. — Ratholifhe Berdeutfeungen bei Meier, Das tath. 
Beutfije Kicentied. 1. 1862. &. 147. 148, und Wäumter 1. ©. 243-245. 


Nun lafet Gottes Güte. 4 


EEBEe SER 
das fi wunder al + fe welt, Gott feld gerburt jm be«feltn) 

Led und Weile find frühe fhon zum Hauptlied des erften Avents und alB foldes 
für diefen firhlicen Tag typild) geworden.) Darum Hat aud Seh. Bad unfern 
Choral zum Ausgangspunft für drei trefflihe Adventsmufilen genommen: für die 
Kantate „Run fomm, der Heiden Heiland“ (A-moll; Ausg. der Bad:Gef. 
XVL Nr. 61. Bol. Spitte, Bad) 1. S. 500-505), die er fiber Erdmann Ru 
meifterd Tert zum 2. Dezember 1714 in Weimar jhrieb; dann für die Kantate 
„Shwingt freie. end empor“ (Ausg. der Bah-Cef. VII. Ne. 36; ygl. 
Spitta, a. a. D. I. ©. 766. II. ©. 301), die er eben dadurch, daß er ihr den 
Choral eimvob, aan ale Gelegenpeitsmufit zu einer Adventsmufil umfhuf, und 
endlid) flic die CHoraltantate „Nun tomm, der Heiden Heiland (H-moll; 
Ausg. der Bad-Gei. XVI. Nr. 62).) Bon weiteren Tonfägen über die Me 
Hobie, fomeit fie Durd) Neudrude zugänglich find, verzeidimen wir nod: den Sag 
Pufas Ofianders 1586, bei Schoeberlein-Riegel, Sag II. Nr. 14a. ©. 19. 20; 
den moteltenmäßigen Sch Leonhard Shröters 1587, ebendaf. I. Nr. 15. ©. 
—23 (mit dem Tert „Komm, Heidenheiland, Cifegeld”); den fünffiinmigen Tons 
{ag Iohann Eecards aus den „Geil. Liedern auff den Choral“ 1597, in Sr. 
®. Teföners Ausg. I. Mr. 1. S. 3, und bei d. Winterfeld, Evang. Rirhengej. 
1. Beifp. Nr. 118. ©. 114; den einfagen Say Hans Yen Haßlers 1608, bei 
Shocberlein-Riegel, a. a. D. IT. Nr. I4b. ©. 20, aud in meinem CH.-®. 1. 
Mr. 1. ©. 1; den des Fandgrafen Morig 1612, bei v. Zuger, Sag II. Nr. 
119. ©. 53; des Seth Calvifins 1612, und den Yohann Crügers 1657, 
beide bei Erf u. Filig, Bierft. Choralfäge. I. 1845. Nr. 23. 24. ©. 14. u. 15.1) 
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Nun faffet Gottes Güte, Choral. Dies „Dandlied vor die Wohtthaten 
Gottes. Iopann Michael Dilgerrn* (1645. 1650), das mod jegt im Gehrnud 
it GB. Atmark-Priegn. GB. Nr. 420; Halberft. GB. Nr. 409), wurde von 
Anfang an nad der Melodie „Num laßt uns Gott dem Herren” gefungen. Eine 

9) 8. 0. Winterfh, Luthers deuffe gi. Liter. 1840. Wr. 1. ©. 21. 

?) Schoebertein, Shah I. &. 19 fagt: „das Hauptfied des Tages war Überall in beut- 
iien Landen das „Nun tomım der Heiden Heiland,“ feht e& aber &. 19-29 gfeiweht als 
Domus ffir die „Beier und Matntine“ des erflen Abvente fe, 1a6 affe dem Braude unfrer 
Firdie durgaus zuwider if. 

*) Die Chfußoräte (beide über die 8. Ctropfe des Liedes: „Lob fri Gott, dem Bater 
thon“) aus den beiden Tefigemamnten Werten Refen bei Ext, Bachs Choralgef. 1. Nr. 96. &. 
64 und Ar. 97, ©. 94; febterer Cat auch in meinem CB. I. Ar. 1. 

) Unfee Sid nadı einer andern Melodie zu fingen, Bürfte rlihem Sinn und Gefdmad 
kaum mögtid fein; gfeidmoht if eine zmeite Weile vorfanden, die Zahn, Melodien I Ar. 
1175. &. 314 aus Joh. Dan. Müller CB. 1754. Nr. 98 beigebradt hat, 














42 Mun laßt uns all mit Innigkeit. Ann laßt uns Ehrihum ıc. 


eigene Melodie von Johan Martin Rubert (vgl. den Art.) erffien in Ioh. 
Blitners „Suscitabulum musicum* Stralfund 1661. ©. 475; fie heißt: 


BE EZ SSSZ22= 
TE a m mar 1 —a = == 
3 












































Run tal» jet Gottes Gürte uns führen zu Gemüem, 
SEES Zee E 
tommt, (af-fet ums er « wärgen Des frommen Wa» ters &e> gen. 


iR ober nicht weiter befannt geworden. Bgl. Zahn, Melodien. I. Nr. 175. ©. 49. 


Nun lakt und all mit Innigfeit, Choral. Diefes Pied von Yohann 
Horn erfheint in dem vom Berfafer herausgegebenen zweiten deutfchen ©.-8. der 
Böhm. Br. 1544. Bl. 150 zugleih, mit der eigenen Melodie: 


Be keller == men 
Run faft uns al” mit Imemigefeit fin-gen von Got + 16 






































Ders; > 
ee 


Gi etig- et, die en ums U. men fat ae thandurd fei 






































fen Sohn. 
Diefe Delodie if in den Ausgaben des Brüder-®.B.s von 1866. 1580. 1602 
und 1606 mit unfrem Siebe fortgepflant, 1661 aber auf den Tert „Ihr From- 
men freut end allzumal* übertragen. Im beutfehen Kirhengefang war fie 
mur zeitweilig im Dresdner GB. 1632 und 1656 erfhienen; dagegen Fat fie 
neuerdings d. Tuer, Say II. Nr. 83. &. 87 wieder ans Light gejogen. Bat. 
and) Zahn, Melodien I. Nr. 358. S. 102. 


Nun fabt uns Chriftum Ioben fein, Choral. Der Ofterymnus') Ad 
coenam Agni providi wird gemöhnlid als aus dem 6. Jahrhundert ftam- 
mend angenommen‘) Cr heißt in feiner alten Form nad; der Zeichnung bei Sutas 
Loffius, Psalmodia 1553: 

?) Er gehört aber midit dem Ofterfeft felbft, Sondern deffen Oftav, dem fog. „Weißen Sonn- 
tag” (Sabbato in albis ad vesperas) zu, merauf jhon die „stolae albae“ Kindeuten, und 
mar Lied der getauften Katehumenen. Bgl. Bäumer, Das farh. deutfhe Kirhenlied. I. 
8. 58 

?) Bol. More, Latein. Hymnen. I. Nr. 181. ©. 218. Daniel, Thes, hymn. I. ©. 88, 
89. Wadernagel, Deutjges Kichenfid. 1. Mr. 114. &. 81. 





Hum loft uns den Leib begraben. 43 












































Ad coe-mm — 1 pro-vi - di, Et sto - lis al - bis 
& De ——— = 
Ge a 
‚con - di - di, Post tran-: - tum ma - ris rub - ri, Chri -sto 

















Cana - - mus prin- 7 - pi 
ift Die Verdeutfgung desfelben durd Erasmus Alberus!) und feine Der 
fodie die fiedmäßige Umbildung der Hymmusmelodie: beides erfihlen zuerft in einem 
Dreitiederdrud „Dry Schöner Lieder mit jhren noten . . . Erasmus Alberus.“ 
Nr. 3,%) mit der Auffhrift: „Bom Sieg Chrifti, Ad cenam agni Prouibi verteutft, 
Das mag man fingen bey des Herm Abendmal.” Hier heikt die Melodie: 














BZ 


rer ent 
Am fat ame GheiAkm fo. Sem fein und mitsein- an Der fröß-ih ein; 












































=: m == 
der Zy-ramm if mit feinem Heer er+ fof-fen in dem zo - Ten Meer. 
Übrigens mar das Lied nicht weiter verbreitet; dod) ift es von d. Zuger, Schag II. 
Nr. 84. ©. 37; Layriz, Kern I. Nr. 141. ©. 6 und CSchocberlein-Riegel, 
Say I. Nr. 340. ©. 554 wieder aufgenommen worden’) 





=» 





Nun laßt uns den Leib begraben, Choral. „Ein fein Chriftlic, Lied 
zum Vegrebnis” if in den alten Gefangbfihern Dial Weiges gewaltiges Lied, 
das im Sapidarftil die Gedanfen und Hoffnungen ausfpridt, mit denen Chriften 
ihre Toten begraben, gewöhnlich überjchrieben. Und das ift e8 aud in der That, 
und der es gemadit, ift wirtlich „ein guter Poet" gervefen, wie Luther meinte. Cs 
erfdien im erften GB. der Böhm. Br. 1531. Bl. DM. Va (Ausg. 1544. BL. 
COXXI),H und kam 1540 (GB. Magdeb., Lotther) in den deutfcen evanger 








») Über vorreformatorifde Aberfepungen dee Pymmus dgl. man: Rehrein, Lirden- und 
telig, Sieder. 1853. &. 59. Hoffmann v. $., Gef. des Kirgenliede. 3 Aufl. 1801. M. 140. 
©. 282. Wadernagel, a. a. ©. II. Mr. 934. IV. Mt. 008. Meifer, Das Lath. deutfe 
Kirgenlied. I. 1862. ©, 309-970. Bäunter, a. 0. ©. I. ©. 534-586. 

9) Bon Wadernagel, Vibliogr. des deutfien Kirgeniedt. 1865. ©. 232—233 auf 1949 
gefeht. Na der eigenen Bemerkung des Klberus wäre dab Lied „scriptum 24. Aprilis* 1649. 

3; Ziwei andere Yiedmäßige evangelifje Bearbeitungen der Hyummnonuelodie verzeihnet Zah, 
Meiodien, I. Nr. 805b.c. ©. 

9 Huf einen Fänfirbernd des Georg Wahter in Menberg, der cs ebmfale fon 








44 un laßt uns den Leib begraben, 


fiicen Kirengefang, aber nicht in feiner originalen Saffung, fondern bereits mehr- 
facı geändert („gebeffert“) und mit einer ‚Bufaßftrophe (der 8.) verjehen.!) — In 
feiner älteften Quelle, dem G.®. der Vähm. Br. vom 1531, hatte das Lied mod) 
Teine eigene Weife, fondern war auf die ihm dort unmittelbar (8. DM. III) voran« 
gehende Melodie „Nun loben wir mit Innigkeit” (vgl. den Art.) vermiefen. 
Diefe aber übertrug j—hon das miederdeutfche GB. von Chrift. Adolf Nyftadenfis 
1542 auf unfer CiRd und aud Bal. Babe GB. 1545. I. Nr. 80 gab fie in 
einer Umbildumg ihm bei. Eine erfte eigene Melodie bradten fodann die 
„Erifticgen Gefeng, Latein) vnd Deudih, zum Begrebnie.” Wittenb. 1542. BL. 
CT. Cie keit: 
















er en 


Nun Taft uns den Leib be + gra«ben, Daran gar Tein Zmeirfel fa«ben, 


Be: PEE: Serme 


ex werd am jüng-fen Tag auf-fehn und umeder«en-Tih Ger » für gehn, 
Ham in die Gefangbäder von Aug 1543 und 1545, in das Etraßb. GB. von 
Köpphl 1545 u. a., und mar aud nod; bei den Harmoniften,.twie Seth Cafvifius, 
Harm. Cant. Eccles. 1597. Nr. CIX (mit den durd Meine Noten angedeuteten 
Anderungen), Er. Bodenfäag, Harm. Angel. 1608. Nr. CXXVIU, Mid. Prüc 
teriug, Mus. Sion. VIII. 1610. Wr. CLXHI, Demantius, Threnodiae 1620, 
erhalten. Gleichwohl ift dieje 1sin Melodie, welhe v. Tuder, Schag II. Nr. 85. 
©. 38 und Koler, Zionsharfe I. 1855. Nr. 154. &. 69 (auf „Die Seele Chrifti 
Geilge mich" Abertragen) wieder ame Liht gejpgen Haben, nit die Rirdenweile 
unfres Liedes geworden. Died wurde erft Die folgende zweite Melodie, welde 
Bis jegt als Tenor eines fünfflinmigen Tonfages von Johannes Stahl (gl. den 
Art) aus „Neme Deudfe Geiftlige Gefenge ONXII. Dit Bier und Fünff 
Stimmen. Für die gemeinen Säulen x." Wittenb., ©corg Rhau. 1544. Nr. 121 
zuerft befannt it. Sie heißt in doralmäßiger Geftalt in der, Pal-Neub. KO. 
1557. II. Zeit. 8. Ton: 


















































Bringt, Hat zuerft Niederer, Abhandlung x. 1759. ©. 109. 170 aufmertfam gemadit. Wader- 
nagel, Bibtiogr. 1958, ©. 119 (Hirdenfied 1841. ©. 748) fept Dielen Drud-auf 1930. Rad 
Rambadı, Anthof. TIL S. XI wird des Liedes and in Dr. Joh. Brißmanns Kigifher KD. 
von 1680 bereite gedaßt. Gel, &t-®. 1809. ©. 257. 

%) Diefe Anderungen, wie fie 1500 au von den Böfnı. Brübern recipiert toucden, werden 
gewägntih, Luther zugeffrieben. Bat. Wadernagel, Luthere geifl. &irder. 1848. &. 101. Derf, 
Das deutfce-Kirenlied. TIL. Nr. 395. 398, I. &. 754. Mühell, Geifl. Sieber. 16. Sahrh. 
IN. 58. ©. 70. ante, Das Marb. GB. von 1549. ©. 350. v. Tuher, Chay II. 
©. 351. 352. Fifger, Kirhenlieder-der. 11. &. 117-120. 





An laßt uns gehn und treten. 45 
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Run faft ums den Leib Bergensben,  Darsam gar fein Zweifel Gaben, 
ee _ Be ren 
==: ==: n 
== Se 








@ werd am fingen Tag auffehn amd un-ver-mer-ic ber- für gefn. 
fand Aufnahme in Walthers Chor-C.®. 1551, bei Putas Loffius, Psalmodia 
1553. 1579. &. 311, in die Steafb. 6-88. 3. ®. 1866. ©. 395, au in 
das dritte GB. der Böhm. Br. 1566. Di. 2778, und Hat feitdem allgemein 
fire Geltung. — Über die erfte Melodie teilt v. Zuger, Shay II. Nr. 8b. 
©. 38 einen Tonfap von Mid. Prätorius mit; der Originalfag Ich. Stahl 
(1544) über die zweite Melodie findet fid) bei v. Winterfeld, Cvang. Kirgengei. I. 
Beifp. Nr. 20. &. 35. 36; weitere Tonfäge über diefe find: ein fünffimmiger 
von Dielhior Bulpius 1604 bei ScoeberleinNiegel, Stay IT. Nr. 567. ©. 
832, ein vierftimmiger von Barth. Gefius 1605, bei Andre, Lehrb. der Tonfep: 
fuuft. 1832, Anh. ©. 12, und ein ebenfolher von Mid. Prätorius 1610, bei 
Sipoeberlein-Riegel, a. a. DO. I. Nr. 302. &. 511. Neuere, in denen die Mes 
fodie in modernem Dur behandelt ift, nennen wir mod von Doh. Friedr. Does, 
&9.B. 1785. Nr. 205; Ioh. Gottfr. Shit, CB. I. Nr. 18. ©. 6, md 
ul. Schäffer, Vierft. CB. 1880. Nr. 107. ©. 126.) 


Nun laft uns gehn und treten, Choral. Paulus Gerhardts allgemein 
verbreiteteg Neujahrefied war im Berlinet GB. (Runge) von 1653. ©. 187 zu 
erft gedrudt erfäienen. 8 Yatte im diefer Duelle, fowie in den Ausgaben der 
Praxis piet. melica feine eigene Weife, fondern war auf die Melodie „Run tnft 
uns Golt dem Herren“ (die aber dort nad) „Wad) auf, mein Herz, und finge“ ber 
mannt if) verwiefen. Nad) ihe it 68 denn audh immer gefungen worden, und die 
eigenen Beifen, die in der Folge für das Lied Gervortraten, Haben feinen Eingang 
in den Kirchengebraud, erlangt. older eigenen Melodien find folgende vorhanden: 
1. eine von Lob. Georg Ebeling in feiner Ausgabe der Gerhardtjchen Lieder 
(„Geifliche Andaten*) 1667. Nr. 58, wo fie heißt: 








nn ; 
SeErren zZ: 























Nun fat und gehn und trerten mit Singen md mit Be+ten 
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8 Ge» ber Moft ge» ge - ben. 














zum Seren, der um» frem Se > ben, 








1) Gine tefiße muftaifße uufrotion unfre® Liedes iR Johannes Brahms Op. 13. 
„Regräniegefang“, oriine), eine Zrauermuft, De ifrer großen Terivorlage mit Grflg ge- 
Fed zu werden fe, 


46 Aun laft uns Gott, dem Herren. 


2. eine Melodie von Peter Sohren, in der von ifm beforgten Franffurter Aus- 
gabe der Praxis piet. melien. 1668. Rr. 166, fowie in feinem ©.®. „Mufit. 
Borfämad”. 1683. Ne. 100. ©. 114 veröffentlicht; fie Iautet im Deiginal: 


- be 
ee 2 m SSrZz2 se 


Nun tot uns gehn und treten mit Gin- gen md mit Berten 


Penn 


um Here, der um. fem Beben, bis Miecher Amaft ger ae, Bm 


















































und it neuftens durch das Hermannöburger Ch-®. 1876 wieder Heruangejogen 
worden. — 3. eine Weile, die im Dresdner ©.®. von 169. Nr. 50 asien 
und dort Heißt (vgl. Zahn, Metodien I. Nr. 178. ©. 49): 


re Sg | 


Nun Taft uns gem und re » ten mit Sin + gem und mit De + tem 















































0 
sr = Fee m mr 
um Seren, der ums frem Res ben bis Hie- der Mraft ge + ger ben. 

4. endlih, mod eine neuere Melodie in Lofeph Rleins CH. Rudolftdt 1785. 
Nr. 5, und vieleicht von Rein erfunden : 
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Nm Loft uns gehn und Me-im mit Cin-gen und mit ®e-tn zum 














mern srrs 
Here, der mn» frem ve» ben, bis ie = Her Rraft ge = ge » bem. 
Sie allein ift über ifre Quelle hinaus gefommen und von Umbreit, CB. 1811. 


Nr. 257. ©. 145 und Iafob und Rigter, Ch.-®. II. 1873. Nr. 1040. ©. 801 
aufgenommen worden. 


Nun lat uns Gott, dem Herren, Choral. Ludwig Helmbolds „Dand- 
fied nach effens, vnd funft, für allerfn woltfaten Gottes“ war bei feinem erften 
Erföeinen in des Berfaffers „Geiftlichen Liedern x.” Miühlhaufen 1575. Nr. XXXI 
auf den „Thon, Id, ih bin ever Tröfter“?) vertiefen, fonnte aber auf „in feiner 
eigenen Melodep“, die in vierftimmigem Sag dabei fland, gefangen werden. OB 























9) Die Weife von Burd Aeht mit einem dierfimmigen Tonfat }. 8. in deffen „Bierbig 
deutjcje Chriftlidie Siblein x.“ Mühlh. 1599. Nr. IV, bei Prätorins, Mus. Sion. YIIL 1610. 
Nr. LXXXII u. a 


Aun laßt uns Gott, dem Herren. MT 


in diefem Tonfap der Distant, oder der Tenor als Hauptmelodie genieint war, fann 
zweifelhaft erfheinen;') wir teilen daher Diefe beiden Stimmen mit: 











































































































Diste, 
—e—$ Ze A 
Nun Taft ums Gott, dem Her» ren, dank» fa » gem und > ren 
Tenor. Bi 
—_= 
Bozs === 
6 E 
& een ==) 
für al» Te fi » ne Ga ben, die mir em+ pfan»gen Ha + ben. 
> 
= + mn 
(e2 ==: 3 E 











Steicgeitig mit diefem erfhien ein zweiter Tonfag zu dem Lide in „KRI Geift: 
ihe Lieder x. componiert dur Iofann Steurlein." Erfurt 1575. Nr. XXL, 
deffen Melodie fautet: 

ES ES 


ee = ==: 


























Nun Taft uns Gott, dem Her«ren, danf+ fa «gen und ihn eh + ven 


————- —l = —— 

DT re | 

fir alte fie me Garden, die mir em bfansgem Ma- bein, 
Doch Haben diefe beiden Melodien teinerfei Eingang gefunden. Crft die Weife, 
welche in Nitolaus Selneccers „Cheiffichen Pialmen, Liedern und Kircengefengen x.” 
geipy. 1587. ©. 139 ala Distant des nacftehenden vierftimmigen Tonfages ers 
iien, ift die firglige Melodie unfres Liedes geworden und geblieben. Der frage 
ice Tonfag ift: 


iD veeertedge 


ie: I 
Nun Taft uns Gott, dem Her « rem, dant + fa «gen umd ihm ch + rem 


v—a— 2 
Ders zen 


fee r 


’) Zahn, Melodien I. Ar. 156. &. 49 meint: „Bermutich if die Tenormelodie ale 
Hauptmelodie zu Betragten; wenigflens if fie nicht fo monoton, wie der Disfant“, und giebt 
and, Bfalter und Harfe 1886. Nr. 384..&. 259 den Tenor als Melodie des Liedes. 

Kümmerke, Encytl d. ang. Rirdenmuft. I. 27 







































































48 Ann laft uns Gott, dem Herren. 


























BZ a Zaun: 
für alle fäirne Ga- ben, die mie em- pfan-gen Ka bem. 


| 

De day ee nd. j 
E en en 
Die Tradition fhrieb diefe Melodie Selnercer ala Erfinder zu;') die neuere Kritik 
findet dies aber „Taum wahrfgeinlid“, da, während 28 andere Sieder feines Buches 
forgfüttig mit „D. N. 8.“ als fein Eigentum gelenneihnet find, „gerade hier feine 
Namens: Chiffer fehlt. Cher Könnte die Melodie von Antonio Scandelli Herrägten, 
deffen er in der zweiten Worrede gedenft,"2) Im der Gelnerceriden, chvas mono- 
tonen Form erhielt fih die Melodie in den älteren Kantionalen, 5. B. bei Calvifius, 
Harm. Cant. Eccles 1597. Nr. XCI; Barth. Gefius, Geiftl. Lieder 1601 
(1607. 1. &. CCIV); Bulpius, ©.-8. 1609. ©. 615; Präterius, Mus. Sion. 
VII. 1610. Str. CCLXXIL; Sein, Cant. 1627. ©. 201 u. a, DS fe dor 
Hann Grüger (Bollt. ©. 1640; Prax. piet. mel. 1648. 1656. ©. 569; 
Berl. OB. 1653 uf. w.) tonlih etwas mehr ausgeftaltete. Diefe neuere Melodie: 
forım ift: 


Be 3 — = 
Wat) anf, mein Herz, und fin + ge dem Shöb- fr al «ir Din- ge, 
nm Peer = ‚ 

dem Ge» ber al» ler Gü» ter, dem fromsmen Den - fen » hl + ter. 
fie Hat das Cifenaer GB. Nr. 18, ©. 16 vecipiert und fie it in Ciddeutfle 
fand im Gebrauch; vgl. Württ. Ch-®. 1944. 1876. Nr. 7. ©. 9; Bad. Bierfl. 

&.8. 1884. Nr. 67. ©. 83. 84; Päh. ©... 1859. Wr. 809. ©. 664. 

Im Rorddeutflend ift eine der Urform etwas näher gebfichene Zeichnung üblih, 

die auf Yopann Georg Ebeling (Gerhards Geiftl. Andachten. 1667) zurüldgefüget 

wird; vgl. Et, €-2. 1863. Nr. 201. ©. 164; Rühnen, CB. I. Nr. 127. 

©. 151; Shih, CB. I. Nr. 2. ©. 2; Dole, Ch-B. 1785. Mr. 12; Hent- 


1) Auf) das Sieb, das bei ihm „ergog Johann Feirdrigen zu Gadfen II. x. Sieb und 
Gratias“ überfärieben if, tourde Setneccer irrtümlic, beigelegt und zwar (fon im Keipg. GB. 
188, alfo ein Jafe vor dem Crfgeinen feines eigenen Gefangbuße. Bol. Mägel, Ceiflice 
Sieder. 16. Jaheh, 1. ©. 590 und Thilo, Ludwig Helmbold x. &. 108. 109. 

2) Dal. Diefe Vorrede bei Wadernagel, Vibliog. 1855. ©. 609-008. — Grt, E-®. 
1803. ©. 257. Faißt, Württ, Ch. ©. 219. ©. Winterfeld, Cvang. Kirgengel. I. 
©. 407-408. — Xof, Gef. des Kirhenlieds. VIII, ©. 324 fhrebt die Mel. irerimtig 
Boahim A Burd zu, und auh Jatob und Riäter, €®. I. Nr. 448. &. 412 feinen Burd 
für den Erfinder zu Kalten. x 























































































































Ann lapt uns mit den Engelein. 49 





©. 83; Ritter, Ch«B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 
Könige. Sadıfen. 1883. Nr. 130. ©. 75; Ch-®. Prov, 
Saden. 1886. Nr. 126. ©. 86; CB. Prov. Brdb. (Rawerau) 1838. Nr. 
157. ©. 99 (Bad auf, mein Herz, und finge) u. a. — Der Tonjag bei Stk 
meccer 1587 it me gedrudt bei d. Winterfeld, Ev. Kircengef. I. Beilp. Nr. 106. 
©. 97 md bei d. Tuger Shap II. Nr. 24. 5. 10; ein Say von Öefins 
1603 bei Schocberlein-fiegel, Shap III. Nr. 491. ©. 703; ein folher von Ioh. 
Herm. Schein 1627 bei Vader und Villroth, Sammlung von Choräfen 1831. 
©. 61, und einer von Johann Erüger 1657 bei Yatob und Riciter, Ch.B. 1. 
Nr. 448. ©. 412. Sch. Bad hat unfre Melodie in dreien feiner Kirhenlantaten 
als Schtußgorol gefegt: in der Trinitatismufit „D Heilges Geif- und Wafierbad“ 
(ogl. den Art.) mit der fünften Strophe (Sein Wort, fein Tauf, fein Nahtmahl“) 
des Helmbolbfgen Liedes; dann in der Gelegenfeitsfantate „Höchft erwünfdites 
Freudenfeft” (gl. den Yet.) mit der 9. und 10. Strophe („Sprid) ja zu meinen 
Taten” und „Mit Segen mich beffütte”) des Gerharbticen Liedes „Wal auf, 
mein Herz, und finge“, und endlich in der Kantate zum Reformationsfeit „Gott, 
der Here ifl Sonne und SGild“ mit der 8. Strophe („Erhalt uns in der Waher 
Geit“) des Driginaliedes. Bpf. diefe Cäge bei Erf, Badıs Chorafgef. I. Nr. 98. 
9. &. 65. II, Mr. 275. ©. 85.) 


Nun lat uns mit den Engelein, Choral. Das fhöne Weihnadtelied 
Peter Hagens wurde von Iofann Stobäus in den „Preuffifcen Feftliedern", 1642, 
I. Nr. XIII mit einem trefflihen fünfftimmigen Tonfag geiemiict, der neuerdings 
duch mehrfachen Neudrud dem firhlicen Chorgefang wieder zugänglich genumdt 
worden if) Die Melodie diefes Sages fm durch die Königsberger Gefanpbiicer 
(Men preugife vollftändiges ©.-®. 1650; Rogalls Kern alter und neuer geiftlicher 
Lieder 1735 u. a.), fowie dur Peter Sohrens Ausgabe der Praxis piet. mel. 
Franff. a. DM. 1668 und defien GB. „Mufit. Boriämad“ 1683. Nr. 52. ©. 
52—53, wo fie wörtlich gleihlautend mit Stobäus Herlber genommen if, and in 
den Gemeindegefang.) Wir geben diefelbe a) nad Sofren, der fie aunahmeweile 
fon im G-Schlüffel notierte, und b) in der doralmägigen Faflung bei Reinhard- 


") Kuh) zwei von unfeer Melodie unabtängige Tonfäge zu dem Liede find mod; vorhanden: 











1. von Mattheus le Naiftre in „Schöne, auserlefene Dendfce und Tateinifdie Geifl. Ger * 


fenge auff vier Ctimmen.“ Dresden 1577. Nr. III, neu gedrudt bei Rabe, Mattheus Te 
Maiftre x. 1892. Beilagen 2. 60. 2. von Ioadim A Burd in „Dreufig Geifl. Lieder auff 
die Gef.” Mäftg. 1594. Mr. XXIX, mitgeteilt bei Coeberfein-Wiegel, Say TIL. Ar. 402. 
©. 708. :04. 
9) Bat. v. Winterfeld, Gvang. Kirejengel. IL. Beifp. Mr. 46. ©. 31; ©. . Leitner, 
der „Aeflieder" (1858). I. Nr. 18. ©. 30; Shocberlein-Riegel, Say IL. Rr. 108. 
2. 3. 








*) Bgl. u. Winterfeld, a. a. ©. II. ©. 121. 12: 
1. 1850. ©, 71. 18; 





Derf,, Zur Gefß. beiliger Tontunft. 
Ko, Gefß. der Kirdenlieds. IL. S. 250. 251. 
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420 un, liebe Seel, nun if es Beit. Mun lieg ic) armes ic. 


Yen, 65.2. Rafırag 1838. Dr. 7. ©. 7, mo fe aß „Gigetänlihe Meoie 
Preufens" bezeichnet ift: 





















































a) 
ef 7 j 
dein faßt uns mit den En + ges fein aud unfer Stimmer-be + ben, 
N weil Gott uns Menfiien ins + ge» mein fein fie-ben Sohn gerge + ben. 
PS = 
serseereereeen =] 
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Ein zar «te Jungfrau Hat ge- born Ie-fum,den Schlangen - tre » ter, 

Pe nen u nen Pe Ze 

Pour er u ee Gr Zu Zu er Zepeu zur mu Zn Ze Zen 
ee: 3 - : 

den Gott vereheisfen Hat zuoorn, ÄR after Welt Gros + dr: 
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ker: ==: =] 
==: 
drum wolln wir Gott, den Her-ren, von ganzem Serszem ch > zei 
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Be eeen 


Nun, lebe Seel, num Äft e8 Zeit, Epiphanienlied von Georg Beilfel, das 
im „Exften Theil der Preuffkhen Seft-Lieder, vom Advent an biß Dftern x.” 
Ausg. von Yoann Stobäus, Cibing 1642. Nr. XVII mit einem  fehsftimmigen 
Tonfag von Johann Eccard erihien. Ercards Tonfag gehörte nad v. Winter- 
feld, Evang. Kirgenge. I. &. 447 urfprünglich einem Gelegenheitsgefang zu, deffen 
Driginal bis jet nod) nidt wieder aufgefunden wurde. Dit unfrem Liede ift der- 
felbe neu gedrudt in der Ausgabe der Feftlieder von ©. W. Tefdhner (1858). I. 
©. 38. 











Nun Lieg ich arınes Würmelein, Choral. Midael Schirmers Lied für 
ein Kinderbegräbniß, das in der Folge die älteren Lieder gleihen Inhalts („Die 
lieg ih armes Würmelein, Tann regen ıc.” „die lieg ic) armes Wirmelein und 
zuh, x.") verdrängt und allgemeine Verbreitung erlangt Hat, erfhien zuerft in Ior 
Hann Grügers Praxis piet. mel. 1648. &. 620, dann in den „Geiftl. Kirder 
melobien” 1649 und im Berl, ©.-B. 1653. ©. 562 mit der eigenen Melodie: 











Aun loben wir mit Innigkeit. 4 
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Presse 

































































Yun eg ih ar mes @Würme-fin und ru in meinem Rämmer-fein; 
rZE ze H 
re Deere 
f — =: 


id bin durd; ei « mem fanf-+ten Tod ent» gan-gen al» fer Angft und Not. 
Diefe Melodie iR in den genannten Quellen mit der Chiffer „I. C.“ unterzeichnet 
und domit anfheinend von Grüger als originale Erfindung für fih in Anfprud) 
genommen.') Sie findet fih aber in denfelben Gefangblcjern auch mod; dem Liebe 
Nein größer Troft kann fein im Scämerz“ beigegeben und Gatte {fon in Grügers 
„Voltöumt. .8." 1640. ©. 230 zu „Lob, Chr umd Preis fei umferm Gott“ 
von Dortin Motler geftumden. Es erweift fid) die Melodie denn auch als eine 
Bloße Umorbeitung der folgenden Weile des 148. Malms von Heinrich Schäß, 
die im defien Walter 1628. ©. 511 und im Sadfen-Weigenf. Gefang- und Kirden- 
Bud. 1714. ©. 94. 95 (ur Beiper des 3. Weihnactefeiertags) ficht: 


de ; 4 Fe 


8% « bet, ihr Himmel, Gott den Ser, | 


Fses= 


al feine Gmogel tobt if fehr, u fat deim Hm me = fir fen Heer. 
Im den auf Gräger fußenden fpäteren Gefangbühern, der Fran. Praxis 1668. 
©. 589. 1680. Rr. 732. ©. 888, Sofrens Mufit. Borfämad. 1683. Nr. 1040. 
&. 1317 u. 0. ging unfee Weife in ihrer Crügerfchen Faffung gan anf Schirmers 
Fied Über; päter verfeiwand fie aus dem Gebraud) und weder Freylinghaufen, noch, 
Telemann, mod Dretel, nod König bringen fie mehr. Im den Gefangbüdern der 
Gegenwart?) ift unfer Fied auf andere Melodien von entjprehendem Metrum ver- 
wiefen.‘) 


Nun loben wir mit Innigleit, Choral. Im erften GB. der Böhm. 
Br. 1531. Bl M. III erigien diefes Fied Michal Weißes mit einer eigenen 
Melodie, die im dritten GB, der Böhm. Br. 1566, ©. 502 auf das Fied 


%) Filder, Kindentieer-er. II. ©. 122 fhreibt fie deswegen au Erlger zu; v. Winter: 
feld, Evang. Rirdiengel. II. ©. 170. I71 umd Bode in den Monatsh. für Nuftgeif. 1873. 
&. 68-73 dagegen führen fie unter den Crügerfen Melodien nit an, weder als Original, 
no 018 Bearbeitung. 

2) Bie z.B. im Almort-Priegn. GB. Ar. 728; Dreadn. ©.8. Nr. 001; Hafberf, 
GB. Mr. 161; Magdeb. GB. Nr. 949, im Revid. Porft 1855. Nr, 875 u. a. 

33 Bat, Zahn, Melodien I. Pr. 45a und b, E. 159. — oder, Zionsharfe I. 1856, 
Pr. 92. ©. 42 Hat die Melodie nad Grüger zu „Lob, Chr und Preis fe unfrem Gott“ ab- 
gedeudt. — Chriioph Peter, Andadıts-Zimbeln. 1695 Hatte auf unfer Fed die Weile „Wir 
feben wie ein Wanderemann” (vgl. den Art.) angewandt. 







































ten Namen follt ide chen, 




















422 Aun loben wir mit Innigkeit, 


„D Iefu Ehrifte, Gottes Sohn“ Übertragen war, umd die in der Folge im 
deutf_pen evangelifcen Kirchengeang für eine ganze Reihe von Liedern benütgt worden 
it, ie fie ganz auf das Lied „Herr Icfu CHrift, wahr Menfd und Gott” 
Aberging, mit dem fie noch jegt allgemein befannt if!) Diefe Delodie Heipt in 
ihrer originalen Form: 





= = + Ba 
Rum fo» ben wir mit Imenig > feit Got, den Ba + ter der Güi- tig «Bet, 
D de fü Chri-fle, Got- teB Son, Herr und Rd mig im Häd-fien Thron, 
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1560 














Fe SSSS—— = 


der durrd; Ehriftum fein fie» ben Sohn uns al « Tem viel Guts hat ge - than. 

der du im die Welt bit Tom-men uns ar-men Gün-dern zu from-men. 
Sie erhielt eine erfle Umbildung in dem für die alten Lutherifcen Gefangbügier des 
16. Yahehunderts mafgebend geivefenen Val. Babftihen GB. 1545. I. Teil. Nr. 
LAXX. Dog. 9. ©. 9 zu dem Piede „Nun laht uns den Leib begraben“, 
nämlid): 















































er =2: 





Nun fafıt uns den Leib be + gra-ben, dar-an gar fein Zweifel Ha« ben, 


Fe Zee 


er werd am jüng-len Tag auf» fleim und um » ver«meb- fh her- für-gehn. 























Eine zweite Umbildung tritt im Anfang des 17. Jahrhunderts in den Kantionafen 
von Delhior Bulpius, 8. 1604. Bl. 41; Martin Zeuner, LXXXII Schöne 
Geiftice Palmen x. 1606; Sans Leo Hafler, Kirdengefing ı. 1608. Mr. 61; 
Mid), Prätorius, Mus. Sion. 1610. VII. Nr. 174. 175 u. dv. a. auf.) Bir 
geben diefe Form der Melodie nat; der Zeichnung bei Bulpius und deuten zugleid) 
die Arweijungen bei Hafer in Heintn Noten a 


>= mm =) 
fu Shrif, wahr Menfc und Gatt, der du fitft Mar-ter, Angft und Epatt, 






































mr. 


+) @6 iR irrig, wenn die 3. 8. bei Umbreit, E98. 1811. Nr. 6. ©. 3 Zohan 
Steurlein (vgl. den Art) ala Grfinder zugeffrieben wird, und ebenfo, wenn v. Winterfeid, 
Evang, Kirengel, U. ©. 22. 29 meint, fie Knnte virleißt von Martin Zeuner (vgl. den 
Art) um 1603, erfunden fein, oder wenn er ebendaf. I, Beilp. ©. 77 geneigt it, fie Meldior 
Bulpins zuzufreiben 

2) Bot. den Cap des Bufpins bei v. Winterfeld, a. 0. D. I. Beild. Mr. 83. ©. 17; 
den des Zeuner chendal. IL. Nr. 4. ©. 2; ven Haßlers in Teihners Ausg. der „Rirfen- 
geläng" (185). &. 40, bei Erl und Filig, Bier. Choralfüge. I. 1845. Pr. 59. ©. 32, 
v. Zuger, Stat IL. Nr. 00. ©. 30, und Jateb und Kihter, &-®. 1. ©. 25. 
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= Zr nn 

für mid am Kreuz and end- fi Narbft und mir deins Ba-ters Huld ers warbfl, 
In einer diefer beiden, wohl auch mod in andern, jebod) nidt wefentfich abtweigenden 
Lesarten ift die Weife Bis auf die Gegenwart fortgepflangt. Cie ftcht 3. B. bei 
Witt, Psalmodia sacra. 1715. Nr. 697. ©. 372-313; Telemann, CHB. 
1730. Ne. 8Be, ©. 47; Dregel, CB. 1731. ©. 677; König, Yarm. Sieder- 
ihag 1738. ©. 430 (erfle Mel); Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 166; Brider-Ch.B. 
1784. Yet 22m. S. 22; Weimar, Ch. 1803. Nr. 125. ©. 96; Umbret, 
69.2. 1811. Rr. 6. ©. 3; Bigand, CH.B. für Heffenttaffel, 1844. Rr. 9 
©. 78; Württ. Ch-®. 1844. 1876. Re. 16. ©. 16. 17; Mitter, Ch. für 
Halberft-Magdeb. 1856. Nr. 131. ©. 47; Derf., Ch-®. für Brdb. 1859. Nr. 
159a. &. 73; Get, &h.®. 1863. Nr. 113. ©. 94; Henticel, Ch-B. Nr. 208. 
©. 125; Layriy, Kern II. Re. 227. &. 52 („Id armer Menfh, dod) gar nichts 
Bin“); Ialob und Rihter, Ch-B. I. Nr. 32. ©. 25 u. [. m. 












































Nun fobet alle Gott, Choral. Diefer Tifhgefang Iaann RiRS erfhien 
in deffen „Himfifcen Piedern“. 1642. 5tes Zehn. Nr. 9 (Ausg. Lüneb. 1652. 
&. 338) mit einer erfien eigenen Melodie von Iofann Shop, die in mande 
©8B. des 17. Iahrhunderts fam,*) dann aber abging. Die jest giftige zweite 
Beife des Liedes Ramımt aus dem Feepfinghaufenfhen ©-®. I. 1708. Ne. 630. 
©. 984 (GefAusg. 1741. Pr. 1542, ©. 1061), wo fie heißt: 


ETF Hr ee 
wm 


Nun Tor bet lee Gott, dem Her mm Ber 
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Ps: SSHEE= Ber 
® der ums fo mohl ger feiefe, dar dere Gtamd er «mei Ik, 
3} Bess grzsszzEn 


























dag feione Gt und Trees, mehr ala wir mine dig fein, fi 


?) Hier fie Zahn, Melodien I. Nr. 3400. ©. 95: e, vd. Winterfeld, ac. D. I 
Beil. ©. 17 dagegen f; die Parmenie wäre im erflen Fall der Grunbacord von A-moll, 
im zweiten der Sertaccord von F-dur, e8 liegt dafer bei v. Minterfeld vieleicht ein Drud- 
fehler vor. 

?) Bgl. 3. ©. Müllers Scelenmufil, 1669. &. 834; mod das Lüneb. G.-®. von 1695. 
Mr. 2026. &, 1660 verweift auf diefe „eigene Meloden“, ofime fie mehr mitzuteifen. Much 
Breglinghaufen Hatte anfangs noch, diefe Melodie. 





44 Nun lob, mein Seel, den Herren. 


Were 
































ale Tg nmum ja jhentt uns hän- fig eim. 
Sie ft bei König, Harn. Cederfag 1738. ©, 474, und ift auh nah hei 
Kitter, Ch-®. fr Hnlberfl-Mogdeb. 1856. Nr. 240. ©. 86, Iutob und Richter, 
&.8. II. 1873. Pr. 1041. ©, 802 u. a. aufgenommen. 


Nun Iob, mein Seel, den Herren, Choral. Das herrliche Loblied über 
den 103. Pfahm ift mit jeiner fenfih fhrwungvollen Melodie eines der Keinodien 
im Viederfcat der ewangelifcen Fire, ein Meinod, deffen vollen Wert man am 
beften erfennt, wenn man Lied und Melodie mit den troftlojen Reimereien Clement 
Marots und Tobwaffers und ber trodenen, fleif zugefchmittenen Weife des 103. 
Pinkms im reformierten Piebpfalter vergleiht. As Entftefungszeit unfees Liedes 
wird die Zeit um 1530 angenommen, und als Berfaffer desfelhen gilt jegt allge: 
mein Dr. Ioh. Graumann (Polyander), der Mitreformator der Kirde des Drdens- 
fantes Preußen zu Königsberg, obwohl feine Autorfheft mist nehundlid) beplaubigt 
ift und die Gefangbücher des 16. und 17. Iahrunderts meift Paul Speratus als 
Verfaffer nennen.) Die Melodie erideint 1540 zuerft gedrudt in Concentus 
novi ete. News Gefang, mit Dreyen fiymmen, den Kirchen vnd Sculen zu 
mug, nerolich -in Preuffen dur Ioannem Kugelmann gefegt ix. Gedrudt zu 
Augspurg duch Delhior Kriefftein. Anno 1540," Nr. 17. 28. 31 und 39 in 
mehrfacher Garmonifer Behandlung. Diefer erfte Fundort der Melodie hat die 
traditionell gewordene Annahme Gervorgerufen, daß Iohann Kugelmann (vgf den 
Art.) ihr Erfinder fei?) Dagegen will die Forfhung det neuften Zeit gefunden 
Haben, daß umfre Weife aus einer „weltlichen Melodiengrundlage Herausgeftaltet“ 
worden fei, „Die ihrem Hauptftamm nad, in Verbindung mit deutf_en Liedern welt: 
tigen Inhalts fpätefiens den zwanziger Jahren der 16. Jahrfunderts angehörte.” 
Die erweiternde Ausgeftaltung diefer Grundlage fir unfer Lied aber „Eönne wohl 
von Rugelmann, möglicenveife aud) von Oraumann felbft Yerrüßren."*) Auf dem 

9 Bol. die begügfigen Nadioeifungen Bei Tübelt, Geifl. icber des 16. Iafrk. I. ©. 
308, mo angefüget if, dafı fl Das Königeb. ©. 168, &. 436 Pauf Speratus al8 Ber- 
fafer nennt, und daß fi} nad dem „Erlent. Preußen.“ 1728. IL. ©. 441 u. 665 unter Gran- 
manns in der MID. Bißlictet zu Königeberg, aufbewaßrten Papieren eine Mieberfkrift des 
Liedes niit finde. Die Zeugniffe für Graumannd Antorfgaft von M. Chernnig, Dav. Ehuträus 
und Sedendorf fefen bei Dlearius, Gvang. Liederfheg TIL. S. 124. Filter, Riräenfieder-ter. 
1.6. 12-12. 

*) Bol, v. Binterfed, Evang. Kiräengef. I. &. 207-210. Rod, Gef. des Kirtentichs, 
1. ©. 471. Get, &6-8. 1869. ©. 257. Döring, Cheralfunde. 186. ©. 40. 41. u. Zufer, 
Sta II. &. 424. Palft, 26 Cporafmel. Ctutig. 1850, 5. 16. 

3) Dal. Gaißt, Wirtt. &-B, 1876. ©. 215. 217. 218. — Für Graumann fpriät na+ 
menttih dab Zeugnis des Martin Chemnit, bei Oltarius, a. a. ©, der beriitet, ber Derzog 
Albrecht Habe durd) Oranann den 103. Palm „gefangsmeife in gute, fäöne deutfe Bere 
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Wege, den Lied und Melodie fo vafe durch die gefamte deutfce evangelifde Kirde 
machten, daß von ifmen gefagt wird, fie feien noch im 16. Jahrhundert „in faft 
allen unfern Kirchen“ gefungen worden, Haben beide eine ungemähnlihe Denge Ba- 
vionten Hervorgerufen: „ift irgend ein Lied,“ fo meint Olearius, „darinnen viel 
Berfälfhung und nderung fomofl im Cingen als in Gefangküern zu finden, fo 
iS gewiß Diefes.“") Wir geben die Melodie A) in der urfprünglicien Faffung bei 
Kugelmann, b) in derjenigen Zeihmung, welde ih) gegen Ende des Reformations: 
jaßrhunderts Herausgebifdet Hatte, und tele, manderlei unoefentficere Abnoeidungen 
ungeresinet, auch jegt im allgemeinen nod; fire Geltung hat. Sie heißt: 
a) bei Kugelmann 1540 


re 5 de 
= 
FRun tob, meinSeel,den Her - ven, was in mir ift den Namen fein. 
der-giß €& nit, 0, Ser-ze mein, 


Sein Wohltgat tut er meh - me 
b) bei @eıh Gafvifius, Harm. Cant. Eccles. 1597 Nr. LXII. 
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ver» jlngt dem Mb + Ter glei, 























ie lei-den = finem Rei 
—-=—: 

= 
bringen faffen, unter einen freudigen Tenor, melder, een wie die Worte lauten, aud) 
durch den Gefang das Herz ertveden und aufmuntern mag.” 


*) Aut am Gegnern hat e& neder dem Liede mod der Melodie gefehlt. Wal. darüber Fi- 
fder, 0. 0. ©. II. ©. 123 und Döring, a. 0. D. ©. 41. Anm. 





















































486 Ann Lob, mein Seel, den Herren. 


Im dreieitigen Tatt Hat fih die Melodie bis in die Mitte des 18. Iahrfunderts 
Herein nicht nur in -Fcchligen Choralbäceen, wie 3. 8. Witt, Psalm. sacra 1715. 
Nr. 384. ©. 224; Brommer, Ch.B. 1715. ©. 256-258; Telemann, Ch-B. 
1730. Pr. 54. 5.28.29; Dregel, CB. 1731. &. 361363; Stäpe, Ch-B. 
1744. Nr. 142 (Ausg. 1777. Pr. 128) u. a0, fondern and; in pietiifhen Ger 
fangbägern, wie Freyfinghaufen, ©-®. Gej-Ausg. 1741. Nr. 1221. ©. 824 bie 
825; Thommen, Mufil. Chriftenfgag 1745. Mr. 474. ©. 620, im Ch.B. der 
Brüdergem. 1784. Art 226. ©. 183 u. a. erhalten. In der ratiomaliifcien Zeit 
dagegen wurde bie Weife in den vierteiligen Tat umgefeht; fo fieht ie bei König, 
Harn. Yiederihag 1738. ©. 386; Doles, Ch-B. 1785. Nr. 6; Kühmau, Ch.B. 
1. Pr. 126. ©. 150-151; Hiller, &.®. 1793. Nr. 222. ©. 108; Vierling, 
&.B. 1189. Pr. 45. ©. 22; Nittel, Schlemm.-Hofft. Ch-B. 1803. Nr. 17. 
©. 18; Weimar, Ch.®. 1803. Nr. 205. ©. 179; Stiht, CB. I. Nr. 247. 
©. 97; Natorp, MelBud 1822. ©. 57. 58 und €). 1836. Mr. 85. ©. 
98. 99; Hentiel, CH-®. Nr. 140. ©. 84 u. f. w.; allein in Hannover blieb 
ihr der amfprlnglie Taft erhaften, vgl. Büttner, C5-®. (1800) 1817. Nr. 109. 
S. 70. Während aber die ausgeglichene Form auch in der Gegenwart nad 3. ®. 
von den Ghoralbüern des Königreichs Satfen (1983. Nr. 131. ©. 70), der 
Provinz Sadjfen (1886. Nr. 127. ©. 86. 87), der Provinz Cohlefin (Mel-Bud 
1880. Nr. 126. ©. 33. 39), der Provinzen Oft: und Wefl-Preufen (9-8. 1897. 
Nr. 265. ©. 239. 240) feftgehaften wird, find andere, wie Wirtt. Ch-®. 1844. 
1876. Nr. 204. ©. 198. 199, Baye. C®. 1852. Nr. 117. ©. TI, Medlenb. 
Mel Bud, 1867. Nr. 132. ©. 68, Ch2. für die Prov. Brandenb. 1888. Nr. 
118. ©. 74, zum originalen Rhythmus zurüdgefehrt.!) — Bon Tonfägen über 
unfre Melodie, die duch Neudrud dem Tirhlihem Chorgefang zugänglich gemacht 
worden find, führen wir noch an: den von Hans Kugelmann 1540, bei v. Winter: 
ed, a. 0. D. I. Beifp. Nr. 22. ©. 38. 39; Ceth Calvifius 1597, bei Bader 
und Bileoth, Sammlung von Choräfen. 1831. Nr. 16. &. 26—28, und Yatob 
und Riäter, CB. I. ©. 284. 285; den fünffimmigen von Joh. Eccard 1597, 
in dee Ausg. von Tefer IT. Nr. 15. ©. 30. BL, bei d. Winterfeld, a. a. D. 
1. Zeilp. Re. 136. ©. 183--134, Choeberleinfiegel, Chay I. Nr. 4176. 
&. 613-616, und Musica sacra. Berl. VI. ©. 70; von Barth. Gefius 1601, 
Bei Schocberlein Riegel, a. a. ©. IH. Nr. 4170. ©: 610-611; von Hans Leo 
Haßter 1608, in der Ausg. der „Rirchengefäng" von ©. @. Tefhner (1865). 
©. 30 und bei Jatob und Rihter, Ch.®. 1. ©. 285. 286; von Mid. Prä 
torins 1609, bei v. Tuder, Schap I. Mr. 435. ©. 268 und Stoeberlein. 
Riegel, a. a. ©. I. Mr. A1Tb. ©. 611. 612. — Sch. Bad Hat die Melodie 
') Gine zweite Melodie zu unfrem Liede aus dem Pfalter des mürttembergifhen Kapell- 


meilere Sigmund Hemmel 1569 führt v. Winterfeld, Evang. Rirdengel 1. &. 210 an. ie 
ift jebodh nicht weiter befannt geivorden. 
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gefegt: 1. als Schlußhoral der Ratsweieltantete „Wir danfen dir Gott, wir 
danten dir“ 1731, mit der d. Strophe („Sei Lob und Preis mit Ehren"); Ci, 
Bode Cherafgef. I. Nr. 100. ©. 66. 67; 2. als Chlufieral der Kantate „Wer 
Dank opfert, der preifet mich,“ zur erfien Strophe; Ext, a. a. D. I. Nr. 101. 
&. 68, und 3. in einen mächtigen, motettenmäßigen Choraldor al Nr. 2 der 
Kantate „Gottlob, num geft das Inhe zu Ende”; Erf, a, a. D. II. Nr. 319. 
&. 113—120. Cinen modernen Chorfag über unfre Weife von Iulins Schäffer 
findet man in deffen Bierft. &h.®. 1880. Nr. 108. ©. 127. 128 (in vierteiligem 
Rhythmus). 


Nun nimm mein Herz und alles, was id bin, Choral. Dies Lied 
des Angelus Silefins aus „Heilige SerlenLuft”. 1657. ©. 315 (im II. Bud. 
„Das Hundert und Andere”) erhielt bei feiner Aufnahme in das Freylinggaufenfhe 
©.2. II. 1714. Nr. 505. ©. 726. 727 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 1085. ©. 725) 
die folgende eigene Melodie, die mod) jegt für dasfelbe Geltung Hat: 

























































































er: ES — iz: —- 
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Fee 
mad deirmem Wil» Im ih +» tem. 
Sie kan in diefer Geftolt in das Werniger. ©-B. 1738. Nahlefe. Mr. 21. ©. 
26; außerdem findet fie fid} vereinfacht bei König, Harn. Fiederfh. 1738. ©. 192 
Gunter den Abendmahfsgefängen), im Ch.®. der Brüdergem. 1784. Art 376. ©. 
220 (Ausg. 1820. S. 333), bei Blüher, Allg. Ch.-®. 1825. Nr. 331. ©. 254 
bis 255, Sayrig, Kern II. Nr. 270. ©. 77 (anders chythmiftert), Ritter, CB. 
für Brdbg. 1859. Nr. 299. ©. 143, Iatob und Rifter, CH.®. II. Nr. 1044. 
©. 804 u. a. 


Nun preijet alle Gottes Bhrmherzigkeit, Choral, nad Lieb und Weife 
von Matthäus Apelles v. Lömenftern (vgl. den Art.). Beide zufammen err 
fhienen erftmals gedrudt in den „Apellistiedern". Nr. XI. Bog. U. Dt. VIIIb, 
der Sammlung der Lieder und Melodien des Verfaffers, melde der „Geiftlien 
Kichen- vnd HaufMufic x.” Breslau 1644 (Borr. dat. „den 25. DMartii def 





























428 Ann ruhen alle Wälder. 


1644ften Iahres“) nad der Borrede und dem Regifter über die Titel des Gefang- 
Hud6 unter befonderem Titel auf drei nicht Paginierten, aber beonders fignierten 
Bogen vorangeftelt woren.!) Hier fteht die Melodie, mit einem bejifferten Bas 
verfehen, in folgender Zeihmung: 

[7 Erz zZzer—ez 
Nu preisfet al» Te Gottes Varınbers zig fit; Iob ihm mit Scale, 
& = = = = a = 
“ wer » te - fe Ehri«ften» Beitl Er läßt dih freundlich zu fih Aa. den: 
Be ] 

= Seren = 


freu<e diG Ie-ra- el fei-ner Ona-den; freue dih Iera-el fei-mer Onarden. 













































































Sie at fi mit ihrem Piede dauernd im evangelifgen Kirgengefang eingebürgert 
und if? ziemlid) verbreitet. Im Anhang an da Golf. Kantional 1726. Nr. 306. 
©. 22 fteht fie in geraden Takt umgefegt und nur die leßte Zeile im ®eTalt; 
fonft Hat fie meift ifre originale Form befaften.?) — Cinen guten Tonfag zu der 
Melodie enthält das Wirtt. Ch-B. 1844. 1876. Nr. 106. ©. 92; einen ein- 
faen von Friedr. Riegel bringt Schoeberlein-Riegel, Schay I. Nr. 317. ©. 494 
(Santtustied filr die Epiphanienzeit); einen Höher filifierten Say Hat Iul. Schäffer, 
Vierft. &9.B. 1880. Nr. 110, ©. 130. Shiät, CB. I. Nr. 96. ©. 33 
Hat die Melodie in feinem Tonfag mirolydiic behandelt, 





Nun ruhen alle Wälder, Choral. Im den Gefangbüchern des 17. Iahr- 
Sundert® war Paul Gerhardts ieblices Abendlied, deffen ältefte Duelle Ich. Crü- 
gers Praxis piet. mel. 1648. ©. 26 it, meift auf die Melodie „O Belt, ih 
muß did) faffen” verwiefen worden. Diefe Melodie wurde dann in den Choral- 
bücjern des 18. Iahrhunderts ganz auf unfer Lied übertragen und trägt feinen 
Namen nod) bis in die Gegemoart herein. Da aud laum anzunehmen it, daß 
das Lied je nad) einer andern, al der genannten Weife gefungen werden wird, fo 
mag 8 hier an der Anführung einer eigenen Melodie, die für dasfelbe dor- 
Handen if, genügen. Diefe ift von Ehriftoph Peter (opl. den Art.) erfunden und 
fleht in deffen „Andachts-Zymbeln“ 1655. Zahn, Pfalter und Harfe 1886. Nr. 
394. ©. 266 Hat fie der Vergeffenheit entrifien, und fautet fie in feiner Faffung: 








*) Bl. darüber die grünbfiien Unterfuhungen Mütelle in „Geiflihe Lieder aus dem 
17. Jafrf,” 1858. I. ©. 390. 391. 

2) Zu dem gleihgebauten Fiede „Ih hab von ferne, Herr deinen Thron erblidt“ 
(altäifge Strophenform) find einige neuere Paralleimefodien vorhanden. 
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fol de» gin« men, was eur vem Säüp- fer wohl» ge» fäl. 

Nun ruht doch alle Welt und ift fein ftille, Choral. Diefes Lied des 

Bartholomäus Croffeius erfhien erftmals im I. Teil des Freylinghaufenfhen Ger 

fangbugs 1704 in der Kubrit „Bon der Hoffnung Zions“, und erfielt in der 

5. Ausgabe diefes Gefangöuge 1710. Rr. 547. &. 360—B6L (GejrAusg. 1741. 
Mr. 1342, ©. 914-915) die folgende eigene Melodie: 
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fie» ben + te Tag, am mel- Gem man jaudiezen und frög-tidh fein 
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430 Nun ruht doc) alle Welt nnd if fein file. 


Doch it weder das Pied noch die Weife, weldhe von der Tradition ebenfalls dem 
Diäter zugefärichen wird, gemeindemäßig-firhtid,') vielmehe fpecfifd pietiftiih und 
68 find denn aud) beide über diefe Kreife nicht Hinausgefommen.?) -- Bei Dölder, 
Geiflicje Lieder. 5. Aufl. Stuttgert 1876. Nr 90. ©. 136. 137 findet fih eine 
ziveite Melodie zu dem Liede. Sie it von Iof. Friede. Maier vgl. den Art.) 
und lautet: z 








Bez 





P72 





E 





Fe 





Bas 




















Run ruft oh 
denn 


al» fe 
die Wer « hei Dunge 


Belt und iR 
“zeit geft in 


fein. 
die 


fit = 
Bit « 








ze 





= 


BR 


SIEH 








= 





{ 


tommt die Gr > auif- fu 

















Fe 








E# 











ug, 
mel« dem man jaud + jen 


der fie = ben « 
amd rät 


Ton 
fein mag. 


Die fie+ ben rte 




















Er 


me: 








rei 


= 








Sal»te» 


fu» jat 


Hal-ter 

















Ef 














und Kraft bet Got «te, me frem Here ren, 
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und wahr«Gaft. Um + fer Gott nimmt ein das Weiß, 


') Die Mel. Hat gegrvungenen und untlaren Rythmus; die beiden Anfangepeiten 5. 8. 
Haben entfieben viertel 
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Geirßungsszeit geht in die Fül-Te x. 
Soffte fie wenigflene mit dem Kir&endor gelungen werden wollen, fo findet man Giefr einen 
tefflißen Tonfat von Robert Franz in deien „Cxäs Choräfen für gemifcten Chor“ 
(Reipzig, Lendart). 

9) v. Winterfeld, Gvang. Kirgengel. TIT. Beifp. Nr. 36. ©. 15 giebt die urfprünglide 
Hnrmonifierung, von weder die Gef-utg. von 1741 abteiit; do fehlt bei d. Winterfeld 
im 21. Zalt ein bejeißmendes b: der Daß muß dc ba gis (upf. Freglingh. 1725. 1733. 
1789/Cnigt dc h_a gis heißen. 





Nun fcläfet man. 43 


Da d08 Dölderiche Büchlein die Piederfammfung der württembergifdjen Pietiften if, 
fo wird ja woßl unfer ed mit diefer zweiten Weile dort im Gebraud fein. Cie 
feht übrigens aut; fon bei Reder, Bionsharfe I. 1855. Nr. 942. ©. 441, ohne 
daß Über ihre Herfanft chmas bemerkt if. 


Nun icläfet man, Choral, Gerhard Terfteegens Lied „Bei nüchtligen 
Bagen" erfßien zuerft in des Dichters „Geiflichen Blunengärtlein“. 6. Ausg. 
Franff. u. Leipg. 1757, zugleich mit einer eigenen Melodie, mit der zufanmen 
dasjelbe in den Kirhengefang gefommen ift.') Über die Quellen und die Heimat 
der Weife bemerft Ludwig Erf: „Die in meinem „Deutfcen Liederihag” befindlice 
und dem iede „Im diefer Naht, von deiner Pie und Madt x." unter 
gelegte Melodie ift in den Rheinfanden, forwohl in proteftantifhen wie in fathofifden 
Gegenden allgemein verbreitet und beliebt. Als Tiuelle derfelben fonnte id 
Bißher nur ein weifälifces Meines GB. von 1731 anführen. Crft Kürzlich er- 
Üffneten fih) mir mod weitere und frühere Quellen: zunächt Gerhard Terfleegens 
Geiftl. Yamengärtlein (6. Ausg. 1757. 8. Ausg. 1779). Bon ihrem früheren 
Borhandenfein giebt aud das geiftlihe G.-B. „Anmuthiger Blumenkrang aus dem 
Garten der Gemeinde Gottes“ 1712 Kunde, no das Lied „Mein Bräutigam! du 
wahres Gottestamm“ auf die Melodie „Sie fhläfet fhon“ verwiefen ift. Aber 
die bie zum Iahe 1669 zurüdführende Duelle, worin au der Driginaltert fid) 
findet, fcheint, foweit mir befannt, nod; fein Fiederforfßer aus neuerer Zeit mitgeteilt 
zu Haben. Ih entnehme fie in folgender Resart: 
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Sie  Nöfüefet Som die ans de»te Dicon 
a HH 

FESSiSSEH See 

ron, umd id, ih made. Sie liegt im Ruf und ihut die Aug: 
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weiß mit, was id tu md mas id ma - de, und was id ma » die. 
einem Genbfriftligen Liederbude vom Jahr 1669, weldes von einem Halleffen 
Studenten geferieben wurde und in der Königt, Bibliotget zu Berlin (Mser. germ. 
8, Pr. 231. ©. 91) fih findet.) Aus diefer weltlichen Liedweile if die 
Eporalmelodie gebildet worden; fie Heißt: 
































enfieder-Ler. I. © 127. Das Lied Neht 3. 9. im Revid. Bor. 1855. 
Mr. 1037, im Berl, Viederfog 1892 und andernärts; „die Melodie giebt Layrig, Mern TIL. 
Nr. 519. ©. 89 ans dem „Geil. Blumengärtlein‘. 7. Musg. 1708. Bgl. and) die 15. Ausg. 
von Dr. ©. Kerten. Glen 1855. ©. 371. 

?) Bol. „ber die Quellen der Cporafmelodie „Nun fäläfet man“, Euterpe 1874. Ir. 6. 


432% Ann fdläfet man. 


a) in Terfleegens Geil. Blumengärtlein. 8. Ausg. 1179. &. 495 


rer 


Pan fü fe man,und wer nitiäfeken Tann, der Bere mit mir am 


Pr er FE SEHE —, 


Im die-fer Naht, von deis ner eb undMadt, 0 Barter treu bemalt, 


KRezeere oe zeoer 


den gro fen Macmen, dem Tag und Sad wird von der Pimemelsnadt 


Frersereger gie 


Taf Ruh mig finden! end jü + Gem Tod und je « de Gr» dene mot 


rss: 


Breit, ob und Chr ge- Brad: O Ie + für 
ee Sr: 

Teer: 

von mir, 0 gro» Der Colt, und al » fe Cln-ben. 
Zu einem Liede gleigen Metrums und ähntigen Inhalts, wie das Terfteegenfhe, 
„Mein Auge wagt jegt in der ftillen Naht”! Kat Frierid Mergner 
(ogl. den Art.) eine neue Melodie erfunden, die in finem Ch-®. 1883. Nr. 
124. ©. 67 lautet: 
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Mein Au» ge macht jeht im der flil-Tem Nadıt; mun if mein Herz ber 
Dez=s Zersn: Barren) 
dadt, did, Gott, zu lo - Benz; ad fenefe mir SKeaft, zu fob» fin-gen 


KAP Epe RI ge Se 


die mit. deismen Heif«gen Hier und denen dro + ben) 


&. 00-98, Gt, Deufter Liderfah. 9. Mufl. Berlin 1872, Het III. Dr. 78. — Rode, 
Bionsharfe. I. 1855. Nr. 805. ©. 371 bringt die Melodie auf „Derfelbe Dann if felig um 
umd an“ übertragen, ebenfalls umd bemerft ©. 867 „Aus Sohenlafe*; Denadı (dein fie and 
dort befannt zu fein. 

Y Nach Fitfer, Mirenlieder-Ler. II. ©. 49 wird diefes Lied im Berliner Liderihag 
1863 und im Bayr. ©.®. Terflegen als Berfafler zugefärichen, während das Gütersloher 
Haus-Ch-®. Nr. 277 einen ®. Berger 018 Berfaffer nennt. 

9) Bei Ntter, &9.®. für Halberfl-Magdeb. 1856. Nahe. Nr. 412. 8. 149 u. EB. 




























































































Ann fchlaf, mein liebes Aindelein. 433 


Nun idlaf, mein liebes Kindelein, Choral. Diefes „Wiegenlied für 
gottjelige Kindermeidlein und andere Chriftlige perfonen, fo der lieben Kindlein 
Worten, damit fie zu fAweigen oder einzumiegen” von Johann Matthefius ift bis 
jegt in einem Eingeldrud des Fr. Gutknedt in Nürnberg (1560) und aus dem 
Eigornfhen ©.-8. von 1568 zuerft nabgewiefen.‘) Ceine eigene Melodie aus 
dem Straßb. 6-8. von Rikel (1873) 1578. Bl. 272 Heißt im Original und 
mit den Durch Heine Noten angedeuteten Varianten, wie fie bei Seth Calvifins, 
Harm. Cant. Eecles. 1597. Nr. LXXXIII, Säein, Cant. 1627. Bf. 498 


u. a. vorfommen: 


GEBSBEFE er e = 


? = 
Nun fhlof, mein ie«bes Kin» de s fein, md fu dein Hugslein zu; denn Gott 


» Zur mi 4 
KESSzzZsEzBzze ==) 
der will dein Ba ter fein, drum fhlaf in gu » ter Ruß, drum fhlaf in gu ter Ruß) 

Das findlice Fiedhen, von herzgewinnender Naivetät wurde in den Gefangbidern 
des 16. und 17. Jahrhunderts fortgepflangt; fpäter erlofh e&, und erft in der 
Gegemvart it e8 wenigitene in Sammlungen, wie v. Tuder, Schag II. Rr. 31. 
©. 14, Cayriz, Kern II. Nr. 518. ©. 38, Koder, Zionsharfe I. 1855. Nr. 
1111. ©. 519, Yafob u. Richter, Ch.-B. II. Nr. 1309. ©. 984, wieder hervor- 












































eggen worden. — Gormeins Heine Dregel at ir nötig eradie, die folgende 
zweite Weife fir unfer Pied zu fingen: 
























Peee=> 


# Derfein, preis Gott, den Ba +: ter 





Drum fhfaf, du Me « 


BEerresrzeoreeuns 


Bein, wie Zn = das rioas Im » ferdein, fo wirft du fe «dig 





































































fo wirt du fe + fig fein. 





für Brdög. 1959. Mr. 301. ©. 144 IN die Meotle „Derfelde Mann iR ferig um und 
an“ von Heine. Georg Neuß, Hebopfer zum Bau der Pltten Gottes, Lünch. 1092. ©. 22 
(Greylinggaufen, ©-®. II. 1714. Ar. 580, &. 849; Gef-Yugg. Iral. Pr. 1283. ©. 894) 
auf unfer Sied Übertragen. 

’) gl. Wadernagel, Dentfes Kirhenlied III. Pr. 1332, und Bißliogr. 1865. ©. 813. 
Mügell, Geiff. icder des 19. Yahıh, II. Nr. 250. &. 457. 

2) Eine pätere, moderniierende Umbiltung der Weife aus Cpeers 6.8. 1092. Ar. 140 
ift Zahı, Melodien I. Nr. 204. &. 57 mit. 

Kimmerte, Gnatt. 8. wong. Rihenmaft, AL. 28 





434 Ann fi) der Tag geendet hat. 


Sie fieht im Anhang des Drepelihen CB. 1731. ©. 865 mit der Namens. 
Siffer des Erfinders („C. H. D.“) bezeichnet. 

Nun fi der Tag geendet Hat, Choral, defien urfprüngfih einem welt- 
lihen Abendliede zugehörige Melodie aus der Zeit um 1660 flammt. Sie wird 
meift Adam Krieger (ogl. den Art.) als Crfinder zugeichrieben, weil fie in feinem 
Werte „Neue Arien“ . . . von Einer, Zio, Drey und Fünf Bora Stimmen 1." 
Dresden, Wolfgang, Seyffart. 1667. Fol. Ites Zehen. Nr. 8. ©. 47 (2. Ausg 
1676. Nr. 9) mit dem von ihm gediäpteten weltlichen Liede, defien erfte Strophe 
in der geilen Porodie unverändert beibehalten: wurde, querft gedrudt ericien.!) 
Einige Hymmologen, die auf das „Neue” des Titels befondern Naddrud legen, 
iehen die Arien als fämtfih, von Keieger erfunden am,*) andere Galten nicht für 
augeichloffen, daß er einzelne Melodien aud) nur auf feine Gedichte übertragen habe. 
Und gerade unfere Beife foll eine foldhe Übertragene fein, die von einem Dr. med. 
Samuel Beil, der 1695 zu Ulm ftarb, um 1060 erfunden worden fei.!) In den 
wongelifchen Kirciengefang Tam die Melodie dadurch, dag Lohan Fr. Herzog 
(ab. 1647, geft. 1699 als Rehtsamwalt zu Dresden) fhon 1670 als Student 
zu Wittenberg Kriegers Lied in ein geiftliges Abendfied umbdidtete, das dann be 
fonders bei Hodgeiten als Gelegenheitsgefang gebräuglid wurde und als eines der 
legten Lieder erfeint, die aus dem weltlichen in den Kirchengefang übergegangen 
find‘) Schon die erften firlicen Gefangbüder aber, welde die geiflche Parodie 
Herzogs, umd mit derfelben die Weile Kriegers aufnahmen, wie z. B. Luppine' 
®.2. 1692. ©. 123, das Meininger ©-®. 1698. Nr. 335, das Darınft. CB. 
1698 u. |. w., bradten die Leßtere niht in ihrer Originalform, fondern in einer 
weniger guten Umbildung, die aud in den Chorafbühern des 18. Iahrhunderts nod 
mandperlei Änderungen erfuhr. Wir geben die Melodie a) in der originalen Faffung 








i&e Driginaf iR nen nedrudt bei €. B. Beer, Sieber und Meilen ver 
gangener Iabrkunderte. Dresden 1849. 1, ©. 41; Guterpe 1870. ©. 25. Wal. audı Zahn, 
Melorien 1. Ar. 212a. ©. 66. Weitere der Arien Ariegere aud; bei Reißmann, Geld. der 
Nufit, I. ©. 45 und bei Schneider, Das mufit. did. II, ©. 181. 

2) &0 3. 8. Ct, Ch.®. 1863. &. 167 u. 257; Frfenau, Zur Gefh. der Mufl und 
des Tüeatere in Dreaden 1. ©. 155. 156; ©. B. Beder in der Reuen Zeitffrift für Mufil. 
®. ANAL &. 205; Zahn, Balter und Harfe. 1886. &. 208. 373. 

9) Vol. Kodıer, Zionsgarfe I. 1850. &.598; Witte, Ch-®. für Halberft.Magbeb. 1856. 
4. ©. 87; Jalob und Rigter, CB. 1. ©. 70. Auch Heißt, Bürtt. Ch-®. 1870. 
18 umd 223 mat Ginfihrlich der Auterfgaft Kriegere ein Fragezeichen. — Bei Lok, Gef. 
des Kirhenfiods VIL. ©. 200 wird bemerlt: „Bon Sammel Beiel, einem Dalter der Metin, 
wird in feiner zu Ulm 1095 gehaltenen Leidenprebigt begeunt, dafı e& (unfer Lied) fein tägfiden 
Naht: ud Schlaflied geneien.“ 

+) Bol. Hilger, Kirgenliederter. I. &. 129; €. 5. Leder, 0. a. DO; Fürflenen, a. a. 
2.1.8. 108. 














Nr. 








Uun fieh, wie fein und lieblich if. 435 


mad, diefer Form, fo meint Cudwig Erf, follte die Melodie wieder hergeftellt werden 
— und 6) in der jegt firenüblihen Faflung: 
*) 














um ld one Com mehr fd, 



















































































Ein Tonjag "ber unfre ie von Seh. Bad feht in den „Choralge. 1832. 
Nr. 240. &. 139; andere Chorfüge nennen wir nod: von oh. Friede. Doles, 
&.B. 1785. Nr. 50, Ioh. Gottfr. Shiht, Ch-B. 1819. I. Nr. 4. ©. 2, 
und von Julius Schäffer im feinem Bierft. CB. 1880. Nr. 112. ©. 132. 
Nun fich, wie fein umd Lieblich ift, Choral. Dies Lied, eine Bearbeitung 
des 133. Malms von Konrad Huber, ericien zugleid) mit einer eigenen Melodie 
in „Neo Auferlefen Gefangbliglein x.” Ctrafb., bei Wolff Köpphl. 1545. BL. 38 









(opt. Wadernagel, Kirhentied IT. Nr. 1132), und war in den älteren tutherifdien 
und reformierten Gefongbücern ziemlich algemein verbreitet. Die Melodie Heikt 
in der Zeichnung der Praxis piet. mel. Frantfurt a. M. 1668. 1680. Nr. 623. 
©. 773. TIL gt. and Cohen, Duft. Vorfänad, 1693. Ir. 520, ©. 678. 
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des fm Ehrift 





gan fe wie 
nah Ci. nig + ft 




















und von fi mäs fig Hal» tem: da Mill die Lieb felbft wal - ten. 


28* 


436 Nun fo komme, mein Verlangen. Hun welde hie ihr ıc. 


Yu fpäteren Chorafbüchern fteht fie in den Sammelverfen, wie bei Telemonn, 
&.-8. 1730. Nr. 346. ©. 152; König, Harm. Piederfhag 1738. ©. 278; 
Stögel, Ch.B. 1744. Nr. 386 u. m, aud mod bei d. Tuher, Cap I. Mr. 
339; ©. 189. Das AtmPriegn. GB. Nr. 651 venmeift auf die Melodie 
„Ermmntee did, mein fAmader Geit“, Stöpel, a. a. D. auferdem nad; auf „Dein 
Wallfahet ih vollendet Haß.” — Zu der Bearbeitung desfelben Palms von Dr. 
Kornelius Beer 1602: „Wie ifts fo fein lieblih und fchön" ift eine 
eigene Melodie von Heineih Schü in deffen Pfafter von 1628 vorhmden, 
die im Sadfen Weipeuf. Orfang- und Lirdenbud. 1TI4. ©. 426. 427 (Introitus 
zum 22. Sonntag nad Trinitatis) (autet: 


BE ee ee 


Wie io fo fein,  Aeb-fih undfchön, werm Brüderwohl zu-fam - men fehn 


























ee == — 
® ee 
and in germeindie Chri-ften-Teut fe:ben in fried und &i + nig« keit. 


























Nun fo komme, mein Verlangen, Choral. Das wenig verbreitete Lied 
der Herzogin Magdalena Sibyle von Württemberg erhielt in der Franffurter 
Praxis piet. melien (Sofren) 1676 (1680, Nr. 529. &. 653) die folgende 
eigene Melodie: 






































































5 ar 
: Pe rn: 
Ten Fee] 

Run fo kom« me, mein Berk tom, Herr Je » fü, mei-me Auf; 
Ublei « be wie ein Büfdlein han - gen ‚wie {gen mei« ner blo-Gen Bruft. 
Echo: 
Fesezzesse: ; 
® = 
* Komme, daß je mehr und mehre ih in deinem Wort did hd „ih höre 





Rönig 1738 und Stöpel 1744 vermeifen das Lied auf eine der Melodien des 
Versmahes „Unfer Herrfiher, unfer König“. 


Nun welche hie ihr Hoffnung gar, Choral. Matthäus Greitters lied- 
mäßige Bearbeitung des 125. Palme erjdien mit einer eigenen Melodie, die 
er nad; der gewöhnlichen Annahme ebenfalls gefungen fat, in „Das dritt theif 
Stragburger firgen ampt. M.D.XXV.“ Rr. IV. („Qui confidunt in Domino“). 
Im den älteren Gefangbüdjern war mit dem Lied auf die Melodie allgemein dere 
breitet und nur bereingelt wird 3. D. im Niürnb. 1677. &. 1008 auf 
„Bas mein Gott will, das giheh allzeit” verviefen. Unfre Melodie Heißt 
in der Faffung der Franff. Praxis von 1668 (usg. 1680. Nr. 485. ©. 698 
bis 599), oder des Lüneb. ©-8.8 1694. Nr. 1176. ©. TIL: 








Unn Welt, du mußt zurüce Achn. 437 


Ge = == een a] 


z 
pin wel > de Gier ihr Hoffnung gar auf Gott den Herren Te + gem, 
die Blei» ben flets ums man«delsbar, uud lan fih mit be> te > gen; 







































































Do _ 

Ihr Glaub if fatt, fein Manrgel bat, von Gott Hat er die Stär-Te; 
BE Fe == ea] 
s 








dar » um fpridt man fie werd Ge ad gleih-wie Bir om, der Bersge. 

Bei Telemann, Ch.-®. 1730, Nr. 294. ©. 136 eriheint fie unter dem Namen 
dert, {hoff uns wie die Heinen Kind“ (von Ambr. Blaurer), bei Drekel, 
&.2. 1731. ©. 400; König, Harm, Liederfhag 1738. ©. 278; Stögel, Ch.®. 
1744. Nr. 146 u. j. w. unter dem Driginalnamen. vd. Tucer, Shag I, Nr. 
333. ©. 184. 185 hat die Vielodie mit einem Tonfag von Michael Prätorius 
1609, der aud bei Schoeberlein-Riegel, Schag II. Nr. 392a. ©. 572 neu ge: 
deuct ift; hier fteht dann unter Nr. 3926. ©. 573. 574 neh ein Munftmäßiger 
fünfftimmiger Say von Ioh. Ande. Herbft aus Erhardis Choral und Figural- 
©.-B. 1659. — Bei König, a. a. D. findet fih nod die folgende zweite Mer 
Lodie zu unfrem Lieder 

=] 


des ee, 


{run aut e, ie fe Safrmumg gar auf Qat den Seren Te au 
die bleiben lets um» wan«del + bar umd Tan fih mit ber me« gen. 


6 Emeet ae 

& = 

BEEEBFeS> | 
darsum fprigt man: fie werdn bes ftahn gleihtwie Zison, der Ber + ge. 

Nun Welt, dur mußt zurüde ftehn, Choral. Diefes Sterbelied von 

Yopanm Rift erihien in deften „Meuer Himlifher Lieder Sonderbahres Buch.” 


Mineburg 1651. ©. 336 (6. bt. „Daf Zehende und Leif") mit der folgenden 
eigenen Melodie von Heinzih Scheidemann (vgl. den Art.): 


> = 
errreeeee 
Nun Welt, du mußt zw > rat « fe Mehm mit af» fm deismen Schätzen; 
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mit Gremden will id fäla-fen gehn, den geld -mam foll man fet » zen 


438 Ann will ich mic, fheiden von allen Dingen. 














=: Besseren 


ins @rab hinein, da lei «ne Pein 

















him » für ihm wird ver + Tet > zen, 

Diefe Weite Hat fih jedoh mit mit dem Liede verbreitet und nur ganz gene 
findet fie fi 3. B. bei Sohren, Mufit, Borfmad. 1688. Nr. 1098. ©. 1409 
demfelben Geigegeben; fonjt werweifen die Gefangbücher von der Gt, Praxis 
1668 an Bis Gerab auf das Mtm.Priegnig. GB. Nr. 929 das Lied auf eine 
der Weifen von „So wünfd ih nun ein gute Nat". 





Nun will ich mic jheiden don allen Dingen, Choral. Dies Lied 
des Angelns Siefius erfien in „Heilige Seelenluft”. 1657. &. 317 Iiltes Bud. 
„Das Hundert und Dritte". Es find mehrere eigene Melodien für dasfelde 
vorhanden. Die erfte heißt bei Sofren, Mufit. Borfchmad. 1683. Nr. 1081. 
©. 1395, wo fie anonym fteht: 










































































- BE 

ee 
Am wit {5 mid fäceden von alelm Iurdm ab mit m 

ur 

meinem Je - fu Admin = = gen, denn af-fein hab ih er-ffz 

ner Zul 

BEZ == 
mise tan IM Simmel amd auf 67 dem 9 ne fineden und 

HE 2 

Gere 

germen = = met wer«ben, das er mir felbft miht al» Tea if. 


Die zweite, Halleehe Weife findet fi zuerft bei Frepfinggaufen, ©B. I. 1704. 
Mr. 64. ©. 84. 85 (Oeftlusg. 1741. Nr. 137. ©. 85) in folgender Form: 


Deren 
Nun will ih mic 
des 
amd mid zu 







































fäei- den von al = 








ten fhmin-gen, den id al + 
































= 
mir Gab er + Heft 





its fan im Himmel und auf Er + den gefunden 


Nur anf und nad) dem Himmel zu. 439 








ASS 
und ge-mememet ter + den, daser mir felbft mict ati if. 
Sie alein hat mit dem Liede einigen Eingang gefunden und fieht vereinfadt z. B. 
bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 3%0. ©. 223; König, Harn. Liederfdag 
1738. ©. 244, im Ch®. der Brüdergem. 1784, Art 381. ©. 222 (Ausg. 
1820. &. 335), und auch mod bei Koder, Bioneharfe I. 1855. Nr. 595. ©. 
274 und Intob und Richter, CH®. II. Nr. 1046. &. 807. — As dritte 
Melodie hat Stöel, CH-2. 1744. Nr. 220 no diefe: 


Su=ssz 
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Run wi 6 mid fhei>den von al » lem Dingen und mis zu 
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Fressen = = 
meinem Ge» lieb >» tem fi 1, den ih al fein mir hab er »Eict; 
Br = 
Be FR +2 Ei 
& = 
nidte farın im Kim +» mel und auf Er-den ge 
Bee 
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nen met wersden, das er midt felbft mir alr Teck 
die er aber im der Ausg. feines ChB.s von 1777 felbft wieder weggelaffen, und 
die auch weder in Württemberg nod) anderwärts Eingang gefunden Hat; dad) ficht 
fie nod) bei Roger, a. a. D. I. Nr. 594. ©. 274. 

Nur auf und nad dem Himmel zu, Choral. Die älteren Ch.B8. 
Haben diefes Sterbelied eines unbelannten Verjaffers, das Fifher, Kirhenlicderder. 
1. ©. 132 aus dem Dresdner ©. 1724. Nr. 675 (1762, Nr. 675. &. 52 
528) als ältefter Quelle nachweift, auf Barallelmelodien verwiefen 








fo Telem 
1730 amd mod Dofes 1785 auf „Kommt her zu mir, fpriht Gottes Sohn,“ und 
König 1738 auf die Weije des 113. Palme im reformierten Viedpfalter. Erft bei 
Iohann Aa Hiller, CHB. 1193. Nr. 88. &. 38 erffeint dann Die folgende 
eigene Melodie: 
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=== <2= Ser; 
Nur auf und mad; dem Himmel zwi hie - miesdem ift doh wermig Ruh, hier 


esse = 


= 
Hann die Ser» te nit ge» neo fen; deal» fe Wothuft Die: fer Welt if 
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\ 
40 Un feifch hinein, es wird fo tief nicht fein. 


4 a: m + : en 
Bez Drermer 
um « be + län«Ddig und durhgällt, und mur ein lau + ter Jam-mer-me » fen. 
welde 5. ®. bei Schicht, Ch-®. I. Nr. 82. ©. 27 und Iatob und Richter, Ch.-B. 
II. Pr. 1047. &. 808 aufgenommen if, während Ritter, Ch-B. für Beandenb. 
1859. Nr. 304. ©. 145 die Feenfinghaufenfhe Weile „Wenn endlich ch es 

ion meint" (vgl. den Art.) auf unfer Sieb überträgt. 

Nur friih Hinein, ed wird jo tief nicht fein, Choral. Diefes ver- 
breitete und befonders in pietiftifden reifen beliebte Lied Midjacl Kongells erihien 
zuerft in „Der Geiftlihen Erquiditunden x. Poetifcer Andahtsklang x. Niruberg 
1673. ©. 185, und nad Rohe Angabe würde aud die eigene Melodie des 
felden erftmals in der 2. Ausgabe diefes Buches von 1691 zuöcft Aehen, während 
fonft allgemein das Darnıft. G.®. (Züchlen). 1698. &. 340 als deren ältefe 
Duelle angenommen wird.) Sie fan mit dem Fed in das Trepfinghaufenfihe 
92. I. 1704. Pr. 408. ©. 683 (Gei-Musg. 1741. Nr. 985. ©. 658), 
Bernigerod. GB. 1738. Nr. 589. ©. 592—593 u. |. w.; Känig, Harn. 
Liederffag 1738. ©. 353 bringt fie unter dem Namen „Er führt hinein, er 
muß and Helfer fein“ (vom Daniel Herenihmidt; bei Freylinghaufen, ©.-8. I. 
©. 614 venwiefen), und IThommen, Mufit. Chriftenfhag. 1745. Nr. 215. ©. 
282—283 unterlegt ihr in Cöthnifces Lied („Ci, Kinblein, fieh! wer rufet dich 
allbie?"). Die Melodie Heißt: 


Ve 


Nur feifch hinseim! #8 mird {7 tief mich fein, das To + te Meer wird 
er 

mare en 
Be Zamr = == 


ir fon Ping ver - gän > men; mag mim-mer di? fl der mühe bei en 
Seiser ee Ejeee 
Aön» men, der med dem Blitz giebt Hei »tern Son-nenfgein? mr frifch Hin + ein! 
Im Sclefien hat eine zweite Weife kirchliche Geltung, welhe von Balthajar 
Reimann für unfer Fed erfunden und in feinem CH-®. („Sammlung alter und 
mener Melodien evangelifcer Lieder‘) 1T4T. Nr. 222 zuerft veröffentlidit wurde. 


+) Bat. Koh, Geil. des 8.2. V. ©, 578. 579 und dagegen v. Winterfe, Evang. 8... 
IU. &. 496; gayriz, Kern UI. Quellennasmeis &. VI. Mühnan, &®. II. 1700 Mr. 142. 
&. 156 fheieb die Melodie irrtümlich Joh. Gem Stört, 1710 als Erfinder zu, und mod) 
Iateb und Nifter, €. II. Rr. 1048. ©. 809 und das Landes-Cg.®. fr das Königreid 
Zadfen 1889. Nr. 195. ©. 79 folgen ihm. Auf welfe Duelle Dölder, Geifl. Lieder. Stuttg. 
1876, Pr, 98. ©, 140 fi) füb, wenn er die Weile mit „Joh. ©. Chr. Störl, 1009° über“ 
Näreikt, vermag id miät zu Jagen. 
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Anr jedem das Seine Mur mein Iefus if mein Leben. 4 





Sie finder ih) aud bei Iatob und Riäter, CB. IL. N 
Heißt im Schefilhen Choral: Mel,-Buh. 1880. Nr. 
Vierft. CB. 18%0, Nr. 113. ©. 138: 


mn pe: 

been Zee: 
Nur friih Hin-ein! es ‚em, fo tief 
Be 


die den-Durgegug An. mn. War Mage im? ft dr wiät de In 


Werne SER =: 
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imenen, ber nad) dem Leid giebt Geistern Son-uen-fhein ? Nur feil$ Hin - ein! 


1049. &. 809, und 
, fowie bei Schäffer, 
























"fe Mer uf 




































































Nur jedem das Seine, Kantate zum 23. Sonntag nad) Trinitotis von 
Seh. Bad, auf den 24. November IT15 zu Weimar geferieben. Cie behandelt 
das Evangelium von Zinsgrofcen, Matth. 22, 15—22, beftcht aus einen Chor, 
einer Bafarie, einem Atimmigen Recitativ und Duett für Sopran und Alt, in 
melden zu den Gefang von der Hingabe an den Herrn Biolinen und. Brntfen 
im Einklang die Melodie „Meinen Jefum taf ih niht" fpielen — „ein Tongewebe 
von entzüdender Feinheit” — und fhließt mit der I1. Strophe („Führe and; mein 
Herz ud Sinn“) des Liedes „Wo foll ih fliehen Hin“, jedoeh nicht unter De 
nugung der geroöhlichen Melodie Diefes Liedes („Auf meinen lieben Gott"), fondern 
einer eigenen Weife in D-dur, welde Spitta Padelbel als Erfinder zufdreibt und 
weldie ud fhon von Joh. Mic. Bad in einer Motette benugt wurde (vgl. über 
die Mel, den Art. „Wo foll ich flichen Hin“). Spittn, Bad I. S. 548-550. 
Ausg. der Bad-Gef. NNXIIL. Nr. 163. 


Nur mein Jefus ift mein Leben, Choral. AS die ältefte Duelle diefes 
Liedes, deffen Berfafier nicht ermittelt if, führt Fifher, Kirhenliederer. I. ©. 
133 das Hallefee GB. (vom Ehüge) 1697. ©. 521 mm. Cs fam von da in 
das Breplinghanfeniche 6.8. I. 1704. Nr. 353. ©. 542. 543 (GefAug. 1741. 
Nr. 864. S. 573), wo ihm die folgende eigene Melodie beigegeben ift: 


a =] 


mein Je - fus if mein Le+ ben, der fih in«mig mir er- giebt; 
me Cret fol am ihm Merben, ale die in ihm gamp der» Kebt. 


u 
ERL. SSrSSSER Sie 


Drum fo geb, du fünd«des Werfen, mr weit von meiner See + Te“ 
mäm-tic maß die Welt en » Te-fn Mh Zefa, meirnen@eift und Sinn 




















































































40 Aur nicht betrübt, fo lang dic) Iefns liebt. 
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ah, mein 86, 























af, dein Glanz ver « laß mid, 
Lied und Weife ftehen ebenjo im Wernigerod. G.-8. 1738. Nr. 425. ©. 419 
dis 420, und (egtere in ausgegliiener Form bei Mönig, Harn. Liederichag 1738. 
©. 231. 

Nur nicht betrübt, jo lang dic) Jejus liebt, Choral. Für diefes Troit- 
lied Iondim Fellers 1682, das fih and in den GBP. der Gegenwart (Wittenb. 
©.3.4 Altmark-Priegn. G.B. Nr. 90T; Dresdner GB. Nr. 563 :c) erhalten 
hat, find mehrere Melodien vorhanden. Die erjte und verbreitetjte derfelben heißt 
bei Dregel, CB. 1731. &. 560 und bei König, Harm. Piederfgag 1738. 
©. 362: 
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Nur ums bestrüßt, fo fang did Je-fus fiebt, muß al» fee Kreuz und 

Fer Bere En iesecere 
a5 























Wein dir faster Zuf-ter fein; das Umsglüd eloft dir glüdt, weils Ze r fus 
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dat gerfhidt: je fendelie der er fein, je freund-Ti+cer ers meint. 
Sie ift aufgenommen bei Sic HB. I. Nr. 145. &. 51; Ritter, Ch-%. für 
Drandend. 1809. ir. 208, &. 142 (m ohtgmiff, und melodif verinderter Les- 
a; Intob und Nicter, “8. I. Mr. 1050. ©. 810 u, a. — Mit ihe im 
Snfanmenbeng ft wohl die folgende zweite Weife in Moll, die bei Dregel, 
. ©. 551 und König, a. a. D. ©. 362 aut 
BErezszers——n 
Nur nicht bemübt! fo Lang Di Jerfus fie, muß nf« Ten Kreuz und 
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das Unglück felbft dir glüdt, weils Je > Jus 
# = 3 
Fi = = = 
Bi: Bess] 


Hat gerfäidt: je feinbeisder er fheint, je freumd-Tir der ers meint, 


Auf. © adj! betrüble Zeit. 43 
Eine dritte Melodie endlich ift bie jegt zuerft aus Doles' Ch.B. 1785. Nr. 180 


befamnt, und 3. ®. hei Ritter, CH-B. für Halberft.-Magdeb, 1856. Nr. 413. 
©. 149 und Ch®. für Brandenb. 1859. Nr. 306. ©. 146 (hier neben der 


obenftehenden erften) fortgepflant. Sie heiht bei Doles: 
Bee 


Nur nicht be > übt! fo lang di Je>fus fieht, muß af > Ie6 Arc und 













































Wein dir fa das Um-glüd jelbft dir gli, weils Je 

















Fa 

















Bar geefäiet: je finde fie her er Sheint, je fewmndefisder ers mein. 

Nub nennen manche Orgelbauer, und ihnen folgend aud einige Orgelichrifte 
fieller,‘) denjenigen Teil am Mundfti des Pfeifenförpers der Zungenftimmen der 
Drgel, der fonft geröhnlidh als Kopf bezeichnet wird. gl. den Art. „Zungen 
fiainen“, 


D. 


Dad! betrübte Zeit, Choral. Heinrich Georg Neuß’ Lied „Wider den 
Anti-Chrift“ erfhien in deten „Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes, Das if, 
Geiftihe Leder x." Line. 1692, ©. 78 (I. Mofie. 2tes Zehn. Nr. 9. „Anno 
81”) mit einer eigenen Melodie, die entweder des Dichters eigene Erfindung. 
oder mögligenveife weltlihen Urfprungs it. Sie fam verändert in das Arepfinge 
Haufenfce GB. II. Teit ITI4. Nr. 625. S. 910 (Gef Ausg. 1741. Nr. 1307. 
S. 890) und fteht Goralmäßig vereinfacht auch bei König, Harı. Siedericag 1738. 
312; weiter Hat fie fih nicht verbreitet. Sie Heißt: 

Y) &o;. 8. Seidel, Die Orgel umd ihr Baur, 1813. ©. (4. Ausg. von Kothe. 1887. 
©. 105) mmd Anding, Handblichlein für Orgelipieler 18 I. %dlung, Mus, mech. org. 
1. &. 86 hat nur den Terminus Kopf; ebenfo Töpfer, Lehrbud der Orgelbaufunft 1855, 
1. ©. 105; Alihn, Teorie und Pragis dee Orgelbaus. 1889. ©. 379. 380 u. a. 

















© allerhöcfer Menfchenhüter. 


Neuß (vol, v. Winterfeld, Gang. Kirgengef. II. Beilp. Nr. 197. ©. 180): 
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« Ei 
FA, a, ber trüb» te Zeit, im el» die mir find Tom. mei; 
1a die, wid > tig » Teit und Glaub Hat abge + mom - men; 

d) bei Beepfinghaufe 





wir find 
ab» ge 


ad, be > tb» te 
Kib, Auferid > tig 


Zeit, im mel + de 


feit und Glaub. hat « men; 
















































































ser = E; 
Paz See 
ten die Gein-de Gor-tes te» tem und 

a Eee, = 
ERBE SeerTenn 
7 = 
Die Heif-gen tät > dem Die Bei me m m 
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tet Ze 
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re = Hr 
Best 
ma» den, daß der Ehrin gar und micts mehr ift. 




















Se er 
BE me FE 


ma» Ken, dafı der Ehrift gar aus umd nidts mehr ift. 
Dem es 
D allerhödjiter Menicenhüter, Choral. Ioahim Neander hatte fein 
Morgenfied („Der am Morgen Singende. Palm LIX, 17") in den „Bundes: 
iedern“ 1680 (Dritter Drud. 1686. S. 11) auf die Weife des 5. Palme im 
teformierten Piedpfalter verwiefen,‘) ihm aber zugleid) aud) eine eigene Melodie 
mitgegeben. Diefe Heißt in der Ausg. von 1686. &. 10 und 12: 
































») Diefe Biafmmeife findet man nad; öfters auf unfer id angewendet, fo 3. 8. bei Layriy, 
Keen II. De. 291. ©. 89; Scocberlein-Wiegel, Shay TIL. Mr. s4ra u. b. ©. 658. 050; 
Iatob und Rifiter, €.-®. II. Mr. 1051. &. 810-811; Zahn, Plalter und Harfe. 1886. 
Mr. 313. ©. 258 ı. a. 
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SEES 


D ale terchöde fer Menfgen-bü-ter! du um be<greiflidh gro- fes 
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ern 


Gut, id will dir op-fern Herz und Mut; fimmt an mit mir, ge-dentt der 
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Günter, all ihr G@e- mürter. 
it jedoch nit im Gebraud gelommen. — Aud, die zweite Weife, melde in den 
„Bundesliebern“ von 16P1 an mit unfrem Liede eriheint, Hat einen Anklang ge 
funden. Sie ift von Georg Chrift. Strattner erfunden umd lautet in der Ausg. 
der „Bundestieder“ von 1700. Nr. 3. ©. 8. 9: 


BEE =: = == 


als ter - böß-fer Men» 


Ber > Sn 
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N Höhe Gut; ih mil dir 
dere 


































































Stimmt an mit mir ge» 
Et eine dritte Melodie erlangte einige Berbreitung und hat fih in einzelnen 
Ehoralbügeen Bi8 zur Gegemwart erhalten, obwohl fie mit ihren Verzierungen und 
tanzmöigen NHytömen eigentlich die Firdhlih am wenigften twürdige war. Gie 
fammt aus dem ireplinghaufenfhen G.B. I. Teil 1704. Nr. 606. ©. 953 
(Gei-Ausg. 1741. Nr. 1487. ©. 1016), und fieht in derfelben Zeichnung aud 
im Wernigeroder ©-B. 1738. 1746. Nr. 766. &. 777; fpäter mußte fie, um 
firgjfid) wenigftens einigermaßen braudibnr zu werden, eine mehrfade Umgeftaltung 
erfahren. Bir geben fie im Original und in zwei Vereinfafungen, in melden fie 
in einigen Choratbücern jept no zu finden ift und von denen die eine den origie 
mafen deeiteifigen Tat (der feili) bei Freplinghaufen eigentlih nur ale folder ger 
färieben, im Grund genommen aber viereilig it) beibehalten, die andere aber ihn 
in den vierteiligen vermandelt fat: 


a) bei Freufingaufen: 
FERSEFFrFee Erz SEE 
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D aller -Höh Mer Menfgenehü + dem, du umsbergreil > - 























446 Oberlabinm. 












Be 
8 = 
ti Göh-fes Gut! Ih will dir op «fern Herz und Mat, Stimmt, immt, 


Fee 

































































Mimmm an mit mir, gesdentt der GÜ + ten all Ähe Ges mil » ter. 
b) bei Koer, Zionefarfe 1. Nr. 424. ©. 194; Iatob und Rister, €u-B. II. Nr. 
108. 6. il: 
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= Be; re ecBer: 


D al-ter- Göh + fer Den fen » Bi 
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z22 2: =E = 
höd-fies Gut! Ich will dir op= fen Her und Mut, Stimmt, fimmt 
mn = Tamm 
Beer Berge 























am mitm, gerdenfeder @Ü » ter, all Ähe Ge - ma - tm. 
©) bei König, Yarın. Fiederfdat 1798, &. 471; Hinter €.®. 1856. Nr. 806. ©. 130: 
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Gut! 
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mir, gesdenft der Güter, all ife Ger mii-ter. 


Doerlabium, Oberlippe an den Pfeifen der nbiofftimmen der Orgel. Das 
Dberlabium bildet die obere Begrenzung, den oberen Rand der Mundäffmng oder 
des Auffhnitts der Pfeife und wird am ayfindrifen Pfeifen von Zinn und Metall 
als Abylattung lad eingedrüdt, am der Borderfeite oder dem Dedel vierfeitiger 
Holgpfeifen aber feräg ausgeftoden. — Ziwed und Bedeutung des Oberlabinng filr 
die Tonbildung der Sabialpfeife beruht auf dem folgenden: der Anblafefirom, der 
aus dem Windbefälter im Fuß jeder Pfeife fommt, erhält bei feinem Durdgang 
durd) die Kernfpalte die Form einer bandartigen Fuftzunge, und Dieje Luftzunge 
Wied bei dem Durchgang gleichfam in drei Shichten geteilt: eine mittlere, die ofe 
weiteres in die freie Luft entweicht, und zwei Äußere, weldje Die beidfeitigen Mäntel 
der mittleren darftellen. Diefe beiden äußeren Schidten find dureh die Reibung 
beim Durchgang dur die Kernfpalte in vibrierende Bervegung geraten: die eine, 
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äußere durd) die Reibung am Unterlabium, oder bei Hofypfeifen am Borfhlg — 
fie entmeidht jedoch, ofme fich von der mittleren Scidit zu tremmen, mit diefer in 
die Luft —, die andere, innere durd) die Reibung am geradfinigen Senment des 
Pleifenterne. Und gerade diefe Leptere, innere Cchidjt mn it 8, die im Fortgang 
ihrer vibrierenden Beegung auf das Oberlabium trifft, durd; diefes von der 
ganzen Luftzunge abgefdält und in das Innere des Pfeifenförpers geleitet werden 
foß, danıit fie der dort ruhenden Auftfänfe ihre Vibration mitteile und diefe dadurd) 
in tomgebende Bewegung fege. Wenn das Oberlabium diefe feine Aufgabe erfüllen 
folt, jo muß es hinfichtlic der Vefhaffenfeit feiner Oberflädie fomohl, als audı 
Hinfihtfich feiner Stellung zu Kernfpalte und Kern von Anfang am zweefentipredhend 
Hergeftelit werden, da Korrelturen bei der Intonation zwar möglich, aber immer nur 
ein Notbepelf find. Es muß dem andringenden Luftftrom eine Stirnfläde von 
geringer Die bieten, damit derfelbe an ihr refleltiert und in das Innere des 
Pieifenförpers getrieben werde, darf alfo nicht wie eine Mefferineide [harf fein. 
Die Oberflüde diefer Stirn muß chen und glatt gearbeitet werden, damit nicht 
ein zifcpendes Manggeräufh entftehe und fih der angiarbe der Pfeife in ton- 
verderbender Weile beimifhe. Roh wichtiger it die Stellung des Oberlabiuns 
zum. Kern und zur Kernfpalte, denn von ihr ift es abhängig, ob eine Pfeife über 
Haupt anfpreiie, und ob fie richtig anfpreche, oder in einen höheren Ton überfchlage. 
Wenn der Ton einer Pfeife gar nicht, oder nur zögernd anfpricht, jo it das Ober- 
fobiam zu art eingedrüdt und muß auswärts gebogen werden, damit «$ eine didere 
Luftzunge vom Anblajeftrom abjgäle; fhlägt die Pfeife aber in einen Oberton 
über, fo fteht das Oberlabium zu weit nad) außen und führt daher einen zu flarlen 
Luftftrom in die Pfeife, muß alfo eiwas eingedrüct werden. So ift c& bei den 
oyfindrifhen Zinn und Metallpfeifen, Die gewöhnlich fo 'pergefiellt werden, daß die 
Stienflägen des Ober- und Unterfobiums fenfredt Übereinander fiehen.) Bei 
Hogpfeifen wird durch Die veridiedene Feitung des Anblafeftromes eine verfhiedene 
Geftaltung des Oberlabiums bedingt. Se naddem bei diefen nämlid) der Kern von 
innen nad) augen, oder aber der Borfälag von außen nad; innen ahgefchrägt. ft, 
geht andy der Anblafeftrom von innen nad) aufen, oder von außen nad) innen. Im 
erfteren Falle wird das Oberlabium von aufen nad; hınen (bei den Gedadten), im 
fepteren aber von innen nad; außen (bei manden Flötenftinmen) angeftocen. 


Dber-Manual, Oberklavier Heißt bei Orgeln mit zwei Danunlen gewöhnlich 
das über dem Hauptmanual fiegende zweite Savier, auf welhem die Stimmen des 
Dberwerts (vgl. dem Art.) gefpielt werden. Diees Manual Hat in den neueren 











>) Nat Töpfer-Mlihn, Tfeorie und Praris des Orgelfaus. 2. Ming. 1898. ©. 197 
und 807 fell aber diefe Herfämmlice Baneife nit günfg fein und felde Peifen mei der 
Natühfe bedürfen. Dagegen habe Gatifr. Sitbermann und der ihm Hierin folgende Ar. 
Ladegaft riftiger fo gebaut, dafı das Oberfakium von vorn berein um feine Metaldide über 
da8 Unterlabium vorftefe. 








448 Oberplatte. Gbertöne. 


Drgeln allgemein den gleichen Umfang und die gleiche Ausftattung wie das Haupt: 
manual. Sein Abjtand von fepterem darf laut der preußifchen Minifteril-Inftruttion 
vom 3. Oftober 1876 „nicht über G6 mın betragen” (bei Walder ift diejer Ab- 
fand gewöhnlich mur 65 mm). Das Obermanuel it dur eine Koppelung wit 
dem Hauptmanual und durd) defjen Vermittlung, oder aber jelbftändig auch mit den 
Beat (Bianonbteilung) und event, vorjandenen weiteren Vanualen verbunden. Bgl. 
and) die Art. „Manual“, „Untermanuat” und „Nebenmanual”. 


Dberplatte an diogenat (Keilbalg) oder horizontal (Parallel oder Laternen- 
Balg) fih, öffnenden Spanbalg der Orgel, Diefe Platte wird auf zweierlei Art 
Gergefiellt: a) aus Bohfen von Ciden- oder gutem Kiefernhoß, die jo ftar ger 
nommen werden, daß fie mad der Ausarbeitung mod reiglih 11—2", oder 5 
em Dide Haben. Da folde Bohlen je größer ihre Fläche it, um jo Leichter dem 
Ververfen ansgefegt find, fo fept man die Platte aus mehreren, gewögnlid) aus drei 
Stüden zufommen, die mittelft Nut und Zunge, oder mittelft Zapfenlöcern und 
‚Zapfen verbunden und verleimt werden. Überdies fihert man die fo zufanmen- 
gefegte Platte oben noch dur zwei fiarte Tuerfiüide, die c. 30 em voneinander 
entfernt anf biefelbe genngelt werden. Das mittlere der drei Bohtenfilde wird: beim 
Keilbalg an der fih öffnenden Stirnfeite <. 15—20 em länger als die andern 
gemagjt und bildet den Balgfhwanz, in deffen Zupfenlod der Steder eingreift, 
der die Platte heben joll. — b) aus einer Rahme, im welde, wie bei fogenannten 
geftenumten Thüren Fltkungen eingefalst find. Die fo Gergefieten Platten find 
allerdings teurer, aber aud) dauerhafter und Halten den Wind beffer, weil die Heir 
neren Stüde, aus denen fie beitchen, dem Einfluß der Witterung weniger ausgejept 
find, al8 die größeren der Vohfenpfatte,') 


Dbertöne, Aliquot-, Partial-, Veir, mitllingende Töne. &s kann 
mit die Abfiht des vorliegenden Artitels fein, die atuftifhe Lehre von den Ober: 
tönen, deren Borhandenfein im Gefamtton jedes Hingenden Körpers fon von Mers 
fenne (15881648) erfannt, von Sauveir (1665-1716) zuerft erlärt, und 
deren Natur und Einfluß auf den muflfalifhen Ton von neueren Autiteen, wie 
Hempolg, Iohm Tyndall, E. Mad u. a., näher unterfucht und jefgefiellt worden 
if, in extenso abzupandeln.’) Wir Haben uns Gier vielmehr auf eine furze Dar- 























ber eine weitere Art der Herftelung der Balgpfatten berichtet Wolfram, Anleitung zur 
Kenntnis sc. der Orgeln. Gotha 1819. &. XII wie folgt: „Der Orgelbauer Ramann zu Dr- 
druff made feine Balgplatten aus doppelt übereinander gelegten, gut zufammengefügten und 
geleimten Brettern Colche Platten, wenn fie gut gearbeitet find, Haben dem Borzug vor denen 
aus Bohlen, dafı fie fi weder werfen mod Riffe befommen Können.” 

?) Wir vermeifen auf die Gezügticen Schriften, wie Helmpotg, Lehre von den Tonempfin- 
dungen. Braunfei. 1869 und fpätere Auflagen). Iyudall, Der Schall. CEbendaf. 2. Aufl. 
1874; GC. Mach, Zwei yopufäre Borlefungen über mufitaliige Auflit. Graz 1865; Derf., 
Einfeitung in die Helmbolgige Mufittheorie, populär für Mufiter dargeftelt. Graz 1886 u. a. 
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egung der Bedeutung der Obertöne für den Gefamtllang der Orgel und ihres 
Einfluffes auf die Mangfarbe der einzelnen Orgelftimmen, woraus eben Diefer Ge: 
fomtton rejuftiert, zu befpränfen. — Die Auflit (ehrt, daß jeder tönend erregte 
Körper — in der Orgelpfeife alfo die durch den Anblafeftrom in tönende Schwein. 
gung verfeßte Suftfäule, welche der Körper jeder Pfeife umfchließt —.neben und mit 
der durch den Hauptfhrvingungefnoten begrenzten Yauptfhtwingung, die den Grund- 
ton erzeugt, mod; eine Reife von Partiolfhteingungen mache. Diefe durd) Nebens 
ihmwingungsfnoten gefvennten Teilfchvingungen fielen Hinfihtlich der Schwingungszaht 
einfache Bielfadie oder aliquote Teile der Orunbfereingung dar und erzeugen höhere, 
in und mit dem Grundton erllingende Nebentöne, die ben deswegen Obertöne, 
Aliguoten des Grundtones Geißen umd mittelft eigener akufifcer Inftrumente, 
nämlich der von Helmholt angegebenen und angewandten Rejonatoren,!) einzeln 
macigeiviefen werden fönnen. Geht man 3. ®. von C 8° als Grundton aus und 
nimmt an, dafs demfelben viele Obertöne beigemüfct fein, fo ergicht fi folgende Reihe: 
64 Screingungen: 


1. Oberton c=18  „ Dttave 4 
g= 192 ” Duinte 2 
3 ce! = 256 ” Dttave 2° 
4 u ed=30 „ Terz 195‘ 
neh, Duinte 1/5‘ 
6. bei, HL. Septime 
un = „ Dftave 1° 
% „ di=5%6 " Sekunde 
% u 0-0 „ Terz At 
0. „ ft=07 5 gr. Quarte. 

nf w, 

oder in Noten dargeftelt: re 
s 
> 





Diefe wirtlih erlfingenden und nicht ehon nur als Phänomene der Tommaahenehmung 
vorhandenen Obertöne num beftinmen durch Die Quantität und Qualität, in der fie 
jedem mufitaifcpen Ton beigemift find, Hauptfählih diejenige Eigenfcaft dies 
Tones, die geivöhnlic; als defien Mangfarbe (Timbre) bezeichnet wird.) Die 


) Bot. Helmbolt, gefre”von den Tonempfindungen. &. 008; Abbildungen folder Refo- 
natoren bei Xöpfer-Aliin, Orgelbau. 2. Aufl. 1888. las Taf. IL. Big. 20. 21. 22; Wid- 
mann, Grundzüge der mufit, Klanglehre. 1808. &. 49. 50, wo aud) als Berfertiger von Ober- 
töne-Mpporaten der Auftiter ©. Mpyum zu Haman genannt ft 

9) Au dies Gat Helmholt, a. a. D. 2. Aufl, 1806. ©. 118 ff. eingehend nadgeniefen, 

Sümmmerle, Gncfl d. eng, Rirhenmufl. II. 29 
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älteren Drgelbauer Haben auf rein empieifchem Wege erfannt, daß ber Ton einer 
Drgelftimme eine andere Aangfarbe erfült, je nagdem deren Menfur (diefen Ber 
griff im weiteften Sinn genommen) von der grundlegligen mittleren Principalmenfur 
abweicht und weiter oder enger als diefe wird. Die Brincipalmenfur ergieht einen 
vollen, runden .Öefangston, weiter menfurierte Gtimmen einen ftumpferen, diden, 
mehr flachen und zeizlojen, enger menfurierte aber einen fcarf ftreidenden, mageren 
Ton. Woher fommt da8? Die neuere Auftit beantwortet Diefe Frage dahin, daß 
in Pfeifen von weiter Menfur, mit entfpregendenn Auffgnitt und nicht ftartem An- 
blafeftrom gar feine, oder dod) mur wenige, in Pfeifen mit Principalmenfar und 
fürterem Anblafeftrom aber die dem Grundton am nädften liegenden, wohltlingend« 
fen Obertöne fih bilden, die diefen Orundton fo füllen und heben, daß er zu bem 
wird, was wir unter einem fSönen Principafton verftehen. In den eng menfurierten 
und niedeig aufgefhnittenen Pfeifen der Gambenftimmen entftehen zahlreiche und 
fharfe Obertöne, die fi fo mit dem Grundton mifen, daß er fih an langfarbe 
dem Ton der geftrißenen Saiten nähert, wie denn „die Theorie nahweilt, daf in 
der That die Schwingungsform einer geftricenen Saite und die der Yuftfäule eines 
Geigenprincipnt faft ibentifd) it." — Au) das verfieden dichte (eeip. härtere oder 
weidgere) Material, aus dem die Pfeifen gebaut find, Abt einen Einfluß auf die 
Mangfarbe. Nicht fowohl darum, weil die Pfeifenwände mit der von ihnen um 
fhfoffenen Suftfäule fhwingen; das foll ja theoretifd) eigentlich gar nicht fein und 
wird es bei gehörig ftarf gebauten Wänden aud faum in dem Grade fein, den 
man gewöhnlic) anzunehmen geneigt if. Biemehr ift aud der Einfluß des Pfeifen: 
materials auf die Mangfarbe auf die Obertöne zurüdzufühten: das verfdieden Harte 
Diateriol der Pfeifenwände giebt den andringenden Berdictungsfioß der fÄrwingenden 
uftfäule mit größerer oder geringerer Energie zurlid und veranlaft dadurd) die 
Bildung von mehr oder weniger zahfreicen und fharfen Obertönen. Cine von der 
der offenen Qabialpfeifen verfdiedene Schteingungsform Haben die Gedadte der Drgel. 
Dei ihnen ift die ganze fhmingende Tomwelle jener durd den Epund halbiert und 
die Schwingungstnoten ihrer Obertöne bilden fid) im erften und dritten Viertel der 
Länge. Daher haben die Gedadte nur die ungeraden Obertöne (Qninten u. f. w.), 
was ihrem Ton eine eigentümlide Leere, einen gleihfem neutralen Charatter giebt, 
der fie in befonderem Mae befähigt, fih als Fülftimmen mit allen Tonfarben 
feiht zu verbinden.!) Eine gedadte Stimme, die Ouintatön, wird befanntlid) fo 








mäßeend ältere Atufliter, wie 3. ®. Pellifom, ber Shall, Ton, Knall. Yalle 1834. ©. 5. 6; 
Zamminer, Die Muf und die mufit, Infrumente x. Gießen 1855. ©. 28 u. a. die Mange 
farbe mee von der Dualität der Maffe und Form der Mofetüte und der Oualität der Scwin- 
gungen des tönenden Körpers abhängig madten. 

») Rift mit Unrest haben dafer die älteren Drgelbauer einzelne (in Sühdentfäland fogar 
alle) Gedadte ohne weiteres Roppeln (Berbindungsfimmen) genannt. Bgl. Prätorius, Synt, 
mus, II. ©, 132. dfung, Mus. mech, org. I. ©. 80. 81. 5 
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gebaut, daß ihr Oberton, die Duodegime (die Ouinte über der Oftav des Grund- 
ton8) deutlich Hervortritt. — Weil die natlrlich mitflingenden Obertöne in den 
Pfeifen nur feife fih, geltend madjen und gegen den Grundton fo fehr zurüdtreten, 
daß fie nicht imftande wären, einzelne Stimmenverbindungen und mantentlid) den 
Gefamtton der Orgel in genügender Weife zu füllen und zu fhären, fo ift man 
auf die weitere Einrichtung gelommen, die Obertöne in wirklichen Stimmen, einzeln 
oder in Zufammenfegungen, dem Grundton beizugeben. Das find die gemifhten 
und Nebenftimmen der Orgel: die Oftaven, Quinten, Teen, Dirturen, Kor: 
nette u. f. m. — Endlich iR Hier noch der überblofenden Stimmen zu gedenfen, 
von denen der deutfche Orgelbau Bis jegt nur die Traversflöte amvendet, während 
in Branfeeid) aud noh andere (aud) Überblafende Zungenftimmen) im Gebrauch, find. 
Diefe Stimmen werden fo gebaut, daß fie nicht den Orundton, fondern den eine 
Dtave Höheren erften Oberton angeben; man giebt ihmen zu diefem Behuf Körper 
von doppelter Yänge und enger Menfur, foivie einen Anblafeftrom von foldher Kraft, 
daß er Die Bewegung der Tommelle in das nächfte Vielfadpe, alfo das Doppelte ihrer 
Schwingungszal verwandeln fan. Die überblafenden Stimmen, die ja im Grund 
genommen Doppelinftrumente darftelen, Haben einen Gelleren und flürteren Ton, als 
die andern. Bot. das Weitere Hieräber im Art. „Überblafen". 








Dberwwerk nennt man jegt gewöhnlich dasjenige Pfeifenwerk einer Orgel, das 
auf dem Obermanual (vgl. den Art.) gefpielt wird, ofme Rüdfiht auf die Lage 
der Windfade, auf der 8 feht. Die älteren Orgelbauer unterfcieden in diefem 
Punkt ftrenger und verftanden unter Dberwert die über der Knde des Hauptwerts 
tiegende Windiade mit den auf ihr flehenden Megiftern, die allerdings and) faft 
immer auf dem Obermanuol gefpielt wurden.') Die Engländer begeidnen das 
Operwert al „Swell“, weil e8 bei ihnen meift im Caiell: oder Ecotaften ein- 
geidloffen it. — Die Frage, von welder Stimmenzahl an ein Oberwert (eine 
zweite Manualivinbiade) Dieponiert werden foll, wurde ffon im rt. „Manual“ 
befprogen. Bei der Dispofition des Oberwerts ift Dasfelbe zunächit als Werk für 
fh, und dann in feinem Verhältnis zum Hauptwerk zu betradten. Sein Gefamt- 
tom fofl fih; Garatteriftife) von dem des Hauptwerls unterf—eiden; mährend diefer 
VOL und feäftig fein muß, foll der des Oberwerts zarteren, tieblicen Gefanıtearafter 


3) Streng taunde übrigens bei diefen Benennungen auf die Rage der Windladen nie lcd: 
fiöt genommen: bei Prätorius, Synt. mus. IL. 1619 iR in den meiften Diepofitionen das, 
mas mir jegt Hauptwerl nennen ale „Dberwert” bezeichnet, offenbar im Berhäftmis zum Rüd- 
pofitiv, defien Lade ja tiefer Iag als die Yauptwerfelade, und das Überdies auch immer auf 
dem Untermanual gefpielt wurde. ud) Ablung, Mus. mech, org. I. &. 238 und andır- 
märts bezeichnet das Hauptmanuaf noch) als „Dberwert“ und &. 248 gar al „Dberhaupt- 
Dort”, 

29* 
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Haben. Daher erhält fegteres Grundfiimmen von engerer Menfur,') und ebenfo eine 
geringere Anzahl entfpregend menfurierter Hülfsfiimmen.*) 


Dbligat im Sinne von wefentlih, unentbehrlih, begeidmet im Stimmengervebe 
eines Mufiffctes jede Stimme, die einen integeierenden Teil diefes Gemebes aus: 
macht und alfo, wenn daS gange Etüd filgemäß zur Ausführung formen fol, nicht 
weggelaffen werden darf. — Geb. Bah Hat in feinen Kirdenwerten zahfreide Gtüde, 
Arien u. dgl. gefhrieben, in denen er der vom Rontinuo und Orchefter begleiteten Solo 
gefangftimme ein obligates Inftrument (Violine, Oboe u. a.) beigegeben hat, — mit 
weid) herelicjer Wirlung ift aus Stüden, wie z. . dem „Laudamus te“ und 
„Benedietus® der H-moll-Deffe jegt Hinlängkie belannt. — Die deutjge Orgel- 
funft Hat namentlich aud das obligate Pedalfpiel, den jelbftändigen Vortrag 
einer mit den auf dem Dannal zu fpielenden andern Stimmen eines Orgelftüdes 
Tontrapunftierenden Baftimme auf dem Pedal, in einer Weife ausgebildet, daß dat: 
felbe ein erafterifüfces Merlmal, wie der Tunftmäßigen Orgelmufit überhaupt, fo 
der firchlichen im befondern geworben if. Golch obfigates Pedatfpiel fid; anzueignen, 
find namentlich angehende Orgelfpieler von den afererften Übungen an mit eiferner 
Konfequeng anzufalten, da die Erfahrung Iehrt, daß die leidige Gewohnheit, den 
Voß in der linfen Hand mitzufpielen, wenn fie einmal angenommen ift, nur. jeh 
fünwer wieder abgelegt werden Tan. 


%) Unridtig if aber, wenn v. Dommer, Muft. Leriton. 1805. ©. 623 meint: „Die 
Stimmen des Oberwerts Gaben Meineres Fußmaß ale die des Hauptverls.” Gr wird dat; 
die aften Pofitive mit Prindpal 4’ ala Grundftimme und anderen feinen Cireiern nicht 
tion zurliceüinfden. 

9) AI Veifpiele der Befegung des Dberwerts in zweimanualigen Orgeln führen wir drei 
Dieyoftionen von &. $. Walder an: a) ein Meines Wert von 10 M. Stn.: HB. 1. Prin- 
yet 8. 2, Bourdon 8. 9. Biola di Gamba $. 4. Olta 4. 5. Miptur 2° Sad, 
OB. 0. Calicional 8. 7. Lebt. Gebadt 8 8. Flöte 4%. Ped. 9. Cubfaf 18. 10. Biolon- 
celo 8% — b) ein Werl von 20 HM. Stn.: OB. 1. Principal 8. 2, Bourdon 16%. 3. Biola 
di Gamba 8%. 4. Flöte 8% 5. Trompete 8% 6. Sallcional 8. 7. Oftan 4‘ 8, Nofrfläte 4 
9. Oltoo 2. 10. Mirtur 2%. Mag. OB. 11. Geigenprindpaf 8 12. Fiebl. Gedadt 8. 
18. Spitfföte . 14, Alarinette 8. 10. Craverefldte 4. 10. Bugara di. Ped. 17. Sub: 
daß 16%. 18. Biolonbaß 16. 19. Violoncello 8. 20. Oltavbaß 8. — c) cin größeres Wert 
mit 30 M. Sm: OB. 1. Principal 16% 2. Bourbon 8 8. Principal 8 4. Biola di 
Samba 8. 5. Hahiflöte 8. 6. Spipfiäte 8 7. Moline 8. 8. Trompete 8. 9. Oftav 4. 
10. Roßrflöte &. 11. Gemsgorm 4 12. Ditav 2. 13. Duinte Sta“ 14. Mighir 2us‘. 
5 fad. DOM. 15. Prindpal 8. 16. Fiebl. Gedadt 8. 17. Saticional 8. 18, Gemeforn 8. 
39. Dolce 8% 20. Marinelte 8 21. Pugara 4% 22, Traversflöte 4 23. Kornett % Ton. 
5fad. Ped. 24. Principalbaß 16. 25. Biolonbah 10. 26. Subbaß 16. 27. Pofaunen- 
baß 16%. 28. Quintbaß 109‘. 20. Oftavbah 8. 30. Violoncello 8. — Das Werten 
unter a) Dürfte am der Greme nach unten fefen, von der an genöfnfig, ein Oberiwert 
Yoniert wird, das Wert unter €) aber an der mad} oben, von wo an bie Stimmen mei 
auf 3 Mannale verteilt werden. 
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Oboe, franz. Hautbois, eine Zungenftimme der Orgel, welde den Ton 
de gleihmamigen Orcefterinftruments nadafmen foll. Cie ift aus der alten 
Scalmei Hervorgegangen,') weldje als Inftrument den Distant des Onartetts der 
Bommer oder Bombarden (Bah-, Tenor, At-:Bommer) bildete. Die Oboe war 
eine Heine Shalmei,) und jdeint als Orhefterinfteument zuerft in Franfreich 
befannt gewefen zu fein; dort erhielt fie den Namen Hautbois, der dann in Oboe 
itafianifiert wurde; in Deutfcjfand hieß; fie deswegen aud) franzöfiige Schatmei. 
— MB Drgelvegifter war die Oboe im vorigen Iahrfundert „mit der Schafmei 
mod) faft eins“, und Gottfried Cilbermann 5. B. dieponierte fie aud immer unter 
diefem Nomen. Iept ft fie eine der feineren Zungenftimmen und wird in den 
weiften größeren Drgeliwerten auf eines der Nebenmannale gefegt, wo fie mit der 
Morinette alterniert. Sie it ihrer Natur nad) Disfantflimme, geht alfo mr durd 
die höferen Oftaven von e! an aufwärts und wird im Baf durh Fagott ergänzt, 
im Notfall and) in eine zart ftreichende Sabiafftimme übergeführt. Ihre gerwößntiche 
Tongröge ift daher 8° und mur ausnahmenweife fommt fie aud) im 4« und 16-Fußten 
vor.?) Die meiften Orgelbauer der Gegenwart bauen die Oboe mit durhfclagenden 
Zungen, weil nad, Alihns Meinung „die Schärfe, Klangfarbe und Reinheit des 
wirfficien Ofetone® wahefdjeintich dur freifhwingende Zungen, wenn fie yet 
mäßige Denfue Gaben, volltommener zu erreihen jein wird, als ducd) auffchlagende."*) 
Dei diefer Bauneife verlangt die Oboe, wenn ihr Ton Garatterifiich fharf und 
fig Sfeiben und nit ftumpf oder voll werden foll, furze, tomifce, oben dur) eine 
umgefehrt Lonifhe Stürze Rart erweiterte Shaflbeder. Wird fle mit auffhlagenden 
Zungen Hergeftellt, fo wird der Oboeton aufer durch nod) fhmälere Zungen, ale 
die durchfelagende fon hat, durd enge ylindrifhe oder Tonifhe Schallbeher und 
teitweife Dedung derfelben zu erreien gefudt.?) Die Oboe dient teils als feine 


') Doß; Tommt Sei Biermann, Organogr. spec. Hild, 1798. &. 19 aud) eine „Qautbor 
oder Krummborn, fo fehr delifat intoniert“ vor. 

*) Bgt. Prätorins, Synt. mus, II, ©. 37. 38, fowie Die Abbildungen in der Sriagrapfia, 
Tas. VI. Adlung, Anl. zur muft. Gelahetf. 1758. ©. 427. 428, und Mus. mech, organ. 


. 1.©. 104. 106. 


®) Im defuften 3. ®. in der älteren Drgel der Siebfrauentirdie zu Halle von Chrifopf 
Euneius, die Seh. Bat 1716 rewibierte und an der Wild. Friedemann Bad) 1747-1764 
Organift war, — umd in der neuen Walderfen Orgel im Dom zu Riga. 1889. Cine 
„Double Hautboy“ 16° führen Hopkins and Rimbault, The Organ. 1877. IT. &. 141 an. 

+) Bat. Tüpfer- ihm, Xbeorie und Prapis des Orgelbaus. 1988. &. 289. Im YAlas 
zu diefem Wert Taf. XI. Fig. 11 andy die Abbildung einer durdiclagenden Ddor. 

®) Aufflagend baute die Oboe 3. ©. Fr. Schulze, vgl. Immertfal, Die Orgel der 
Morienfirhe zu übe. 1859. &. 23; von Deifern der Gegenwart 3... Gifele in Göttingen 
und Fr. @. Sonred in Rdn; vol. Jepfens, Die neue Orgel zu Kempen, 1870. ©. 87. Nah 
Alitn, 0. a. ©. ©. 974. 375 Sant Gifele die auffflagende Oboe mit gededten, Tonifhen Auf- 
fügen, die in dem chen find gewöfbten Dedel ein ziemlig Meines Loh, oder am Mantel, unter 
Halb des Deiels einen Heinen Stimmftig erfaften, mitte deffen fi} bei der“Intonation die 
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Soloflimme — und wird als foldie bei Walder und andern füddentigen und fchrei- 
zerifcien Orgelbauern öfters mit einer eigenen CScwellvorriätung verfehen —, teils 
zur Mifgung mit fein intonierten Cabialftimmen, und fommt in großen englifcen 
und franzöfifhen Orgeln aud; mehrfach im jelben Wert vor.) — NoG Haben wir 
hier zweier Blntinftrumente aus der Familie der Oboe zu gedenfen, weil fie na- 
mentlih, in Seb. Bachs Kirgenmufit viefad) verwendet und von ifm öfters mit 
wichtigen Solo» und Fonzertierenden Partien bedacit find. Das eine diefer Inftru- 
mente if die 


Oboe d’amore (Hautbois d’amour), die der gemößnlichen Oboe nad Ein- 
vigtung und Tonumfang gleid; ii, aber eine Heine Terz tiefer als diefe icht (Oboe: 
Tonumfang e'—d° dromatiih; Oboe d’amore: Tonumfang Hein a—a? h?) und 
die Mitte zwifcen ihr und dem Englifh Horn (Cor anglais, Corno inglese, 
Tomumfang von Hein f—c? deomatifd) Hält. Den feinem Namen entfpredenden 
weiheren, mehr verföeierten Tondarafter erhielt diefes Iuftrument durch jeine an« 
mäßernd fugelige, mur mit einem verhältnismäßig Heinen Scallod, verfehene, lie 
Halbgededte Scialftürge, die eben das „Amone-Sthd“ genannt rurde.) Iept pt 
mn die in Bachs Partituren vorlommenden Oboe d’amore-Partien®) in Ermang« 
fung des Driginafinftruments meift von der gewöhnlidjen Oboe ausführen; dod) 
zeidt fie Hiezu am Tomumfang night immer aus,‘ daher Hat man eben fm Intereffe 
der originafgetzeuen Darftellung Bader Werte die Oboe d’amore auf wieder 
meu gebaut.) — ud) als Orgelregifter fheint ee „Hautbois d’amour“ 
früher vorgefommen zu fein und wird als foldes noh 1825 (1800) jo befriehen: 
„Sat mit Oboe viel Ührlihes, dod muß fie, wie die Vox humana halb gededt 


Mangfarbe verändern Fäßt. — Hinfiftfid der weiteren Einriftung der Oboe füfren wir als 
Beifpiel mod) die duräifßfagende von Fr. Ladegaft im II. Man. der Domorgel zu Shewerin 
am. Sie Get nad Mofmann, Die Drgelbauten in Meilenburg. I. ©. 68 „Zungen und 
Watten von Deffing, Stiefel aus Bartgolz, Küpfe aus Birnbaumdolz, poliert, in der oberften 
Ditove aus Deffing, und Körper aus 1afötigem Zinn.“ 

2) &o Hat 5. 8. Henry Wilis in der Orgel der &t. George Hall zu Liverpoof auf dem 
DL, III. u. IV. Man. je eine Oboe 8° (unter dem Namen „Orchestral Oboe“); auf Gum. 
Sätze fegte in der Rirenorgel zu Doncafler (94 HM. Sim, 1867-1862 erbaut) nuei Oboen. 

?) ©gl. Abfung, Mus. mech. org. I. ©. 100: „Hautbois d’amour gefet enas doncer, 
weil der Heffel enger, und ie alfo tie mehr gededt iR.“ Derf. Anleit. zur mufil. @elahrtf. 
1758. ©. 427. Anm. p. Fi 

*) Beifpielsmeife nennen wir mur die Arie „Bereite did Zion“, Nr. 4 im 1. Zeit des 
„Weihnadts-Dratoriums.“ YWusg. der Bah-Ce, V. 2, Sie. 

) Im Nr. 7 des „Weihnadts-Oratoriums” 3. ®. tommt in der Oboe d’amore-Partie 
Hein a vor, was unteralh des Umfangs der gemöhnligen Oboe Tigt. 

®) Zol. Groe, Dietion. of Music. II. &. 480, wo bemerlt if, daß der Inftrumenten- 
mager Mobillon in Brüffel nad; Geoierts Zeihnung eine Oboo d’amore gebaut Habe, melde 
in London verwendet worden ji. d. Bommer, Mufl. Ser. 1865. ©. 623. 
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fein. Dan findet fie zu S-duften, und Heiner darf fie ihrer Natur nad auch 
müßt fein.” — Gin anderes Inftrument diefer Art war bie 


Oboe di eaccin (. 5. Iagd-, Yäger-Oboe), auh Fagottino und von 
Seh. Bad) „Taille de Basson“ (d. h. Tenorfagott) gemannt.?) Aus diefer Lei- 
teren. Benennung geht deutlich genug hervor, daf diefe Oboe eine Abart des Fa- 
gotts, ein folder Meineren Kolibers (Fagottino) ift, wie fie «8 fein mußte, wenn fie 
gur Ausführung von Tenorpartien (Tenorfagett; Umfang Hein f oder es—c‘) dienen 
follte. Man hat fie neuerdings gleichwohl Häufig mit dem Englifh Horn, 
einem At-Iuftrument verwehfelt.‘) Auch die Oboe di caccia ift in der Gegen- 
wort men gebaut worden und wird in Bahauffücungen wieder verwendet. 


Obtasa (sc. vox), eine Dumpfllingende Stimme, aud obtusior, finmpfer, im 
Vergleid) mit andern Stimmen nannten bie alten Orgelbauer öfters gedarfte Stin- 
men von 8" und 16° Tom, wenn fie den dur) Dies Epitheton bezeidneten Klang: 
Goratter Hatten.) Icpt find derartige Regifterbegeißinungen, zu denen aud) „Pres- 
sior“, „Humangedadt” u. a. gehören, längft obfolet geworden. 


D Ghrifte, der du uns zu gut, Choral. Yohann Horns Lied „Vom 
Abentmol des Herren Iefu Chrifti” erigien im G.-B. der Böhm. Br. von 1544. 
Dt. CXLVIH, md tam durd) das Verwaldtfhe GB. Leipyig 1586. II. Nr. 
XXXVIIL in den deutfgen Kirdengefang.?) eine eigene Melodie Heikt an 
derfelben Etelle (gl. Zahn, Melodien I. Nr. 365. ©. 101): 


») Bol. Sctimbad, Uber Strutur z der Drgel. (1800) 1825. &. 158. Audi Thon bei 
Biermann, Organogr. spec. Hild, 1738. ©. 9. 11. 12. 20 Tommt eine „Siebtit Hautbor“ 
meßrfad) vor. 

2) Bad verivendet Dies Iuftrument j. ®. in der Girten-Sinfonie und andern Cäten des 
„Weitnadts-Dratoriums” ; aud in der Iofannis-Poffien feht ein Tenor-Xriofo wit 2 Flöten, 
2 Oboe di caccia und Streidquarteli, worauf eine Mrie für Sopran, Flöte, Oboe di caccin 
und Continuo folgt. Im goei Sägen von Iof. Yaypns Stabat mater find ebenfalls 2 Oboi 
di caceia obbligati verlangt 

3) Dal. Grove, Dietion. of Music. II. &, 489, wo Billiem $. Stone eifeig gegen folde 
Verweistung fpriht. Ex fagt: „the corno inglese is essentially an oboe lowered throngh 
a fifth, the real oboo di caccia is a bassoon ralsed a fourth. It therefore carrios 
upwards the bass tone of the latter, rather than depresses the essentially treble 
quality of the oboe.“ 

+) 8ol. Aolung, Anl. zur muft, @elafeth. 179. &, 390. Mm. m; berf. Mus. mech. 
org. 1768, 1, ©. 99 u. 116. Seidel, Die Orgel und ihe Bau. 1849. ©, 19. 80 legt der 
„Offenflöt“ den fraglicen Tondaratter bei, tat Rothe in der 4. Mutg. 1887. ©. 145 mit 
Reit verbeffert hat. 

9) &8 if die Umarbeitung des Liedes „Ehriflus, der Ser vergoß fein Blut“ von Michael 
Beiße. 1691. Dal. diefes bei Wadernagel, Kirdenlied. 1941. Nr. 327. ©. 250, Das 
Hornfge Lied bei Wadernagel, ebendaf. Ar. 400. &. 316, 317, und bei Müpell, Geif, Leder, 
1. Rt. 119. ©. 178-180. B 
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Ze zz 
& 33. 
aus al» fer Not, 
umd ift bei v, Tuder, Schag II. Nr. 87. ©. 39 mit einem Tonfag von Tuder, 
bei Schoeberlein-Riegel, Schag I. Nr. 273. ©. 437 mit einem folgen von Friedrich 
Riegel neu gedrudt. 


D Ehrifte, Morgenfterne, Cgoral, deffen Melodie — „nad Tongang und 
Noytmus eine liebliche, echte Boltaweife*, wefpränglic einem Tagelied aus" der 
Wendegeit des 15. und 16. Iahrhunderts zugehörig — IB jept nur mehr aus 
ihrer erften geiftlihen Verwendung befannt ift. Das geiftlige Lied, als Um 
dichtung des weltlichen Tagelicdes „Er ift der Dorgenfterne, er feucht’ mit Hellem 
Schein“,') gehört den fepten Derennien des 16. Iahrfunderts an und erfhien zu: 
erft in Eimgeldruden, dann in dem Bad. Beenvaldticen ©-®. Leipy. 1586. IT. 
Nr. CLVIIT?) Aus der gleiden Zeit it aud die erfte geiffihe Verwendung der 
Metodie betannt: fie fteht im of. Sauterags Cithara Christiana Psalmo- 
diarum sacrarum. Lipsiae 1585, aber uod) nit mit unfrem Liede, fondern 
mit einem andern „Thut nigt ihr Chriften zagen".?) Die ältefte feftgeftelte 
Duelle, in der die Melodie mit unfrem Liede verbunden erihien, ift Barth. Gefius 
„Ein ander nem Opus Geiflicher deutjher Lieder x." Franff. a. d. DO. 1605 
(U. Teil des Kantionals von Gefins; auf im IH. Teil. 1607. ©. XCYID) 


?) Bat. dasfebe bei Lühme, Atdeutfgen Liederbug. 1877, ©. 208 aus einer Sam 
fung „Bergteegen" von 1696 (Rönigl. Bibt. Berl, Yd 6006); Uhfand, Boftelicder 1844 bis 
1846. Mr. 76B; Bilmar, Boltelieder. 1867. ©. 119. 

9) Bol. Wadernagel, Das deuge Kirhentied V. Ar. 12 (I. &. 790), wo das Lied aus 
„Biwey Schöne neive ide, Leipzig bey Midel Nertih Formfhneider 1579“ mitgeteilt it, und 
Mügel, Geil. Lieder, 16. Jahık. HL Nr. 509: &. 1031. Der Berfoffer deafelben Tann 
iedod; weder Bafıl. Förtfh, nod Michael Walther, denen es mehrfad) zugefhrieben wurde, fein, 
Bol. Wegel, Hymnop. III. &. 398, Rambad, Anthot. IL. S. 168, und Giffer, Kirhenlieder- 
2er. I. ©. 188. — 

9) Bat. Zahn, Pfalter und Harfe. 1886. Mr. 317. &. 211. And) in dem lath. G.®. 
von Pit. Senttner. Grat 1602, IT. Nr. 9 1660. II. Rt. 75. Ui. 367 findet fie 
6 unter der Überfrft „Der Ehefand, im Ifen: D Chrife, Morgenferne” zu einem halb 
weltfigen Anfingelied bei Hoßeiten „Gott zu Iob und auf) zu Ehren” vertvendet. al. Böhme, 
9 0 D. ©. 207, und Bäumter, Das foth. deutide Kirhenfied. I. ©. 101. 

9 Bol. v. Zuger, Sag II Mr. 190. ©. 09, oo auf des Gefius Tonfay mitgeteilt 






































© Ehrife, Morgenferne. 457 


Diefe Verbindung hielten die älteren Gefangbidier und Rantionale, wie Prätorius, 
Mus. Sion. VII. 1609. Nr. LXVIIT und Rr. LXIX (in C- und Flur), 
Dresdner ©.B. 1625. ©. 597, Shen, Kantional 1627. Nr. 93. ©. 18, 
Bopelius, Neo Leipz. ©.B. 1682. ©. 546 u. a., fowie mande fpätere Gefang: 
und Choralbiicer, wie Breylingpaufen, ©.®. Gef-Ausg. 1741. Nr. 632. ©. 415, 
Rüßnau, Ch-2. II. 1790. Nr. 144. S. 158, Blüher, Ag. CB. 1825. Nr. 
198. ©. 143 u. a. feft. Bon der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts an er- 
fhien dann aber uufre Melodie auf dns Abendlicd „Im diefer Abendftunde“, in 
deffen fpäterer, firdenüblic” gewordener Faffung,!) übertragen, und zwar zuerft Gei 
If. Grilger, Praxis piet. mel. 1648. ©. 37, im Berl. O2. von Runge 
1653. ©. 52, der Praxis 1656. ©. 52, Srantf. Praxis 1666. ©. 54 (1680. 
Nr. 46. ©. 53. 54) u. f. w. Durch den Einfiaf der Grügerffen Gefangbüder 
erlangte diefe Übertragung Bald allgemeine Verbreitung; vgl. Telmann, Ch.B. 
1731. Pr. 431. ©. 178; önig, Harm. Cederfhag 1738. ©. 482; Chiht, 
&.8. 1819. I. Nr. 50. ©. 16 u. d. 0. Bir geben die Melodie: a) in der 
ältefen Zeichnung bei Sauterbad) 1585; b) in der in den älteren Santionalen (bei 
Gefus, Prätorins, Sein u. |. w.) üblichen, und c) in der Faffung der Grüger- 
fen Praxis: 
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Me, am dierfem dumf + fen Ort 
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umd ob aus Herszens-grum-de Gott mit den &e + rar pü 


iR. Derfelbe Say Bei Shocherein-Kige, Chat HIT. Ar. 491. 8. 6 
2. 1. ©. 192-193 geben den Tonfag Job. Her. SHeins von 1627, 
*) Dies Lied, urfprünglih von Jof. Mühfmann gedidtet (vgl. Wadernagel, Kirfenficd, 
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vom al» fer » lieb »flem mein, 
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mit dei« mem rei« men Bor. 


Gr 


D Herr, mein Lied ver» nimm. 
Neben diefer originalen Form der Melodie in Dur Haben fi no eine ganze Reihe 
von Barionten in Moll (E-moll, A-moll, G-moll) Geransgebildet, durh die 
Shoralbger des 18. Iahrfunderts verbreitet — Dregel 1731 bringt deren nicht 
weniger als 5, von denen König 1738 3 reipiert Hat —, umd teilreife' bis zur 
Gegenwart erhalten; die folgenden dürften die wichtigften derfelben fein! 


a) bei Witt, Psalm. sacra 1715. Pr. 281. &, 112. Drekel, CB. 1791. ©. 320. 
4 Mel; Kür, Ha. Bierfüah 1728, ©. 108. 


Se Se 


Ehri» fe, Mor -gen-Ber - ne, feuht uns mit el - Im Schein; [fein 
LS 


ap: 
P= - ae: 
& a 7 a m 
uns vons Himmels Tfro-ne, an die fem dunt-len Drt mit dei «mein rei+ nen Wort. 
b) bei Dreßel 0. a. D. 9. 325. 1. Mel.; König a. a. D. 3. Me 
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6) Bei Drekel, a. 0. D. ©. 920.9. Me: e 
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d) im &6-®. der Brüdergem. 1784. Art. 495. ©. 40. (1820. ©. 55) und_mit den 
in Heinen Poten angebenelen Abweichungen Bei Wtter, C5."®. 1858, Sr. 247. ©. 88: 
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V. Nr. 699; Mügell, Geil. Lieder, TIL. Nr. 525. ©. 902. 968), erlangte in einer Um- 
Bißtang von Heinrid; Cäfar (Mügel, a. 0. D. ©. 962 ans dem Königeb. ©-®. 1680. ©. 
650) firglige Geltung. 
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® A = 
EB == ee 
- D Ehrifte, Schuherr deiner Glieder, Choral. Heinrid Albert Hatte 
feinem Abendlied in den „rien x.“ V. Teil. 1643. Nr, 5 eine von ihm er- 
fundene eigene Weife mitgegeben,?) die im Original heikt: 
z H=2 Eee ezEsn Fee 


fe, Säutferr deismer Glieder, du Ar. beits-trofl, dın 
fi durd) die Nadtung mie» der den Sälaf,der Sorgen 

















































































= = Di rer 
(Ein ner Aub Him mit. men» en Mräfetem une fern Amts-ge»fSRf- ten 


SIEB 



































are ee En 























fol-gends and; den Tag; fle «Heft zu ver -Hü-ten, daß fein Fall nad Wü - ten 


wa 


uns be + testen mag. 

Sie war z. 8. bei Sofren, Mufit. Vorfämad. 1683. Nr. 888. ©. 1164, mit 
„Aberti“ bezeihnet, aufgenommen, und nod) bei Weimar, Ch®. 1803. Anh. Nr. 
33a. ©. 268, Chiät, &h.®. 1819. IL. Nr. 1121. ©. 481 und Reinhacdte 
Venfen, Ch®. Naätrng 1838. Nr. 89. ©. 68 erhalten. — Cine zweite Mer 
odie Hat Johann Crüger für das Lied gefungen. Cie fleht in feiner Praxis 
piet. mel. 1661°) mit „I. C.“ untergeidmet und fantet in der Zeichnung des 
Nürnb. ©.B8, 1677. Nr. 834. ©. 888 mit der dur die Meinen Noten anger 
deuteten Abweihung der Franfjurter Praxis 1680. Nr. 49. ©. 56. 57 in der 
Schlußgele: 



































») Ms eine weitere Variante dürfte nod die Mel. „O Menfd, fan Iefum Ehrir 
Aum an“ (gf. den Art), amufehen fein, Die bei @eb. Bali, Chorafgel. 1786. TIL. Nr. 209 
(1892, Nr. 203. &. 117) vortommt und die v. Minterfeld, Evang. Kirdengef. III. &. 75 
Batı als Erfinder zufäreiben wolle, wärend fie Grt, Bade Corafgef, II. ©. 125 fon aus 
der Praxis piet. mel. 1703. Mr. 459. &. 505 (1729. &. 515) nadgemirfen Sat. — Biemlid, 
Überftffg mag eine zweite, moderne Melodie für unfer Lied erffeinen, die Koer, Zions- 
Harfe I. Nr. 1108. ©. 515 alß feine eigene Servorbeingung mitteilt. 

9) Bat. den Mbbrud dee Driginalfages (Melodie und Baf) bei v. Minterfeld, Evang. 
Kircengef, IT. Notenbeifp. Ar. 67. 3. 50. 

*) Nach Bode, Monateh. für Mufilgeih. 1873, ©. 76 fand fie wahrlgeinlih fon in 
den beiden vorangehenden Ausg, der Praxis von 1659 und 1060, 
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folsgendsrauf den Tag; fe+ Geil zu ver+ Hr ten, daß fein Fall mod Würten 
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uns 
Sie Hat am wenigften Cingang gefunden; dod it fie im neiien CH.®. der Prod. 
Brandenb. 1888. Mr. 131. ©. 83 zu „DLiht geboren aus dem Ligte” erhalten. 
Die dritte Weife unfees Liedes endlid) erihien bei Witt, Psalmodia sacra. 1715. 
Nr. 440. S. 250 in folgender Zeitmung: 
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fie» Geft zu ver» Gü-ten, do Fein Fallnoh Wüsten uns ber tre«ten mag. 
Sie it als alleinige Melodie bei König, Harn. Liederfäag 1738. &. 485 aufe 
genommen, fieht auch not) bei Weimar, Ch-®. 1803. Anh, Nr. 33b. ©. 268 
His 269, Sciät, Ch.B. IT. Nr. 1122. S, 482, und Reinfardt-Ienfen, ChB. 
Naditeng 1838. Nr. 90. ©. 69 u. a. 


DO Ghrifte, Wahrheit und Leben, Choral. Das Lied Michael Weißes 
hatte im erften ©.-®. der Böhm, Dr. 1531. Blatt N. IXa die Überfrift: „Wenn 
man das CEvangelion hat gelefen, che man e& ausfeget, werd gefungen. "Im thon 
Vegeren wir", war alfo mod ohne eigene Melodie. Diefe erhielt ea im 
weiten GB. von 1544 und fam mit derfelben aus dem G.B.'von 1566 dur) 

') Bot. Badernagel, Kirhenlied TIL. Nr. 415; Mügen, Geifl. Lieder ans dem 16. Zahrh. 
1. N. 114. ©. 170. 171; Sißßer, Kinenliedergeg. II, ©. 195. 186. 


Octava. © daß dod) bald dein Feuer brennte. 461 


das Erfurter ©.B. von Nif. Stenger 1663 in den deutftjen evangelifhen Kirden- 
gefang,!) in dem es ih bis zur Gegenwart erhalten hat (3. 8. im Halberft. ©.8. 
1855. Pr. 987). Die Melodie findet fih bei König, Darm. Liederiag 1738. 
S. 122, Beimer, Ch-®. 1803. Nr. 209. ©. 181 u. a. and nod bei Ritter, 
&-®. für Halberf-Mageb. 1856. Pr. 248. ©. 89, wo fie nad dem O8. 
von 1566 fo gegeicmet it: 
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Oetava, Dftav, als Orgelregifer, forie die Zufammenfegungen des Wortes 
Dftav« zu einigen Hieher gehörigen tehnifhen Ausdrüden wie Oftangattungen 
(Species oetavae), Oftadteilung bei den Kirdentönen m. f. w. vgl. in dem Yet, 
„Dltav” u. m. 


OD dafs; dod; bald dein Feuer bremmte, Choral. Bon diefem „Gerrlichen 
Miffionsfied“, das in den Gejangblchern der Gegenwart ziemlid verbreitet ift, fo: 
wie von feiner eigenen Melodie it die Herkunft noch nicht fider fefigefielt.t) 
Die ältefte Duelle der Melodie ift bis zur Stunde Ehihts Ch-B. 1819. II. 
Nr. 781. ©. 346, wo fie in der Rubrik: „Nadtrag. Schweiger geiftlige Lieder“ 
in diefer Zeichnung fteft: 








= = = 


Barren 















































b 
D daß doc bald dein Pen » er brennete, dr ums ausipred-lic Lie- bene 





9) Na v. Winterfeld, Evang. Kitenge. I. &. 287. 288 als eines ber Ieten Lieder, die 
von den Böfm. Brüdern Ferübergenommen worden fin 

2) Knapp, Evang. Liederfäag. 2. Aufl. 1860. Nr. 736. ©. 349 und ©. 1809, und od, 
Grjß. des Rirgentieds. V. &. 150 nennen den Dicter Johann Ludwig Fridert, ohne 
irgend werden Ungaftepunft Giefür angeben zu Tnmen. Ihnen folgt Weber, Das Bürger ©-®. 
1812. ©. 181. Dagegen feiben «6 die ©-BB,, die das Lied bringen (3. &. Dinden-Ravensb, 
G.%. 1863; Basler &-B. 1854; Eiberf. Intf. 8.8. 1867; Pl. GB. 1850 u. a.) dem 
frommen württ. Plarrer Johann Ludwig Frider (1720-1786) zu, und and) Bilder, 
irgenlieder-ter. I. &. #15 und IL, ©. 187 atceptiert Die auf weiteres Diefe Annahme wohl 
mit Ref, 
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8 + mig, Gott und Her. N 

Mit der durd Heine Noten amgedeuteten Abänderung findet fi diefe Weife im 
Bürher ©-8. 1853. Pr. 129: ©. 194, im Drei Kant. 6.8. 1868. Nr. 120. 
©. 193, und im neuen „OL. für die enang. Kirche der deutfen Cehweiz“ 
(Brobedrud) 1886. Nr. 234. ©. 254, während fi Roder, Bionsfarfe I. 1855. 
Nr. 262. &. 119 in Schiits Form bringt, worin ihm Iatob und Richter Ch-B. 
1. 1873. Pr. 264. ©. 234 folgen. Mh Rocher bezeichnet fie in feinem Regifter 
einfach al „Schweizer Melodie”.‘) Sonft it die Melodie Hauptfächlid in pietie 
Rifen Choralbäciern fortgepflanzt; die firhliden Gefangbliher verweifen das Lied 
meift auf andere Weifen.?) 


D daß id fönnte Tränen guug vergießen, Choral. Gottfried Wit- 
Helm Sacers Pahfionslied war zuerft im Straffunder &-®. 1665. ©. 60 gedrndt 
erjhienen und hier auf die Weile „Wend deinen Born ab x.” (Metr. „Herzliebfter 
Iefu, was Haft du verbroden") verwiefen. Cine eigene Melodie von Peter 
Sohren erhielt «8 in der Franff. Praxis piet. mel. 1676. ©. 246. Diefelbe 
wurde zwar in einigen fpäteren Ausgaben diefes Gejangbudhs fortgepflangt und von 
ihrem Grfinder aud, in jeinen „Mufll, Borfämat” 1683. Nr. 192. ©. 248 
Herübergenommen, fand aber gleidwohl feinen weiteren Eingang, da für diefes 
Metrum bereits mehrere paffende Melodien im Kiriengebrau; waren, Cie heißt 
1676 (fowie mit den in Meinen Noten angebeuteten Anderungen von 1683): 


) Der femeierifge Oymnofoge Heinrid; Weber, a. a. D. fagt über die Del. 
einem 3.9. Ziterlisty zugefärieen und findet fi) in Goßners Andadten (2; viel 
betannte Gofrerihe „Shatläflein“ gemeint, das aber nad lg. deutihe Biogr, IX. ©. 410 
erft 1825 erflen) und in der „Sarmonita” 1834”, md das Drei Kant. ©. ©. 492, for 
wie Szodrometg, CB. Grauenfeld- 1879. &. X wiederhofen diefe Angaben. Mein im 
Goßnerigen CB. Leipg. 1825. Ar. 17. ©. 12 ftht ie anonym, während eine ganze Anzahf 
enbeer ven Dh (of den At) rfandener Mein tgemfin mit „9. 6. Mike 
Kigty“ begeidiet find. 

*) Das Balder 1858. Mr. 106. ©. 120-191, das Else, ff. GB. 1851. 
Nr. 52. ©. 49, auf) Zahn, Plalter u. Harfe 1886. Nr. 169. &. 110 Übertragen anf unfer 
Fed die Diel. des 140, Plolms und der Zehen Gebote aus dem reformierten Siedpfalter, Die 
wir in unfeer Beife „Wenn wir in hödften Nöten fein“ (vgl. den Art) ebenfalls Haben. Das 
Yäher GB. 1859. &. 002 nimmt zwei Strophen zufammen und überjreibt die Mel. „Wie 
groß Äft des Allmäctgen Güte“, ebenfo das ©B, für Of- und Wetprenßen. 1897. Nr. 173. 
©. 148, das die Mel. „Die Tugend wird durde Kreuz gelbet“ beigegeben Hat. Ritter, E.-®. 
für Halberf.-Diagdeb. 1856 verneift auf „Zeud meinen Geifl, teifj meine Sinnen.” 
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D dab ic taufend Zungen hätte, Choral. In feiner älteften Quelle, 
dem Freplinggaufenfgen GB. I. 1704. Nr. 496. &. TT4, Hatte diefes Herrliche 
Voblied des Pfarrers Johann Menger zu Kemnig bei Bernftadt in Cchlefien 
(1658—1734) mod} feine eigene Weife, fondern war auf die frei wenig paffende 
Melodie „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ verwiefen. Später erhielt c& 
dann bei Brepfinghaufen eine erfte eigene Melodie, die in der Gef-Ausg. 
1741. Nr. 1223. ©. 826 Heißt: 
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A RU cin Reb-tin mac dem, in Leb-Hd mad dem 
2, ei 
FEemresssseren FE: 
an » dem an, von dem, was Gott, von dem, tva® om mir gertfan. 


Sie war aber old eine edte Ausprägung der Hallefhen Singart in feiner Hinfiht 
dazu angethan, die firdliche Melodie unfres Liedes zu werden.?) Dies wurden erft 
goei Beifen, die mit ife ziemfidh ans der gleifen Zeit flammen. Die eine der: 
felben, die wir ala die zweite Melodie aufführen, ift zwar eine entlehnte, aber 


’) Zafn, Melodien I. Rt. 1002. ©. 209 teilt eine sweite Mel. zu unfrem Siede ans 
dem Dresdner Kirgen- und Haue-®.®. 1094. Nr. 71 wit; allein diefe iR von fo geringem 
muftalifdem Werte, dafı man begreift, worum fie über ihre Duelle gar nit hinaus ger 
Tommen if. 

») Küßnau, &9.8. I. 1786. Borr. &. II. DIT Hatte (fon darauf aufmertfam gemadt, 
daß diefe Mel. den „Charakter einer Menuet‘ habe. Döring, Choraltunde 1865. ©. 108 
menmt fe eine „anmutige und vermutfig, vom Dieter fit untergelegte Melodie”, muß aber 
dann doS) im felben Wem „das Tändelnde und Umangemefiene” derfelben zugehen. 


464 © daß ich tanfend Zungen hätte. 


fie if unfrem Siede jegt vollftändig zu eigen geworden. Cie flanmt aus Könige, 
Harm. Kederigag 1738. ©. 202, gehörte urjpränglich dem Licde des Angelus 
Sitefins „Ad fagt mir nihts von Gold und Schägen“ zu, und ift vieleiht 
von Ioh. Balth. König jelbft gefungen. Im Original, das fih unverändert er- 
halten hat, heißt fie: 


Be Zzmyssrmn: 


gu fagt mir nicts von Gold und Shät-gen, von Pradt und Schön. keit 
es fan mid ja fein Ding er» göt-zen, was mir Die Melt ver 


Ess he == 


En Ein jede ferien mi, ih 


Bee F 


ie « be es fum, der mein 
Einer der erflen, der diefe Singoeife auf unfer Lied anmandte, it wohl Kühnau in 
feinem CH.-®. II. 1790. Nr. 146. ©. 160 gewejen; darım Heißt fie aud im 
mandjen äfteren Choralbigjern, wie 3. 8. bei Chiht, Ch-®. I. Nr. 88. ©. 29 
eine „Berliner Melodie!) und ift jedenfalls Hauptfäglih durd den Einfluß, den 
das genannte Choralbud) finerzeit übte, mit dem Liede yufammen verbreitet worden. 
Diefe Verbreitung ift jegt eine ziemlich allgemeine geworden: die Weife fieht mit 
unfeem iede 3. B. bei Weimar, Ch-®. 1803. Anh. Nr. 103. ©. 298; Natorp, 
Met-Bud 1822. ©. 71 (C5-2. 1829. 1836. Nr. 114. ©. 122); Reinhardt: 
Ienfen, Ch-®. 1828. Nr. 105, ©. 75; Wigand, Ch-®. 1844. Nr. 70. ©. 
54; Württ. Ch-®. 1844. 1876, Nr. 71. ©. 63; Ritter, ChB. für Halberft- 
Magdeb. 1856. Nr. 2494. ©. 89; ChB für Bröt. 1859. Nr. 12. ©. 5 
(unter dem Driginalnamen); Ext, Ch.®. 1863. Nr. 211. ©. 172; Hentfcel, 
&H.2. Nr. 144. ©. 86; Medien. Me-Buß 1867. Nr. 135. ©. 69; Ch.®. 
des Könige. Sahfen 1883. Nr. 136. &, 80; Ch-B. der Prov. Cadfen 1886. 
Nr. 131. ©. 89; Iatod und Nigter, Ch-®. I. Nr. 123. ©. 113; Säle. 
Mel-Bud; 1850. Nr. 132b. ©. 35; Bad. vierft. C®. 1884. Nr. 68. ©. 
84. 85 u. f. 1; au im ftweigerifhen Cefangbiihern, wie dem Bajeler ©. 
1854. Nr. 175. ©. 189. 190; Drei Kant. ©.2. 1868. Nr. 18. ©. 34; 
2. für die @. Kirche der Deutfeen Schweiz 1896. Pr. 12. ©. 18. 19. — 
Die dritte Melodie unfres Liedes ft eine eigene, und ihre Duelle ein Hand- 
friftlihes Choralbud) des Aantord Wagner in Langenöls in Cchlefien, vom Lahr 
1742, dann das Reimannfce Ch-B. 1747, Mr. 355. ©. 117. Cie heißt im 
&H.®. der Brüdergem. 1784. Urt 106c. ©. 73 (Ausg. von 1820. ©. 109): 
N Au) der Berfoffer des Auffapes über die Melodien zu „Wer nur den Ticben Gott läßt 
walten“, Guterpe 1861. ©. 153 bezeichnet fie nad fo. 























































































































Ode. 465 


Be See 


B daß ih tau-fend Zungen Gät-te uud einen taufend + fa + den Mund, 
fo fümmtih da - mit um die Wette vom al- fer + tiefsften en 
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Fr =: 

















ein Lob fied madj dem ar» dern am, vom dem, wa Goit am mir ge-than. 

Sie ift Hauptfächlih in Schleften und der Lanfig im Kirchengebraud, und fteht im 
Sälef. Mel-Buc 1880. Nr. 1320. &. 35, bei Yatob und Riäter, Ch-2. I. 
Nr. 122. ©. 112. 113; Blüher, Ch-®. 1825. Mr. 104. ©. 65; Ct, CB. 
1863, Nr. 212. ©. 173; Rawerau, Ch.B. für Brbb. 1888. Mr. 123B. & 
78; ad, in Sammlungen, wie Koßer, Stimmen aus dem Reid Gottes 1838. 
Nr. 412. ©. 462; Derf., Bionsharfe I. 1855. Nr. 970, ©. 456; Layriy, 
Kern I. Mr. 92.6. 57.) 


Dde. Schon in der erften Griflfihen Zeit unterfchied man nad Eph. d, 19 
und Kot. 3, 16 drei Arten geififcher Gefänge: Pfalmen, Hymnen und Oden. Ob 
die Eregefe reiht habe, wenn fie unter „Pfolmen“ die alttetamenttichen Sieber des 
Dovidifcien Pinlters, unter „Hymnen* Diejenigen Giblifepoetifcen Stellen, die 
ter als Rantitn (vgf. den Wet.: Magnificat, Benedictns u. 0.) des Titurgifcen 
Gelangs in Gebraud) Iamen, unter „Oben“ aber neue, in der erften Ehriftengemeine 
entftandene Gefänge verftanden wiffen will, Tann hier füglid dahingeftelt gelaffen 
werden.?) Benn Die erften Chriften neue Lieder fingen wollten, jo fanden fie neben 
andern Formen antilegriehüfcer Pocfte auf) die der Ode vor umd fonnten fie mit 
Griftichem Inhalt füllen. Daß fie es in Wirtlicfeit geifen Gaben, muß freilich, 
fehr qmeifelhaft erfgeinen, wenn man bedenft, daß von folien ureifligen Oden 
gar nichts fih erhalten hat. — Die moderne Afthetit refmet die Dde zu jener Art 
der Syrit, in der „das Subjet, in feinen Tiefen mächtig bewegt, gu feinem Gegen- 
Rand Hinauffingt*, und bezeichnet folde Syrit „des Auffhtwunges zum Gegenfland“ 
als Hymmns. Durch Steigerung des Gefühlsihrwunges Tann der Hymmus zum 

- Dühyenmbus werden, aus diefem aber, wenn feine ungebundenen Rhytämen zur 
frengeren Minfiferifgjen Horm fh, abtlären und berufigen, entfteht Die Ode.) Das 











2) Rod) tonımen zwei Dielodien in Betradt, die teifweife auf umfer Lied übergegangen 
And: die eine aus Drebels Cf-®. 1731, die das Bayr. Cf.B. 1852, die andere aus I. ©. 
Füders €6.-®. 1821, die thliringifhe Chorafblcher auf das Lied anwenden. Die erfle derfelben 
Hieß jedod) urprünglich „Weil nite Gemeiners if, als Sterben", die andere „Wie 
Tiebli If do@, Herr, die Stätte”, darum dringen wir fie erft in diefen Artifeln. 

2) Bgl. Gierüber Palmer, Evang. Hymn. 1805. &. 89. 90; Lange, Die firdl. Symnol. 
1848. &. 29-32, fomie ben Nadoeis weiterer Litteratur in unfrem Art. „Oymnus“. &b. I. 
©. c18. 

*) Bol. Bifher, Afıgetit. TIL $ 890. ©. 1848. Lange, a, a. DO. Falmer, a. a. D. 

Rümmerte, Encft,». wong. Rirhenmft, IL. 30 














466 &h. Odenwald. ® der. alles hätt’ verloren. 


deutfihe evangelifcie Kircjenlied fteht in der Mitte zwifchen Hymmus und Ode, nimmt 
am den Cigenfhaften beider teil und vereinigt fie zu der höheren Einheit, die es 
ala cite Lied darf.) Doc ift aud) eine ziemlige Anzahl evangelifger Kirhen- 
fieder in antifen odifen Mietren gedictet worden: fo in der Form der Saphir 
fen Ode Lieder wie „Dieimus grates tibi“ von Melandt5on und „Aufer im- 
mensam* von Thymus mit ihren verjhiedenen Überfegungen, dann „Geliebten 
Freund’, was thut ihr fo vergagen“ von Barth. Ningwaldt, „Derzliebfter Iefu, was 
Haft du verbrochen“ von Joh. Hermann, „Chrifte, du Beiftand deiner Kreuggemeine” 
von pelles v. Löwenftern u. f w. —- in der Borm der Wltäifhen Ode die 
Lieder „Nun preifet alle" von Löwenftern, „Ih hab von ferne” von Hermes u. a. 
Dah die Dichter der vationalifiihen Zeit, ein Gelert, Cramer, Mopftot u. a. ihre 
von firhlicen Versmagen abweihenden geiflichen Lieder, die freilid eben deswegen 
taum als Kirgenlieder gelten Yönnen, Dden genannt haben, ift befanut. de diefe 
Lieder haben and; eine ganze Reihe von ihrem Detrum entfpreihenden eigenen De: 
todien erhalten von Tritonius 1507 an, bie herab auf die Gegenwart.) 


Dvenwald, Theodor, it am 3. Mai 1838 zu Sranfenthaf bei Gera im 
Fürftentum Neuß geboren. Cr erhielt feine mufitatifde Bildung unter der Leitung 
des Kapellmeifters W. Tfhird) und des Organiften U. Helfer in Gera und funf« 
tionierte fhon von feinem 18. Sahre an als Präfelt des Rirdenores, fpäter als 
Gefanglehrer an einigen Säulen und von 1868 an als Dirigent eines von ihm 
gegründeten Gefangvereins dafelbft. 1870 wurde er ala Nachfolger Gottfr. Dörings 
Kantor an der Marienkirche und Gefangfehrer am Gymnafium zu Elbing und rief 
1871 auch Gier einen Kirendjor ins Leben, den er bald zu fhüner Leiftungsfähigteit 
emporbradite. Ceit 1892 wirft D. als Gymnafiolgefanglehrer und Santor zu 
Hamburg, to er ebenfalls einen Kirgendor leitet. Bon ihm erfien bis jegt: ein 
Heft „Choräle und Grabgefünge” (ms 1. Teil feiner „Gefänge für Gymmafien, 
Nealfhulen und Seminarien“. Gera, Kanig), fowie einige Bofallompoftionen (Pjat- 
men, Ehorlieder). 


D der alles hätt’ verloren, Choral. Es ift mod nidht fiher jeftgefeht, 
0b Diefes 1703 ans Ficht getretene Lied „voll Geift und Tiefe“ Gottfried Arnold 
8 Autor zugehöre, wie meift angenommen wird. Im Freylinghaufeniden G.®., 
und zwar in der 2. Ausgabe des 1. Teils 1705. Zugabe. Nr. 719. ©. 1108 





1) 66 iR daßer ziemfich überfllfig, unfer Lirceutied fo rubricieren yu wollen, wie Lange, 
a. 0. D. ©. 31.32 tut und 3. ©. zu unterfheiden: „Odenartige Lieder“. Zu diejen gefören 
die Griffiden Feh- und Lebenslieder, melde eine Rarte fubjektive Innigleit und Beroegung 
ausfpredjen, und vielfach eine aufgeregtere Form Gaben 3. ©. „Cine if not"; „Wenn id ifn 
nur habe“. 

9) Die fümtlicen Delodien für die Lieder des Sappfiften Mafes findet man jeht zu- 
fammen bei Zah, Melodien. I. Ar. 966—1032, ©, 256277. 





& der alles hätt verloren. 467 


erhielt 8 die folgende, anfänglich in dreiteiligem Taft fichende, in der 4. Ausg. 
von 1708) Gef-Musg: 1741. Nr. BI8. ©. 542. 548), fornie im Wernigerod. 
©-8. 1738. Nr. 555. ©. 559 aber in vierteiligen Tat rmacet erfeinende 
eigene, Melodie: 


or ee 


, der aleles hätt’ ver» lo- rem aud fih TdbN;der al- ler zit 
1708, Adagio. Pr 


IE 
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er = > 
= ee 
i aus «em > forren, jo Her, Geifund Sinn = freut, 

Va See Der = IS 
ee 
Sie Hat allgemein Tiriplice Geltung erlangt und wird öfters auf eine im Darmft, 
9.8. 1698. S. 318 flehende Weile „Gott, fo madft dus mit den Deinen“ 
zurltgefüget, mit der fie in der erften und fepten Zeile ziemlich, Abereintommt, und 
überdies mit der bei Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 325. ©. 198. 199 
erideinenden weiteren Weile „Ad, wann werd ih dahin fommen“ in Ber- 
Bindung gebradt.‘) — Bon weiteren Melodien, die unfer Lied erhalten hat, 
if nur die folgende als zweite mod) anzuführen, da fie allein wenigftens in einige 
Sommlungen Aufnahme gefunden hat. Ihre Duelle it das Ch-B. der Brüdergem. 
1784. Mt 160. ©. 11 (sg, 1820, ©. 15), wo fie im Criginl Heft: 


Berta ee 


D, der ale feo Bät' ver fo «ren, aud) fi felöft; der al > le» zeit mur das 


reset 


Gin Hät' aus » em + for rem fa Der, Geil und Gel er- freut. 





























































































































») &o fhon bei König, Harm. Siederfäah 1738. ©. 406, der „AS wann werd ih 
dahin Lommen“ mit der Anfangegeife unfrer Melodie giebt — e& if Diefer Anfang übrigens 
fon bei Witt, wenn die dortige Generalbaß-Beziferung in Betradit gejogen wird, zmeifeifaft, 
umd war aud) bereits in Telemanns €9.-®. 130, Mr. 202, &. 99 geändert — und die 2. 
und 3. Zeife diefer Iehteren al® Bariante derfelben beit; dann namentlich; von Faißt, 
&6-8. 1870. ©. 39. 223. 224. Bol. and Zahn, Enterpe. 1877. ©. 172, mohei ” 
bemerten if, da diefer Ehoralforfer in feinem Pfalter und Harfe. 1886. Nr. 273. ©. 182 
und Pr. 503. ©. 344, forie in feinen „Melodien“. 1. Nr. 12905 u. b. ©. 341 auf Biele 
Begiefungen nicht mefe zurltommt, 
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468 © der angenehmen Beit. © du allerfüßte Fcende. 


Im genannten CH. ift die Weile mit dem Zeichen der „ganz neuen Melodien” 
verfeßen, wird aljo wohl von Gpriftian Gregor erfunden fein. Cie ift mitgeteilt 
bei Shiät, €9-®. 1819. TIL Nr. 883. &. 391 („Dankt dem Heren! mit frohen 
Gaben“) und. bei Roger, Stimmen aus dem Reid Gottes. 1838. Nr. 32. ©. 
45. 46 (u „Gott wills maden, dag die Saden“, und mit den durd Heine 
Noten angebeuteten Ünderungen, um den untichlien Septimenfprung zu befeitigen) 
und Bionsharfe 1865. I. Nr. 439. ©. 200 (um felben Liede); dod Hat der 
fegtere Sammler ihre Herkunft nit gelannt.') 

D der angenehmen Zeit, Choral. Die Quelle für diefes Weihnahtslied 
von oh. Eufebins Schmidt und die zugleih mit ihm ans Lit gelretene eigene 
Melodie ift das SFreylinghaufenfge GB. IL Teil. 1714. Rr. 29. ©. 35 
(Gef-Ausg. 1741. Nr. 74. &. 45). Sie Imutet im Original: 
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Sanseisseisene 
D der amege «mehr men Bit, da die gro-fr,  grorfie Freutede 
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ale dem Bolt ver -Min- digt toird: Ehrieflus, em en Herr tommt hen» te 
mezes zen con 
im der Welt und bei mh am, der eh Gel» fen will und fann; 
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el: Beeren 























dierfes foll ja fets uns af+Iem fein ein Gerz fih Wobl-ge + al - Ten. 
und fieht vereinfadit bei König, Harm. Fiederihag. 1738. ©. 26, nad, defien Beidi- 
nung fie Intob und Rifter, Ch. II. Nr. 1053. ©. 812 neu Haben abdruden 
faffen. Doc hat weder das Lied mod) die Melodie weitere Verbreitung im ean- 
gelifgen Kirchengefang erlangt. 


. 
D du allerfüfte Freude, Choral. Für diefes Pfingfilied Paulus Gerhardts, 


das in Joh. Grügers Praxis piet. mel. 1648. ©. 271 zuerft gedrudt erfiien, " 


Haben die alten Gefangbäger entweder „Zion Magt mit Angft und Edimerzen“, 
ober, as ufteitig paffenber it, „üren dich fehe, o meine Seele“ als Melodie 
vorgefährieben. Später hat dasfelbe aud einige eigeme Weifen erhalten. Die 


1) Bioei weitere Weifen; die eine von Balıf. Reimann in feinem &$.-®. 1747. Nr. 200, 
die Ehr. Gregor gefannt zu Gaben ffeint, die andere von Job. Baltf. Rein, Bierft. &5.-®. fir 
Stleswig-dolfein, 1755. Nr. 168 vgl. man bei Zafu, Melodien. I. Nr. 1291 und 1292. 
S. 341. Sie find Über ihre Quellen mist Ginaus und mod weniger in den Kirchengejong 
gelommen. 


© du armer Iudas. 469 


erfte, ältere diefer Melodien, von Peter Sohren, heißt in deffen G.-B. „Mufit. 
Borjgmad“. 1683. Nr. 311. ©. 399. 400, wo fie mit „P. 8. unterzeänet iR: 


== en Era 
me Dee 


























D du alelrefüß-te Freude, 0 dm cal + der» fhön - eb Ride 


r u — Er —E rg 


2—F 7 f 
Dee du uns in Lieb und ir de ums Ber fs dhet Täf- fe midt: 


DR 0 _ 
Geift des Höh- fen, Göd» fer Für, der di Hättr und- Hal = tem wirft 
Bere 
” oh Auf-hö-ren al-Te Din-ge, bö- ve do, was ich jet fin»ge. 
and jeder wohl rum je in firdficem Gehraund. — Eine zweite Melodie Rammt 
aus Könige Harn. Liederifag 1738. &. 103 und ift mad Zahns Meinung 


(Bfatter uud Harfe 1886. Nr. 123. ©. 81 und ©. 373) „vielleigt" von König 
fetoft erfunden. Sie Beikt: 


SSSSESSerSenese 


8 du ale fer» füß» te Arew-de, 0 Du al erfhön-fes Lit 
(Ber du uns im Lieb und Lei «de umebe - fürde Täf-feft mid: 


Deere een 


Geift den Hüh-flem, Hd Mer Für, der dir HAM und Hal tem Mirfl 


nn + 
Dessen 


of Auf föeren af» Te Dinge: hö«re dach, mas id jebt fin» ge. 
und ift im Württ. Ch.-B. 1844. 1876. Nr. 166. ©. 154 zu unfrem Liede, jor 
wie zu dem N opftodicen „Wenn ich einft von jenem Schlummer“ erhalten. Nad 
Roters Angabe, Bionsharfe I. Nr. 988. ©; 464 und ©. 558 war fie übrigens 
fon feüer im Hoenfohifeen gebräudlic. Ihr Abgefang enthält deutliche An« 
Hänge an Johann Shops Weile „Ermuntre did, mein fhwadher Geift“.) 




































































































































































D du armer Judas, Choral, vgl. den Art. „O wir armen Sünder”. 


') Zu einem Liede Ähniden Anfangs: „D du alfergrößte Fremde“ von Grm 
Beber, Sucintor (d. i. 2. Kantor) am Dom zu Magdeburg, teilt v. Winterfeld, Evang. 
Kiräjengel. IL’ Beifp. Ar. 74. ©. 58. 57 die eigene Melodie, nebft Tonfat des Berfaffere, ans 
deffen „Wohtrietiende Lebensfrüchte‘. 1649, mit. pt. aud; Döring, Eheraltunde. 1865. &.90. 





P4 


0 © du Hüter Israel. 


D du Hüter Israel, Choral. Das Lied des jüngeren Tribbehom hat 
Begel, Hymnop. III. ©. 324 aus dem Sahr 1712 nacgewiefen, und mit feiner 
erften eigenen Melodie erffeint es im Preplinggaufenfgen G-®. II. Teil. 
1714. Nr. 355. ©. 508. 509 (Gefj.-Ausg. 1741. Nr. 770. ©. 508. 509), 
aud im Wernigerod. GB. 1738. Nr. 497. ©. 499. 500. Urfprünglid in dreie 
teiligem Talt gezeichnet, wurde die Weife [hon von König, Hat. Fiederihag 1738. 
©. 313 in den vierteifigen umgefegt und fam in biefer Form befonders in der 
Brübergemeinde zu dem Liede Bingendorfs „Chriften find ein göttlid Bott“, 
deffen Namen fie jegt Üfters trägt, in Gebraud. Sie heißt im Driginal, das 
3. OB. im neuen CH.-B. der Prov. Brandenburg 1888. Nr. 124. ©. 78 veftituiert 
iR, fowie in der, Faffung des Brüder-Ch-®.8 1784. Art 155n. ©. 125 (1820. 
&. 187 in D-dur gefrieben): 












































Wille du di mit Laf fen 


Erz 


Sfri- en find ein gött » fidh Bolt, aus dem Geift des Herm ge: 
ES ES 
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Warum tits du fo farm? do ih dih dh 
fer + Eu 
erstere 


“am = gesfacit. Bor des Heiande Au » gen fämeben, das if ih» rer 
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Bi fo gerne Dem du Bil, Dim i 
De ne 











2: 
See. dem Lesben, amd fein Blut AR ihre Brad. 


Diefer Melodie hat das CH-B. der Brüdergem. 1784. Art 1555. &. 125 (1820. 
&. 188) die nadftefende zweite Weile beigepeben: 


© du Liebe meiner Liebe. ri 














Berne 


D im Sürter Ioora och, mil du Dißmiät faf-fen find und ver- 













































ES m 
See 
binden mit der Seel, die fur det Bid in- mi it tft 


e r 
Eee sl 

dur fo fer-me? da ich did bo Hätt’ fo gerne: Herr, du bil, did meine ic. 
die aber wohl mm als weitergehende Varlierung der obigen Melodie gemeint war, 
und darum and) mit mit dem Zeidien der „ganz neuen” Melodien verfehen worden 
if. — Eine dritte Melodie, von Dr. Friedrich Tayriz 1848 erfunden, fit in 
feiner Choralfammlung II. Mr. 274. ©. 79 in diefer Zeihmung: 


ara SEssisssStrSS 


D dm ter Israel, wilft du Did mit Taf-fen fin- Du und ver» bin- 








































































































Peer = ua 


Der; a 
Den mit der Gee,die fu» ct did in  migih? Worum tet du mir fo fern, 














eereRereSe Zn = 

da ih Dido hät’ fo ger me? Here, du SiR6, ih mei «ne id. 
Die Nottvendigteit der Eriftenz diefer monotonen Weife neben der Breylinghaufen« 
fen ift nicht vet einzufehen; gleigwohl Hat fie in dem Augen des Eiberf. luth. 
9.28. von 1857 Gnade gefunden wor biefer: dasfelbe bringt die Fayrigfee Mer 
odie allein: Nr. 416. ©. 379 zu „Chriften find ein göttlich Bol“, und Ar. 481. 
©. 445 nogmals zu „DO du Hüter Iorael”. Yatob und Rihter, Ch-B. II. 
Nr. 551. 552. ©. 498. 499 geben die beiden Weifen des Brüderforalbuge unter 
dem Namen „Ehriften find ein göttlich Boll." 


D du Liebe meiner Liebe, Choral. Diefes allgemein verbreitete Paffiong- 
ied wurde 6i8 jetgt meift dem Angelus Silefius als Berfaffer zugeihrieben ;) nunmehr 
if fefgetelt, daß ed der fhlefiihen Dicterin Elifabeth v. Senig zugehört, die 
1679 gefiorben if.) Bon zwei eigenen Melodien, die für das Lied in 
Betradt Tommen, flammt die erfte aus Chriftian Rnorrs dv. Rofenzoth „Neuem 


3) Sm Reoid. Porfigen G-®. 1855. Nr. 102 und im Berl. Siederfüa 1863 audi Adam 
Drefe. Dal. Filger, Rirgenlieder-ker. IL, &. 140, wo dazu bemertt wird: „eher Lnnte man 
annehmen, Daß Drefe Die Melodie erfunden Habe“, was aber ebenfalls mit der Fall iR. 

*) Bol. Xorrefvondenzblalt des Bereins für Geld. der evang. Kirhe Shlefiens. Bd. I. 
Breslau 1882. 1. Het. ©. 9 ff. und Blätter für Hymnol. Gotha 1883, ©. 11-13. 
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a2 © du Liebe meiner Liebe. 


Heliton“. Nürnb. 1684. Nr. TIT., wo fie dem Anorrfhen Liebe „Dat der Himr 
mel gleid viel Wege“ beigegeben it. Im Hinblid auf diefe ihre Quelle hat 
man die Melodie vielfah Knorr v. Rofenroth als Erfinder zugefhrieben; dabei 
Hat jedod) oh. Zahn aufmertfam gemadt, daß das Lied ausdrüdlic als Parodie 
eines weltlichen Liedes bezeichnet fei, und e$ daher möglich) wäre, dak aud) die Me: 
lodie {on diefemn Iepteren zugehört Habe.) Br unfer Paffionslied verwendete Die 
Melodie zuerft das Darmft. CB. von 1698. ©. 182 und duch das Frepling- 
Haufenfie ©®. 1. 1704. Nr. 94. ©. 131—132 fam fie in den Rirdengefang, 
in dem fie ganz auf dies Lied Übergegangen if. Sie Heißt a) in urfprünglid, dreie 
teifigem Takt, b) in viertefigene Talt in der Gej.-Ausg. des Freplinghaufenfgen 
©.8.6 von 1741. Nr. 209. ©. 129, und c) in Goralmäßig vereinfachter Beide 
mung, toie fie jegt allgemein übtid, it: 
a. 


ee Ei 


D du Sie» be mei mer die > be, du er 
{iR du 86 ano Ahnen arte > Be in m 


et 
ee r = 
u Fl 
. 


SErGeHE Eee 


dei meb Rei-deng, mir zu gu» se, als ein Gäladitfef ein » ge« Aelt, 


Dessen 
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nn 
ee 
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und Ge zafft mit 
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fig + tet, 
»Te Reid 

































































































































































® EEE er 
& EEE: 


») Bat. Zahn, Euterpe 1874. ©. 74 u 1877. &.130. Dot if zu bemerten, daß Zahn, 
Walter und Harfe 1986. Nr. 83. &. 6 auf diefe Andeutung nicht mehr zurictommt, niel- 
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Die originale Faffung behielten die äfteren Gefang: und Choralbiiher bei. fo 3. D. 
Witt, Psalm. sacra. 1715. Pr. 136. ©. 70. 71; Telemann, &-®. 1730. 
Nr. 319. ©. 144 (unter dem Nomen „Rinder Gottes haben Freunde“); Schemellis 
©.2. 1736. &. 190; Wernigerod. OB. 1738. Nr. 97. ©. 85. 86; die aus 
geglicgene Form bratte zuerft Rönig, Harn. Ciederfäah 1738. ©. 63 und ihm 
folgten die fpäteren Choralbüder, wie . 8. das Brüder-Ch.B. 1784. Urt 1670. 
©. 137 (1820. &. 204); ihnen, CB. I. 1786. Pr. 130. ©. 154. 155 
(mit 5 Barionten); Weimar, Ch-®. 1803. Anh. Nr. 1. ©. 249; Shih, &.8. 
1819. I. Rr. 214. ©. 80. II. Nr. 651. ©. 298, und alle neueren. Nur ein- 
zelme Choralbüher, toie 3. 8. Yayriz, Kern I. Nr. 95. &. 58—59 und Ritter, 
&.B. für Brandend. 1859. Nr. 309. ©. 147 find zum älteren Dreiteiligen 
Nhpthmns zurdgelehet. — Die zweite Melodie, die befonders in Württemberg, 
Boden, Sählefien amd der Schweiz im Gebrauch it, gehörte urfpränglich dem Rixhen“ 
gelang der Herenhutiihen Brübergemeinde an und mar dort fon vor 1745 im 
Gebraud. ° Ich. Thommen, Mufit. Chriftenfeng. Bafel 1745. Ar. 131. ©. 173 
Dradte fie mit unfrem Liede erftmals gedruct und hezeidnete fie ausbrüdlid als 


eine „Herenhutifge" Weile, Bei ihm lautet fie: 
Ee 


mer Lee be, du ermünfhrte Ger fig fit, 
-fem Triebe im Das jammern vol-fe Leid 

































8 du Bie- be m 
Die du dih aus Kö 
























































Be 
deiome® Peidens, mir zu gur te, ale ein Shladtfäaf ein - ge fell, 

= 
Dessen 


umd ber zahlt mit deiemem Bluste al» le Mif-fe» that der Belt. 
und im Ch-B. der Brüdergem. 1784. Art 167a. ©. 135 (1820. ©. 202) 
führt fie den Namen „D gefegnetes Megieren“. Na Hergebradpter Annahme 
fott diefe Melodie urfprlnglich einem weltlichen Liede „Sollen num die grünen Iahre" 
(u logelied auf die Banife") aus der Zeit um 1700 (.?“ Rudiwig Ext) angehört 


-Saben; Dr. Immanuel Faiht dagegen will fie auf eine ältere geilice Weife von 


Iohann Georg Ebeling zurüctführen.‘) Sie fteht fhon in Werners Ch.-®. 1815, 


mehr &. 374 meint, unfre Melodie fei „vermutlid” von Knorr v. Rofenrotf erfunden. Koh, 
Geld. des Rirdienlieds, IV. &. 30 und V. ©. 577. 

») Bol. Roh, Geld. des Kirhenliedt V. &. 618. Ert, EB. 613. ©. 256. Yatob 
und Riten, CB. I. ©, 46. Döring, Cboraltunde 1865. &. 157 (im Nadıtrag ©. 462 
bemertt Döring, frei) ofne jeglihen Raftweis, nod: „Die Mel. mar fäon 1767 in der tar 
Hoffen Kirk au dem Liebe „Rühm did nicht 2.” gebräuchlich. Cie wird dort and zu 
80 if Jefus, mein Berlangen“ gefungen), — und dagegen Faißt, Württ, &6.® 1876. &. 
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dann bei Schicht, Ch-®. 1819. II. Nr. 652. ©. 208—299, in den Bierft. Gef. 
Stuttg. 1825. Nr. 253. ©. 458, im Württ. Ch.®. 1828. ©. 88. 1844. 1876. 
Nr. 167. S. 155; im Scaffhaufer GB. 1841. Ar. 67. ©. 176; im Zürder 
6.8. 1858. Nr. 235. ©. 324; Bajeler ©-B. 1854. Nr. 63. ©. 73. 74; 
Drei Kant. ©.8. 1868. Nr. 86 (Spadrowsty, &-B. 1863. ©. 63); im Ba- 
difhen Ch=B. (vgl. Helbing-Barner-Hänfein, Bierft. Ch-B. 1884. Nr. 69. ©. 85). 
Im neuen fötefifgen Choral:Mel.-Bud 1880. Nr. 134. ©. 35. 36 (Schäffer, 
Bierft, &9.B. 1880. Nr. 116. ©. 137) ift die Melodie wenigften in der zweiten 
Zeife etwas firdliger fülifert, und bei Schoeberlein-Hiegel, Stay III. Pr. 341. 
©. 507 in quantitierenden Rhythmus umgeegt, eine Manipulation, dur die fie 
Tann etwas an firhlihen Werte gewonnen hat.') 


D Durdbreher aller Bande, Choral. Das Lied Gottfried Arnolds, das 
1697 gedrudt erfdjienen war, wurde und twird war vielfad) nad; der Weife „OD dur 
Liebe meiner Liebe” (vgl, den Art.) gefungen; dod; find aud eigene Melodien 
für dasfelbe vorhanden. Bon diefen erihien die erfte und befamntefte im Freyling- 
haufenihen GB. I. 1704. Nr. 268. ©. 433 (Gej-Ansg. 1741. Nr. 706. 
S. 463), wo fie lautet: 


Br 


{e3us brerdier al» fer Bansde, der du dm» mer bei uns Bif 
bei dem Schaden, Spott und Schande lauter Fufl und Pim-mel il 


re = — 
FE = Fe 
Be 
übe ft mer Dein Ger rihete wieder amefern Medame-finn, 
EN 


en rer SEI 


bie uns dein fo teen Ge + führte füh-ret ans dem Kersten Kim. 
Sie ift aufgenommen im Berniger. 6-8. 1739. Nr. 460. ©. 456; bei Gtägl, 
CH. 1744. Pr. 119; im ChB. der Brüdergem. 1784. Art 167c. ©. 136 
usg. 1820. ©. 203); bei Shiht, C5-®, 1819. IT. Nr. 760. ©. 338—339. 


167. 222 und 224, der ofme Smeifel die Melodie „Sei mir taufendmal gegrüßt“ von Ebeling 
meint, die bei Zahn, Blalter und Harfe 1886. Ni. 61. &, 40 wieder ans Licht gezogen ifl. 

’) Das €6.-®. der Brüdergem. 1784. Art 1678. ©. 137 (1: ©. 205) hat nod) eine 
weitere Melodie in G-moll für das Lied; fie ift vieleiht mit der Weile vermanbt, welde König, 
Harım. Liederifag 1738. ©. 317 unter dem Namen „Will mein Gott mid ganz er- 
Riden“ bring. — Mit weldgem Recht Kofer, Zioneharfe I. Nr. 122. ©. 55 der Melodie, 
melßie bei Natorp, Mel.Bud) 1922. ©. 87 (Matorp-Nind, €6-B. 1820. 1836. Mr. 184. ©. 
140) unter dem Namen „Gott, hier find wir, beine Kinder“ vorlommt, den Namen 
unfees Piedes Beilegen darf, vermag ih midt zu fagen. Cine Onelle 
Roder nit. 
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1. Nr. 844. ©. 375 (96 will danfen und Ioßfingen“), Nitter, Ch-B. für 
Brot. 1859. Nr. 439. ©. 213; im Pfäler ©-2. 1959. Nr. 540. ©. 448; 
bei Iatob und Richter, Ch-®. I. Nr. 54. ©.50, im neuen ©-®. fir Ofle und 
Weftpreufen. 1887. Nr. 368. ©. 349 u. |. w. Im Hannover trägt fie den 
Namen „Ah erfennet, Kiebfte Seelen“, und fiht bei Böttner, CB. (1800) 
1817. Nr. 1; Cntgaufen, Choral-Mel.Bud 1846. Nr. 1 und Hana. Mel 
Buß. Pr. 25 (ogl. Bode, Onellennahteis. 1881. S. 414). — Das Witt, 
&9.2. 1828, Nr. 197. ©. TI, und vorher fhon die „Bierft. efänge". Stutig- 
1825. Nr. 197. ©. 358 braten unter der Bepigmung „Alte Melodie” die fol: 
gende zweite Weife zu unfeem Liede, Die jedod) nur eine übertragene zu fein fheint, 
denn fie findet fid, bei Natorp, Mel-Bud 1822. S. 88 und Ratorp:find, CB. 
(1829) 1836. Nr. 135. ©. 141 als „Cine andere Melodie” zu dem Liede „Gott, 
hier find wir, deine Kinder“. Bei Natorp heit fie: 


Peresssssmsessen 
gem Hier find wir, dei me Kinsder, fich auf uns mit Ba ter « huld; 
wir be»fennen, wir find Gün-der, groß und jäwerift un fre Schuld. 
= Fr x 
Sessee een 
Sieh in Die-fen Hei-fen-tn-gen Tomemen mir zu beisnemfren; 


Bes er eeeen 


Hör uns bit» tem, bir uns Marge, hör un am- dur deicnen Gahın, 


PB: 
Fr: Eee = 
Hör uns an duch dei« nen Sohn! 

Das Württembergifde Choralbud; von 1928, fowie Zahn, Palter und Harfe 1886. 
Nr. 177. ©. 116, der fie zu Zingendorfe Lied „Herr dein Wort, die edle Gabe” 
verwendet, haben die Wiederholung der Iepten Zeile geftriden. — Db nod eine 
deitte, neue Melodie für das Arnofdfde Fied vonnöten war, Tann fraglih er- 
igeinen; Dr. Friede. Filik Hat eine folde fr motwendig gehalten und daher in 
feinem Ch.-B. 1847. Nr. 155. ©. 97 die folgende von ihm erfundene gegeben: 


BE See Zen az 
rn nach = 
ia Durdbre her al» ler Ban» de, der dir immer bei mus bif, 
[bei dem Schaden, Spott und Shan» de lau» ter Luft und Himmel ift: 






































































































































EerzerzerZZerZen 
üe be fersmer dein Gerrihe te mirder umsfern M-damerfinn, Bis uns 
































476 Öfen. Dr. 9. Weferley. 6. Geflerreider. 
= _ en 
= 
ein fo teen Ger fih- te führe aus dem Rer-fer fin. 
die aber bis zur Stunde „Borfehlag gebfieben“ ift- 



































Dfen in verfchiedener Form aus Meffing- und Staflbraht werden in der 
Medanik der Drgel vielfach verwendet. Im der Abftraftur dienen fie in den fämt- 
tigen Gelenfen zum Zufammenhängen derfelden, am den Bentilen zum Einhängen 
des Ziehdrahtes, der feinerfeits in die Öfe des Pulpetendrahtes eingreift. Pegterer 
Hat außerhalb des Windtoftens ebenfalls eine fe, am twelde die Abftrakte angehängt 
ÄR: — ud, die Anhängevoreictung, welhe oben an den Pfeifenförpern angebradt 
ift, damit man fie in die Stifte des Pfeifenhalters einhängen Tönne, heißt bei den 
Meineren Pfeifen fe, bei großen aber Hentel. 


Defterleb, Dr. Hermann, ein Sähriftfteller der Gegenwart, der fih durd die 
beiden unten verzeichneten Werte Verdienfte um das Studium der mufitaiicen Fir 
turgit der evangelifgen Kirde erworben Hat. Cr mar ein Schüler Ludwig Schorber- 
eins in Göttingen und hat von deffen Üiturgifem Standpunfte aus und auf Crund- 
Tage feiner titurgifgen Forfhungen zuerft den Derfuch gemadt, „die mufifafifde 
iturgit als ein felbftändiges Fach wienfcaftlid; zu bearbeiten," um dem Xheofogen 
und Kirenmufiter das Studium diefes Fade wenn wicht überhaupt erft möglich 
zu machen, fo dad tweientlih zu erfeihtern. Don dem angeführten Standpuntte 
us Tonnte fih D. zwar Hinfihtlich des Gemeindegefanges von den Cinfeitige 
teiten d. Winterjelds, v. Tuders u. a. frei holten und erfennen, daß; das Heil für 
diefen Zweig ewangelifcher Sirhenmufit nicht in der bloßen Wiedereinführung des 
quontitierenden Nhytämus zu juden fei. Im Bezug auf den firhlihen Chor- 
gefang aber ift aud er Über den Heritalen Chor nicht Ginausgelommen, zur Ibee 
des fünftlerifhen evangeliicen Chores nit durhgebrungen, fo wenig al8 er die Ber 
deutung der Orgelmufit ala Grundlage aller evangelifcien Kirenmufit zu er- 
tenmen vermodpte. — D.8 hier zu menmende Schriften find: 

1. Handbug der mufitatifhen Piturgif in der deutfden evangeli« 
fähen Kirche. Göttingen 1863. Bandenhoed & Kupret. VIIT und 272 ©. 

8%. — 2. Der Gottesdienft der englifhen und deutihen Kirhe. 

Vergleie und Borfäläge. Ebendaf. 1863. VII und 112 ©. 8°. —- 


Defterreicher, Georg, geboren 1576, war längere Zeit im Dienfte des 
Markgrafen von Ansbad und als Mufiter gefääpt. 1621 murde er ale Kantor 
nad Windsheim berufen und verfah dann dies Amt bis an feinen Tod im Iahr 
1633. Seine geiftlihen Fieder, wozu er aud die Melodien geieht hat, und 
weiche fih in den Anfpadher, Heilbrunner, Notenburger und Windöheimer Gefang: 
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büicerm jener Zeit befunden Haben, Hat er vorher befonders unter dem Titel Heraus: 
gegeben : 
„Defterreiers Cantor-Büglein.” Rotenburg an der Tauber. 1615. 80.1) 
Deftreich, Johann Markus, ein feinerzeit namhafter Orgelbauer, der am 25. 
April 1738 zu Dberbimbadh im Fuldaifhen geboren war. In diefem feinem Ger 
Burtsort errißtete er fpäter eine OrgelbauWerfflätte, aus der 37 neue Orgeliverfe 
verfiebener Größe, unter denen namentlich eine Orgel zu Bceburg mit Ansgeich- 
mung genannt wird, Hervorgegangen find. Außerdem hat D. zahfreide und zum 
Teil bedeutende Umbauten und Reparaturen ausgeführt. Er farb 1813 und feine 
Söhne jegten das Gejhäft fort. 


D ewiges Feuer, o Urfprung der Liebe, Piingfitantate von Geb. Bad, 
die er um 1740 oder 1741 aus einer älteren Hodgeitsmufit, die aber nur nod) in 
Vrudftücden erhalten if, gebildet hat. Sie enthält einen prägtigen Einleitungshor, 
gwifden zwei furzen Rectativen die Löfliche Altarie „Wohl eu, ihr ausermählten 
Seelen", und einen kurzen Shlußor. Bgl. Spitta, Bad II. Nr. 557. 558, — 
Ausg. der Bah-Cef. VIL Pr. 34. Cine Ausgabe „mit ausgeführten Aecom- 
Pagnement” von Robert Franz ift bei €. F. G. Leudart in Leipzig erfcienen, 


D Eiigfeit, du Donnerwort, Choral. Diefem allgemein im Kirden- 
gebraud, ftehenden Miede Johann Nils, „das mit gervaftigem Craft zum Herzen 
vedet und große Segensroirkungen üufgumeifen hat," war bei feinem exften Exfheinen 
in den „Himtifhen Liedern”. Lüneb. 1642. Btes Zehen. Nr. X (Yusg. 1644. 
©. 51. Wüsg. 1652. S. 202) die folgende eigene Melodie von Johann 
Shop beigegeben: 


_— = 
Z===S ee 
= 


&- mig-feit, du Donrner- wort, 0 Schwert, dasdurg die Bee+ Te daft, 
0 Er migefeit, Zeit of» me Zeit Ih weiß vor gro. Ber Traurig  feit 


ee == 
j} An + fang fon» der Gn + de; 
(might, wo id mid Gin - men + de, 






























































Mein ganz er-fhrodnes Herz er beit, 




















se=_=: Den: == 

dof mir die Zung am Gaumen Hebt. 
Sie ölieb dem Liede in den meiften ©-BB. des 17. Iafrhunderts, wie 3. B. im 
neh. GB. 1661. &. 379. Stralf. G.2. 1665. S. 700, hei Bopelins, New 
geipy. ©-8. 1682, u. a. erhalten, aud, mod mande Choralbüder der erften Hälfte 


et nad) Webel, Anal. Hymn, ®d. IL. Gerber, Neues 2er. TIL. ©, 608. 009 
über diefen fonft nicht belannten Kantor. 
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des 18. Iahrhunderts, mie j. B. Bronner,,Ch®. 1715. &. 263; Telemann, 
69.8. 1730. Rr. 2086. ©. 102; Dregel, Ch-®. 1731. S. 770-771; König, 
Harm. Liederihag 1738. ©. 462 u. a. bringen fie.) Mehr und mehr wid, diefe 
Beife dann volftändig der jept im allgemeinen Kirhengebraud) flehenden zweiten 
Melodie, die ebenfalls Iofann Shop als Erfinder zugehört und gleidgeitig mit 
der. vorftehenden Driginafmeife in den „Öimfiffen Siedern“, Lüneh. 1642, Ztes 
Zehen. Nr. II. ©. 7 gedrudt erigienen it, aber zu einem andern Kiftfchen Liede, 
dem Poffionsgefang „Wach auf, mein Geifl, erhebe Did,“ dem fie aud) 3. ®. 
im Rürmb. ©-®. 1677. Nr. 141. ©. 160-161 in ifrer uefprlingliden Saflung 
mod) eigegeben it. Cie ft fodann von Johann Crüger teihmeife umgeftftet und 
zugleih im Berl. GB. von Runge. 1653. Nr. 368. 5. 577 auf unfer Lied 
Übertragen worden. Im diefer neuen Geflalt und neuen Verwendung erlangte fie 
durd; den Einfluß der Griigerjgen Gefangbücer bald allgemeine Verbreitung. Sie 
heißt a) im originaler, b) in der Crügerfien Zeimung: 

eo 


PD —_ 


gan auf, mein Geif, er = fe» be dihl mad auf, Sie find 
mad anf, Aaf Welt und Wol-fuft fein, ig mill dih in 


Fe =: Js= 


@ & + wig- feit, © Schwert, daß durdı 
9° Er mig- feit, Zeit ih weiß file gror 


er = ee] 






















































































KH To + des + fih und Wun - den dei « nes Her « ren! 
die Höhl’ Hin » ein Im» ma. mu -els wer = fer» zent 
ee Fe = 














je Be ee 0 Mn+ fans fon» der En + de 
(er Tran + dig - fait mid, wo ih mig Hin - men « de 














Tsszsrsenrsesonoon 
Bad; auf, macıHerz und An«gen fatt, am Mrenz al + fie bei Davids Stadt. 


Pr er] 

Mein ganz errferodnes Herz er- Gebt, dafı mir die Bungam Gaumen Mebt. 
Die Sommelzwede verfolgenden Ehoralblcer von Telemann, Dregel, König und 
von neueren 5. B. Blüher, Mg. Ch-B. 1825. Nr. 176. 177. 178. ©. 123 
_5is 125, bringen beide Melodien nebeneinander zu unfrem Liede; die eigentlid; firch, 
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9) Aut) in der Gegenwart if fie mit Reit bei Säocberlein-Wiegel, Ehab IL. Pr. 517. 
©. 871. 872 mit Shops Yarmonie neu abgedrudt worden. 
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ficen Choralbüger, wie z. 8. Witt, Psalın. sacra. 1715. Nr. 760. ©. 406; 
Stözel, ChB. 1744. Nr, 127; Sühnen, Ch.-B. 1786. I. Nr. 129. ©. 153 
und fämtfiche neueren aber mur mod) die zweite Weife. Diefe iR e8 aud, die Geb. 
Bad mit dem Side zweien feiner Kirgenfantaten zu Grunde gelegt hat. 
Die erfte derfelben zum erften Sonntag nad Trinitatis (Ev, Luft, 16, 19-31, 
Bom reihen Mann umd arınen Lazarus) zählt Spitta unter die 19 Kantaten, melde 
in die Kirhenjahre 1723—1727 fallen. Sie befteht aus dem Anfangsher, ans 
vier Arien und einem Duett und zerfällt in wei Teile, deren jeder mit dem Choral, 
und zwar der erfte mit der II. Steopfe („So wahr ein Gott im Himmel Lebt"), 
der zweite mit der 16. („DO Cioigfeit, du Donnerwort“) befälofien wird.) „Es 
verbindet fid in derfelben eime leidenfhaftlihe Aufregung (mie «8 der kirchliche Stil 
mr eben geftattet), zu deren Darftellung ein fiaunenswerter Reichtum melodifcher, 
Harmonifher und namentlich aud) chytgmifcger Mittel entjaltet wird, mit kraftvollen, 
erfltterndem Eruft.“ Bgl. Spitte, Bach I. ©. 263—254. Ausg. der Bad: 
Ge. II. Nr. 20. — Die zweite Kantate, dem 24. Sommtag nad Trinitatis 
(Ev. Mattd. 9, 18-26; „wohrfheinlich 23: Nov. 1732") beftimmt, ift ein „Dia 
fogus” zwifchen Furt („DO Emigfeit, du Donnerwort”) und Hoffnung („Herr, ih 
warte auf dein Heil“) und flieht mit Ioh. Rud. Ahles Kebficher Weie „Es ift 
genug! fo nimm Herr, meinen Geift" (vgl. den Art.) Ausg. der Bad-Gef. XII. 
2. Nr. 60. — Cs find mod einige weitere eigene Melodien für unfer Lied 
voranden; allein von ifmen ift feine weiter befannt umd mod weniger eine Krhlich 
Brändlich geworden; daher mag «8 genfigen, wenn wir hier nur anmerfungsweije 
auf diefelben Gimveifen.?) 

Gegen Ende des 17. Jahrunderts nod find zwei Parodien des Riftfihen 
Liedes verfaßt worden, die „den von Rift gefhilderten Schreden der Hölle die 
Scligteiten des Himmels gegenüberflellen." ud fie fanden Eingang in die Ger 
fangbücger und haben fi bis zur Gegemart in denfelben erhalten.) Cs find die 
beiden Lieder: 


D Ewigfeit, du Freudenwort, das mid erquidet fort und fort von 
Rufvar Heunifh um 1690, und D Ewigkeit, du Freudenwort! o Freud, 
die ewig gehet fort von Erasmus Yinz (rancisc), 1683. Zunähft für das 
eufte Diefer Lieder find zwei eigene Melodien vorhanden, die natürlich aud) dem 


9) Diefen Choratfaß (6 it am beiden Ctellen derfelbe), vgl. bei Grt, Bade Choralgel. I. 
Nr. 102. ©. 09. Daf. IL Nr. 276. ©. 85 aud der Shlufhorel aus der zweiten gleide 
Mamigen Kantate. — Choralgef. 1892. Mr. 26. ©. 19 und Ar. 274. ©, 108. 

9) Cine Weile, von Tobias Zeutfener (pl. den Ar.) findet ih Bei Cofren, Mufit 
Vorfhmad. 1689. Mr, 1069. &. 1368, poei weitere im Drepelfäen CB. 1731. &, 770. 171. 

*) Bal. 3. ©. Reid. Bor 1855. Nr. 907; At Magdeb. GB. 1708. Ar. 936; Halberft 
©.8. 1899. Nr. 177; Minden-Navensb. GB. 1958; Atmart-Priegn. G-®. 1881. Pr, 
258; Wittend. ©-®. 1866 u. a. 
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zweiten dienen nnen. Bon diefen ift die folgende erfte, die relativ Gelanntefte 
geworden : 


Frezarsesn ee 


{D Ezmaz Me du Artacmmap das mit sr- quiet ft und (a, 
© Ge wig « leit,Breudoeme Leid, id weißflr Dersgens Beößrfid + feit 
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Bm == Dr 


A EEE et fon in Die-fem  Re- Sen plat, 









































De Bee Te mr: = 
mel mir die & - minefet be» hagt 


Sie ft in diefer Form bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 761. ©. 407, gam 
ebenfo bei Dretel, Ch.B. 1731. ©. 773, und vereinfacht bei König, Yarın. Lieder- 
{6a 1738. ©. 460, und Thommen, Duft. Ehriftenfhag 1745. Nr. 497. ©. 
648, auch noch bei Iaob und Ricter, &9.®. II. Pr. 1055. ©. 813. — Die 
gweite diefer Melodien ift eine Yalliffe, Die aber igrer wenig firhlicen Haltung 
wegen fiber ihre Quelle, das Freylinghaufenfce G.®., nit Hinausgelommen ift: 
meder Dregel, noch König, mod irgend ein fpäteres Chorafbuc; Haben fie beräd- 
fihtigt, and erft Kocher, Bionsharfe I. Nr. 976. &. 458 hat fie des Abdrude wert 
gehalten. Sie fautet in der Gef-usg. des Freylinghaufenicen GB. 1741. 
Nr. 1438. ©. 982:1) 


en 


D Erminetit un Emden man co Bam em 
a) Bi Zeit! id, weiß wor gro « Ben en. 
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den © Mn-fang fon + 
feit nit, mo ih mic 


Fezsesmesscrsernn 


Hey iM voll derfprenede, die Da fomemen fol 









































') Im Seeptinghaufenfäen 6-8. 1. 1704, Nr. 582. ©. 916 feht die Melodie noch nidt; 
das Sied von Heuniftj iR auf die Del. „O Cvigfeit, du Donnerwort” vermiejen; ebenfo im 
Wernigerod. &.-8. 1138, Nr. 737. ©. 746-747. Bei König, Harm. Fiederfhat 1738 fichen 
fir das vorfiegende Bersmaß mod folgende Parallelen: ©. 258 „Ad milder Gott, be- 
gnade mi"; ©, 408 „Gott, der du felder Hif das Fit; ©. 71 „Was foll ih 
Hiedfter Jefu, dur. 
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D Ewigfeit, o Ewigfeit, Choral. Das alte Volkslied, das in fo ernften 
Tönen und in volfstünlicher Bitdlihteit von der Ervigfeit fngt,!) fm in der Fal- 
fung, weldhe ihm der Nürnberger Antiftes Daniel Wälffer 1648 gegeben Hatte, in 
den evangelijgen Kircengefang und Hat fih in demfelben bie zur Gegenwart er- 
Halten?) Für den Gefang wird «8 jegt gewöhnfid; auf die Weile „Vater unfer im 
Himmelreidh“ verwiefen; dad) Hatte c8 fon in älteren Intholifen Gefangbüchern . 
and mehrere eigene Melodien,) umd im evangelifhen Sirdengefang Hat es 
foldie ebenfalls erhalten. Von diefen evangelifjen Melodien nennen wir ala die 
erfte, äftefte, die von Johann Töhner (vgl. den Art.), welihe im Rienb. G.-B. 
1677. Nr. 1256. ©. 1211 Heißt: 


























© Crmigeti, s Gmigtitt mie fang 


> ee: De =} 
gleich wie das ih » me Roß zum Streit 


306 Mit zu dr dr Benfen Zei 
rei 


Bet — SErregeezen: 


mad) Haus der Bor, das Siiff zum Port, ber fänel » te Beilvom Bo-gen fort. 


esse 
Ber tracit, 0 Menfk, die & + mig« kit 

Sie if mod bei Drege, CB. 1731. ©. 774 mitgeteilt, aber ihres unficälicen 

Stils wegen wohl kaum je als Gemeindegefang verwendet worden. Neben ihe hat 

Dregel noch die Cteafburger Melodie des 15. Bfalnıs („O Herr, wer wird Bohr 

munge Han“) auf unfer Sid übertragen.) — Eine zweite eigene Weife lautet bei 

König, Harn. Liederigap 1138. ©. 463: 


a x 
et: Set £ 

D, Emigeteit, 0 Er wig-feitt mie fang SIR di, 0 + wig 

Do il 3 Bir Der Men Bei leig-wie das Herepfen gu ben Orc, 

%) Dasfelbe iR in „Des Snaben Bunderforn“. 1. &. 203 in 6 Steopfen abgedrudt. 
ol. and Wadernagel, Das deutfde Kirgenlied. V. Nr; 1509. Gervinus, Gefä. der dentfäen 
Disung. II. ©. 30. 

2) Bgl. 3. 8. Bunfens Ag. Gefang- und Gebeibud. 1846. Mr. 427, Reid. Porfikhes 
@-2. 1850. Mr, 1008. Tlinden-Ravensb. ©. 1858. 

*) Bei Meifer-Bäumter, Das tath. deutfe Kirenlied. U. Mr. 390. &. 308. 304 find 
zwei Mel. aus Tath. ©.-88. von 165 und 1671 mitgeteilt, und e toird Dazu mod) Gemerkt: 
„Das Lied Acht mit einer andern Melodie im Cölner Gefangbud; (Bradel) vom Jahr 1623°, 
ofme daß jedod) Diefe Melodie beigebradit iR. 

+) Bot. über diefe Pfalmmelodie den betreffenden Mtifel unfees Bude. Layriz, Kern IL. 
Mr. 275. ©. 79 Hat die Übertragung Dregelo beibehalten. 

iinmerte, Encpf. d. wang. Kirgenmufll IL 31 
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mad Haus der Bot, das Schiff zum Part, der fänel- Te Weil vom 
SG 
ee 
Bo » gen fort. Ber tradt, o Menfd, die E - mig - keit. 
und fteht aud noch bei Yafob und Nidter, 35 1, Nr. 1057. ©, 814. — 
Zu der Redaftion des Liedes im Yamfenfhen CB. hat Dr. Friede. Fitig eine 
weitere, dritte Weife erfunden, Die in feinem ft. Eh.-®. 1847. Nr. 157. 
S. 98 heißt: 
y sEs—= 
a 
DO Emigfät, 0 E-mwig-keit! Wielang bift du, o Er wig-feit! doh 


WE [Er 


eilt zu die fänell um-fre Zeit, alid-wie das Shlactroß zu dem Streit, nadı 





























































































































Ber 

Haus der Bot, das Schiff zum Port, der fdnel-Te Beil vom Bogen fort. 
6iß jett aber nur bei Jakob und Rigter, a. a, DO. II. Nr. 1056. ©. 814 Auf- 
nahme gefunden hat.!) 


Dffen als Beiwort zur näheren Bezeiämmg don Orgelfinmmen wurde im 
älterer Zeit mehrfad) angewendet;?) man findet in älteren Dispofitionen vergeidnet: 
Dffen Chormaß (Principal 89, Offen Oftave (Oftav 4), Sedecima offen (Oftav 2), 
Offener Subbaß oder Offenbaß (Principalbah 16 und 32°) u. |. m.) Sept wird 
im dentfpen Drgelbau dies volftändig überflüffige Beiwort wohl faum mehr were 
wendet. Im England dagegen ift dasfelbe („Open“) deswegen nötig, weil dort alle 
Grundftimmen von 8° Tongeöße an aufwärts als Diapason bezeichnet werden und 
daher die offenen Principale 8, 16° und 32 durch den Beifag „open“ von den 
Gedadten (Stopped Diapason genannt) unterfieden werden müffen: Principal 8° 
Geißt daher Open Diapason 8°, gegen Gedadt 8, welges Stoppel Diapason 8° 


2) Bei fi 





1, Harn. iederfgaß 1799. &. 40 ficht mod) eine Baralleweife zu dem Nru- 


jegesfied „94 fei an weldem Ort ic wilt“. 
) Allerdings obne da man redit 





icht, warum? Adfung, Anleitung zur mufl. Ger 
Tahetheit 1758. &. 489 Hat darum ganz rütig bemerlt: „Das Wort offen feht LimeilenTohne 
Roth, bey Stimmen, weltie nicniels anders find als offen“. 

») @gt. Prötorius, Synt. mus. II. ©. 162. 185 und an andern Stellen. Brätorius 
{eI6R in feiner „Universal Tadel“ der Orgefregifer enthält fih Übrigens diefer Bezeichnung. 
Adfung, a. a. D. und Mus. mech, org. 1708. I. &. 110. 
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it, Principal 16° aber Double Open Diapason 16° gegen Bourdon 16, der 
Double Stopped Diapason 16° Beißt. 


DOffenflöt, Aperta, Tibia aperta, nannten die älteren Orgelbauer eine 
lötenfiinme 8° und 4°, die „von Holz verfertigt war und eiwag engere Menfur 
und Höheren Auffgmitt hatte, ale die hölzernen Pfeifen des engften Principals.“ 
ES ift unfre gewöhnliche Flötenfimme 8° und 4. —— And die Benennungen 
Offene Quintflöte 2‘ und felbft Offenguerflöte für die Travereflöte 
Tamen in älteren Dispofitionen vor. 


Offertorium, Das, ift zunähft in liturgifher Hinfiht derjenige unter 
den Aften des hriflihen Hauptgottesdienftes, der den zweiten Hauptteif desfelben, 
die eigenttie Communio oder die Abendmahlefeier (die Gläubigenmeffe gegenfiber 
der Katehumenenmnefie) eröffnet. einer Idee nad it das Dffertorium der Aft 
der Selbftdarbringung (oblatio), des innerlihen Selbftopfers der Gemeinde in Gebet 
und lehen, wodurd fie fih zum Empfange der höften und töftihften Gabe ber 
teitet, die der Herr ihr im Abendmahl geben will. (8 fand diefe Nee der Selbft- 
darbringung ihren fombolifgen Ausdrud in der Darbringung von Opfergaben an 
Brot, Wein und anderer Habe (als primitiae creaturarum) von feiten der ei 
zelnen Gemeindeglieder, welche Gaben auf dem Altar niedergelegt und dann beim 
Abendmahl jelbft und den Agapen verwendet, des weiteren aber unter die Armen 
verteilt wurden. An die Stelle diefer urfprünglichen Idee des Offertoriums trat 
nun aber in der römischen Kirche des Mittelalters eine andere: nidt die Ger 
meinde folte fid) felbft, fondern der Priefter follte den Leib und das Blut Cprif 
unter den Symbolen der immaculata hostie und des aquae et vini mysterium 
dem Herrn als Sühnopfer darbringen. Während num dies unter verftiedenen Ger 
zemonien von feiten des cefebrierenden Priefters gefhah, fang der Chor diejenigen 
Stüde, welde mufitalifh Offertorium heißen. Diefe Stüde beftchen aus 
gregorianifcjen Chorafmelodien mit Pjahn- oder anderen biblifen Berfen als Text: 
geundfage und es hat jedes Feft und jeder Tag des Kirdenjahres fein eigenes Offer: 
torimm, da im Graduale verzeihnet ift.) Allein dieje eigentligen Offertorien 
reiten gewößnfid nicht aus, die Zeit auszufüllen, welße der Priefter zu feiner 
Dffertoriumshendkung braudt, und müffen daher durd) weitere Stüde ergänzt werden. 
Dies geihieht durd Einlage eines Motetts, wie in der päpflliden Kapelle, wo zu- 
möät die ala Dotetten gefegten Offertorienmelodien felbf,*) dann aber and Dio- 
tetten überhaupt verwendet werden. Dft werden jedoh am diefer Stelle aud; lied: 











9) Dal. diefe Offertorien der fatholifgen Meffe bei Mettenleiter, Enchirid, chor. 1863 
im Abjdnitt „Proprium de Tempore“ &. 112--525, foiie im Inder S. CCIV. CCV. 
2) Bon Baleftrina 3. ®. iR das große Wert „Offertoria totius anni“ mit Sflimmigen 
Stüden für alle Sonntage und die meiften Fee für Diefen Ziel vorganden. Bl. die Bar 
Tefeina-Xusg. von Mfteri, ®d- V, und die nee Aueg. bei Breitfopf & Gürtel. &. IX, 
s 31* 








484 Ofertorium. 


mäßige Säge und Sologefünge wenig firäliden Charakters eingelegt. Cin zweites, 
firäfich wohl fanftioniertes Auetunftsmittel it die fon feit dem 17. Iuhrhundert 
übfiche Einfage eines freien Orgelfiüds, das ebenfalls Dffertorium Heißt.) — 
In der evangelif gen Kirche, die natürlich das Offertorium in feiner Tatholi» 
{hen Geftaftung nicht Gerühernehmen Tonute,*) folgten einzelne Kirenordnungen an: 
fangs Luther, der die Stelle desfelben unbejegt gelaffen und mit der Präfation (vgl. 
den Yet.) die Abendmahfspandtung begonnen wifjen wollte;?) die meiflen aber er- 
fegten das Offertorium durch anderweite Hturgifhe Stüide. Teils follte ein eigente 
idee und mit den firhlihen Tagen wecfelnder Offertoriumsgefang — zu einen 
folden wurde im 17. Iahrfundert befonders das „Schaffe in mir, Gott, ein 
reines Herze" (opl. den Art.) von dem Paftor Georg Winer —, ein Gebets- 
oder Dantpfalm gefungen,‘) teils aber da, wo ein Chor nicht vorauden war, die 
Zeit der Zurüftung des Alters durd; den Geifliden durch einen Gemeindegeiang, 
ein Danttieb, Buflied, Paffionsfied, ausgefüllt und jo der Übergang zur Präfation 
vermittelt werden.d) Gin weiteres ftnrgifdes Stild, das Luther in der „Deutfhen 
Meffe‘, 1626 für die Stelle des Offertoriums vorgefchlagen hatte, war die Vers 
mahnung zum Abendmagt (Exhortatio); fie fand zwar vielfad; Eingang, 
aber fie wurde in vielen Sirdenordmungen am verfhiedene andere Stellen der 
Abendmahlsfiturgie gefegt.) Dod Hat fie fih am unfrer Stelle aud bis in die 
Gegemart jerab erhalten, während alle andern Stüde bis auf das Gemeinde 


*) Dies if namentlich in Frantreid Üblih, two die Organiflen Gis herab auf Die modernen 
wie 3. 8. Lefebure-Bely, Cd. Batife, Widor, Saint-Saens, Guilmant u. d. a. eine Menge 
fotger Orgel-„Offertoires“ gefrieben Haben, die freifi) vitjas) mehr Birtefen als Kirhen- 
flide find. Ein „Oflertoire* von dem älteren framgöfiigen Organiflen Nicolas Te Begue 
(f 1702) findet man bei Ritter, Zur Gef. des Orgelipiels IL. ir. 46. ©. 81-89. — Die 
Stafiener nennen derartige Orgelflic „Elevazione“. Bat. zwei folde von Monari di Bo» 
Kogna’ (nf, des 18. Zach.) und Giulio Gefare Arefii (um 1710 gebruct) ebenfalls bei Ritter, 
@ 0. D. N. 28 und 24. &. 40-48. 

9) Suter, Form, missae 1523 bemerft gegen das Offerlorium: „tota illa abominatio, 
ui sorvire conetum est, quidguid in missa praccessit, inde et offertorium vocatur. 
Et abhine omnia fere-sopant. et olent oblationem, in quorum meilio verba illa vitae 
et salutis sic posita sunt, seu olim arca domini in templo idolorum juxta Dagon.“ 

®) Xar. Form, missae 1923. Preuf. 8-0. 1629. Medten. 8-2. 1592. Künch. &-D. 
1064 u. a. 

+) Bat. Spangenberg, Airdengel. 1548. @-D. der Mar Brandenb. 1540. Bothenb. 
RD. 1611 1.0. 

*) Dal. Straßb. RD. 1598. Scwäb. Haller 8.9. 1015. Braunfew.Linc. 82. 
1709. 1769. Shaumbstippefäje RD. 1707 u. 0. So wars auch zu Seh. Wache Zeit zu Leipiig, 
denn ee notierte fi am 1. Advent 1714: „(12) Math der Predigt, tie gemöfnfi einige Berfe 
aus einem Lied gefungen.“ gl. Spitta, Bad IL. ©. 90. 

9) Dot meint Layrig, Kern IV. Borr. &. VII nos) Gente mit Reft: „Die Abendmahle- 
Handtung beginnt a zwehmäßigfen mit der Gpüortation, wem eine foldhe überhaupt. für 
mötig eradet wird.” Bol. andy Lühes Agende. I. ©. 320. 
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fied!) nad) und nad) verfgwunden find. — Die Neflaurationsbeftrebungen der 
Gegenwart mödten auch in Bezug auf das Offertorium mandjes wieder erneuern, 
und es find in offiziellen Agenden verjhiedene Beftimmungen bereits getroffen, oder 
in Privatogenden umd andern fiturgifden Schriften begüglice Vorfcläge gemadit. 
&8 wird Gefang des Chores oder der Gemeinde, der beides verlangt und hiep 
namentlich, das mefrgenannte „Schafe in mir, Gott“, oder ein anderes paffendes 
Offertoriumstied, oder in Palm (namentlih Bam 111) empfohlen.) 

D Freude über Freud, Choral. Dies Weihnachtstied "Georg NReimanns 
erfiien zuerft in den „Preuffiicen Weitiedern“ 1598 (2. Ausg. Elbing 1642. 1. 
Nr. IX) mit einem ahtftimmigen Tonfat von Iohann Eecard gefhmidt, der 
dur mehrfahe Nendrude dem kirchlichen Chorgefang der Gegenwart wieder zu: 
gängfic) gemadt und ziemlich befannt geworden if.) Die Melodie diefes Cates 
Mond mit dem Liede in Preufen längere Zeit im Kirhengebraud, wie aus dem 
Königsb. ©.B. (Meufner). 1650. &. 60. 1657. ©. 63. 1675. ©. 79. 1690 
und 1702 erfellt,‘) — Im einigen anderen Gefangbücjern Hat dns Lied noch au 
dere Melodien für den Gemeindegefang erhalten; wir nennen al zweite bie von 
Peter Sogren in der Franffurter Praxis piet, mel. 1668. ©. 152 und in 
feinem „Dufit. Borfhmad.” 1683. Rr. 49. ©. 50, wo fie Inutet: 


—==SEZS2zESS== 
D Frenede Äh ber rend, mir habm er »Tebt die Zeit, da ums zu 





























a 
= Bene 
Troft umd Fromsmen des Baters Soßu ift Lone » men ins Fleifhoßn al-Ie Shinden, 
































9 As foldien oird bier mei „Sihaffe in mir Gott“, dann „Shnüce dic, o Tichr Seele”, 
„Komm mein Herz, in Iefu Leiden” — welch fehteres Palmer, Gvang. Hyum. 1865. ©. 169 
„das feönfte aller Tuiherifgen Abendmablsfieder“ nennt und dem [don vorker Stier, Gefang- 
Kudenot. 1838. ©. 164 das Prödifat „eines gründiid ferrfigen Kommunionfiedes mit ehten 
Kernverjen von altem Sceot und Korn“ gegeben Hatte — u. a. gebrandt. Im Württemberg 
ÄR Mopftode „Derr, du welt ms vorbereiten“ faft allgemein ale Offerteriumelich gebräudtic. 

2) Bat. Ordnung des Haupt-Gotteod. in der Hof- und Shloftirde zu Hannover. 1858. 
Bad. Kicenbuß. 1859. Bayr. Mgende. 1956. Scubring, Agende, Prov. Sad. 1850. 
Soeberlein, Uber den fiturg. Anebau des evang. Gemeinde-Gotteid. 1859. Layriz, a. a. D. 
Hormmel, Liturgie des futh. Gottend. 1851. Lhe, Agende 1859. — Bei Shocberleit- Riegel, 
Stab I. Nr. 201-207. &, 300-319 findet man eine Anzahl Offertoriumsgefänge mitgeteilt. 

9) Bat. denfelben bei d. Winterfeld, Evang. Kirhengef. I. Beifp. Ar. 143. ©. 143-145. 
9. &löfner), Ehorgelänge. Sannover 1851. I. &.#. Musica sacra. Berl, Schlefinger. 1851. 
Nr. 32. Ausg. der „Beflieder* von Telduer (189%). I. Ar. IX. &.e18 f. Musica sacra, 
Berlin, Bote & Bod. ®, V. Mr. 8a. &. 24. Lühel, Kirhl. Cporgel. 1861. Nr. 36. ©. 
15-18. 

9 Bat. Mügell, Geift. Lieder. 16. Jahch. TIL. Nr. 503. &. 1077. Döring, Choraltunde 
1865. ©. 47. 
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mit uns fih zu ver« bin + den; Jungfrau Ma+ ri + a aus - er-Tom, 


—— =E 
die Hat ihn im die Melt ge + born. 


Eine dritte Weife von Friedrig Fund bradte das Tünch. ©-®. 1686. 1694. 
Nr. 192. ©. 109. 1695. ©. 152; fe Heißt im Original: 


ere Deere 
DO fremde Ü- ber Freud, wir Habm er» Iebt die Zeit, da ums zu Troft 


ra arena 

























































































und From-men des Ba-ters Sohn ift Tom-men ins Fleiß ohn al + Te Sünden, 


SP ap: = pe zz 









































6 zu ver» bins den; Jungfrau Marti» » a aus« er-Torm, 
= 


Ze == 


die Hat ihm im bie Welt ge = born. 
und ft {m vierteifigen Tolt umgefegt mod bei Ränig, Garn. Liederfhng. 1738. 
©&. 27, if} aber fon wicht weiter belanut geworden. 





























D fröhliche Stunden, o herrliche Zeit, Choral. Das Ofterlied Iohann 
Rs erihien in feinen „Neuen Deufllalifgen Feit-Andaghten x.” Lüncb, M.DC.LV 
(1655). ©. 174. Nr. XXVII mit der Überfrift: „Ein Anderes Dfterlied ıc. 
Difes toird in Seiner Eignen, gang nellen Melodie gefungen.“ Diefe Melodie 
don Thomas Selle war dem Liede auf S. 172 in folgender Form vorgedrudt:") 



































Kr SG ee 
€ Peer = 
D feöß- li» Ge Stunden, 0 Gerr-li- die Zeit! mun fat Ü » ber 

2 
Fee Senn 




















menden der Derapg, im Gi’ Deräfm Dat gerfitege, Der Kim fat geoferae, 
EEE ne 

= = = = —— 

rap Beim den, ro Ten eh, frag DOT Mag Fehl mir Te, ben 


St. v. Wintrfed, Goong. Kirfenge. IL. Bei. Fr. 150. ©. 167; fe {1 au im 
Medienb. Mel-Buh 1867, Nr. 147, ©. 75 fat ganz originafgetreu wieder Gergefellt, 
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Fe re = = 


ber frei et ans Trüb-fal und Not. 

Sie Lebt mod) jegt im ewangeliffen Kirdjengefang, aber nicht in ihrer urfprünglichen 
Zeichnung, fondern in einer Umfegung in Dur und Übertragung auf das Pied 
„D Urfprung des Lebens, o ewiges Fidt" (opf. diefen Art). — Die weir 
even eigenen Melodien, die unfer Lied nod erhalten hat, Haben keine firdlicie Gel: 
tung erlangt. Bir führen om: eine zweite Weife von Peter Sohren; fie fteht 
in der Franff. Ausg. der Praxis piet. mel. 1668. 1670. ©. 308 und in feinem 
„Mufil. Vorihmad.“ 1683. Nr. 276. ©. 359, und lautet: 




































































Zu 
5 ze re 

DO fröhrti + de Stunden, o herr. de Zeit! nun Hat it «dere 
zT 





























Streit, Derfön hat gerfrierget, der Lin Hat ges fie» ge, 


Beer 


trop ein-den, troß Ze -fel, troß FE Se te, trog Tod, mir fee ben ber 
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frei > eat und Not. 
ferner eine dritte, die bei Telemann, Ch-®. 1730. Nr. 347. ©. 153 und bei 
Harm. Liederfhag 1738. ©. 87 Hei 
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me € 

DO frühe fi de Stunden, 0 Kerr- fir de Zeit, 
Ä ers munden der Herzog im Eireit, Der Em hat gr 
BER 
Besen == 
G : 
freie sgel, der Lö Kat ge > fie» get trag Mein» dem, trog Ten + fel, troß 
EEE zer me: a 

men en] 














SL -Te, og Tod, wir fer ben Be> frisen aus Zrübfol umd Not. 
endlich eine vierte von Balth. Reimann, in feinem Ch-®. von 1747, mit 
dem Anfang: 


Pre =: 


die aber fiber ihre Duelle nicht Hinausgelommen ift. — 





III 
er 
































488° 0 getrener, frommer Gott. © gläubig Herz, gebenedei. 


D getreuer, frommer Gott, Choral. Heine. Georg Neuß’ Bußlied aus 
dem „Hebopfer”. 1692. ©. 156 (IMlte Clafie. Yes Zehen. Nr. 7. „Unno 87°) 
eridhien im Freylinghaufenfhen ©.-B. II. Teil. 1714. Nr. 297. ©. 426 (Gei.- 
Ausg. 1741. Nr. 670. ©. 442) mit der folgenden eigenen Melodie: 

ES EN 


Bern. 


DO ge>trenser, from-mer Gott, Ta midi mist in die-fer Not, da mid meine 


see 


und der BL Ion Schlund auf » det - Ten; läßt du mich, 
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in dem Bärden Be li af, die beim Borm am+ ftedt zur Dual. 
die and) bei König, Harm. Fiederiag 1738. ©. 163 aufgenommen ift, fih aber 
fonft nicht weiter verbreitet hat. 


D gläubig Herz, gebenedei, Choral. Dies Poblied von Michael Weiße 
erihien im ©.®. der Böhm. Br. 1531. St. G VIla u. VIIa ohne eine eigene 
Melodie auf unfre Weife „Nun freut eud, lieben Chriften g’mein“ verwiejen. 
Dircdh feine Aufnahme in Bat. Babits GB. 1553. II. Nr. LXVI fan «8 in 
den deutfchen Rirhengefang und erlangte in demfelben eine ziemlich allgemeine Ber- 
breitung. &s behielt aud) hier die genannte Melodic, die if nod in den Gefang- 
bücjern der Gegenwart (3. ®. Halberft. GB. Nr. 412. Altmart-Priegn. 8. 
n. 0.) zugeteilt ift. Cine eigene Melodie, die bis jept aus Dich. Prätorius, 
Mus. Sion. VIT. 1609. Nr. CX zuerft befannt üft, heißt 


= Da f 
gen = == 


OD afäubig Gerz. gesbe > mesdei und giebFob dei + nem ersten; 
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ne» dent, da er dein Ba ter fei, melden du fies follt ch+ rem; 
Bea: Be ae 

—y# e: ee 



































die weil du Meise Stumd fm il 


z SSS SZ ——= 


dein Se ben lan m + mäh - =» dem 


mit ol-Ter Corg in deionem Sinn, 
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Sie Hat jedod) feine icchihe Bedeutung erlangt und ift erft don einigen neueren 
Ehoralfammfungen, wie 3. 2. d. Tuger, Shay II. Nr. 270. ©. 143 und Koder, 
Bionsharfe I. Rr. 719. &. 327, wieder hervorgezogen worden. 


D Gott, der du die Menfchenkind, Choral. Dies Sterbelied Barth. 
Ningwalot's (1582. 1586), das fih bie in die Gegenwart in den Gefangbücern 
G. 8. Atmart-Priegn. GB. Nr. TIL; Holberft. GB. Nr. 696, u. 0.) erhalten 
hat, erihien bei Delbior Bulpins, „Ein fhön Geiftlid Gefangbuß” x. Jena 
1609. ©. 536 wit einer erften eigenen Melodie, die bei v. Tuder, Sag II. 
Nr. 271. ©. 144 neu gedrudt ift und heißt: 




















Fe; 
ge ıı die Denfhen.tind, | dei-men@oßu be + fen-nen, 
eG denn die Berg gerfbafefen find, Haft mifefen fein zw nennen, 











dinge Wort ge de - get wor 
Eine zweite Weife für das Lied bat Johann Erüger gelungen und fie in feiner 
Praxis piet. melica 1648 erfimals druden laffen. Sie fteht, mit „J. 0.“ ala 





bei unfrem Piede, ift aber dann 





440 nohmals zu Paul Gerhardts Lied über 
5. Walm: „Herr, der du vormald haft dein Tamd“ vervendet, und, da 
die fpäteren Ausgaben der Praxis das Mingwaldtiche id nicht fortpflanzten, ganz 
anf das Gerharbtice übergegangen. Mit Diefem verbunden erfheint fir in der 
Praxis von 1656 au, in der Wrantf. Praxis 1668 (1680. ©. 690), 
im ned, 6-2. 1686 (1094. Nr. ©. 809), bi . Muf, Borı 
fmad. 1688. 11 va few, auch noch bei Tetemam, Ch-B. 
Hnem, Fiederihap 1738. ©, 321 u. a. Sie 
Toutet in ihrer originalen Faffung, die bei König geändert ift: 





den 





















rt, der du vorsmale haft bei mit Ga ge» Öfit- te, 
und des gerfangemen In«tobs Band ge» LÖR, und ihn er « quit-ket; 
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Haft wä- ter» Ti ver + ziec hen. 
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Dot; Hatten Ältere Gefongbüher, wie 3. B. das Nürnb. ©. 1677. ©. 1064, 
das inch. GB. 1695. S. 991 und 1110, Freyfinghaufens GB. U. Teil. 
1714. ©. 348 und 1086 u. a. beide Sieder auch) fon auf andere Melodien des- 
felben Metrums verwiefen. 


DO Gott, der dur ein Heerfürft bift, Choral. Die Melodie des 84. Palms 
im franzöfifgereformierten Biebpfalter Hat neuerdings in verfciedenen deutfcien Choral: 
büchern zu Piedern wie „Mein Leben ift ein Pilgrimftand” (vgl. den Art.) 
von Friedr. A. Lampe 1731, und „Mein Alter tritt mit Maht herein“ 
don Otto v. Schwerin (vor 1679) Berwendung gefunden. Diefelbe gehört zu den 
40 Potmmelodien, welde mit den 62 von Theodor Beza zulegt bearbeiteten Pfal- 
men im Jahr 1562 erfhienen find,‘) und fautet im Original: 
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Perez: £ 

0 Dien des ar-mö-es com-bien le sa-cr& ta-ber-na- cle tien 

D Gott, der du em Herreflifl DR, mie fu fig und wie Tib-Tid iR, 


Ba + = 
Pe Eee u zu 
est sur ton-tes cho-ses ai- ma-bl 
do man in. dei»ner Hütsten wohne 



































! Mon coeur lan- guit mes sens ra - vis 
maß den Bor > hd» fen dein fih müht 











®  — 

5 : 

d6-fail-Ient a-prös tes par-vis, 0 SeigneurDien trös de - si - ra- bie! 
und feh» met mein Gerz und Ge- mil, 0 Herz, bad in. des Himmels Throne, 


Be ZS==E Be ) 
en: == D== = 
bref, coeur et corps vont s’6- le- vant jus-ques A toi,grand Dien vi- vant. 
mein Herz, mein Fleif6 auf Hüp »fet mir, 0 e-bem- dirger Gott zu dir. 
Im diefer Form bringen die Weile 3. B. v. Tuber, Schay IL. Nr. 347. ©. 195; 
Sayriz, Kern I. Nr. 300. ©. 94; Bahn, Pfalter und Harfe. 1886. Nr. 246. 
©. 164 u. a., im ausgeglichenen Form aber die Choralbicher, vie Natorp-Rint, 
&.-®. 1836. Nr. 188. ©. 189; Wigond, Ch.-B. für Heffen-Kaffel. 1844. Nr. 
144. ©. 115; Württ. Ch-®. 1844. 1876. Nr. 148. ©. 133; Efberf. Tuth. 
GB. 1857. Nr. 520. ©. 481; Päher ©..®. 1859. Nr. 577. ©. 479; Crt, 
8. 1863. Nr. 210. ©. 170. 171; CH.-8. der Prov. Sadıfen. 1886. Nr. 116. 
©. 80 (Mel.Bud ©. 64. 65); Schweiz. ©.:B. 1886. Nr. 59. ©. 72. 73 u. a.) 


') Douen, Clement Marot et le Psautier Huguenot, Paris 1877. I, ©. 678 färeibt 
ihre Grfindung, oder wenigfiens Mdaptierung dem damaligen Genfer Kantor „Maitre Pierre“ 
(Dubuisson?) zu; Faißt, Württ. &-®. 1876. ©. 218 meint „Berwandtfgaft mit einer alt- 
deutfien weltlichen Weife” in ige zu finden, 

2) Bei Schoeberlein-Kiegel, dat IU. r. 5 

































































a. ©. 510-850 der Driginaltonfag Con“ 


© Gott, die Ehrißenheit. 41 


D Gott, die Chriftengeit, Chorot. Georg Werners Lied „Am Tage Dir 
Gaelis" erffien zuerit im Königeb. ©.-®. von 1643 und erhielt bald darauf feine 
erfte eigene Melodie von Yohann Eräger. Diefelbe findet fih erftınals in 
der Praxis piet. mel. von 1648, fowie in den „Geil. Kirgenmelodien" 1649, 
dem zugehörigen Chorbud), anonym (auch, im Rind. CB. 1677. Nr. 308. ©. 
338—339 und in der Branff. Praxis 1680. Nr. 326. ©. 401 fteht fie noh 
10), war aber dann in der Ausg. von 1686 durch die Ehiffer „I. C.“, die and) 
Sapren, Mufil. Borihmat 1683. Mr. 369. ©. 473 beigefekt bat, al8 Grügers 
Eigentum begfaubigt.) Sie Heißt im Originaf: 
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wenn Satan und die gan« je Welt gende mi. der 
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Betd ju-[hidR der On. gıl ar. 


uns ins frei 
Fed und Melodie waren in den GBP. des 17. Iahehunderts ziemlich verbreitet; 





im 18. Yahehuudert Tamen fie, da das Srenlinghaufenfäe &.®. fie nicht auf- 
genommen Gatte, mehr und mehe ab: mur die größeren Choralbüher, wie j. B. , 
Dregel, CB. 1731. ©. 228 und König, Harn. Siederigag 1738. ©. 119 
(weite Del) bringen Die Weife nah, mıd ad in neuerer Zeit it fe nur in 
Sammlungen , D. Sayriz, Kern II. Nr. 276. ©. 80 und Koder, Bions- 
Harfe I. Mr. 8; 98 erhalten. — Yon Anfang an mır geringere Berbreie 
fung erlungte"die folgende zweite Melodie, die der Kantor Grdrid Fund zu 
Dur ‚rende und mit feiner 
pa. Nr. 694, 



































D Gott, die Chrirlen -Heit Die danfı mit Im«mig- fit, Dah dur uns 
= ze = = mm 
E e—E = ZZ: Io == 

















in Ge fahr, wenn Sn tam und die gam- ze Welt geht mi- der 





dimels (Melodie im Tenor); unter Nr. 570b, &. 850-851 mod cin anderer Cab von 
Br. Riegel. 

?) Bat. dv. Winterfeld, Evang. Kirdenge. I. &. 170. Bode, Monatet. für Mufilgeis. 
1813. ©. 09. — Grügers Tonfag von 1649 if aßgedrndt bei Schosberlein-Siegel, Say 
I. Nr. 547. ©. 890, 
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=: = = >= 
Feld, zusfhict der En gel Schar. 
und fteht 3. B. bei König, a. a. D., an erfter Stelle. 


D Gott, du frommer Gott, Choral. Iohann Hermann hatte die meiften 
feiner trefffien Kirhenlieder, wie er felhft fagt, „auff befandte vnd in dnfern 
Kirdpen dblice Deifen verfaffet.” Einige aber didtete er aud) in dem neuen, von 
Dartin Opig eingeführten Versmaß des Werandriners, weldes das ältere Kirenlicd 
nicht Tannte und für welches daher au firhlihe Melodien nod) nicht vorjanden 
waren. Um diefem Mangel abzubelfen, gab der Dichter diejen Liedern eine gemein: 
fome neue Weile (c e ee f g etc.) bei, die vielleicht von ihm felbft erfunden ift. 
Sie fteht in feiner „Devoti Musica Cordis® 1630. ©. 136. 137 über unfrem 
Siede, jedoch mit der Tertunterlage „Öroß ifl, 0 großer Gott” und der Ber 
mertung: „Cttice Gebet vnd Andadten.‘) Biel Chrifllihe Hergen pflegen in ihrem 
Haustirglein nachfolgende Gebet auff beygefügte Weife zu fingen." Doc ift diefe 
erfte eigene Melodie aud) unfres Liedes über das „Haustirhlein“ nicht hinaus: 
gelommen. Dagegen entftanden in der Folge für die fraglichen Lieder Ich. Heer: 
manns und für andere ihres Metrums eine ganze Anzahf von Melodien,*) von 
denen fir unfer Lied zunähft drei, als mit demfelben im allgemeinen Kirchen: 
gebrauch ftehend, in Betracht fommen. — Die erite diefer Weifen ift Hauptfächtich 
im nördfiden Deutjclaud Üblic und wird entweder „D Gott, du frommer 
Gott“, oder aud ehenfo oft „Ad Iefu, deifen Treu" genannt; fie heit im 
Original, fowie in der durd Meine Noten und übergefeßte dromatifde Zeiten an« 
gedeuteten jegigen Form: 


Be 


(roh if, 0 gro + fer Gall, die Not, fo ums Be+ tie fa 
das Uns veft fi «Dem mir wie Mafı fer ein + ger fof > fen. 






































z 


























Be 
2 


KR Ar 
du nimmft die 

















Be 


Ze 




















Stra» fe Min, mann ums Die Cünd if leid. 








Aeyandrinern gedißteten Liter „OD Gott, du frommer Gott“, 
dal. ©. 137-139, „Groß if, 0 großer Gott“, dal &. 10-141, und „AA Iefu, 
deifen Treu“, daf. &. 144-158, gemeint. Wal. Mübell, Geifl, Lieder aus dem 17. Jahrh. 
1.2.1. 

») König, Yarın, Liederfcia 1738 vergeidnet in feinen Detrum Nr. 366 allein 16 folder 
Melodien unter dem Namen vom 9 Liedern unfres Bersmafis. 
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Hre Duelle if das Hannov. „Rem Ordentlic Gefang Bud Zu Befoderung der 
Brivat Andaht x.“ 1648. Anhang Nr. 8 mit dem Tert „Öroß it, 0 großer 
Gott“, während unfer Lied im Bud) felbft S. 159 auf fie vermiefen wird. Der 
Frogtiche Anhang enthält „die ehwas vnbefandten Melodepen . . . dem andädtigen 
Fejer zu gute anbero in Noten gefeßet”, und «8 wird daher angenommen werden 
dürfen, daß unfee Melodie, wenn nicht ganz nen für diefen Anhang gelungen, fo 
doc furz zuvor entftanden fein werde. Im Heine. Müllers, Geifliher Seelen-Mufit 
1659. Nr. 21. ©. 35 erffeint fie erfimals mit „Ad Iehu, deifen Treu" 
(S. 575 ift „O Gott, du frommer Gott“ auf fie verwiefen) und mit der Namens 
biffer Nitolaus Haffes begeicnet;") bei demfelben Sied fteht fie aud) im Nicnb. 
GB. 1677. Nr. 66. ©. 62, und die Berenmmg „OD Gott, du frommer Gott" 
erhielt fie nach Erts Meimung wohl zuerft im „Anhang zum Gotfaiffen Kantional.” 
1726. ©. 32. Sonft fommt fie in den älteren uud neueren Chorafblicern nd) 
unter verfciedenen Namen vor: als „OD Gott, du frommer Gott“ bei Freuling« 
Haufen, ©-8. I. 1704 (Gef Ausg. 1741. Ar. 707. &. 464); Brommer, Ch.B. 
Telemann, CH. 1730. Nr. 186. ©. 92; Drekel, Ch-2. 
1731. ©. 405; Stögel, C$-®. 1744. Pr. 208 (Ausg. 1777. Nr. 100); Kühne, 
&.B. I. Nr. 125. ©. 149; Säict, Ch. II. Nr. 860. ©. 380; Böttner, 
&.8. 1817. Rr. 113. ©. 73; Blüher, Allg. Ch-®. 1825. Pr. 33. S. 18 
nf 1; als „Ad Gott, wird denn mein Leid” bei Shift, a. a. D. 1. 
Mr. 154. S.55; als „Was frag ich nad der Welt” bei König, Darm. Lieder: 
ihag 1738. ©. 239; als „In Iefu Namen bin id Heute aufgeflanden" im 
&.B. der Brildergem. 1784. Urt 146d. ©. 111 (1820. ©. 166); als „Seht, 
weld ein Menfh, ad feht“ oder „Was frag ih nad der Welt” bei Wie 
gand, Ch.B. 1844. Nr. 183. ©. 144 u. f. m) — Die zweite Melodie, ber 
fonders in Mitteldentffand im Gebrauch, war feine eigene, jonbern erichien mit 
dem Liede „Die Wolluf diefer Welt” in Apasverus Fripihs „Himmels-Luft 
und Welt-Untuft", Leipz. 1675. Nr. 51. ©. 418 und fam mit demfelben zunächt 
in das Darnfl. ©.8. 1698. ©. 519 und in Breyfingfaufens ©.8. II. 1714. 
Nr. 719. ©. 1126-1127 (Gef-Musg. 1741. Re. 787. ©. 520). Aus Frey 
tingaufen ging fie in den Rirchengebraud) und in Diefem auf „O Gott, du frommer 
Gott“ und „Was frag id nach der Welt” über. Cie Heißt: 


%) Dies Gat Veranlaffung gegeben, fie Nit. Haffe, der verfäicdene Melodien für Müllers 
Bud gefungen Hat, als Erfinder zujufgreiben. Bol. Rod, Gef. des Kingenliede. II. ©. 
277; ayriz, Kern IIE. Ouellennadweie &. IV; Ddring, Choraftunde. 1865. &. 115 u. a. 
— And; Iof. Seh. Bat, der ihr für das Schemellifge ©.-B. 1736. Nr. 194. &. 190 einen 
Örsfferten Daß beigaß (vol. Crl, Bachs Choralgef. I. Wr. 103. ©, 69) wurde fie da und dort, 
3. 8. in Umbreits Choralb. 1811, Pr. 63. ©. 32; Rode, Bionsfarfe . ©. 554 u. | m, 
irrtümlich, beigelegt. Bol. Grt, a. a. ©. I. ©. Ir. 

9) Gine andere Mel. zu „Ah Ieln, deffen Treu“ fat König, a. a. D. ©. 201, ohne 
eine Parallele und aud) opne das Lied auf eine folde zu verteilen. 
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Gent uns moßl» ge fällt, iR morsgenfhon zer fal » Tem.  &o medrfeln 
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Luf und Rot; mer dierfemZranmersge = =» ben, den heißt man Bif+ ig 


par u 
ee ESESE 
tot in feinem be>fien Le «ben. 

und fteht beifpieleweife bei König, m. a. D. ©. 239 als „Andere Melodie” zu 
„Bas frag ich nah der Welt”, und S. 297 nochmals zu „Ad Gott, wird 
denn mein Peid“, in fpäteren Choralbüdern, wie bei Doles, Ch.B. 1785. Nr. 
139; Chict, Ch.-B. 1. Nr. 149. ©. 53 („Leipziger Melodie“). I. Nr. 611. 
©. 279 („Sählefier und Erfurter Melodie”); Blüher, Ch.®. 192 
18. 19 u. f. m. immer zu „DO Gott, du frommer Gott.” Diefe Melodie ift 
8 and, die Seh. Bad in feinen Kirhenmufifen verwendet hat; fo in den Tanz 
taten „Cs ift dir geingt, Menfh" (vgl. den Art.); „Was feng ich nad) der Welt“ 
(ogl. den Art.) und „Auf Chrifti Himmelfahrt allein“ (vgl. den Art.), fowie in der 
Mitte des III. Teits („Sehet, weld eine Fieber) des Weihnadits-Oratoriums (vl. 
den Art) — Urfpriingfic wohl zu „O Gott, du frommer Gott" gefungen 
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Pre =] 
je Gott, dur from-mer Gott, du Drunmonell al » ler Ga» ben, 
Joh den michts ift, was ill, von dem wir al» Ie& Ga» ben: 


Fe Se] 


ge + fun den Leib gieb mir, um daß im fol dem dei 


Bee 
ein umever« ch» te Gel und rein Ge « mif « fen bfeib. 
As ihre Duelle galt is vor furzem das Stöckfhe Ch-®. von 1710 (1721). 


Nr. 111; dann fand Ioh. Zahn eine ältere Quelle in dem Anhang, den Joh. 
Bernh. Fald zu Rotenburg ob der Tauber ITOL dem folgenden Werte (vieleicht 

































































') Die Batfen Cäye aus dien Werten dal. man bei Ert, Bade Chorafgef. I. Rr. 104. 
108. &. 10 u. 71. II. Re. 277 u. 279. ©, 80. 97. 
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feines Boters) beigegebeu: „Andachteriwedende Seelen-Eymbeln, d. i. Geiftreihe Ger 
fünge x. in einen vierfimmigen Contropunft gefept von Georg Falden, Cantore 
und Organiften dofelöfl.” Rotenburg ob der Tauber 1672. Zahn bemertte dazu, 
diejer Anhang enthalte zu „31 meift neueren Liedern“ 25 Tonfüge und unter diefen 
einen folden zu unfrer Melodie, die „in einer von Störl ehwas abweichenden Form 
mitgeteilt fi, wos der Vermutung Raum gebe, daß fie fon längere Zeit vorher 
in Übung gewejen.“ Und wirllich hat derfelbe Choralforfger fie dann fhon im 
Meininger G-2. von 1693 aufgefunden.‘) Wenn die Weie wirftih zuerft 1693 
ans Licht geireten ift, jo if fie ziemlic) vafe) befannt geworden; fie findet fih — 
abgefehen von Fald und Etörl — z.B. im Sachfen-Weikenf. Gefang: und Kirchen: 
duch 1714. ©. 364, bei Witt, Psalm. sacra 1715. Nr. 527. ©. 292, in Ioh. 
Did. Müllers Palm: und CB. 1719. Nr. 94, bei Telmann, Ch.B. 1730, 
Nr. 1860. ©. 92, Dregel, Ch-B. 1731. ©. 401--406 giebt fie in wicht 
weniger als fichen Fesarten, darunter auch zweimal mit dem Abgejang von „Nun 
danfet alle Gott“, was aud bei König, a. a. D. ©. 279 einmal vorkommt und 
durd StörlStögel, CH. 1744. Mr. 114 Ansg. 1777. Nr. 99) 3. 8. in 
Württemberg Lichlier Brauch, (oder vielmehr Mikbrauh) geworden ift.) Schi, 
&.2. 1. Nr. 150. ©. 53 nennt fie eine üiche Melodie“, und Dolce, 
69.2. 1785. Nr. 135 at fie unter dem Namen „OD Iefu, meine Luft.” — 
Von weiteren Melodien unfres Liedes, die aber nur vorübergehend oder mr in her 
Ächrönfterem reife fihlicie Geltung erlangt Haben, führen wir nod) an: als vierte 
diejenige von Johann Erüger. Sie erifien in der Praxis piet. ınel. 1648. 
&. 430 anonym, 1656. ©. 716 aber mit „J. C.“ bezeichnet, und famı in ein 
zeine Gefongbiher des 17. Yahrhunderts, wie z.B. in das Nungeiche Bert. 1653. 
S. 372, Sohrens Mufil. Vorfäuad. 1683. Nr. 669. 5. 893 u. 0.) Im ihrer 
originalen Geftalt geißt fie: 









































du from» mer Gott, du Brunnquell ol + fer Ga+ ben, 


Fr: 


on den mic if, mas von dem mir al» Te da- 








Be 
































') Yal. Zahn in der Euterpe 1872. ©, 106. 107; derf, Palter und Harfe. 1886. Nr. 
243. ©. 162, Cs werden durd) Zahns Nachweife alle feitherigen Quellenangaben bei Rüter, 
Et, Ko, Döring, Faiße u. f. 1. Ginfälfig. 

2) 39l. Wirt. &®. 1870. Re. 192. ©. 117 Ann. — Dorauf bezieht fih wohl auch 
die Bemertung Ext, CH. 1903. ©. 238, Vie Me. fei in ihrem 2. Teil der Weile „Nun 
dantet alle Gott“ nadigebildet. Sal. aud Filher, Kirhenieder-ger. II. ©. 150. 

>) Mit Grügers Tonfalg aus 1649 if fie bei Chocherlein-Wirgel, Shiny IM. Ar. 332. 
&. 496 men gedrudt. al. and Vode, Monate. für Muftgeid. 1873. ©. 09. 81. Cine 
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ge» fun» den geib gieb mir, amd daß im fol- dem Leib 


> 7 + = = 
DS 
fe «de Seel und rein Ge mil» fen Bleib. 


Eine fünfte Melodie Hat Zahn aus dem Dresdner ©.B. von 1676 nagewiefen. 
Sie lautet in feiner Zeichnung (Pfalter und Harfe 1886. Mr. 371. ©. 259): 
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& ‚Gott, du from mer Gott, du Brummquell al» fer Gas bem, 

[ch den nichts if, was ill, von dem mir al» es a- ben: 
BE 
ge > fun» den Leib gieb mir, und daß im fol dem Leib 

— T + 4 

=: Po m a = 














Da 
ein m ever ee > te Seel und rein Ge + wifs fen bleib, 


und findet fid im verfhiedenen Lesarten bei Telemann, Ch®. 1730. Nr. 186c. 
©. 92; König, a. a. D. ©. 279 („VBierdte Melodie"); Reimann, Ch.-B. 1747. 
Nr. 263; Ch.-B. der Brüdergem. 1784. Art 146b. ©. 110 („Ih hab ihn 
dennod lieb"); Schicht, ChB. I. Nr. 151. ©. 54 („Wird in der Oberlaufig 
gefungen“); Blüher, Ch-®. 1825. Nr. 31. &. 17; Intob und Rider, Ch.-®. 
1. Mr. 252. ©. 225 u. f. w. — Bei Telemann, CH.®. 1730. Nr. 3öl. ©. 
154 fteht unter den Namen unfres Liedes nod die folgende fehfte Weife: 

BE EzZErErızszerzen] 


FD Gott, du from-mer Gott, dir Brunnquell al-Ter Ga + ben, 
























































tohm den micte if, mar if, von dem wir al-I Ha ben: 
- a. = 
Kessersens=e SE 














gerfum- den Leib gieb mir,  umd dah in fol-cem Leib ein um-ver- 


Kezsmemszes 
leg -te Seel und rein Ge» wi» fen Bleib. 

die auch König, 0. a. D. ©. 279 als „Dritte Melodie” für dasfelbe bringt und 

die bei Shit, Cp.-®. II. Nr. 1125. ©. 483 den Namen „DO Iefu Gottes 

Lamm“ trägt. 



































Weile zu „Oroß iR, 0 großer Gott“, weiße in der Praxis piet. mel. 1057. ©. 404 
erfäien, it nadj Bode wahrfgeintid, ebenfalls von Joh. Erüger erfunden. 


© Gott, du hödfer Guadenhorf. 497 


D Gott, du höciter Guadenhort, Choral. Das Lied vom Wort Gottes 
von Konrad Hubert erfdien- mit feiner eigenen Melodie zuerit im Wolf Köpphls 
Gefangbüclein. Straßb. 1545. Bl. OXI, wo Leptere lautet: 


un Fer Ay 

Du ee SI 

D Got, dur höß-fter Gma-den-bort, ver -Teih, daß uns dein göft + lid Wort 
E 












































« nn mn ne 
SESSSSS SS PS zEEEre 

von OG-ren fo zw Her gendring, daß es fein Kraft und Sein ver-bring. 
Dod ift die Weile nicht Original, fondern in ihren drei erften Zeilen der „Anti- 
phona: Iefus der hat uns zugefeit” im Straßb. Teutfch Kirhen ampt. 
. Bl. B entnommen, welde dort heißt: 


















en ar} 
ee FE 
Ierfus der Hat ums zu ge+ feit, de franf«fen fein barm Gert: jig + feit 2.1) 
Lied und Melodie erlangten durch die Straßburger Gefangber (5. B. Gros 
Kirden-G.:B. 1560. ©. CCXLVII) in der älteren Zeit allgemeine Verbreitung 
und finden fih and bei den Harmoniften, wie bei Zul. Ofiander 1586, Barth. 
Gefins, Geiftl. Lieder. 1607. IL. &. CXLVI, Mid. Prätorius, Mus, Sion. VI. 
1609. Nr. CCVII n. a., und in den verfdiedenen Ausgaben der Praxis piet. 
mel.) — Eine Umbildung unfrer Weile aus dem Erfurter GB. von Nit, 
Stenger. 1663. ©. 653, teilt Zahn, Melodien I. Nr. 360. S. 102 mit, und 
die vierte Zeile derfelben erfheint im den Choralbüchern des 18. Iahrhunderts, 
3 8. bei Telemann, Ch-B. 1730. Nr. 327. ©. 147; König, Harnı. Liederihag 
1738. ©. 122; Stögel, Eh.-B. 1744. Nr. 58 (1777. Nr. 49), nah Moll ge 


wendet jo: 
eres ee 


Bon neueren Cporalbüiiern bringen die Melodie nd Shiht, Ch-®. 1819. UIT. 
Nr. 1086. ©. 468 („Boaden-Durtah); Wigand, Ch.B. für Heffentaffel. 1844. 
Nr. 85. ©. 66 („Gott unfee Freude hier und dort"); Koder, Zionsharfe I. Mr. 
654. ©. 300 u. a. 






































1) S9fı Wodernagel, Kirkenfied. 1841. Pr. 308. ©. 081. d. Winterfeld, Zur Gef. 
Seit, Tontunf I. ©. 10. Zaln, Melodien I. Ar, 950. ©. 10%. 

9) Diring, Chorallunde 1869. &, 122 führt die Melodie aus der Franff. Praxis von 
Sofren 1976 (1080. Fr. 429. ©. 328-629) irrtimfid in Mol (d dd lgaba)an, 
weil er Äberfeben Hat, daß diefelße, wie mande andre Bei Sohren, im Biofinfclüffel no: 
tiert ie 

Rilmmerte, Gnaft.d. wong. Richenmuft, 11. 32 











498 © Gott, du kennft annod. © Gott, du Menfcenfreund ıc. 


D Gott, dir fennft annorh, Choral. Dies Lied über das „Gebet Ma- 
mofjed“ von Ernit Lange (1711) erihien im Freplinghaufenfden GB. II. Teil 
1714. Nr. 274. ©. 389. 390 (Gej-Ausg. 174. Nr. 633. ©. 416) mit der 
folgenden eigenen Melodie: 


en 


DO Gott, dir Temuft an» moh den A + bra» ham, 




































































ren: mr 
A um ga» Lose Stamm, du GR ihr Gott md fer 
> = ES ” 
a eze: F 
I ei He: Er =: een 























Met, der fie im Zrübrfat aufege» rühtt; du Hof den Bau des Giminels 


En en ee =: 


er 
auf-gefühet, die Erd er» fhaf fen und ge + ziert. 


Sie fand zwar Aufnahme bei König, Harm. Liederfhng 1738. ©. 164, weitere 
Verbreitung aber Sat fie nicht erlangt. 



































DO Gott, du Menjcenfreund und Feind der Sünden, Choral. Dies 
%ied Hat dns Metrum des Liedes über den 23. Plalm („Mein Hüter und mein 
Hirt it Gott der Here”) im Liedpfalter der Reforniierten und wird daher aud 
vielfad) auf deffen Melodie verwiefen. Doch ift and eine eigene Weile fiir dade 
felbe vorhanden, die bei Witt, Psalmodia sacra 1715. Nr. 575. ©. 316. 
317 Heißt: 


























Be Pepe Zerreeern 
DO Gott, du Menfenfreundundeindder Ein « den: if bin ein Denfd,derin 


Bern ee 


der Welt zu finden, wo Cünden fete im vol-Ten Schwange ge + Ken, 







































































— => a 
== =* ee re 
mo ftünd-Iih ich vor Au-gen fie feh ferGen; aud mir ad lei. der, lei+ der 
> = > 
Darm Eee 
= = 














fee an tlerSen die Musgensfuft, Flei-fies-fuft und Hof-fähe  ti+ ges Le ben. 





© Gott, du Tiefe fonder Grund. 499 


Sie findet ih) and bei König, Harn. Fiederidag 1738. ©. 280 und nad bei 
Nitter, CH-B. für Halberft.-Magveb. 1856. Nr. 367. ©. 130, jedod mit fol: 
gender Änderung der legten Zeil 

= ee — 
ne: =Fr BEE Fee m = = 
Die Arc genfut und hef-fähr-ti« ges Le «ben. 

DO Gott, du Tiefe jonder Grund, Choral. Eruft Langes Lied, das 
Shfeiermager — wie Kod, Geil). des Kirdenlieds IV. &. 425 berichtet — als 
ein Mufter geiftlcher Poefie gerfigmt Haben foll, erien bei Freylinghaufen, G-®. 
1. Zeit, 1714. Rx. 140. ©. 185-187 (GejAusg. 1741. Mr. 370. ©. 232) 
zugleich mit der folgenden eigenen Melodie: 


Besen 


[e Gott, du Tie>fe fon» dee Grund, ie Tann ih did zur 
Du gro he Döhmie fol mein Mumd DH mad den Gi- gen 


BEN, Br Ser 


RE Du Mi ein um Ger aneihei Mer, ic 



































































































































een norenn 


fen «Te mil) in dein @ + bar in Herz iR tefj- ter Mei 































mid mit dei men Ar + men Ih fellete 


De 


mie und an-derm gerome für, dodi werd ih mei ner Schwache inenen: 
ES Es 










































































ns —. - 
ent Ag 
weil al-Iet, mas du Bifl, mur End umd An» fang Äft, wverslier id 


zZezennea: = 























drü-ber al « le &in » nem. 
Diefe Melodie fand Aufnahme im Wernigerod. GB. 1738. Pr. 170. ©. 149. 
150, bei König, Hann. Liederf. 1738. ©. 114, in den Wernigerod. Melodeien 
1767. ©. 234, im CB. der Brüdergem. 1784. Art 234. ©. 189 (1820. 
&. 286. 287), bei Mhnau, Ch-®. II. 1790. Nr. 150. ©. 164 u. a, und üft 
auch in der Gegenwart, 3. ®. bei Ritter, Ch-®. für Halberft.-Magdeb. 1800. 
Pr. 253. ©. 9 und Yatob und Richter, Ch-B. II. Nr. 1059. ©. 816 ned 
32” 





500 © Gott, dn nnfer Vater bif. 


erfalten. — Das zulegt genannte Choralbuh teilt unter Nr. 1060. ©. 81T eine 
zweite Melodie für unfer Fied mit und nennt al Quelle für diefelbe . E. 
Herings Choralmelodien zum wendiigen G.®. Vaugen 1858. Nr. 184. Die 
Beile Heißt: 


bcoa ze 
ee ro Zee 


8 Gott, du Tie » fe fon > der Grundimie Tann ih Did zur 
Du gro» Ge Süd, wie fol mein Mund dih nah den Gi - ge 


res nses 


(on ge fen-men? Du biß ein un+ besgreifelic Meer, ih fensfe mich 
(haf-ten nen-nen? Ymeinderz if red» ter Weib heit Leer, um + fajfe mi mit 


a ] 


A een 90 Meitete dic ymarmir und an«derm gerne für, 


> 
Br 
Ss 

doch werd id mei>ner Shwachßeit in +» men: meil al-Ic, was du bifl, 


4 Pe: — # 
Pe 
mr End und Anfang if, versfier ih drü«ber al» Te Sinsmen. 

D Gott, du unfer Vater bift, Cyoral. Die Quelle diefes alten „Kanzel 
Giedo* Äft mad) Wadernagel, Nirgenlied. 1. ©. 645 da8 folgende Wert: „Die 
Sonntage-Evangelia gefangeweife, Componirt von Johanne Posthio Germershemio 
M.D.“ Amberg 1608, in defien Anhang „Etlihe Palmen, vnd andere Geiflihe 
Fieder“ «8 fih findet.‘) Cs it z.B. im Nevid. Porftffen ©B. 1855. Nr. 206 
Bis zur Gegenwart erhalten. — Die eigene Melodie des Liedes heißt a) im 
der älteren Form der Oejangbiider des 17., b) in der meueren Zeichnung der 
Goeralsiger des 18. Safrfunerts 

a 


en - = 
BE Zee = 


BU ie Laster ER duch Ierfum Gfrif, gieb dei« nen 
jer » Hör une dod zu diesfer Stund, öffne den Mund beins Die-nerb, 


Fe ern De—= 


') Der Berfoffer iR mod) mit ermittelt; «6 wird Gald Mındr. Lobtoaffer, bald Iofua Wer 
gelin, bald dem nicberländifgen Prediger Iof. Unterpofen (um 1570) augefärieben. al. Bi- 
fer, Rircentieder-der. II. ©. 161. Döring, Ehoralunde 1805. ©. 120. 
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= — 


2 ou 








=- 



































(Sei uns all» ge- mein, der uns un zum dei» te; 
daß er dein Wort rein und aus: brei « te, Dar zu 0 
Bere 































































































































































































(e$ = = 
Kl re = 
Herere, qnärdig- ih Öff» me uns Her und Ohren, daß wir 
3 are 
=r st a 
£ re 
und uns (ren ih Bermahren, auf Daß wir 
= = 
3 DEE 
z — ” 
— = = — —— 
——: m: = 
—: Pr; Pu—== 
gen frußt.barstic dein Lob allzeit er. MATT + en. 
K== 5 En = 1— 
3 Pr =] 


Im erfterer Form findet fih die Weile 3. ®. nad Döring im Thorner Kantional 
des Artomins 1646; in der Frantf. Praxis 1668. 1670. &. 79; bei Sofren, 
Mufit. Borfämad 1683. Nr. 905. ©. 1185 (mit „A. Lobw.*“ unterzeichnet, aljo 
dem Anbrofius Tobtwafler als Erfinder zugefcriehen) u. f. w., in (epterer bei Teler 

, 69-8. 1730. Nr. 326. ©. 146. 147; König, Harn. Fiedering 1738. 
192; Biering, 69.8. 1789. Mr. 152. ©. 92. 83; Mhnau, C9;2. I. Ar. 
132. ©. 158—159; Wigand, CB. 1844. Nr. 165. ©. 130--131; Ritter, 
&..B. für Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 368. ©. 130-131; Derf., Ch.®. für 
Brandenb. 1859. Nr. 312. S. 149; Yatob und Rigter, Ch-®. II. Nr. 1061. 
©. 818 u. [. w. 














D Gottes Lamım, Herr Ieju Chrift, Choral. Dies Paffionstied eines 
mod nicht ermittelten Derfoflers) erfhien bei Barth. Gefius, Endiridien 1603. 
Dt. XXXI mit folgender eigenen Melodi 











er gfeidjen Anfangs und Ingalts von Io. Heermann und Nit. Sel- 
meccer (2) vgl. bei Mltell, Geil. Sieber. 17. Jahrh. I. Mr. 58. ©. 96. 97. Bilder, Rirhen- 
Hiedergep. II. ©. 151. 152. Wadernagel, Bibliogr. 1855. 5. 430. 








502 © Gottes Stadt, o güldnes Licht. 











ee _H- Perer) = 
ESFSEF EB 
D Gottes Lamm, Herr Ie-fu&hrift, der dir Pr uns gefäfndte ti, 


Sen >35 











As = 

mir dan-ten die für deinen Tod, für dein Leiten und gro «fie Not 
Sie findet fih au bei Gefins 1607; Mic. Prätorius, Mus. Sion. VI. 1609, 
it bei Chhocberlein-Riegel, Shab I. Nr. 2b. ©. 427. 428 („OD Lamm Gottes, 
Herr Iefı Cheift“) mit einem Tonfag aus „Harm. sacr. in Gymn. Gorlicensi® 
1613 mitgeteilt, und tommt nad) Zahn, Melodien I. Pr. 468. ©. 135 nad 1753 
Hanbferiftic, in Regensburg vor. 














D Gottes Stadt, o güldnes Licht, Choral. Für Johann Rifs Lied 
vom himmiiigen Serufolem tommen zwei eigene Melodien in Betradt, die firh- 
ie Geltung erlangt Haben. Die erfte, ältere derfelben von Johann Shop war 
dem Liede bei feinen Erffeinen in den „Dinlifhen Piedern”. Lüneb. 1644. 1652. 
5tes Zehen, „Das Fünfte Lied”, Beigegeben. Cie heift in ihrer urfprängliden 
Zeichnung (der Tert nad Fünch. 8. 1695. Nr. 1875. ©. 1541): 


nen} re: 


























DE = 


D Cote tes. Madı, o güld-mestißt, 0 Wohnhaus af + fer freu 
Bann ihau ih Gottes An »ge-fiht? mann wen-det fih mein Leis den ? 





YJ 
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ER = 
Bonn fhmed ig feisne gro» de Güte? DO Gib, 16 brem-ner 



























































z 
Fa 
men Ge - mü « ter ih Ian und feuf + 
+ = == —— 
= 5 Se = 


9 ale Ter-fhün Me Braut nah dir! 
Im den Gefangbädern des 17. Iahıhunderts war dies die alleinige Weile unfres 
Liedes; fie fieht 3. B. bei Heine. Müher, Geiftl. Seelenmufit. 1659. ©. 890, 
in der Franff. Praxis (Sohren) 1668, in Sohrens Mufit. Vorihmad 1683. Nr. 
1087. ©. 1406, den fpäteren Ausgaben der Erägerfcen Praxis u. f. m, aud 
not in Choralbädiern aus dem Anfang des 18. Iahrhunderts, wie 3. B. bei 
Bonner, Hamb. Ch®. 1715. 5. 267; Telemann, Ch-B. 1730. Nr. 237. 
©. in, dann aber tritt fie gegen ihre jüngere Schwefter mehr und 








„MS. Yatebi, Organif in Lüneburg 1050*, die Kader, 
Bionsharfe I. Nr. 958. &. 447 miteift, iR nicht weiter befannt geworben. 





© Gott, fehr reid, von Güt. 503 


mehr zurüd, wenn fie aud in einelnen Choralbüdiern, wie Gäift, Ch.®. 1819. 
11. Nr. 838. S. 372 und Ialob und Nicter, Ch-8. II, Nr. 1063. ©. 819 
6is 820 (bier aus „Dreßdnifh ©-B. 1707. Mr. 381”) Bis auf die Gegenwart 
fortgepflangt if. — Die zweite, jüngere Melodie flammt aus dem Darmfl. GB. 
(Ziehfen) 1698. &. 310-311 und autet bei Greplinghaufen, GB. I. 1704. 
‚Nr. 583. ©. 918 (Gef-Mung. 1741. Nr. 1440. ©. 984) und im Wernigerod. 
6.8. 1738. Nr. 139. ©. 149: 


En So 

















































































































{ O2 60 Stadt, 0 güld - mes Licht, 0 gro Ge Freud om 
Bann au ih Doh dein An + ge- fißtPmwann Mh ih doh die 
= Se = 
Kae zes ezn 
3 
2285 Bann fümet ig di > me og > be Chr? D© 
R 2, b 
& re ee 
ib, ce bren » met mein Ge > mürte, da fig und fen id 
= : — 
3 a nr ee = 























mit Berg 0 al -Terefhän. fe Orant,nah Üt- 
Sie fieht in diefer Zeichnung bei Dregel, CHB. 1731. ©. 776 (leyte Nr. vor 
dem Anhang), dann ausgeglichen bei König, Yarın. Siederihag 1738. ©. 461 (am 
zweiter Stelle); Rühnen, Ch-B. II. Nr. 207. ©. 232 („DO fhmerer Ball, der 
Adam Hat"); Sciht, ChB. III. Mr. 837. ©. 372; Ritter, Ch.-®. 1856. 
Nachtrag Nr. 414. ©. 150 md Ch.2. für Bedb. 1959. Nr. 313. ©. 150; 
Medlenb. Mel-Buh 1867. Nr. 139. ©. 71; Yotob und Nihter, Ch.-®. II. 
Nr. 1062. ©. 819 u. |. w. Im Hannover ift Diefe Weile unter dem Nomen 
„Ermuntre did, beilemmter Geift“ ebenfalls nod im Kirgengebrauch; vgl. 
Vöttner, CH®. (1800) 1817. Nr. 42. ©. 27; Endhaufen, C-M.B. 1846. 
„Nr. 46; Bode, Quellennadweis. 1881. ©. 421.') 
D Gott, jehr reid) von Güt, Choral. Dies Buflied von Fohann Rift 


Hatte bei feinem Gricheinen im 4ten Zehn der „Bimlifhen Lieder“. inch. 1642 
eine eigene Melodie don Iohann Shop mitgebract, die jedodh erft in der 

















*) Rod; öfters wird die jüngere Mel. iertinfich Johann Stop zugerieben; fo 
Bier, Kirhentieder-Leg. II ©. 152. Das Medienburger Me Buc 1897. ©. 
fhreit: „Nach Shop 1649 (2). Darmfl. ©.-8. 1698;” Kühnau, &$.®. IL. ©. 292 bemerft: 
„me Jar 1000°, verwesfet alfo diefe jüngere Weile ebenfalls mit der Schopfien, und ihm 
folgen dann Shift, Ritter u. a, 





504 © Gott, Vater, ich glanb an did. 


Umarbeitung Johann Grägers, in der fie in defien Praxis piet. mel. 1648 er- 
i6ien, Verbreitung erlangte. Beide Formen derfelben find: 
Shop 1642: 
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D Gott, fehr wei von Gut, 0 Bar ter vol» fer Gna-den, 













































































ih weiß, daß mein Ge» müt AR imo ner» fh be >» las den 
Erüger 1648: 
Be Fre ee 
—— nn — 
Zee —z mer: 
mit Sün» den man» der Art, meld’ ih aus Trieb der Schlangen 
ee >= 
+ zZ BZ 
= 
= Ds 
= ey == 








mer Ger gememart durch fünd + fi+ des SWer« fan + gen 


Be 


zer 
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von Zu-gend auf Be « gan« gen. 


& == 


Die Crügerfce Redaktion wurde in der Praxis fortgepflanzt und findet fi) auf in 
der Franff. Praxis 1668. 1680. Nr. 72. ©. 83 im Mneh. ©. 1686. 1694. 
5. ©. 684 und Hei König, Yarı. Liederfäng 138. ©. 
164. Stops Melodieform ift mur vereinzelt, 3. ®. bei Sohren, Wufit. Borfhmad 
1683. Pr. 418. ©, 539 beibehalten worden. 


D Gott, Vater, ih glaub an dich, Choral. Zu diefem Gredolied des 
Arhidiatonus Thomas Hartmann zu Eisleben (1604) ferich Migael Altenburg 
1620 einen adpftimmigen Tonfa, der durd) feine Aufnafue in das Gothaifche 
Cant. sacrum. II. 1646. Nr. 40. &. 151 („ü 8 Michael: Altenburg“) weiter 
befannt geworden if!) Der Diefant diefes Sapes wurde in der Folge zu der 
nacftehenden eigenen Melodie umfres Liedes, umgebildet, die 4. ®. bei Witt, 
Psalmodia sacra. 1715. Nr. 227. ©. 136. 137 heißt: 
































x Tonfay if meu gedrudt bei v. Winterfeld, Guang. Kirgengej. II. Beifp. Ar. 34. 
&. 24, aber mit dem veränderten Teptanfang Altenburg „Herr Gott, Vater, ih glaub 
an did.“ 
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PFrszssses: Feen gi] 


r {9 Gut Bacten 18 glaub m mich daß du habe, m-ldal-fn mic; 
it, da ih fol de Wohletfet dein fetsrühm und preis in dei + mer Gmein, 


ES BEER: ES 


ss SeESrSrEz ze 

und mö-ge dich reißt, Ba-ter men + men, in Lieb und Leid herz-fih be + Ten« men. 
Sie erlangte mit dem Liede ziemlide Verbreitung und fieht 3. ®. bei Telemann, 
&.-8. 1730. Rr. 126. ©. 66; Drepel, Ch.B. 1731. ©. 243; König, Harm. 
Siederfhag 1738. ©. 128; Sciht, CB. 1819. II. Nr. 423. ©. 193. Nr. 
538. ©. 249. IL Rr. 823. ©. 367; Wigand, €h.2. 1844, Nr. 166. ©. 132; 
Ritter, ChB. 1856. Nr. 254. ©. 91; Yatob und Riter, CHB. 11. Nr. 
1064, ©. 820 u. |. w. 


D große Gnad und Liebe, Choral. Diefes Weihnagtslied von Joh. Eufer 
bins Schmidt erfchien im Preylinghaufenfhen ©.B. II. Teit 1714. Nr. 33. ©. 
38. 39 (Gef Ausg. 1741. Nr. 77. ©. 46) zugleich mit der folgenden eigenen 
Melodie: 
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D 10. Ge Onab und Lie «bei de fun mard me Mr men gleih, 

=: Deere) 
= Free 

Bet Selig 


dab er ums zu feienem ei; undßerr-fid-teit er - Hi 


jsssssseäten ===F 















































nun, wer arın im Geisfle Tebt und mir mad Je + fü fireht. 
König, Harm. Liederigag 1738. S. 27 hat fie aufgenommen; fonft Hat fie fih 
nicht weiter berbreitet, doc findet man fie bei Rocher, Bionsharfe. 1. Nr. 20 ©. 9 
nen gedrudt. 


D großer Geift, des Weien alles füllet, Choral. Das ihöne Lied von 
Gottes Algegemvart von Joh. Iat. Rambad; (Geiftl. Poefien. 1720. ©. 330. 
Haus6B. 1735. ©. 17) war von Anfang auf die Freylinghaufenfhe Melodie 
„Hier ift mein Herz, 0 Geel und Herz der Seelen“ verwiefen und wird 
auch jept noch ausflichlich nad; derfelben gefungen. Layriz, Ken I. Rr. 277. 
S. 80. 81 hat aus der Weife der Böhm. Br. von 1531 (vgl. dv. Tucher, Schag 
U. Mr. 14. ©. 6) „Barmbergiger, ewiger Gott“ eine Melodie für unfer Lied ger 
bildet, und Koder, Zionsharfe I. 1855. Nr. 276. ©. 125 brachte fülr dasjelbe 
die folgende von ihm erfundene neue Weife: 








6 © großer Geif, o Urfprung aller Dinge. 









































Fern : 
ee FEzrEZ= == = HS 
D emeger Geh, des Werfen altes fÜl-Te und den fein Ort in 
£ a +3 
? Seren 
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feisme Grenzen Häßlet; der un umfränft fi nieder «fentt mit feiner 








=: re] 





























Kraft in al fe Dineges dem micte gu groß, micte au ge- ein > ge) 


D großer Geift, o Urjprung aller Dinge, Choral. oh. Iakob Ran: 
Bachs Lied (Geiftl. Porfien. 1720. &. 327) von der Herzlichteit Gottes wird meift 
nad der Weife „Zerffich, mein Geift, in Iefu Blut und Wunden“ ger 
Fangen. Im der Gannoverfden Provingialtirge Hat die folgende eigene Melodie 
mit demfelben Tichliche Geltung: 


- n + 
br Srezeirzes SEE 


D_ grorfer @eifl, o Urfprung al» ter Din»gt 0 1 
(Wer if, der dir ein mürsdig Lobelied fin»ge? meld 
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= =: 
en der Seo ra phi- men Ser vor beienem 








eg Sees 


Thron ver-Güf«fet dar, wie foll-te nicht ih Sand voll Er-den vor 


























Ba FE: Ben —— 
ir voll Fur und Sander mer» den? 
Sie ht in diefer Zeihnung bei Böttner, CH.®. (1800). 1817. Nr. 114. ©. 73 
und Eniaufen, CB. 1846. Mr. 123 (2, Ausg. Pr. 141), und Rammt aus 
dem Handfäriffihen Choralbud) des Banneverfhen Organiften C. 2. Meyer, das 
die neuen Melodien enthält, welhe ranz Heinr. Chr. Meyer (vgl. den Art.) für 
eine Anaht Lieder des Sannoverfhen GB. von 1740 erfunden Hat. Im Diefer 
Duelle it fie mit „Nov. Melod. XIX“ beeidnet, nit aber „mit B. 9. C. 
Meyers Namen“, wie feine übrigen Melodien; nad Bodrs Meinung ift fie „aber 
doch wohl von ihm.“) 
ie Del, weite Iatob und Kißte, CD. II. Nr. 1000. ©. 822 ans einem 
‚Dane. Ch-®. ans der Kirhe zu Stroppen. Breslau 1701” nad beibringen, iR nit eine 
eigene, fondern nur eine Variante von „Hier ift mein Herz 2.” 

2) Ygl. Bode, Quellennadiweit. 1881. 3. 431. — Yayri, Kern I. Nr. 521. ©. 90 
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D großer Gott, dur reines Weien, Ghoral. Dies ziemlich verbreitete 
Bfingftlied von Johann Dlenrius!) (1677) eriheint in neueren horalbüchern öfters 
mit der macftchenden Melodie, melde Zahn bis jegt zuerit in Kleins Ch-B. 
Rudolftadt 1785, als dem Yiede „Ih weiß, es wird mein Ende fommen" 
(von Salome Frank ITIL) zugehörend, gefunden hat. Sie heißt nad Bahn, 
Walter und Harfe 1886. Nr, 235. ©. 156: 
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D meer Got, du mine We + fan, 
easerz 


Herzen die zur fer ten Wohnung aus- er > fe 












































reienes Ser; 
zz 
un + ber fedt er » Hält, 
und ftand in derfelben Form fhon vorher in Hentfäels Ch®. Nr. 191. ©. 113 
zum Piede „Wer nur den lieben Gott läßt walten“. Sonft ift die BWeife 
noch im zwei Umbildungen zu finden: bei Weimar, CH®. 1803. Nr. 216. ©. 
188; Schiht, Ch.B. 1819. Nr. 1024. &. 444 (und nodmals Nr. 1215. 
©. 516 unter dem Namen „Wenn ih vor meinen Schöpfer trete”); M. ©. Fir 
160, 65.8. 1821 („Bon dir fommt jede gute Gabe“); Iafob und Richter, ChB. 
Nr. 1067. ©. 822 u. a. zu unfrem Piede, und im einer weitergehenden Ba: 
rung zu „Id bin getauft auf deinen Namen“ umd als „Sähfiihe Me- 
Lodie" bezeichnet bei Knecht, Ch-®. 1799. Nr. LXVI. ©. 75; Bierft. Gefänge. 
Stuttg. 1825. Nr. 85. ©. 156; Württ. Ch.-®. 1828, Nr. 85. ©. Kocher, 
Stimmen aus dem Reid Gottes. 1838. Nr. 207. ©. 257, und Koder, Zions- 
Harfe I. Nr. 877. ©. 408.2) — Eine eigene Melodie für unjer Vied von 
Prof. Sheibner in Erfurt feht in M. ©. Filhers CH.B. 1821, Hat aber 
feinen Cingang gefunden. 



































Hat mad) dem „Magne pater Augustine“ ans dem 15. Jahrh. eine Biel. für unfer Xied ge: 
Silder, und Jalob und Ritter, €®. II. Mr. 1099. &. 824 bringen unter dem Namen des: 
Ietben eine Bariante von „Zerflich, mein Geift x.” 

*) Deffen Autorfaft übrigens nicht abfelut fiher if. Rah, Grid. des Kirdenlicds TIL. 
©. 349 u. a. fhreiben e8 ihm zus na Fißer, Kirenlieder-ter. II. &. 15% iR fein Name 
in viefen teren Gefangbüdiern bei Dem Liebe nit genannt. 

2) Bol. au Euterpe 1861. . RC. Gehh, des Kirgenlieds. 2. Aufl. IV. 
©. 417. 5. Aufl, VILL ©. 391. 302, 





508 © großer Gott ins Himmels Thron. 


D großer Gott ins Himmels Throm, Choral. Diefes Baffionslied von 
Sodann Rift, das and) jegt noch ziemlich verbreitet ift,!) erfhien in den „Himlifgen 
Sieden". Ites Zehn. Nr. 4. 1641. 1652. ©. 20 mit einer erftien eigenen 
Melodie von Iohann Shop, welde Heißt: 


BE zz z—z_—nzsr_rm: = 
3 
D gr0+ Ber Gar ins Himmels Thron, Hif,daß {6 mag er-Ten- nen, 
er do ge» mecfen Die Yerofan,  mmmie fie ji. zu nennen, 









































die Sie für mich fo vi nn. 00 ih bie in ihr Grab ge> fit» tem, 


Fe mE! 


fie den Tod er + its tem. 
ober nit in firhlicen Gebrnuh gelommen und me in einzelne Gefangbüher, wie 
3. Sofrens Mufit. Borfemadt 1683. Ne. 180. ©. 223 (mo fie übrigens mit 
»T. 8.° Gegeichnet, alfo irrtümtih Thomas Selle zugefrichen ift) aufgenommen 
worden ift. — Wenige Jahre fpäter erhielt das Lied eine zweite Weile von Io: 
Hann Grüger, in deffen Praxis piet. mel. 1648. &. 179 (im der Ausg. von 
1656 mit „d. ©." begeidne), die im Driginal (aut 


SE EZESS Terz 


AR, gg ter Sat Ins QinemetsZirom, Hi, Dap i6 mis a Rarnen, 
Wer doc ge» mer fen Die Per-fem und mie fie fi gu nenmen, 





SEES = Fee —— 
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== 
2 2) 


= ee | Der 


die Hie für mid fo riteter-fih bis im ifr Grab geefiritsten, 
Der =E: ——— 

ale fie den Tod er - fit» tem. 
Sie hat durd den Einfluß der Praxis pietatis einige Verbreitung in den älteren 
Gefangbtigern erlangt und findet ih 3. ®. in der Frantj. Praxis 1668.,1680. 
Nr. 195. &. 230, inı Nürnb. ©.B. 1677. Nr. 189. ©. 214—215; im Rüneb. 
©.8. 1686. 1695. Nr. 471. ©. 368 u. f. m, auf mod bei König, Harm. 
Giederfäag 1738. &. 63 (erfte Melodie). — Noch it eine dritte Melodie vor« 
Sonden, die bei Mönig, a. a. D. heit: 









































3) Bot. 3. ©. Mtmant-Briegn. GB. Nr. 120. Dein. Gr. Pr. 130. Mt Maps. 
92. Ar. B. 1855. Nr, 104 u 7.10. — Gin anderes Sid „OD 
großer Gott ins Himmelstäron, wir müffens ja belenuen“ („Zur Zeit großer 
Näffer) iR von Joh. Frand, Geifl. Sion. 1074. &, 237; e8 hat die Mel. „Herr, fraf mid; 
nit in deinem Zorn“. 
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Es: BeegssrresstESEerölsene 


Feserzeee see 
aber wohl Beziehungen zu der Crügerfen Weife hat. Iept Hat feine diefer Der 
fodien mehe Geltung: unfer Lied wird nah „Was Gott tut, das ift wohl: 
gethan“ gefungen.!) 

D großer Gott vom Macht, Choral. Es ift mod nicht emdgiltig feft- 
geflelt, wem diefes eindeingliche „Littlied.in allgemeiner Not“ alß Verfafier zuge: 
Hört: ob Dr. Iob. Motth. Meyfart, wie die älteren Symmologen wollen , oder 
Battzafar Schnurr, dem die neueren 8 zufäreiben.*) Dod; bemerite Rambad) wohl 
mit Reit, daß die im einer der älteften Quellen des Liedes, dem Ieremias Weber: 
fen ©.®. Leipz> 1638. &. 565, demfelben beigeihriebene und in viele Gejang: 
bücher übergegangene Ehiffer „B. S. P. L. C.* am beften mit „Baltgafor Scnurt, 
Poeta laureatus caesareus“ aufzulöfen fei. Das Lied ift von 1630 an befannt 
und in den Kircengefang eingeführt worden,”) in dem e& fich erhalten Hat. Es ber 
fiond urfprünglig aus 8 tropfen; diejen gab aber der fon genannte Ieremins 
Weber, Diofomms an Gt. Nitolai zu Leipzig eine neunte, mit „M. J. W. addidit 
Anno 1633 circa 12, Augusti“ überfihriebene Stropfe bei, die in faft fäntlidhen 
fräteren Gefangbüciern mit dem Fiede verbunden blieb.) — Die erfie eigene 
Melodie umfres Liedes wird zwar gewöhnig mit der Jahreszahl 1632 bezeichnet, 
if aber tHatfächlich erft aus dem Gotfaifdien Cant. sacrum II. 1647. Nr. 99. 
©. 400 (2. Ausg. II. 1655. &. 400) belannt. Hier trägt fie die Überfrift 
ä 4 Melchior: Franek:, mit welder Meldior Grand (vgl. den Art.) entweder 
ur als Komponift des wit ihr verbundenen Tonfapes, oder aber, wie allgemein ans 



















































































2 Aud) mande Gefangbüger des 17. Iafrh. hatten das Lied fon auf andere Mefodien 
vertvifen, Jo 3. ®. Reipgig, Worrat 1673 auf „Dere Jefu Ebrif, id weiß gar wohl“, Lüneb. 
8. 1094. ©. 264 auf „Wo Gott der Herr nicht bei uns Hält“, beide iretümfidi, denm die 
allegierten Mefobien paffen nicht. 

3) Dot. eine Zufammenftelung der verfiedenen Anfihten Gezügfid des Berfaflers bei 
Fer, Kirgentiede-ter. I. ©. 19. 160. ambah, Antot. II. ©. 284. Koh, Geld. des 
Rirdenlieds V. &. 687. 069. 

9) Nicht Überall ofte Widerfland. UN «6 1635 in der Säioßliche zu Sctwerin zuerft 
gefungen wurde, proteiierte der dortige Hofprediger M. Kafpar Wagner dagegen, weil Das 
Sid „nicht durdaus richtig, fondern teile mit Pübfiihem teile mit Caloinifgem Sauerteig in- 
feet und befledt“ fei und „etlide Wort vd Reden führe, die nit alein in beiliger Gätfider 
Schrift nice zu finden, fondern gerade wider Biefelbige lauten und Lauffen." gl. Bagmanı, 
Gefß. des ewang. Kirengef. in Medfenburg. 1851. &, 110, 111. 

+) Eine 10, refopitufierende Stropfe, die mande Gefangbüder nad beifügen zu follen 
glaubten, fond mit Net als ein ziemlich Üüberfliffiges Anhängfel wenig Eingang. gl. Begel, 
Aymnop. IL, ©. 177. 
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genommen wird, and als Erfinder der Melodie jelbit bezeichnet ift. Im diefem 
Sage heißt die Melodie: 

mE Sehe >—E 

Zee Per ne 

D gro« fer Gott von Dadıt and rich am Gi tig- keit, wilt du das ganze 
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Fond fira« fen mit Grim mig 





? Wielefeit mc» ten mod From- me fein, 








a 
= = 
er 
die tGä > ten mad) dem Wil- Im dein: der wol» fe du verefhos men, 












































re FR 
mit ma den Wer «fen Ich 

Cie ta fo in Die Crfngbiier des 17. Bufrhunderts, wie 3.8. in das Erfurter 
9.8. 1663, das Nürnberger ©-8. 1677. Pr. 1008. ©. 1062, die Fran. 
Praxis 1670. 1680. Ir. 609. &. 754 u. f. m.) und wurde das Hauptlied für 
den 10. Sonntag nad; Trinitatie, wie aus ihrer Verwendung im Sadhfen-Beißen- 
felgen Gefang- und Kirdenbuh 114. ©. 392-393 und bei Seh. Bad in 
der Kantate „Cchauet doh und fehet x.“ (opl. den Art.) hervorgeht. Die Choral» 
büder des 18. Ynhrhunderts, wie Bitt, Psalm. saera 1715. Pr. 502. ©. 279 
6is 280; Telemann, CH.®. 1730. Nr. 179. ©, 89; Dregel, CH. 1731. 
&. 522. 523; Stögel, CB. 1744. Mr. 186 (Ausg. 1777. Nr. 169); das 
&H.®. der Brüdergem. 1784, Art 427a.,©. 227 (1820. ©. 344); Doles, &.®. 
1785. Nr. 157; Kühnan, Ch.®. I. 1786, Nr. 131. ©. 156. 167; Hiler, 
Mr. 160. ©. 14; Shiht, CB. I. Nr. ©. 55; Blüher, 
Nr. 269. ©. 202. 203 u. a. haben die Melodie in ausgepficener, 
vom Driginal mannigfadh abteeichenter Form, in allgeneinen ehva wie Seh. Bad: 
Ro En 

9. DO gro-fer Gott von Tre, weil vor dir miermand gi, als 


35 ren: Bre=—e 































































































IeofusCgrif, der dei + nen Zorn ge- Mil; fo Reh mo an die 


” Eine | Umt ung (g bc. d.h c, verfeht Bupodorifäi), welde Joh. Erüger in der Praxis 
piet. mel. vom 1661 veröffentlichte, fteht zwar mod bei König, Harm. Liederfhag 1738, ©. 
324 (als 1, Mel von vieren, hat aber fonft feinen Eingang erlangt. Bgl. Bode, in den 
Monats. für Mufitgelg. 1873. ©. 78. 79. 

?) Stögel, a. a. DO. Rr. 185 bringt unter dem Namen umfres Liedes anferdem nad die 
Weile „Auf meinen Lieben Gott“, Die er durch Wiederholung der beiden erflen Zeilen für das- 
fefbe adaptiert Sat. 











© großer Gott von Macht. 5 
Pezorgeeı Tee] 


e = 
Wunden fein, fein Mar-ter, Ang und jhree-re Wein; um fei« met « mi- em 





























rn 
Feen 
do» ne und nidt nad Wer»fen fch «ne. 
Dagegen find mande Choralbüiger der Gegenwart wieder zur originalen Faffung 
qurücgefehet, entweder nur Hinfißtlic) der Tonfolge, wie 3. ©. das Medlenb, Del.- 
Bud 1867. Nr. 140. ©. TI und Iatob und Nidter, Cp.B. 11. Nr. 1070. 
&. 825, oder mach Tonfolge und Nhytmus, wie 3. B. das Bayı. Mel-Buc 
1854. 1860. Anfang Nr. 8. &. 115 Ausg. 1852. Nr. 128. &. 77); Rayriy, 
Kern II. Mr. 522, ©. 90. 91, aud Ritter, Ch-B. für Brandenb. 1859. Mr. 
314. ©. 150. Melgior Frands Originaltonfag it dem firiliden Chor: 
gelang durch, mehrfagen Neudrust zugänglich gemat; man findet ihm bei v. Winter- 
feld, Evang. Kirgengef. II. Beip. Nr. 30. ©. 20; Schocberfein-Riegel, Schay IT. 
Nr. 655. ©. 965; Säletterer, Musica sacra I. Nr. 118. ©. 183, und ander 
Wärts; den Herrliden Sag Sch. Bas mit reicher Inftrumentalbepleitung, der 
den Scjlufchorat (mit der Leipgiger Zufatftronfe) der oben genannten Kantate bildet, 
giebt Crt, Bade Choralgef. II. Nr. 280. &. 88. 89. — Die Cporalbüher des 
18. Iahehundert® bringen mod zwei weitere eigene Melodien für unfer 
Med, von denen menigflens die eine einige Verbreitung gefunden hat. Diefe 
zweite Weile: 
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{8 gro + fer Gott von Maht und reih an Gü- tig + feit, 
Witt du das gan» ze Wand fra fen mit Grimemig « fit? 























+ ; = = 
Seen 
Viel-leiht möh-ten no Fromme fein, die thä-tem nad) dem Wil» Ten dei 


bg se 

der worte dir ver-[ho«nen, nad; den Werfen foh- nen. 
Reht 3. 8. bei Bromner, EB. 1715. ©. 273-274 als alleinige Melodie des 
Liedes; bei Dregel, Ch-®. 1731. ©. 524; Mänig, Harm. Licderfchag 1738. ©. 
324 („Dritte Melodie”); Telmann, Ch-®. 1730. Nr. 179b. ©. 89; im Ch-®. 
der Brüdergem. 1784. Art, 429b. S. 228 (1820. ©. 345) und noch bei Wir 
gend CH-2. 1844. Rr. 169. ©. 212 (af. S. 212 if das „CH.B. von König” 
a6 Duelle angegeben).) — Eine dritte Melodie Heft bri Dregel, Ch-®. 1731. 
S. 5%: 


') Wie man fieht, hat diefe Mel. pleihen Anfang und weitere Antlänge an „Mein 












































512 © große Zeligkeit, die allen Adamskindern. 

















= 
—— u: er 
FE -S=- Ber Eee = 


AR, Mean Cat Me m BR 
[wife dir Be gan» je Land fra » fen mit Grim- mig + kit? 


en + 
= Fear 
Biel-leiht mödten nod From-me fein, die tä+tem nad dem Wif«en dein; 
E2 em: Perser 
der wol-feft du ver» fosnen, nicht nad; den Werzten lof« nen. 
und findet fih als „Dierdte Melodie” unfres Liedes aud bei König, a. a. D. 
©. 325.) 

DO große Seligfeit, die allen Adamsfindern, Choral. Dies Fied von ' 
Ich. Yubıv. Kane. Alendorf war im zweiten Teil der „Köthnifchen Lieder". 1744. 
©. 405 erjhienen und hatte 1760 eine eigene Melodie von „M. E. Große, 
Drgamift zu Miofter Bergen“ erhalten, die durch ihre Aufnahme in Rühnaus Ch.B. 
1. 1790, Mr. 191. ©. 166. 167 befannt geworden ift. Sie Heißt bei Kühne: 
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eligefet, die al» en Adams-lin-dern, den ab + ger 
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k widnen Sün-derm, Gott felbft vor af-ler Zeit in nem Sohn be + tei & 
Be err BE=> 














feet ün mit nen, Die ar me Welt zu rißeten; men, er gibt See 
Fee = = Hr = Per = 
Zeil zum al» ge - meienen Heil. Cr fit das Herz der Ric» be aus 

= er En 


nn j 

































































fürßem Buster »trie»be in umsfer Gerszerfed. D grorfe Gerlig-teit, 


Augen Ihließ ich jept” vom Math. Apelles v. Linenftern, Au; bei Reimann, &h.B. 
1747. Nr. 209 febt noch eine in ihren Beiben erften Zeifen mit Diefen übereinfommenbe Weife 
zu „Zeuh meinen Geiß, tiff meine innen.” Bgt. Zafn, Melodien I. Rr. 190. ©. 211. 

*) Aus der Aufflärungszeit find zu rationafififgen Umbictungen des Liedes, wie „Du 
Gift erfaßner Gott“, oder „Wie groß Kt dur, o Gott“ mad; weitere Melodien entlanden, wie 
4. 8. unter dem fepteren Namen eine folde von Juflin Heine. Aneät, €-®. 1799. Nr. 
CXCIX. ©. 212, die auch mod im Mitt. C6-®. 1828. Mr. 284. ©. 109 abgedrudt war; 
allein Leine diefer Weifen Hat Firilice Geltung erlangt, oder iR jeht nad) Sefannt. 





© großes Werk ıc. © Hanpt voll Bint und Wunden. 513 


und fteht in derfelßen Zeihmung 3. B. noch bei Yatob md Richter, Ch. II. 
Nr. 1071. ©. 826. 

D großes Wert, geheimmisvoll, Choral. Das noch jegt in firdlicgem 
Gebraud) fehende Abendmahfstied ') von Yohann Rift erfgien in defien „Bintifgen 
Liedern“. Ites Zehn. 1641. Nr. V. Musg. 1652. ©. 28 mit einer eigenen 
Melodie von Yohann Shop, Die aber mit dem Liede mur in einzelne Gefang- 
bücher des 17. Iahehunderts, wie 3. 8. in das Erf. ©B. von Stenger 1663. 
S. 337 Überging, während andere, wie z.B. das Nürnb. OB. 17T, dus 
Lüneb. ©... 1694, das Goth. G.8. 1699 (Witt, Psalm. sacra 1715), u. a. 
von Anfang am auf die Weife „Mein zu dir, Herr Def Chrift“ verwiefen hatten, 
mad der das Kied aud) jet nod gefungen wird. Doch braten die Schopfhe Me- 
todie no) eingelne Choralfammlungen des 18. Sahrhunderts, wie Telemann, Ch.®. 
1730, Nr. 147. ©. 75 und König, Ham. Liederihag 1738. ©. 193. Bei 


Telemann heißt fie: f 
Er m: 


EEE 
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© gro: Bes We, ge-Seim-nieuod, das HA-Tih zu wer - N ven, 
© Bert, nos lindtih du une jo fe © me kat ve > me» ven 
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ung um+ frer femme ven 

































= © 
D Him-mels-faal, 











riefenes M + bend-mah. 
Eine zweite Weile, die zu dem Liede im Dresdner OB. von 1694 erfiien, ift 
mit weiter befannt geworden. Bgl. v. Winterfeld, Evang. Kirsengefang II. ©, 547. 


D Haupt voll Blut und Wunden, Choral. Paulus Gerhardts Gerr- 
idjes Paffionslied über das „Salve caput cruentatum* des heil. Bernhard er- 
fbien in Johann Grügers Praxis piet. mel. 1656. ©. 323 und in Dr. Hein. 
Müllers Gef. Serlenmufit 1659. S. 97 zuerft gedrudt. Cs ift im deutfcen 
evangelifhen Kircengefang mit der Melodie „Herzlig thut mid verlangen“ 
(ogl. den Xrt.) untrennbar verwaßfen und in diefer Verbindung namentlid and 
duch) die Verwendung in der Paffionemufit von Geb. Bag zu typifher Geltung 
für die Paffionsgeit gelangt. Wohl feine Gemeinde dürfte fih daher in eine Tren 
mung unfres Liedes von der genannten Melodie nod finden und das erftere nad) 


Bat. 3 8. Altmark Priegu. GB. Nr. 259, Mt. Magdeb. GB. Ar. 407 u. a. 
Rmmerte, Enogll.». wong. Rirgenmufil. IL. 3 





514 © heilger Geif, du aöttlich Feur. 


einer andern Weife mit Erbanung fingen Fürhen. Und wirlih Gaben aud, einige 
eigene Melodien, die für das Lied gefungen worden find, einerlei firdlide Ber: 
wendung gefunden. ie vegeißuen deren weis die erfte, von Peter Sohren, 












































heißt in defien Gefangbud „Mufit. will 1683. Nr. 21 
== Dozz 
g Yaupt,vol Wut und Wun + den, voll &chwerzumd vol « Ter Hohn! 
DO Haupt, zum Spott ge«bun + den mit ehe mer Dor« nem« iron! 
+ Dar m I 
zen Er 




















"rer mit höljefter Chr und Zier, jegt a» ber 


TE 
bod fhim-pfie » wet: ge» » Bet feift du mirt 
Die zweite Weife aus dem „Duficalifh Handbuch der Geiftlihen Melodien.“ 
Hamburg 1690, fautet bei Zahn (Pfalter und Harfe 1886. Nr. 77a. ® 50), 
der fie der Vergeffengeit entriffen Hat: 

+ BZ: 
8 Haupt, voll Blut und Bun + den, von Schmerz umd vol » fer Hohn! 
ID Haupt, zum Spott ge» bum » den mit ei « ner Dor-nen-Tron! 
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Fr = 
D Haupt, fonft fhön ge» gie» ret 





zn =; 
D———n) 

Chr umd Pr) 
== = 


= Ze 


jept a = ber God fhimepfle » setz ge > gell + Bet Fe du mir! 
dot wiffen and von ihr die alten Hamburger Choralbliger von Bronner 1715 ind 
Telemann 1730 nidte. 

D Heilger Geift, du göttlich Feur, Choral. Das Pfingftlied eines unbe 
konnten Berfaffers erfchien in Melhior Bulpin” GB. 1609. &. 204 mit der 
folgenden, dem Bulpius als Erfinder ugeitrihenen eigenen Melodie: 

BGE en ee Ze 
D Geha ger Gehen ln = ae Bear, — ul Aalamm arken 
@ 
EEE een 
ns zu feur, _ daß mir Ghrifuam won Derszen Hebn, in red-tem Glauben 
re] 
und fie» tig Mueneerti dm Myerisenii oe» fan 

Diefelbe fam in das Goth. Cant. sacr. 1646. 1651. I. („a 4 Melch. Vulpii“), 
in das Erf. ©.B. von Stenger 1663, find nud nod bei Witt, Psalmodia 
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saera. 1715. Nr. 174. ©. 99; Telemann, Ch.d. 1730. Nr. 117. ©. 68; 
König, Harn. Fiederihng 1738. &. 103 (in vierteiligem Tatt); Umbreit, Ch.®. 
1811..Rr. 266. ©. 150; Shit, CB. 1819. II. Nr. 671. &. 306, und 
if mit dem Tonfag des Bulyins ans dem Goth. Cant. neu abgedrudt bei 
Scoeberlein-üegel, Sag I. Nr. 451. ©. 731. 


D Heilges Geift- und Wahlerbad, Kantate zum Trinitatisfeft („vermutlich 
1724”) von Seh. Bad) über einen „matten, gedanfenarmen Tert" nus Sal. 
Frands „Evang. Andagts-Opfer.” Aus demfelben hat Bach „ein, wenn aud niht 
bedeutendes, fo dad; anmutiges und feines Mufilwert von milder, mittlerer Gefamt- 
Minmung geidaffen.” gl. Spitte, Bad II. S. 229. 230. für den Chor it 
nur der Schtuöcorel „Nun laft uns Gott, dem Herren“ mit Stropge D 
(„Sein Wort, jein Zanf, jein Nachtninht”) beim. Dal. dielen bei Eit, Bachs 
Shoralgej. 1. Nr. 98. ©. 65. — Ausg. der Bad Ge. XNXIIT. Nr. 165. 


D heilige Dreifaltigkeit, o göttliche Selbftändigfeit, Choral. Vidael 
Beiges Lied „D Licht, Heilig Dreifaltigkeit und göttliche Selbfländig- 
teit, das im 6.8. der Böhm. Br. 1531. 3. ©. 1a.b. Ausg. 144. Bl. CX 
unter den „Lobgefeng” eridienen war, fam als Trinitatislied {chen 1542 (nieder: 
deutfh im Magveb. ©.B. von Ehrift. Adolj Ayftadenfis) in den deutfden Kirchen: 
gelang, in dem 8 mod heute Geltung hat.) Cs eridien in uriprünglider Form 
3 8. bei Kendentgat, Rixcpengejeng 1573. Bl. 351, im Dresdner ©.8. 1593. 
Pr. LXXVIE BL. 101 u. fe we; noch mehr Verbreitung aber erlangte e& mit 
dem obenftehenden veränderten Anfang, deffen Quelle Io. Erügers Praxis piet. 
mel. 1648. &. 288 it, Gauptfächlich durch den Einfluß; diefes Gefangbugs. — Ber 
züglich der Melodie war das Vied von Anfang am auf den „Then: „0 Iux 
beata trinitas“ verwiefen, nad) beim e3 auch ausfsliegfid gelungen wurde’) da 
die eigenen Melodien, die für dasjelbe yervortraten, feinen Anklang fanden. Die 
erite diefer eigenen Weifen, „vermutlid, von Sandgrafen Morig von Delle) 
mod) zur älteren Faffung des Liedes gefungen, heißt in ©.B. Cafiel 1601. ©. 112. 
1612. U. 54: 


De =: 


D Ch, Gei > fig Drei-fal «tig» Reit, © gti «Ge Selb-flün»dig- fei, 

9 Reurringe wide cs in feiner originalen Bafluna me wieder abgebrudt; fo bei 
Wadernagel, Kirsentied. 1841. Nr. 346. 5. 270, 2. Aug. TIL. 9 v. Zuger, Stab 
1.Nr. 157. ©, 80, 00; Mügell, Geif. Lieder des 16. Jafıh. v fr. 80. ©. 0 100. 
Im Württ. GB. 1842. Nr. CI echt 6%, unter Weglaffung der erfien Strophe mit dem Ans 
fang „Bott! Erd und Himmel famt dem Meer.“ 

*) In der Franff. Ausg. der Praxis pietatis 1056. &. 301. 1680. Nr. 306. 
380 und andernäcts if} die genaimte Melodie ganz auf unfer Lied Übertragen, 

>) Bat. v. Winterfed, Evang. Kirenge. I. S 3. Zakn, Melodien I Ar. 468. ©. 
133, forvie deffen Ann. auf &. 1% 38* 
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Feen 
er 
dur thuft fir uns viel Wun-der-wert, be-mweißift da» mitde 
über wele Duelle fie jedoh nit Ginaus gelommen ift. — Cine zweite Melodie 
erfand Friedrih Fund (vgl. den Art.) für das Püneb. .-B. 1086. Nr. 646; 
fie (autet im Original mit”„F. P.* begeidpnet: 
ee 
D heilige Drei» fal- tig feit, © gött-li- de Selb flän-dig -Teit, 
Bee re Fe 
dir thuft vor ums viel Wunder werk, be + meißft da» mit dein Kraft und Stärt, 
Sie fteht nod) in der Ausg. des Lüneh. G.-B.s von 1694. Nr. 664. ©. 375, 
aber fon in der folgenden von 1695 nit mehr. — Die folgende dritte Weife 
endlid war in ifrer wenig firhlichen Haltung von Anfang an kaum geeignet, dem 
Gemeindegefang zu dienen. Cie erfhien in dem um ITLO bejonders gedrudten 
Metodienbüglein” zum Freylingpaufenigen GB. S. Gl und wurde in der Folge 
in die Gef.-Musg. diefes Buchs von 1741. Nr. 1 aufgenommen ; fie heißt: 
ö head 
ee 
Do bir Ki fit, 
Fre See R 
serZfteet r = 
dir aguft vor nme viel um » der » werk, 
—— 


and Stärt.n 
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de Selb län + dig « keit, 


„ein Morgen-Cegen“, von Martin Behenb (Behm) ift 
tungen, die «6 teils von feinem Berfaffer felbft, teils w 
Redaktoren, wie Gejenius ud Denide und Yohann Erüger,\ erfuhr‘) in den all 
) Gin anderen Lied ähnlichen Infalts von Mic. Beige „O gättlide Dreifaltig- 
feit in einiger Selbftändigfeit“ erfhien im &.-®. der Böhm. Br, 1531. Bl. 5. Xila, 
Mutg. 1544. Bl. CIX (neu gedrudt bei Wadernagel, Kirkenlied 1841. 
Neue Ausg. TIL. Nr. 9255 d. Inder, Shah I. Nr. 156. &. 80; Müpe 
88. ©. 132. 193) und war dort ebenfalls auf den oben genannten „Ahen 
für Dies Lied Gradite das Kaffeler GB. 1601. ©. 110, 1612. 8.59 eine 



































tee mehrfadien Umarbeir 
ipäteren Gejongbuchs- 

















verwiefen. Auch, 
igene Melorie 


Nr. 457. &. 199 abgedrudt if. 

*) Bol. das Lied in dreifader Geftalt bei Filder, Kirkenfieder-Ler. II. 
DMügell, Geiftt. Lieder des 16. Zadrd. TIL. Nr. 439. ©, 801. 802. adernagel, 
1.8. 680. V. Ar. 130 und Rr. 274 umd 0 


184. 185. 
irhenied. 
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gemeinen Kicchengebrauch gelommen. ine exfte eigene Melodie erfielt «9 von 
Yaann Erüger in defen „Boltöntihen 8:8." 1640. ©. 208, wo fe hikt: 
ea EN 























D Geis liege Dreisfalstigefeit, -0 Hoh-gerlobrte ir mige keit, 


Er 
Gott Ba- ter, Sohn und Heil-ger Geift, Geut die» fen Zap mir Bei-fand lei. 
Doc Hat der Sänger felbft fie in der Praxis piet. mel. 1648, &. 23 unfrem 
Liede wieder genommen und fir auf „Das neugeborne Kindelein“ über: 
tragen,') dem fie mit den durdh Heine Noten angedeuteten Mbänderungen, die Erliger 
in den „Geiftlihen Kirchen Melodien“ 1649 feibft anbrahte, in der Praxis piet. 
mel, Frauff. Praxis 1668. 1680. Nr. 170. ©. 201. 202, im Nirnb. ©-8. 
1677. Sir. 49. ©. 46, bei Sohren, Mufit. Vorfemad. 1685. Nr. 96. &, 111 
0, and noch bei Deegel, Ch-B. 1731. S. 90 und König, Ham. Fiederfäng 
1738. ©. 37 geblieben if. — Zu unfeem Liede fegte Beter Sohren, in der 
von ihn redigierten Franff. Praxis 1668. Nr. 24 die folgende zweite Weife: 


















































Gott Ba» ter, Sohn, bei + His ger Geif, Kent die »fem Ta 
die er auch noch in feinem GB. „Mufit. Vorfhmad.“ 1683. Nr. 349. &. 1120 
wiederhofte, die aber weiter nicht befannt gemorden ift.*) 


D Heiliger Geift, o Heiliger Gott, Choral. Nach diefem Bfingftlied eines 
mod nicht ermittelten Berfaffers, das Fiidher, KirhenliderPer. II. ©. 166 aus 
Niedlinge „Lutheriih Hand-Bägfein”. Altenb. 1 669 nadgewiefen Hat, 
wird öfters die Melodie genannt (jo 5. B. im fog. Eifenager ©.-8. 1853. 
Nr. 53. ©. 48), die wir in dem Art. „D Iefulein füß, o Iefulein miln" 
zu befpredjen haben werden, auf den mir deshalb verweifen. 


OD heilig, heitig, heilig Wejen, Choral. Diefes Morgenlied eines unbe 
fannten Verfaffers war in den älteften Gefangbärern, aus denen es befannt if, 
wie im Halberft. ©.®. 1699. ©. 23, Gath. ©.851699. Nr. 428. ©. 445 
fe acra. 1715. &. 243), Feeylinghaufen, ©-®. 1. 1704. ©. 954 
Ibertragung hat Bode, Monatst. für Mufitgefh. 1873. &. 65 überfehen und 
meint daher irrtümlich, Erüger habe unfee Melodie ganz fallen faffen. 

2) Die weitere Melodie, weiße Iatob und Nihter, 8. I. Nr 11. & 11, unter Ber 
rufung auf Koter, Zionsharfe L Nr. 290. &. 131 und ©. 554, ale eigene bringen, ift die 
Weife „Wer hie für Gott will fein gerecht“ von Mit. Hermann. 1560, Bol. Zahn, 
Euterpe 1877. &, 130, 
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u. f w. immer auf die Melodie „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ 
verwiefen, eine Bereifung, die 3. B. mod Ritter, der dos Lied für das At-Dlagdeb. 
GB. Nr. 27 zu berüdfihtigen hatte, im Ch-®. für Halberft.Magde. 1856 
feftgätt,. — In der Cef.-Ausg. des Freylinghaufenfhen ©.8.8 1741. Ar. 1498. 
©. 1017 febt die folgende eigene Wei: 
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ß Gele, Set, Mictg Mes fm GuttSarter 
der du mid die zum Dienfer «le « fen md dic jet 
Pr 
= = 2) 

res 














festem hal “= 


meinen Ba + « 





Hier bring ih meine Min + dere 


= m 


Pflicht, da du mir zeigft das Za-ges » Tide. 
die feine weitere Berbreitung erlangt hat und file den Gemeindegefang auch num 
fih, eignen diirfte. 


DO Herr, du Hoerhabner in der Höhe, Choral. Das Yied eines unbe: 
Tannten Autors erfgeint im Breylinghaufenfen ©®. IL. Teil 1714. Nr. 143. 
S. 192. 198. Ger Ansg. 1741. Nr. 374. 5. 235 in der Rubrit „Aufs Feft 
der h. Dreieinigteit” mit der folgenden eigenen Melodie: 



























































==> 
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D Sem, du Hahj-er «Mnbener 
e en 
H Sr—mh 











nidt dein Sig die 


Bez) 


a und MT he verzehrt vom Moft der fhnö-ben Zeit, 
Sie Ian in einzelne größere Choralbüdier, tie 5. ®. Dregel, C®. 1731. ©. 
221; König, Harn. icrint 1 1738. ©. 111, und it au mod bei Racer, 
Bionsharfe 1855. 1. Nr. 743. ©. 338 abgedrudt. — Bei Freyfinghaufen ift das 
ed zugleid) auf die Melodie Ariumh, Triumph, des Herrn Gefaldter 
fieget“ (vgl. den Art.) verwiefen. 


DO Herre Gott, begnade mich, Choral, defien Melodie zugleich mit dem 
Viede Matth. Greiters über/den 51. Palm („Der LI. Ban. Miserere mei, 
Deus“) in dem Straßburger „Tentich Kirchen Ampt sc. Das ander theyl.“ 1525. 
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Mr. IV ans Fiht trat.) MS Dichter des Liedes wird Matth. Geeiter im Straße 
Burger Gros Rirhen®.B. 1560, &. LIX ausdrüdtih beglaubigt und der Tra- 
Dition zufolge, die auch Heute mod; teilweife feftgehaften twird,?) foll er die Melodie 
ebenfalls erfunden haben.’ Diefe Heißt in ihrer urfpränglihen Baffıng 


















> = 
ID Here re Gute be de mic, mad deiner @üt er ne dich; 
Yad wofh midi weht, 0 Ser« re Gott, von al« Ir mei-ner Dif «fe that 









Ü > ber > treotung mad dei» mer graßin Er + bar » mung; 
Yand mach mid rein don Shn-den; Denm ih Au bein am + pfin = Dem 














dir Hab ih . in deionen Borsten wirft be fan, 


























fo man did weht er» für det. 
Lied und Weife waren in den efangbücern des 16. und 17. Iahrjunderts allge: 
mein verbreitet;") fpäter trat daS Lied gegen andere Buflieder mehr zurid und die 
Melodie ging vielfad auf das Gredofich „ICH gläub an einen Gott allein“) 
über. Sreplinghaufen, ©.B. Gej. Ausg. 1741. Nr. 363. ©. 226; Sicht, C-2. 
1. N. 624. ©. 284; Bigand, Ch-2. 1844. Nr. 108 ©. 87 u. a. Haben die 
Melodie volftändig übertragen und führen ihren urfprünglicen Namen gar nicht 
mehe an; andere, wie Dregel, Ch.®. 1731. ©. 274-276; König, Harn, Lieder- 
{dag 1738. ©. 165 und Telemanı, CB. 1730. Nr. 48. ©. 25 Halten die 


+) Bot. Wadernagel, Das dentfäe Kirdenlied. 1841. Mr. 280. ©. 202. 209, Neue Ausg. 
II. Sr. 120. vd. Winterfeld, Zur Geht. heil. Tontunft 1. 1860. ©. 13. Bilder, Kinen- 
tieter-tep. II. &. 108. 

#) Sol. Kühnau, &h®. II. 1700. ©. 170. Nittelmeier, Die ang. Kircenfieerdifter 
des Cifaß. 1892. ©. 16. Iafod und Kifter, CB. I. ©. 827 ma. 

>) Cs if auch diefe Annatme jedenfalls weit natürfier, ale die von u. Winterfelt, Evang. 
Kihengd. 1. ©. 178-182 aufgeflte und in umfländlider Auseinanderfgung verfodtene, 
dahı Kudwig Senfl der Sänger unfrer Melodie fti. 

+) And) die Üteften Ausgaben des franzöffg:reformierten Liedpfalters von 1530-1542 
Haben unfre Melodie benügt und zwar zu dem von Gafoin felbft Tiebmähig bearbeiteten 91. 
Balın. Bol. Riggendah, Der Kirchengelang in Bafel. 1870. ©, 54. Danen, Clöment Marot 
et le Psautier huguenot. 1. &. 023, 629 u. ©. 035. 0% 

>) Nah Bode, Duellennadiweis 1881. ©. 310 aus „Rem Drdentlih Gelangbuß x.” 
Hannover 1646, wobei zugleid, bemerlt wird, Denide werde der Yerfaffer diejes Gejanges fein, 
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originale Benennung feft und vermeifen „AG glanb an einen Gott allein“ anf die 
Melodie, während 3. B. Bronner, ChB. 1715. ©. 275 und Stögel, Ch-B. 
1744. Nr. 189 den fpäteren Tept gar nicht berfidfictigen. Im der hanneverfen 
Brovingiallice gehört die Weile Inut Böttner, Ch.-®. 1800. 1817. Pr. 69. 
©. 46. 47; Endhaufen, &5.B. 1846. Nr. 76 (frätere Ausg. Nr. 81) und Bode, 
0. a. D. ©. 425 jegt ausicliehlih dem genannten Credolied zu. — Bon Ton 
fägen Aber unfre Melodie für den tirhiten Chorgefang führen wir nad die fol 
genden al durd; Neudrud allgemein zugänglich gemaditen an: den Sag Ludwig 
Senfls aus den „Gefängen für die gemeinen Schulen“. Wittenberg 1544. Wr. 
95 bei v. Winterfelb, Evang. Kirhen-Gef. I. Beilp. Nr. 7. ©. 15. 14; den von 
Iatob Brätorins 1604 bei Schoeberlein-Riegel, Sag IT. Nr. 590. 2. 895. 
896; die beiden Güge Hans Leo Haßlers: den funftmäßigen von 1607, in der 
Berliner Ausg. von. 1777. Pr. 31. ©. 82—86, und den Goralmäßig einfachen 
von 1608, in der Tefnerfien Ausg. (1865) ©. 25; den Choralfag des Land 
grafen Morig von Heifen von 1612, bei v. Tuer, Say II. Nr. 445. ©. 
278, und die beiden fünffimmigen Säge: von Melh. Frand 1631, bei Siocber- 
leimRiegel, a. a. ©. II. Mr. 264. ©. 386-388, und von Johann Stobäns 
von 1642, ei d. Winterfeld, a. a. ©. II. Beifp. Rr. 51. ©. 37. 38. 


D Herre Gott, dein göttlich Wort, Choral. Bon diefen Liede, „einem 
der angefehenften der Reformationszeit, durch Kernhaftigleit und Schlagfertigteit aus- 
gegeiäjnet”, muß Wadernagel gleihwohl befennen: „man weiß nad niht, wer das- 
felbe gemacht Hat.“) Cs erfien als „Ein geifih fied von der frafft Göttliche 
worts" in dem Erfurter ©-B. von 1527 („zum Schrwargen Horn") zugleih mit 
feiner eigenen Melodie,”) wurde vom Luther jofort in das Mugfhe GB. von 
1529 aufgenommen ind fam von da in alle Gefangbüdier der Reformationszeit: 
Mug, ©.8. 1535. Dt. 1276. 1543. Di. 1275. Magdeb. GB. 1540. it. 
56b. Bat. Babft, 8. 1545. 1. Nr. L. Bag. 0.8.2 5u.fw. Bi 
Bhf Heikt die Melodie 


1) Die Berbandfungen über die viel venfilierte Frage nad; den Verfaffer des Lieder, das 
die alten Gelangbücer teils Kuther, teils Paul Speratus zufäriben, findet man refumiert bei 
Filder, Kirdentieber-Ler IL. &. 168. 169. Der Oymnotoge Serpifius (Prüfung des Hoben- 
Reinifäen GB. Negensb. 1716, &. 497) will „das Original in forma patente mit vier 
Stimmen eingefehen haben, darin der Autor mit dem Budflaben AM ZW egprimiert war.“ 
Dazu bemerlte Wadernagel, Kirenlid III, &. 124: „das Könnte A. Herzog zu Württemberg 
Heißen,“ und gupmann bei Kod, Gef. des Rircenliede. VIII. &. 695-706 fußte daranf 
Hin zu ermeifen, dafı der Herzog Ulrich vom Württemberg der Verfaffer unfres Liedes fri. Alein 
die von ihm „vorgetragenen Argumente erheben fi nicht Über die Spire Bloßer Mutniaßung 
und geffühter Kombination.” 

2) Ct, €6-8. 1809. ©. 208 Gemertte zwar ausdrülic, das Lied ehe in dem genann- 
ten &8. „ohne Del.“ und datierte diele erft aus dem Alugigen ©.-®. 1585 her; er und 
mande ihm in diefer Angabe folgenden Ehoralbüger (Shoeberlein-Kiegel, Jatob und Riditer 
u. a.) waren aber im Irrtum. gl. Wadernagel, Bibfiogr. 1856. &. v7. Zafın, Euterpe 
1877. ©. 172. Bäumter, Das Tath. deutfe Aichenfied I. &. 347. 
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D Her. te Gott, dein göu-Tidh Wort Ä fang ver -duntelt blie - ben, 
ie durch dein Gmad una if ge- fapt, mas Paustus fat ge» fährie > ben 


#=r: 


und an ee re Me po fiel mehr, 
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das dan-fen die mit Fleiß,doß wir er - feet han die Stun + de. 


„Die heitere, frifhie Weite trägt durch den in ihr vorwaltenden xhuthmifhen Wedel, 
der örtlich in unbedingt Herridiendes dreiteifiges Maß hinübergebildet worden if, 
ganz das Gepräge des vollsmäkigen“ und fol aud wirklich „in Berbindung mit 
deutfchen Siedern weltlichen Inhalts fpätefiene in den zwanziger Jahren des 16, 
rt” gefungen worden fein.‘) Im dreiteiligen Taft mmgefegt erideint unfre 
Melodie öfters bei den fpäteren Harmeniften; im diefer Form und zugleich wit 
einigen Ünberungen des Tongangs fautet fie bei Mid. Prätorius 1009, wo fie zu 
dem Liede „Ic Habs geftellt ins Heren Gewalt“ verwendet ift, fo: 





















Meer 





Ih Gabe ae» fiel in6 Heern Cr malt, raw ihn in meinen Sa 
ge<fällt, fo eis er mählt, er wirds al » fein wohl ma 


in alter Sorsiänhtdenm fin Zen, der Eich Eon, Key mod To-den 


> —— = | 


TG Habe ge > fee {18 Seren Ber malt, wien geht, den Derrm will Io Ken 
Die folgend verzeichneten Tonfüge über die Weile find dem Chorgefang durch Neu- 
drude wieder zugänglich gemacht: der Öftimmige Sag Johann Eccards von 15 
bei v. Winterfeld, Evang. Rirgengef. I. Beifp. Nr. 131. ©, 129; Ausg. von 
Teihner IL. Nr. 27. S. 54. 55; SchocberleinRiegel, Shay IT. Nr. 23. © 
5. 346; vierftmmige Säge von Hierom, Brätorins 1604, dei Schocherlein. 
Riegel II. Pr. 626. &. 937-938 und Scletterer, Musica sacra I. Nr. 98. 
©. 147, Hane Co Hafer 1608 in der Ausg. von Tefhner (ID 
DiG. Bräterine 1609, bei d. Tuber, Shah II. Mr. 3346. ©. 186 und Iof, 
Hermann Schein 1627, chendaf. Nr. 3340. ©. 135. Bon Sch. Bad ift eben 
falls ein Say vorhanden; er fieht als Schlußheral mit der 8. Strophe („Herr ic 


Bat. v. Winterfeld, Evang. Kirhengel. 1. 3. 2:3, und Faift, Wirt. &-®. 1870. 
&. 215. Ober ihre Beziehungen zu den Melodien „Rum Ich mein Seel den Herren“ und 
„dert Gott, did foben alle wir" vgl. Die betreffenden Artifel, 
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522 © Herre Gott, in meiner Not. 


Hoff je ac.) unfees Liedes in der Pfingfifantate (1724) „Erwünfhtes Freuden: 
fit“ und it mitgeteilt bei Ert, Bade Choralgef. I. Nr. 106. ©. TI. 


D Herre Gott, in meiner Not, Choral. Nilolaus Selneders „Sterbe- 
gebet ex Psalmo 116” (1578) ericien in feinen „Chrifligen Palmen, Liedern 
dd Firhengefengen s." Reipy. 1587. &. 162 mit einen Tonfag, deifen Herkunft 
durd) die Unterfcrift „Jacob Handel Comp.“ bezeichnet war. Diefer Sap des be: 
rügmten Iatobus Gallus (Händl, Hähnel, 1550—1591) pflanpte fih zwar in 
den Kantionalen, wie in Galvifius, Harm. Cant. Eccl. 1897. Ar. XCIX (CH), 
Demantius, Threnod. 1620. &. 475, Shen, Cant. 1627. ©. 423, Bopelius, 
8.8. 1682. ©. 862 u. a. fort, aber eine Melodie für den Gemeindegefang war 
demfelben nicht zu emtnehmen.') Ein ziveiter Tonfak für Chorgelang zu unfrem 
Lied von Deldior Frand fam aus deffen Psalmodia sacra 1631 in das Cant. 
saerum Gotha 1648. III. S. 56 und erlangte durch diefe® Wert Eingang. Ceine 
Melodie giebt zwar Fayriz, Kerm II. Nr. 279. ©. 82 mit Hinblid auf den Ger 
meindegefang, aber auch fie ift wohl Tann je für denfelben benfigt worden, 
Sen im 17. Yahrhundert verwiefen die Gefangbücer unfer Lied auf andre Me- 
odien, jo Sohren 1683 und dns Lünch. GB. 1686 auf „Id dont dir Gott 
für all Wohlthat,” pätere, z.B. Witt, 1715, Freyfinghaufen u. j. wo., anf „Later 
unfer im Himmelreidj”, na welder Weife dasfelbe jept mod; gelungen wird. Dot 
find aus dem 18, nhıfundert aud zwei eigene Melodien befannt, deren erfte 
bei Telemann, Ch.®. 1730, Nr. 354. ©. 154 und bei König, Yarm. Liederfh. 
1738, &. 439 Geißt: K: 
Fee 

Hz 
D Her-re Gott, im meiner Not ruf a zw dir, die Bil» fen mir; 


Grete = 


mein Leib und Seel ih dir 


Ir mi 
& re 
der mich, beimahr, wenn ih Gin-fahe ans die fer Welt, fo dire ge- fält, 
9 Bl. d. Binterfeld, Evang. Kirtengef. I. &. 409: „Händt Hatte für jede Btrophe eine 
eigene, einfache, würdig behandelte, aber nicht voltermäßige Singiweife angemendet.” — Der ganze 
Zonfag if neu gedrudt Musica sacra. Berl. Bote & Bad. XI. &. 73 und-bei Chocberlein- 
Riegel, Stay II. Nr. 509. ©. 899-837; cin Zah über einen Teil der Melodie von Io- 
Hann Jeep 1829 ehendaf. HIL. Nr. 376. ©, 557. Darüber, daf die obige Unterfcrift die 
Beranfaffung wurde, den Gallus fange Zeit al8 Verfofler des Liedes zu nennen, vgl. Bilder, 
Kirgenfieder-er. II. ©. 170 und Wumnter, Das tatl, deutffe Rirhentied. I. ©. 180. 
2) Aus) Reis. Frande Lonfay if wider abgedrudt bei Schocherlein-iegel, Stat LIT. 
Mr. 570. ©, 887. 838, 
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© Herre Gott, Vater in Ewigkeit. 

















Die zweite haben Iatob und Richter, Ch®. II. Mr. 1075. S. 830 aus Reir 
manns Ch.B.' 1747. Nr. 273 Arge; fe lautet: 
= =] 


4.9 Sero re Got, im meiner Hot ruf AG zu dir, bu Hefe mir 
\gtein Ceis umd Seel in dir be-fehl in dei-me Pänbzdein insel Tend, 


Fe er Bra 22 SE =B= >=! 


der mid, be» wahr,menn ih hin Tate ans die« fer Welt, jo dire ge + fällt. 

OD Herre Gott, Vater in Ewigfeit. Das Kyrie paschule des Ordi- 
narium missae im Graduale romanunm ') wurde and in der evangelifcen Kirche 
in mehefagen Berfionen zunächft als Chorgefang gebraudt.) Schon 1541 erigien 
dasfelbe in einem Dreifiederdrud zu Wittenberg‘) auch für den Geneindegefang ganz 
verdeutfcht und horalmäßig zugerichtet. In Dieler Form heißt 8 z.B. bei Meld. 
Bulpins, ©.8. 1609. Nr. 42: 
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re Pe Be: 


1. D Her 3 re Gott, Barter in @omigeit, bi uns Sündern gnä-Dig! 

































































3 © Got, ei -frger Gef, teil une nit Weit, lau um Fie > be ale arme, 


ES = 
gieb günt-Tih Ger red tig + feit! 
und feht fo, mannigfahe, aber unefentige Barlonten abgerifnet, als „Kyrie 
paschale*, oder als „Das Kyrie auf DOftern“*) in den Gemeindegefangbüchern bis 
ins 18. Inhefundert herein. Crft ols in der pietifhen Zeit alles Verländnis 
für iturgiihen Gefang verloren gegangen twar, wurde 6 vollftändig Gerafmäßig 
umgebildet, wie 3. B. bei König, Harn. Yiederfhag 1738. ©. 165; Breyling: 
Baufen, ©-8. OjAug‘ 1741. Mr. 375. © 236; Stiht, CB. II. Mr. 


) Rad Mettenfeiter, Ench 1 teflimmt für „Tempore paschali 
a Missa Sabbathi sancti u: 

9) Syl. drei folder Verfionen bei Shecberlein Riegel, Stab I. Mr. 56. 50. 0. ©, 116 
bie 119 mad) Spangenberg 1545, Vlalz-Meub. XD. 1567 md dem GB. der Bühm. Br. 
1591 und 1006. 

9) Bat. Wadernagel, Bibficgr. 185. &. 172; derf., Das deutfche Kirchenlied. TIL. Wr. 

) Bl. 3. 8. Deesdn. GB. 170%, Mr. 140. ©, 114. Shamelius, Kerer-Comment. 1. 
1724. ©. 623 befünmt nod) näher: „Kyrie paschale, wird gefüngen von Ofiern biß Trinitatie.“ 



































524 © Herr, gedenk in Todespein. 


421. ©. 192 (mo Schicht merhofrdigermeife fein „8.“ beigefßrieben hat) und 
Nr. 789. ©. 349, und nod; bei Kader, Bionsharfe I. 1855. Mr. 497. ©. 226 
u. a. Die Gegemvart ift mehrfad wieder auf die ältere Weife zurlfgegangen; jo 
3. B. Ritter, Ch-®. für Halberfi-Magdeb. 1856. Nr. 415. ©. 150 und Ch.®. 
fire Beandenb. 1859. Nr. 317. ©. 151 auf das Ef. ©-2. von Stenger 16 
Into amd Richter, Ch-®. I. Nr. 1078. ©. 831 auf Melhior Bulpius 1609. 


DO Herr, gedent in Todespein, Choral. Diefes Sterbelied eines unbe- 
fannten Berfaffers eridien in Johann Grügers Praxis piet. melica 1656') mit 
der folgenden eigenen Melodie: 






























































ar z 
Del Bee a zur Ber Eee 
ID Herr, ge-ent in Zo-desepein midtmei- mer  fäne-ren Sün-den, 
Abe» fon-dern hilf du mir allein  die@chmergem ii» ber-min-den. 
== ne = 
® © De er = 
reverse mich durch deisnen Tod 1 Hilf mir in der feetem Not: 
Er Ei 














= w— 34 














= 
ad, {aß mid) Oma - de fin- de. 
Diefelbe fi in ihrer Quelle anomym gelaffen und gehört nad) Vodes Meinung zu 
denjenigen in Grügers Gefangbücern erffeinenden Singweifen, die „mutmaßlich von 
Grüger neu erfunden find, denen e8 aber an einem hinveihenden äuferen Zeugnis 
Hiefle gebricht." Sie wurde zwar in der Praxis piet. melica, aud) in den Frant- 
furter Ausgaben 1670. 1680, Nr. 736. &. 898 fortgepflanzt, Hat aber gleich: 
wohl feinen bleibenden Eingang in den Kirchengefang gefunden. — Noch weniger 
if eine zweite Melodie von Peter Sohren befannt geworden; fie heißt in defien 
GB. „Muft, Borigmad“ 1688. Nr. 977. ©. 124: 
ee th M ++ 
a - De = 
HD Her, ge» dent in To-des- mei ner füne-ven Sünden; 
Vbe -fon:dern Hilf du mir ol. Tein die Schmerzen ü« ber.» min - den. 


—— ST: Ze: 
SEE EEE = 
Ereret- te mid duch dei- nen Tod, "und ze mir in der fehp-ten Mat: 
SS SS 
—— = 


ad, fafı mid Ona «de I "dent 

























































































9) Bat. Badmann, Zur Geih. der Berl. G.BB. 1856. ©. 326. 327. Bode, „Die 
irgenmelorien Jahanı Crügers“ in den Monats, für Muftgelg- 1973. ©. 70 und 81. 
Bilder, Kirgenfieder-ger. I. &. 171. 


© Herr, mein Golt, durd; den ich bin und Ice. 5% 


Die Choralbücher des 18. Iaprfunderts nehmen zwar mod auf das Lied Bezug, 
fennen aber eine eigene Melodie jr datjelbe nicht mehr, fondern verweilen auf 
andere desfelben Metrums. ep wird es meift nad der Melodie „Wenn mein 
Stündlein vorhanden ift” gelungen.) 


D Herr, mein Gott, durd; den ich bin umd lebe, Gyoral. Gellerts 
Yied „Um Ergebung in den göttlichen Willen“ (Geiftl. Oven und Lieder. Leipz. 
1757. Nr. XLIX. ©. 152. 153) hat im der Aufklärungggeit eine ganze Reihe 
eigener Melodien?) erhalten, von denen aber mr eingelne firhliche Geltung er 
fangt Haben. Ws foldhe Haben wir hier anzuflihren: 1. die am weiteften verbreitete 
Melodie von Joh. Adam Hiller, die in feinen neuen Choralmelodien zu 
Liedern Gellerts.” Leipz. 1792. Nr. T zuerft erihien und in feinem Eh.-®, 1795. 
Nr. 34. ©. 15 heißt: 




















Fe = 
et t Hirt im 


© der, mein Gott, Dark den iM Din und fe-be gieh,Deß id mid in 


” See EEES =» 


dei onen Rat er» "wig Deinen 



















































Bil - Im mein, und 


























Sie ftht 3. B. bei Weimar, Ch.B. 1803. Nr. 2130. ©. 189; Umbreit, Ch-B. 
1811. Nr. 270. ©. 153; Shiht, CB. 1819. II. Nr. 591. ©. 271 und 
Rr. 691. ©. 3135. Shneider, CB. 1829. Nr. 33, ©. 10; Hentfhel, Ch-B. 
Rr. 150. ©. 89; Yatob und Richter, Ch-®. II. Nr. 1077. ©. 832 u. {. m. 
und aud nod) in denjenigen Choralblichern der Gegenwart, die das Lied zu beriid- 
fihtigen Haben. 2. die Weile, welde Inut Zhriher ©.-B. 1855. Nr. 202. ©. 288 
im Kanton Züri noch heute fcchliche Geltung Yat. Sie foll „eigens für das Lied 
geithoffen worden fein, wenn nicht von Heinrich Egfi jelbft, fo doch in feiner Art 
und eife,"?) erfhien erftmals im Zürcher OB. 1784, Mr. 174, und heit in 
der Ausgabe diefes felben Budes 1799, Mr. 174. ©. 228: 

















9 Bol. 3. 8. Mitte, &6-®. für Halberft.Mogdeb. 1858, der das Lieb für das Mlimart- 
Briegn. ©-®. Pr. 903 zu beridfihtigen Hatte. — Mönig, Harm. Eiderfhah 1738 vermeif 
auf eine der vielen Melodien feines Metrums Rr. 318; ebenfo Kelemann, CB. 1730 u. a- 

*) Zahn, Melodien I. Mr. 96-918. ©. 241-243 teilt deren nidt weniger als 1%, 
vefp. 18 mit, 

9) Bol. Heint. Weber, Das Zirder ©.-8. 1872. ©. 189. 190. Cine weitere Melodie 
Golis für unfer Sied Reit in deilen „Gellerts Geifl. Dden und Lieder mit Cforalmeledien 
von Heinvid Egli". Bürid) 1829. Mr. XLIX, ©. 170. 








526 © Herr, mein Gott, dur den id) bin und lebe. 


ee 


D Herr, mein Gott,durd; den id bin umd ler br,  gieb, daß ih mich in 


-.- = # 
= 
deinen Rat reger 


En 


umd, was du thufl, mir deu » er fein. 
D6 diefe Melodie jedoch nicht Beziehungen zu der Molhveife fat, die Sof. Ind. 
Duang zu Gellerts Liede gefungen, und etton eine vartierende Umfegung Diefer 
in Dur dorfellt, Tann Tri erifeinen. 3. Ouang’ Melodie ans feinen „Neuen 


Kirhenmelodien x.” Berl. 
SEES] 


und ford Safnaıne bei Mühnen, Ch-%. U. 1790. Mk. 155. &, 172; Weimar, 
&.2. 1803. Nr. 218c. ©. 190; Shiät, C-2. II. Nr. 693, ©. 313 u. a. 
— 4. In Yeflen Ri Die folgende Weife im Gebrand, die von Wigand, CH.®. 
1844. Ar. 168. ©. 133 und Voltmar, hd. 1965 auf das Hanauifce Ch. 
von Cl. 1800, Mr, 68 als Ducle zuehdgehet wird: 


SB 


id bi . 
er TB er tig deicnen 










































be; "ig deie men Wil fen mein 




















ee — 






























































































D Herr, mein Gott, dund d 
led, daß ih mid im de 

















Be 

















heil gen Wil-fen mein und was dir thwft mir dm» mer ihre» de fein.) 
5. Bei Mittel, CH®. für Schleswig-Holftein. 1803. Nr. 114. ©. 151 erfheint 
die vielleicht von Yoh. Chrift. Kittel jelbft erfundene?) weitere Melodie: 

5 == =F5 Den 
Beeren 

') Zu diefem veränderten Metrum des Liedes bringt Zahn, Mel. I. Nr. 918. ©. 244 
mod; eine Weile aus Kerings Me-Buc 1925. Ar. 262. — Auch im Lüneh. &-®. if Zeile 
3 und 4 „überall um einen Berefuß verlängert, damit das Lied nad der Melodie „Mein 
Herz und Seel den Herren God erhebet" gelungen werden nme. gl. Bode, Quellen« 
nagmweis, 1881. ©. 328, 


9 dat. v. Winterfed, Zur Gel. heil. Tontun. 1.1850. ©. 319. Zahn mad zu dem 
„von Kittel“ ein Fragegeitien. 
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© Herr, wer wird Wohnunge han. © gerzensangk ıc. 527 

m__ BERNER. - 

Be SEES SEIrSen rennen] 
die nach Apels CH-B. von 1817 und 1832 in Cchletwig-Holftein einige Zeit im 


Gebrand und von Punfgel au in defien Ch.B. für die Ofteeprovingen 1839 
Aufgenommen worden tar. 


DO Herr, wer wird Wohnunge han, Choral. „Der XV. Palm. Do- 
mine quis,“ von Wolfgang Dadftein iedmäßig bearbeitet, ericien in der Gefamt: 
ausgabe des Straßburger „Teutfh Kirchen anıpt“ 1525 („Mense maio“) und den 
folgenden zahlreichen dortigen Gefangbücheen, von denen das von 1560. &, LVIT 
den Namen ded Dichters nennt, mit der eigenen Melodie: 
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D Herr, wer wird Wobemun + gen an im Deismen Beleten Mn «ge, 
auf deicmem Geitegen Wer «ge fhün, da» win jan fein Mr + ded 
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= = a en — ne #z 





der mm ber fledeten Wandel treibt, und wir - tet die Ger teh» tig feit 


























Er 
maßr-Haf - tig im feim Her» gem. 

Fed und Weife waren im 16. und. 17. Iahrhundert ziemlich; verbreitet‘) dann ver- 
fhroanden fie nad; und nad) aus den Gebrand. Doch it die Melodie in mehreren 
Tonfägen, die neuerdings wieder abgedrudt worden find, erhalten; wir führen 
von folGen an; den von Midael Prätorius bei v. Zuger, Shap II. Nr. 273. 
&. 145; einen geeiten von Andrens Herbft 1659 bei v. Winterfeld. Evang. 
Rirdenge. II. Veifp. Pr. 9. &. T, und den einfach coralmäßigen von Fufas 
Ofiander bei Schocherleiniegel, Schap III. Mr. 330. ©. 494. — Layriy, 
Keen I. Pr. 275. ©. 79 Hat unfre Weife auf „DO Cnigfeit, o Ewigkeit" (vgl. 
den rt.) übertragen. 


D Herzensangft, o Bangigkeit, Choral. Für dies Lied auf Chrifli Ber 
gräbmis von „er. D. Gerh. Müler von Königsberg” — Metrum „Herzliebfter 
Yu, was haft du verbroden“, und von König 1738 aud auf diefe Weile ver- 
wiefen — findet fih in Geb. Bachs Choralgefängen 1769. Nr. 178. 3. Ausg. 

Nr. 173. ©. 100 die nahftehende eigene Melodie: 


wurde zugfeihh al8 eine der erften im Batmengefang der franöffßerefor« 
mierten Kirche fiir den von Calvin felöft Kiedmäßig bearbeiteten 40, Palm verwendet und mit 
demfelben in den „Auleuns Psaulmes“. Etrafb. 1999 gedrudt, in den Genfer Ausgaben von 
1643 am aber Durch eine andere erfeßt. Bol. Riggenbah, Der Kirhengefang in Bafel. 1870. 
©. 30. 81. 38, 30. 54. 












528 © hilf, Ehrife, Gottes Sohn. 


= + nern ns P— 
Bez Ferm 


D Hergensangfl, 0 Bansgig-eit umd Zargen! was feh ic Sier für 


































































































r= SER FI 
if das Grab? wie ift der Bels zu men 
Lg Eu een En zn 
BEER 











men? ih follt Ähm Tem = men. 
melde d. Winterfeld, dem Spitte zufimmt, für Bad als Erfinder in Anjpruch 
nimmt.) Cie war nad, Siegerts Choralmel-Buh 1825 und Heffes Ch-®. 1851 
in Sclefien im Gebraud und if nad weiter gedrudt bei v. Winterfeld, Evang. 
Kirtpengef. III. Beilp. Nr. 77. ©. 12%. 129; Noder, Zionsharfe 1. 1855. Nr. 
938. ©. 439, und Iatob und Rihter, 69.B. 1. Nr. 381. ©. 328. 329. 


D Hilf, Ehrifte, Gottes Sohn, die Shlußftrophe des Paifionsliedes 
„Ehriftus, der uns jelig macht“ (vgl. den Art. Br. I. ©. 280) von Mic. 
Beife wurde fon in den Gefangbücern des 17. Jahrhunderts vieljad durch, ein 
bejonderes Zeihen zum Aleingebraud von ihrem Liebe abgetrennt, in folen der 
Gegenwart aber, tie 3. B. im Berl, Liedericng. 2. Aufl. 1840. Nr. 259. S. 
124, im Pfälzer ©.-®. 1859. Mr. 154. ©. 118, im ©. für Oft- und Bei 
peeufen. 1887. Nr. 73. ©. 64 u. a., allein als Lied für fi gedrudt. — Cine 
befondere Beriwendung fand die Strophe nıit der Melodie noch in den älteren evan- 
gelifcien Paffionsmufiten. Diefe wınden mit der „Gratiarum actio*, einem hırzen 
Dantgefang, geilofien,*) und dazu diente Üfters unfere Stropfe: fo 3. B. in der 
Iohamnespaffien von Heinrid) Scüg, mit motettenartig duchgenrbeiteter Melodie, 
und in einem weiteren Sag vom felben Deifter in den „Geiflliien Konzerten“ von 
1636; in And. Hammerfgmidts Std „Mir Haft du Arbeit gemaht" von 
1646.) And, von ätern Tonfegerm find folde Gtüde über diefe Strophe vor- 
Handen: von Barth. Gefius ein fünfftimmiger Say 1601, von Mid. Brätorius 
ein actfiimmiger 1607, und ein weiterer in feinem „Puericinium® 1621.) Ceb. 








*) Bat. v. Vinterfeld, Evang. Kirgengef. IT. S. 287 und Spitta, Bad II. ©. 505. 
Anm, 22. 5 

*) Bat. Spitte, Bag 1. S. Sir. 

9) Die beiden zulegt genannten Se find neu gedrut dei v. Winterfeld, Guang. Rirdengel. 
1. Keifp. Ar. 101. ©. 78. 79 und Rr. 113. ©. 96-101. 

+) Die beiden erften abgedrudt bei Schocberlein-Hiegel, Scay IL. Nr. 29h. ©. 431. 
438 und Pr. 285, ©, 838-847, der Iehtere bei v. Winterfeld, a. a, ©. II. Nr. 100. &. 
18-17. — Gin einfadier Cheraffay von Mic. Prätorius 1609 Acht no bei Ert und Fit 
Bierft, Choralfäge. I. Mr. 61. ©. 37. 





Ohne Rafl nnd unverweilt. Ohn Gott muß id) mid) ıc. 529 


Bag Hat im 2. Teil der Iopannespafflon die Melodie ebenfalls zu umfeer Strophe 
aefegt.!) 


Ohne Raft und umverweilt, Choral. Das Lied Ioh. Adolf Scjlegels 
(1769) war in mehreren Berfionen in den Gefangbiigern der rationaliftiigen Pe- 
tiode verbreitet.) Bon eigenen Melodien, die dasfelbe erhalten, Hat die fol- 
gende erfte in Württemiberg mod) gegenwärtig firdliche Geltung und wird dort 


gern gefungen: 
er = 


= Zermzzzrn 


Ds Raft umd um » ver» weill, Strömen glei, 0 Ser-fe, eilt 


Fee ee esse) 
deine Mur» ze Bilsger»zeit im das Meer der + wig: keit, 
Cie wurde von Iuflin Heinrich Knecht 1797 tomponiert und in feinem ChB. 
1799. Nr. CLXXXVIL ©. 199 zuerft veröffentlicht. Bon da kam fie in alle 
fräteren württembergifihen Cforalbüger: in die Bierft. Cefänge 1825. Ir, 225. 
©. 412—413, das CH. von 1828. Pr. 225. ©. 79 und von 1844 und 
1876. Nr. 31. ©. 30, au Koder, Zionsharfe I. Nr. 968. ©. 454. 455 Hat fie 
aufgenommen. — Cine zweite Melodie aus dem Dedlenb. Ch-B. von Böhler 
1828. Nr. 21 heißt bei Zahn, Melodien I. Nr. 1242. ©. 330: 
ee 





































































































Sri flen, um fer Me oben eilt; ob me Raft und am » ver meilt 
EN ES 








SSESEHrrZrESere>n: == 
Mrd me feis me Mare ze Zeit im das Meer der @ + migelet. 

Dhn Gott muß ich mich aller Freuden mahen, Choral. Bei Iatob 
Negnart „Der dritte Theil fhöner hurgiveiliger teutfcher Lieder.” Nürnberg 1579 
und 1583 jtand nad Zahn, Melodien I. Nr. 31. ©. 14 ein weltlices Lied „Ohn 
did much id) mid aller Freuden maffen“ mit einer eigenen Melodie.’) Dies 























bei Grt, Bas Ehoralgef. I, Nr. 17. ©, 11 und in meinem Chr®. 







urfprüngticte Baflung „Menfhen, unfer Leben eitt, immer eilt es un 
änderte Sälegel 1772 feih in „Menfchen unfer Leben eilt, ohne Raft 
und unverweilt”; weitere Anderungen des Anfang find „Ehriften, unfer geben 
eitt a“, und die obenftehende im;Württ. GB. 1791. Mr. 479. 1842, Mr. 440, die nad) 
.Xod, Gef. des Kirgenfieds VI. ©. 219 von Sturm und Cramer Herrüßten foll. 

®) Auf diefe Melodie wird in alten tathofifgen Gefangbüdiern vermiefen, Bgl. Bänmter, 
Das Tath, deutfäie Kirhenlied L. ©. 100. 

® ;wle, Gncpfl. d. wong. Rirhenmufit. II, 34 













530 © Ierufalem, du Fchöne. 


ed erfihien im 68. Ctutig. 1630 (Wirte. 68. 1741. Nr. 161. &. 187 
185) geiftich umgedihtet. Zu diefer Umdichtung, die in Württemberg längere Zeit 
firdliche Geltung hatte, brachte Dan. Speer „Choral-Sefangbuh" x. Stultg. 1692. 
Mr. 113 die folgende eigene Melodie: 


Rezesze2eBerien 



























hm Gott muß ih mi al + Ter Freunden machen; om fir me Gmad, ah 


Fer 




















a 
ie Gmob mag mich gar 








18 er» fra - em; femme al = tes er 





ß 
= == ern 


1 
af» ein aus fei + ner Treue 


die in das Württ. Groß Kirhen®B. von ITIL, in Störle Ch.B. 1710 und 
1721 Gerüber genommen, ud in ausgegligenen Talt, fowie mit den Durch Heine 
Noten angedeuteten Änderungen aud nod; bei Stözel, CH-B. 1744. Nr. 76 und 
1777. Pc. 68 fortgepflangt wor. Stönig 1738 fennt zwar das Lied, nicht aber 
eine eigene Melodie für dasielbe, 


D Ierufalem, du fhöne, Choral von Joh. Georg Chrift. Störl (vgl. 
den Art). Die Melodie erihien in „Denkmal der Ertenntniß, Liebe und Lob 
Gottes in neuen geiftlihen Liedern, auch Arien und Kantaten ıc. von Friedr. Konrad 
Hitter.“ Stuttg. 1711. Nr. XI als eine der 19 Arien, welche Störl ihr dieje 
neuen Lieder fomponiert Hat. Choralmäßig vereinfaht nahm fie fodann Joh. Georg 
Stöyel in fein 6-8. 1744. Nr. 109 (Auog. 1777. Nr. 87) auf. Hier heißt fie: 
































EEE 
- Mn dig ehrt, 







DO gemein 


Bess 


und das Himmel + {he Ge» tür me: 


Ah, warn fomm ih do ein- mal Gin zu dei« mer Bürs ger Zahl. 
Die Liebliche Weife mit ihrem fhönen Licde „vom Verlangen nad dem emigen 
Leben“ ift in Württemberg ehr beliebt und fam, von Koder, Stimmen aus dem 
Neid Gottes 1838. Nr. 690. ©. 696. 697 und Biensharfe I. Nr. 929. ©. 
435 zuerft wieder Hervorgejogen, aus dem Württ, Ch... 1844. 1876. Nr. 92. 
©. 80. 81 auch, im fehmeizerifhe Gefangbüder, wie das Scafihaufer ©-®. 1841. 
































Dei lig, deli, hir 
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Nr. 364. ©. 654-657; Drei Kant. 6-2. 1808. Nr. 48. ©. 88. 89 (u 
Venj. Shmold® Sonntogstied „Tgut mir auf die fhöne Piorte‘), und das ©.8. 
für die evang. Kirche der deuticen Schweiz. 1886. Mr. 422. ©. 445.1) 


O Jefu Chrift, dein Kripplein Äft, Chorl. Dem „Das Wort ward 
Fleifh" Überfhrichenen Weihnadtslice Paul Gerhardts Hat Iohanı Crüger bei 
defien Erfceinen in der Praxis piet. mel. 1656, Ar. 101. &. 204 eine eigene 
Melodie mit auf den Weg gegeben, die im Original, wo fie mit „J. C.* unter« 
zeichnet it, (nutet: 


Free SEE 
= 


de. fu Gbrif, dein 































mein Pa + a « 
tee 


der Dit, Hie Miegt das Wort 


am + frem Fleifh per » fün» Mich am «ge + Meier det 

Rad Fifcer, KircenliederSer. II. S. IT4 foll diefe Melodie „eine erfehlice Ber- 
Breitung gefunden” Haben; dad; findet fie fih vielfach in aften und neuen Gefang- 
und Choralbücheen, wie 3. ®. außer in den Ausgaben der Praxis, auch in der 
Franff. Praxis 1670. 1680. Rr. 156. ©. 186; im Nürmb. ©-B. 1677. Rr. 
































da meirne Seerle 
































37. ©. 29; bei Freylingaufen, .B. I. 1704. Pr. 35. ©. 42 (Gef-Musg. 
1741. RM. 78. ©. 47); im Wernigerod. .®. 1738. Nr. 30. ©. 26; bei 
Telemann, CH-®. 1130. Nr. 90. &. 50; Dregel, Ch-®. 1731. ©. 75; €. 





der Brüdergem. 1784, Art 66b. ©, 50 (1920. ©. 69); Khnmu, 9.8. 1. 
Nr. 133. ©. 160; Scidt, Ch-®. 1819. TIL. Nr. 1134. ©. 486; Natorp- 
Kind, CB. 1836. Rr. 10. ©. 18 (Mel-Bud 1922. ©. 8); Rayriz, Kern II. 
Nr. 282. ©. 84; Ct, Ci 1863. Nr. 208. ©. 169; Yatob und Nidter, 
&.%. I. Re. 229. ©. 204 uf. w. Der cigene Tonfag Erügers von 
1658 {ft men gedrudt bei u. Winterfeld, Evang. Kirengef. II. Nr. 89, ©. 66 
mit, bei Scocberlein-Riegel, Shop II. Nr. 105. ©. 157 ofme die Iuftrumental- 
Begleitung. — Cine zweite Melodie fir unjer Lied von Peter Sopren fteht mit 
„P. S.% Gezenet in deffen Ausg. der Praxis piet. mel. Franff. 1668 und in 
Finen ©.%. „Mufit. Borfgmad." 1633. Nr. 64. ©. TI, und Heißt: 

















9 &önig, Harn. Liderfäng 1738 verwies unfer Sid auf eine der affteiden Melodie 
des Meirums „Gott des Himmels und der Erden“, das Württ. ©.B. 1741. Nr. 201. ©. 
29, und ned) das Pfäl. ©. 9. ©. ‚auf diefe Del, felöf. — Bahn, Pialter und 
Harfe 1886. Mr. 518. ©. 369 vermendet die Stictfäe Weile zu „Wer And die vor Guttes 
Torone.“ 
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Presse seeone en 


© Be of Erf, dein Mrippfein iM mein Pas ca din, da meine 
Pr 

I er Tz ZzeE=S 

See-te mei « detz Gier ÄR der Ort, Sie liegt das Wert wit un-remAleiich 


Se EzHE 
ver- fün-Tic an» ge» Meldet. 
Hot jedod feinen Cingang gefunden. 

D Iefu EHrift, dein Nam der ift fo gwaltiglicd, Choral. Dies Lied 
über Phil. 2, 5-11 „fheint aus der Zeit der Meifterfinger zu ftammen.“') Seine 
eigene Melodie ift di8 jeht aus dem ©.B. der Vühm. Brüder von 1860 zu 
erft befannt; fie fieht dort mit dem Liede über den 130. Pal „Aus dem Ab- 
grund, der Hölfen Schlund frei ih zu dir“ verbunden, während fie in 
den alten deutfegen Gefangbüdern und Rantionalen immer mit unfvem Siede erfiheint. 
Bei Barth. Gefins 1601 Heißt fie: 


ee Fee 


Je - fu Chrifl, dein Nambder Üft fo gwal-tig- lich, da für aud) fi 
all Kre» ae tur, Gimmslifh Bi-am, ie» dis jce Kind, Gölhih Gerfind, 


—— B = 
m m is = 


ein jeg » TG Rmie tut mi = ge BEER 
A ne BE dem Maememein mb 


Fesesz Seen Perl 


To = = debepeim bie man bir Mär amsle + «gem; 





























E72 















































































































































Pe 

gerhor-fomfih erzeigft du di am Kreugvonunfertie -  « gen, 
Gied und Melodie waren im 16. und 17. Yahehundert ziemlich breite; fpäter 
verftanden beide aus dem Gebrand, und z.B. weder Telemann, nad; Drekel, 
noch König nehmen mehr auf fie Bezug. Dot beachten die Melodie in reducierter 
Fafung 3. 8. mod) Bläher, Ulg. Ch.2. 1825. Ar. 110. ©. 68-69 zu unftem, 
Roder, Zionsarfe I. Nr. 530. ©. 245 zum Liede der Bägm. Brüder; in ihrer 





























*) Bat. Bäumer, Das Lath. deutfhe Kirgenfied, I. Nr. 180. ©. 420-491; dort &. 02, 
forvie bei Weller, Annafen IL &. 149 if «& ans einem Einzeldrud des Jobft Guttneät, Nürn- 
Berg mm 1620, bei Wadernagel, Bibliogr, 1865. ©. 110 aus einem Ziweiliederdrud der Kur 
nigund Hergotin, Nürnberg um 1529, nadigerviefen. 
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alten Form aber ift fie mit wertvollen Tonfägen von Gefius 1601 und Mi 
Brätorins 1607 neu gedrudt bei v. Zuger, Gäag I. Nr. 452. ©. 285; 
Stoeberlein-Riegel, Sag II. Nr. 251. ©. 439. 440. II. Nr. 272. ©. 400. 
401, und Iafob und Riöter, CB. I. Nr. 1081. ©. 834. 


D Iefu Ghräft, der du mir alles bit, Choral. Diefes Lied eines nicht 
ermittelten Verfaffers fteht im Sreylinghaufenfgen GB. II. 1714. Rr. 602. ©. 
875 (Get-usg. 1741. Mr. 1250. ©. 854) mit der folgenden eigenen Melodie: 


Beer Eee 


























DO ge + fuchrif, der du mir alles Bf,  tein Gchak, mein 


Beer er: FÜTER ee 


Zeil, mein Par ta + dies der Feen a Taf» fe mih dad 
































— = 
SS EEE Bee 


"flets um» fangen dih, umd mur an dir fih meieme&eerle me» dem. 
EN = 


Bo Tessseresen ie 




































































Mein Her » ze fet vom deirmem Licht umd Ganz er fülrfet ganz. 
Sie finder fih in diefer Zeichnung and im Wernigerod. ©.®. 1738. Mr. 379. 
S. 374. 375, Ceralmäßig vereinfacht aber bei König, Harn. Liederfhag 1738. 
©. 232, und in Ghoralbügern der Gegenwart bei Ritter, CH.-B. für Halberft.- 
Magdeh. 1856. Nachtrag Nr. 416. S. 150, md Iatob und Nicter, Chr®. II. 
Nr. 1032. ©. 336. — König, a. a. D. bringt noch die folgende zweite Weife 
für unfer ie: 


Eet=t T ze=rzerms 


SD Ber fü Chr, Der du mir altes Bil, mein Cap, mein 






























































Nat info fe mich” dad flets mm«famsgem di md mir am 
re BEE ahssesk Ei] 
Zeil, mein Sa va dies der Are dem; ein ereje fi Don deinem 


dir” ih meiome See-te weiten. 











BE ==: Bee 


EÜht und Glanz  er>fülele gan. 
die aber Wohl nur eig, weiter gehende Umgeftltung der Frepfinghaufenfehen Me- 
Todie darflellt. 
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D Sein EhHrift, du Hödjftes Gut, Choral. Das allgemein verbreitete Buße 
tied Barth. Ringwaldts „Herr Iefu Chrift du Högftes Gut“ wurde mit feinen 
beiden firdlicen Hauptmelodien jhon Bd. I. ©. 576-578 behandelt. Lei Crüger, 
Praxis piet. mel. 1648. &. 75 erfhien «8 mit dem obenftehenden geänderten 
Anfang, den 68 in allen Grügerfcen und in andern, diejen folgenden Gefangbüchern 
behielt.) Wir führen unter diejer, Auffhrift neh einige Nebenmelodien des 
Liedes an: 1. aus dem Goth. Cant. sacrum. II. 1647. 1655. ©. 405 die 
folgende Weile: 


EG 


fSere Ie fu Cheiß,du hüßeftes Cut, du Brunnquellder Be + na + be, 
fich doh, wie ih in meinem Mut mit Sünden bin be + In» den; 


Br, Se 


und im mir Hab der Peiele viel, Die Am Ge-mil-fen ah+ ne Ziel 


— =E : 


mid; ar» men Günsder drüt« fen. 
die aud bei Dretel, Ch-®. 1731. ©. 262 und König, Harn. Yiederiha 1738. 
&. 152 nod; vorlommt und Bei Schocberlein-Riegel, Chat III. Nr. 276 ©. 405. 
406 mit ihrem Originalfag nen gedrudt if. — 2. die Melodie Johann Erügers, 
die er dem Liede im Berl. GB. von Runge 1653. &. 85 mit „J. Cr.“ ber 
zeidinet beigab +) 













































































> m 


7 
fü &brif, du GöG-Aes Gut, du Brunnguellder Ge na-den, 
ieh De, wie ih im meinem Mut mit Sünden bin be + Ia«dem, 


























Ze 


und in mir Gab der Bei-fe viel, Me im Ger mifefen oh- me Biel 


Pe: 
Ze 




















Ze = 
mi; ar » men Cün-der dei - Ten. 

Sie ift demfelben in den verigiedenen Ausgaben der Praxis piet. mel. geblieben 

und findet fi) variiert aud mod bei Telemanı, &H,B. 1730, Nr. 387. &. 164 

und önig, a. a. ©. ©. 151 (qeimal, als erfle und dritte Melodie), — Bei 








ee} 




















1) ol. Bamann, Zur Geff. der Berliner &.88. 1950. . 326. 327. 

3) Im feinem ®-®. von 1640 und der Praxis von 1648 Hatte er dem Liebe die Gypo« 
ionifge Beife von „Aus tiefer Not fhrei ih zu dir“ vorMuden Iaffen. al. Bode, 
Monateh. für Muflgeig. 1873. ©, 73. 
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Dretel, a. a. D. ©. 261 und 262. 263 fehen nod zwei meitere Weifen, die 
and, König, a. a. D. S. 152 wiederholt hat; nämlig 3.: 


Gerz e ee 
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D Iefu EHrift, meins Lebens Licht, Choral. Martin Behenbs „Gebet 
mb eine felige heinreife, geridtet auff Chrifti leiden“ erihien 1610 mit dem oben: 
ftegenden Anfang, der aber in der Folge vielfad in „Derr Yefu CHrift, meins 
Lebens Lit” (gl. den Art.) umgeändert wurde, erfimals gedrudt. Es „Hat 
fange im Herzen und Munde des evangeliihen Voltes gelebt und an Sranten- und 
Sterbebetten unermehlicen Segen geftiftet.” — Mande Gefangbüger des 17. Inh: 
hundert8 veriwiefen das Lied auf den „Thon: Rex Christe factor omnium“ ; 
do wird aud die Weile, die ihm ganz zu eigen geworden ift, fon 1627 als 
„feine eigene Melodey“ genannt. Mit ihr zufammen fand es Zahn?) bie jest 
zuerft in „As hymnodus sacer. 1625. Nr. V, während fie jonft zuerft aus Io: 
feph Cinuders Psalmodia nova. Centuria I. 2. Ausg. Leipy. 1630. Nr. 73. 
©. 462-betannt war’) Cie heißt in dem genannten ältefien Drud: 


Fe Fer e = 
E=E=E I 
D er fin Ehrift, meins Lebens Licht, mein Hort, mein Troft, mein Zu + ver + füht, 

') Dregel hat &. 263 und 260 nod zwei Melodien, die eine in G-dur, die andere in 
B-dur, allein beide find adıtzeilig und daher vielleicht nicht urfprüngtid umfeem Liede zugehörig, 
deffen Ietste Zeile bei denfelben rebetiert werden müßte. 

2) Dal. Zahn, Pfalter und Harfe 1996. Ir. 485. °&. 332; Derf, Melodien 1889. I. 
Nr. 5338. ©. 150, fonie eine Notiz von Meinert bei Kawerau, &h.-®. für Brandenb. 1988, 
©. VI. > 

®) Aud; in der Centuria III. Leip. 1636. Nr. 19, ©. 92 it die Melodie wiederholt. 
Bat. Ct, €. 1808, ©, 251. 








Fe 
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ee ee ee ee =: 

auf Er-den bin id mur ein Gaft und drüdt mid fehr der Süm-den Lafl. 
und ift allgemein und dauernd in den evangelifchen Rircengefang übergegangen, Hat 
aber auf ihrem Gang durd) denfelben eine fo große Anzahl verfeiedener Sesarten 
erhalten, daß faum wei Gefang« und Choralbücer fih, finden dürften, welde fie 
volftändig gleich; notiert enthalten.‘) Doc; laffen fi) alle Varianten im wefentlicen 
auf folgende drei Formen zurücführen, Die wir der Überfigtit wegen in C 












































































































































föreiben: 
a) 
= m  z Der 
DOT Def Ohr, meinsde > en Ci, min 6G- round Zuoeit, 
De Ber ee 
, 16 tmie man den Der rei Geramend une in Mech Ali 
B 
Zr z r2 ı 
ee nr = 
— 
” af Gr-den Kim 6 mr ein Ga um brüdt mid fehe Der Soden Saf- 
F& DB u — BL —u— SE Se 




















derfhmarte Weg ift Trübefal vol, dem id zum Him-mel man-derm fol. 
— Seesen =] 





























Der unter a) gegebenen Zeihnung folgen z. ®. Peter, Andadts-Zimbeln. 1655. 
N. 231. ©. 74T; Bronner, C-®. 1715. ©. 155; Telemam, CB. 1730, 
Nr. 107. &. 59; Drepel, CB. 1731. ©. 343; das Ch.B. der Brüdergem, 
un Art 22e. S. 22 (1820. ©. 30) u. a.; die unter b) aus dem "Erfurter 

. von 1663 {ft mehr oder weniger getreu fefigehalten bei Bopelius, GB. 
fe ©. 754; Wirt, Psalm. saera 1715. Mr. 703. ©. 377—378; Kühnau, 
&B. 1. Mr. 74. ©. 83; Büttner, Ch-2. 1817. N. ©. 21; Schicht, 
8. I. RM. 8. ©. 3 u. 0. Auch Seh. Bad, der die Melodie in der Kan 
tate „Schau, lieber Gott, wie meine Feind“ (vgl. den Art.) mit den drei leiten 
Strophen des Yiedes „Ad Gott, wie mandjes Herzeleid“ als Schlughoral verwendet 
hat, folgt im allgemeinen biefer Faffung. Bon ihm ift dann mod „der herrliche 

















9) Begeifu 
8. 101. 63 





der Barianten findet man bei Teleman. EB. 1790. ©. DV. Drekel, 
. 34, Khan, CB. 1. 5. 98. Zul, Melodien 1. ©. 150 u... 
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motettenartige Choralhor „D Iefu Chrift, meins Lebens Piht” zu der Beife 
vorhanden, den eine felbftändige Begleitung von Vlasinftrumenten auszeignet. Der 
Sag ift vermutlich bei einer Begräbnisfeierlicteit im Freien aufgeführt und erft 
hernad) für den Gebrmud im gefhloffenen Raum eingerichtet worden. Entftanden 
ift er um 1737.°') Unter €) endlich, erfeint die Yesart der Praxis piet. mel. 
@. 8. 1680. Nr. 676. ©. 833), die im weientfihen Breylinghaufen 6.8. Gef 
Ausg. 1741. Pr. 1375. ©. 934; Ctörl, CB. ITI1; Stägd, Ch.B. 1744. 
Nr. 169 (Ausg. 1777. Mr. 153), das Wirte. €h-®. 1844. 1976. Nr. 9a u. 
b. ©. 11. 12 u. a. wiedergeben. In fepterem Choralbuh (S. 215) führt Dr. 
Immanuel Faiht die Herkunft unfrer Melodie anf ein vorreformatorifdes Original 
zuräc, das im 15. Sahehundert jorvohl zu einem weltlichen, als and {fen zu einem 
geiffichen Tert im Gebraud war, das aber allerdings in den Choralmäßigen fpäteren 
Sesarten nicht mehr fehr Tenntlih fer) — Cine zweite Melodie unfres Liedes, 
die einige Verbreitung erlangt und namentlich in Der Lutherifien Fire Bayerns 
Hirdfiche Geltung Hat, flammt aus dem Nend. ©-®. 1677. Nr. 1107. ©. 1162, 
Sie fteht dort anomym md Heißt: 


Frersssenss TE2SsssEs2 


‚Here Je + fu Chrif,meinage - bene Sicht, meinSHort, mein Trofl, mein Zuver fit: 


SEE j 

anf Er+den bin ih mur ein Gaft unddrüdtmidfehr der Sün-den Lafı. 
Bei Dregel, €h-B. 1731. ©. 342. 344, fowie im Bayr. Ch.-B. von 1820 
erfheint diefe Melodie in vierteifigen, im neuen Bayı. Ch.B. 1854. 1860. Nr. 
75. ©. 50, bei Wiener, ©.:8. 1851. Nr. 318. ©. 267, Bahn, Ch-®. 1852. 
Nr. 64. ©. 41 und, Payriz, Kern I. Nr. 51. ©. 32 im dreiteiligen Taft um- 
gefegt. Außerdem Hat fie Zahn, Melodien I. Nr. 535. &. 151 ad aus dem 
Straßburger Ch-®. 1809. 1869 und aus hannoveri en Choralbücern (Enthaufen 
1858; Hermannsburg 1876) nacgeiiefen. — Die folgende dritte Weile cht bei 
König, Harn. Tiederihag 1738, ©. 439 als „Andere Melodie" unfees Liedes in 
Dur, bei Seh. Bad, Choralgef. 1786. III. Nr. 236 und 295. Ausg. 1832. 
Nr. 236. ©. 137 umd Nr. 295. ©. 170 in Mol und zu dem Liebe „D Iefu, 


Bat. Spitte, Bat II. &. 591. Anm. 78. Der zueri genamute Say Bade it mit- 
geteilt bei Ert, Bas Ehoralge. I, Nr. 3. S. 2; der zweite in ber Ausg. der Bah-Gel. 
XIV. Nr. 118. 

?) Dies Original wäre „34 fahr dahin, weil es muß fein“ und „IH fahr zu 
dir, Maria rein” aus der Pullinger Hanbfär. der Bistolfet zu Stuttgart und aus den 
Lofeimer Lederbud. Bgl. Ehrufander, Iahröud; für Muftwiffenfäaft. II. &. 103 und 163. 
Bögme, Ad. Liederöud) 1877. Mr. 252. ©. 330. Dazu if jedodh zu bemerfen, La andere 
Humnologen, toie Ludıo. Ext und Zahı iner [ofen Beziehung unfrer Mefodie zu der 
genannten alten Weife its wiffen, 
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du mein Bräutigam“ (vgl. den Art), im weld feterer Verwendung fie aud 
bei Doles, Ch-®. 1785. Mr. 123 in Dur und bei Shit, Ch-®. II. Pr. 
1216. ©. 517 in Moll vortemmt.‘) Cie Heißt bei König und Bad, (rejp. bei 
Doles und Shidt): 


erre EZ ==: 


‚Herr Je» fü Ehrif,meinste + benstict, mein Hort, mein Troft, mein 


ie Dee 


D Zerfi, du mein Bräu-tirgam, der du aus Rich am 
———p — 
Düse 
Zu ver fißt: auf Gr-den bin ih mur ein Ga und 
I —- N —z 

Eee sr es 
Kran «zes-flomm für mich den Tod er + fit tem hal, ger 
See: 

drüct mi fehr der 


jez 














Per = 
























































—m—=s2sE= 







































































mom men weg der Sün- den tafl. 
— Im Braunfgweig ift eine vierte Melodie in firdlihem Gebraud, von der aber 
wie e8 fheint nicht ganz fiher ift, ob fie unfrem, oder dem Liede „Das alte 
Iahr vergangen ift” als eigene zugehört. Zahn, Melodien I. Nr. 587. ©. 
151 bringt fie zwar aus dem Braunfht. Ch.B. von Kelde 1834. Nr. 45 zu 
„Herr Iefu Chrift, meins Lebens Licht”; allein nur ein Blatt vorher teilt er fie 
unter Nr. 528. ©. 149 nad) den gleidhgitigen Ch-®. von 9. W. Stole 1834. 
Nr. 45 dem andern Liede zu, mit dem fie nad Stolges Angabe „in Elbingerode 
gebräudlidy” fei. . Diefe Melodie ift: 


Br FEFErEer 


‚Herr Je-fu Crif, meinsLe-bens Licht, mein Gödj- Mer Troft und Zusverfiht: auf 
























































a ss: 
— Zac: ee Der 
Er-den bin ih mur eim Gaft umd drüdt mid jeher der Sün- den Laft. 


Winterfeld, Coang. Kirkengef. TIL. 5. 281. 290 glaubte fe für Seh. Badı ale 
Erfinder in Anfprud; nehmen zu follen und meinte, die Durform bei König linge der Bad 
fen in Doll nur fern an, 
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Sie finder fih als alleinige Weife unfres Liedes aud im Braunfgw. Ch.B. von 
©. Müller 1866. Rr. 47. ©. 47.) 


DO Jefu, der du dic von Sünden und des Todes Banden, Choral. 
Diefes Dfterlied von oh. Eujebins Schmidt erfcien im Preylinghaufenfden G.®. 
1. 1704 Anang). Ar. 651. ©. 1016-1017; Gef-Ausg. 1741. Nr. 280. 
©. 175 zugleidh mit der folgenden eigenen Melodie, die in ihrer originalen 
Faffung Tantet: 


—_ 












=] 


des Torden Banden haft 














m 
== 
3 Det, ver du dh un @lnden 
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— ——g - 

Free Se 

108 ge» madt und Gift er« lau» dem und Te nun ee» wig- lid: 
=—=— — es + 
ii Fersen 

















= + 
ad gieb dad, daß ih dig im Glauben reht fal > je und 











Pe 
































ne — 
gäng-Tih dein %e» ben mein Le» Sem fein Taf + fe- 

Im Wernigerod. GB. 1738. Nr. 197. &, III, fowie bei König, Harn. Lieder: 
föng 1738. ©. 87 if der YarTalt der beiden fepten Melodirpeilen in Tatt 
vetleinert, während z.B. Tommen, Duft. Chrifenfäng 1745. Rr.. 137. ©. 
183 und Mau, Ch;®. II. Nr. 186. © 173 ihm beaffen Tonnten, weil fe die 
vier orten Zeien fat im % im *YaTaft gefhrieben Haben. Dieer ausgegligenen 
ehytmifen Darftelung der Melodie folgen and Die neueren Chornlbüer, die fit 
aufgenommen Haben, z. ®. Ritter, Ch.®. für Halberfl-Dagbeb. 1856. Ar. 259. 
©. 93; Roer, Zionshurfe I. Nr. 604. ©. 279; Yntob und Nihter, CD. I. 
Nr. 1084. ©. 837, Medlenb. Mel-Bud, 1867. Nr. 143. ©. 73 u. a. 











D Iefu, der du jelig madhjit, Choral. Dies Lied Michael Weißes erfhien 
im GB. der Böhm. Br. 1531. Bl. IXa. b in der Rubrif „Sonderliche ger 
fenge für die Kinder“ umd fand Aufnahme in Bat. Bnbfts O8. 1553. II. Nr, 
LXVIH und in andere deufce evangelifche Gefangbüdher der zweiten Hälfte des 
16. und der erften des 17. Sahehunderts. Urfprlnglich war 3 auf den „ton 

*) No; find be hu, a. a. D. I. Nr. 534. ©. 150 und Nr. 536. &, 151 zwei weis 
tere eigene Melodien für das Lied mitgeteilt: die eine aus dem &.-®. der Böhm, Br. 1694. 
I. ©. 179, die andere aus üglein“ 1727. Wr, 31; feine von beiden hat 
aber Verbreitung und mod; weniger firhliche Verwendung gefunden, obwohl die Weile der 
Bohn. Brüder einer folen wohl wert wäre 










540 © 3ofn, du bif mein. 
D Hefn zart” verwiefen;!) dagegen bringt dann Michael Prätorius in den Mus. 
Sion. VII 1609 die nahftehende eigene Melodie für das Lied: 

= Pr a ee 
































AS, erle der au er fin map Die Bnß-fn« Ge gem Glinde, 
ehe gü-dig SIR und nicht ver-adiif. Die um-min-di «gen Kin-ders 


Fr Penn 
== = 





























































































































Tehr ums mit Zleiß die rechte Weil, dein Bortrein zu er» fül-Ien 
| 
und deismes Barters Wil-fen; den meu-en Bund und reh- ten Grund 
= « 
meer 
= = 2 
der Ser fig fell, vor-längft be + weit ale ten, fo dir am-ham«gen, 
BE = $- a =: = z- + 
— = = 
md gieb, daß wir dies alle in dir zur Se-fige fit er+ Tan» gem. 


Diefelde findet fi jedod) in den älteren Gefang« und Chorafbäciern nicht verwendet 
und erft einige Sammlungen der Gegempart, wie d. Tuder, Say II. Rr. 457. 
S. 290; Koder, Zionsharfe I. N. 763. &. 348, und Scoeherlein-Kiegel, Shag 
II. Nr. 338. ©. 504. 505 haben fie zugleih mit des Prätorius Tonjag für 
die Ziwece des firhlichen Chorgefanges wieder ans Liht gezogen, 


D Je, dur bift mein, Choral, deffen in Hirhli—hen Gebraud gefommene 
eigene Melodie wahrfgeinfid; von dem Dichter des Liedes, Dr. Heinrich Georg 
Neuß, felbft erfunden if. Cie it eine der 86 „eigenen und meuen Melodien“, 
die Neuf; feinen geiftliden Liedern mitgab, als er fie in dem Werte „Hebopfer zum 
Dan der Hütten Gottes, d. i. Geifllihe Feder x." Tüneh. 1692 veröffentlihte. 
Da er jedoch and andere, zum Teil wehihe Melodien aufnahm und feinen Liedern 
anpaßte, jo ft feine Autorfäaft Hinfihtlich unfeer Weife nit abjolut fiher, obwohl 
dies allgemein angenommen wird. Lied und Melodie ftehen im genannten Wert in 
der „Zweiten Moffe, Gtes Zehn, Nr. 2: „Um beftändige Gottfeigteit,“ und find 
mit „Anno 78" als Zeit ihres Entftehens Gegeichnet. Die Melodie heißt hier 
Cogt. v. Winterfed, Evang. Kirhengef. II. Beilp. Ar. 195. ©. 185. 186): 

. 
Zee een 
D Ye fü, du SiRmein und id mil bein and fin! Herz, Ste-ie, Leib 























it, Gift. Lieder aus dem 16. Jahr. I. Nr. 100. &. 158. 158; dv. Zuger, 
5 Wodernagel, Kirdenlied IL, Nr, 380. 
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3 : = 


'- e) 
and Re» Ben, fei Dir, mein Hort, en + 9E + ben; nimm Gin den ganzen Mid; 























Sie fan mit einigen Veränderungen in das Darmflädter GB. 1698, dann in 
das Freglinghaufenfge GB. I. 1704. Mr. 444. ©. 692 (Gef Ausg. 1741. 
Mr. 1087. S. 727) und von da in den Sirdengefang. Die Melodieform bei 
Treptinghaufen, die für die nafmalige horalmüfige Geftaltung der Weife maßgebend 


war, if: 


Fee een 
In am w—z 


D Ieofi, dm Bi mein md ih will deimaud fein; Gerz, Zer-Ie, 























































































































# Pe Een} >= 
Sg == A 
eb und Lerbem fe Dir, mein Hort, er«gg- ben; nimm hin den 
5: 
FH 
gun ze Mb; wie du im deinen Sün-dem mid Ich som 
er 
re ee 2 er = — = 
wilt umd wen-den, fo müf »fe werden id. 


In diefer Zeichnung fteht fie im Wernigerod. ©.B. 1738. 1746. Nr. 48. ©. 
424. 425, dann vereinfacht z. ®. bei Witt, Psalm. sacra. 1715. Nr. 305. 
©. 188; Rönig, Harn. Fiederfäng 1738. ©. 233; Ctögel, Ch-®. 1744, Mr. 
92; &9.B. der Brüdergein. 1784. Art 145. ©. 109 (1820. ©. 163); Kühne, 
&.-®. II. 1790. Nr. 157. ©. 174, aud ned in den Choralbüchern der Gegen: 
wart, wie bei Ritter, CH. für Halberft.Magdeb. 1856. Nr. 260. &. 94 (fir 
Alt Magdeb. GB. Nr. 604 und Porfts ©.-B. Nr, 760) und in den Samm- 
fangen, wie Sapriz, Kern II. Nr. 281. ©. 83; Kader, Bionsharfe I. Nr. 546. 
&.253 und Iatob und Nigter, CH-B. II. Mr. 1085. ©. 838. — Eine zweite 
eigene Weife erfhien im Ch-B. von Ioh. Georg Ghriftin Stört 1710. 1721. 
Nr. 187, von dem fie vieleicht erfunden it. Sie heißt bei Stöpel, Ch-®. 1744. 
Nr. 91 (Ausg. 1777, Mr. 79): 


BEE gr ers FE Ha: 


2 
D Zerfn, du if mein, md id willdeinaud fin; Herz, See I, 
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: ===: 
geib und ger ben fei dir, mein Sort er » ger ben, nimm bin den gan-zem 
= - 

Dee 

B= 4 

feh = ven wilt und 








ar ErerR 




















re: 








fo müf» fe wers den 
und Ät bei Nönig, a. a. D, und bei Ynfob und Richter unter Nr. 1086. ©. 838 
als zweite Melodie des Liedes aufgenmmen. 


D Fein, du mein Bräutigam, Choral. Die Weife, welde König, Harm. 

* giederihag 1738. ©. 193 als eigene Melodie unfres Fedes bringt, und welde 

and) Zahn, Melodien I. Nr. 676. ©. 184 als jolde abgedrudt bat, ift nichts 

weiter als eine Übertragung der Melodie „Made mit mir, Gott, nad deiner 
Güt” unter Weglaffung der Wiederhofung des Aufgefangs; fie Heißt: 


Herten 


Iecf, du mein Bröu-ti gm, der du aus Lieb am Kreuzesflamem 
































[2° 











# SH 
für mid den Tod er « ten hafl, ge mom-men weg der Sün«den Lafl. 
Bei Kühnan, Ch-B. 11. 1790. Nr. 234. ©. 259 findet fid eine zweite Mer 
lodie mit der Bemerlung: „Diefe Melodie ift zu obigem Liede zu Zelle gebränd- 
“zes ift folgende: 












































ee 
D Ierfu, du mein Brä 














==; 


«fiogam, der du and Lieb amt Kren-zeoflamm für 

















e EN EN 
ZSi2= ses 

mid den Tod er Hit ten Haf, ge» monmen weg der Sünden. Sal 

Sonft wird Johann Hermanns allgemein verbreitetes Mbendinahlstied aus der „De- 


voti Musica Cordis‘ 1630, ©. 78--80 immer nad einer der Weifen des 
Bersmages „D Ieju CHrift, meins Pebens Licht" (vgl. den Art.)!) gefangen. 



































1) Dort it amd die Melodie aufgefhet, welt v. Winterfeld, Cvang. Kirhengef. TIL. 
©. 284.290 als eine unfreu Siede eigene anfaS, ımd die er Seh. Batı als Erfinder zuffreiben 
zu folen gfanbte. 
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DO Jeju, du jeligfte Auh, Choral. Für dies Yied ift eine erfte eigene 
Weife von Iob. Georg Chriftiom Stört TIL vorpanden, die aber ihrer durdaus 
arienhaften Haltung wegen firhfid nidt verwendbar ift; dagegen ft fie bei Dölter, 
Gift. Lieder x. Stuttg. 1876. Nr. 99a. ©. 150. 151 zum Gebrauch in pieti: 

* fifcgen Kreifen erhalten. — Eine zweite Melodie in Gtögels Eh.-®. 1744. Nr. 
380 (Ausg. 1777. Nr. 236) Heißt: 








FE 


Ruf, mein feg «ne mich 


















== 




































































lbs fer, ih erde die gu. 
und it mod} bei Koder, Bionsharfe 1. Nr. 578. &. 266 zu dem Liede „DO Defu, 
wie füge bift du“ (vgl. den Art.) beibehaften. 


D Iefn, fomm zu mir, mein rechtes Lehen, Choral, Dies „Gebet zu 
Iefu“, eined zur Zeit mod nicht ermittelten Verfaffers erfhien in dem Hallefhen 
©-B. (gedrudt von Schüge) 1697. ©. 284.) Im Freplinghaufenfgen ©.-2. I. 





















































1704. Nr. 354. ©. 544. 545 (Öej-Ausg. 1741. Nr. 860. ©. 574) und im 
Bernigerod. ©;®. 1738. Nr. 430. ©. 427—428 Hat das Lid folgende eigene 
Melodic: 
s > En 
SE, 
© Iecfe, Tamm gu min, men meh Re er Be 
Are EUr Ar eheiien e= 
SE eE FIEES Fe 

















md mare mid an dir zum Reben. Ich farm und will ja niht mur 
+ =: 
mein ver » blei > Gem, drum mollft dr mic, meim Picdht, dir einer» Tei «be 
die in vereinfadter Gealt auch bei Witt, Psalm, sacra 1715. Nr. 591. ©. 


326-327, König, Harm. Yiederffag 1738. ©. 245, und in Choralbäcern der 
Gegermart, wie bei Ritter, CB. für Halberfl-Magdeb. 1856. Nr. 262. ©. 94; 


') Bei Frevlingfaufen, G®. I. 1704. ©. 545, 646; Söber, Liederfegen. 1709. ©. 
683 u. a. if ol Antwort Jefn das Lied „Ich Fomme felbf zu Dir, bu meine Schöne" 
von Gebf, Levin Semfer beigegeben. 























FEIEreee: 


























544° 0 Iefn, König, hoc zu ehren. @ Iefn füß ıc. 


Rocher, Zionsharfe I. Nr. 647. ©. 297; Intob md Richter, Ch-B. II. Nr. 
1088. ©. 840 u. a. fid) findet. Schiht verwies das Lied auf eine von ihm Tonı- 
vonierte Bee zu „Mein Herz und Seel den Herren had erhebet” (Shiäts CB. 
1819. II. Nr. 925. ©. 407), jedod) nicht das Bersmag desjelden Hat.) 


D Iefu, König, hoch zu ehren, Choral. Zu diejem Piede Gerhard Ter- 
fteegens Hat Dr. riedr. Filip die folgende eigene Melodie gefungen und in 
feinem CH.®. zum Bunfenjhen GB. 1847. Nr. 162. ©. 101 veröffentlicht: 














en Be 
DO Yerfu, König, sch zu ehren, du höhft ver» Härter Got - te8-fohn: ver« 
Ri 


Se Eee 


niınme in- Gmarden mein Ber gehe en, ih werfmid Fin vor dei« nen Töron. 
Sie ift von Into und Kite, Ch-®. II. Nr. 1089. ©. 840 aufgenommen 
worden. 


D Iefulein füß, 0 Jefulein mild, Choral. Die Weile, welde im evan- 
gelifchen Kirchengefang diefem Liede, forwie dem weiteren „O heiliger Geift, o 
heitiger Gott”) als eigene Melodie zugehört, ift aus Fatholifhen Gefang- 
biicjeen der erften Hälfte bes 17. Iahrhunderts, deren äfteftes die „Hußerlejenen 
catgolifcen Geiflien Kirhengefäng x.” Köln bei Peter v. Bragel 1623 ift, bie 
auf weiteres querft nadgewiefen.?) Cie gehörte dort einem Liede zu, in welchem 
die Eigenfaften des verllärten Leibes Cprifti befungen find und von dem Bäumter 
in einem „Claufener ©B. von 1653" aud) eine Inteinifhe Berfion gefunden hat. 
Evangelifcerfeits erfcheint die Melodie zuerft 1650 verwendet und zwar, foweit Biß zur 
Stunde Sefannt if, gleihgeitig zu zwei Liedern: zu „DO Iefutein füß, o Sefnlein 
mild“ bei Samuel Sceidt, „ZabulatuBud. Hundert geifliche Lieder und Pal: 
men x. Dit vier Stimmen componiert." Görlig 1650. Fol. Ar. V, und zu „Komm 
Heiliger Geift mit deiner Genad* in der „Seelenharpffe.” Hall 1650. ©. 135.) 
































Hal) 


















































+) Umfer Lied if Tpeifig: 6. 5. 6. 3. 6, 5. 6, 5, die Shiftfäe Melodie aber Ayeilig: 11. 
11. 10. 19. Aid; die Melodien zu „Ge anne, wer da will“ und „Wer Jchum bei fih Hat,“ 
weise König als Parallelen anführt, yaffen nit. 

3) Beide Lieder von mod; nit ermittelten Berfafern find bis jept ans derfelben Quelle, 
Niedfings „Lutferifd Yandöhglein“. 1655. ©. 565 und 609 zuerft belannt. al. Bilder, 
Kirgenlieder-$er. IT. ©. 180-181 und 100. 

») Bat, Yäumter, Das at, eure Kir 
deutfie Kirdenlied I. 1862. Ar. 201. ©, 376. 37 
9.8. von 160. 

) Die fegtere Duelle fat Zahn aufgefunden; vot. defien Plafter und Harfe. 1886. Mr. 
120. ©. 19 und Melodien I. Nr. 2010, ©. 642, 549, Sheidts Sat vgl. man bei u. Winter» 
feld, Evang. Kirdengef. U. Beip. Nr. 218. ©, 190. 


1. Re. 279. ©. 61. Meifter, Das tat. 
Hannte als ältefte Quelle nur das Würzd. 






© Iefn füß, 0 Iefu mild. 545 





Bir geben diefelbe unter a) nad) der älteften fathofifden (GB. von 1623), unter 
b) mach der älteften eangeliihen Onelle (Sceidt 1650) und unter c) in ihrer jegt 
Fröentäiäen Form nad dem Cifnader OB. 1853. Mr. 53. ©. 48: 











u Zu 





= = Ber Bere = 











Ri das der Leib, Herr ge « fin Chrifl, der tot im Grab ger 
R En mem-bra Chri-si vi - vi - da, ex mor-te su- per 
) 


gi Sue 
3er fu-teinfüß, 0 Ierju- Tein mild, deins Ba-ters Willn Haft 


- nu 
Fer eerrereeS=S 


Geie fir ger Bei, 0 dei» Tieger Gott, du Trö«fer wert im 


















































db —p- 





me za > s= 





















































ie gm. N? mm, Toman, 0, om, am jung und al, Tamm ja 

bo - vi-da Ho- mo no-vam vie-1 - ri- am Chri- sti- 
— Sen 
& — 

du we fült, GR Tom-men aus dem Him-melsreif, uns ar- 



























































die fhö- me Leib ge ftalt. Arle » Turja, Arte» 
que cer-ne glo-ri- am. Al-le - In-ja, Al-le- 
= = em z= Pe Be! 








men Men fen wor « den glei. O Ye fü- fein füh, 0 Je + fir« fein mit! 


-———e 









































rn 
ger Gef, 0 feie fir ger Got! 
Mit mannigfagen, jedoh durdans umvefentlihen Veränderungen ging die Melodie 
allgemein in die fpäteren evangelifden Gefang- und Choralbücher über und it in 
denfelben erhalten geblieben. Cie fleht im Darmft. ©-®. 1698. ©. 210, bei 
Freylinghaufen, 8. I. 1704. Nr. 159. ©. 229. 230 (GejtMusg. 1741. Nr. 
339. ©. 212), im Wernigerod. ©.-®. 1738. Nr. 158. ©. 140, bei Witt, 
Psalm. sacra 1715. ®r. 176. ©. 101.102, Telemann, Ch.-®. 1730. Nr. 119, 

Kümmerte, Gnatl.d. wong, Sirtenmft, 11. 35 











dem Ba-ter und dem hf. D hei- fir 
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S.64, König, Harn. Viederfhng 1738. ©. 103, Stöpel, CH. 1744. Nr. 236 
(Ausg. 1777. Ne. 203), Bierling, Ch-®. 1789. Nr. 138. &. 75, Ahnen, 
&5.8. II. 1790. Nr. 152. ©. 168, Umbreit, Ch-B. 1811. Ir. 267, ©. 150, 
Sicht, &9.B. II. Nr. 658. 659. ©. 301. 302, Weimar, CH. 1808. Nr. 
219. ©. 191, Natorp, Me.Buh 1822. ©. 29 (Ch-®. 1829. 1836, Nr. 49. 
©. 53, in 4ieiligem Tal) u. f. 1, in Choralbücen der Gegenwart z. ®. im 
Bay. Cp-2. 1854. 1860. Nr. 141. &. 88, bei Ritter, Ch-2. 1856. Nr. 256. 
©. 92, Ct, &.8. 1863. Pr. 216. ©. 177, Ialob und Richter, CB. 1. 
Nr. 371. ©. 318, im Ch-M.B. der Prov. Sadfen 1886. Re. 137. ©. 75. 76 
(Stifter, 9.8. 1886. Nr. 137. & 93), CH.B. der Brov. Brandenb. 1888. 
Nr. 128. ©. 81 u. 0) 


D Iefu, mein Bräutgam, wie ift mir jo wohl, Choral. Diejes Lied 
eines ungenannten Berfoffers ift eines derjenigen Hallefien Lieder, gegen deren melt- 
lichen Ton das Öutacten der theologifchen Fafultät der Univerfität Wittenberg 
ATIG) befonders fih rißtete. CS war im Hallefchen GB. (gedrut von Cclige) 
1697. ©. 169 querft erfhienen und Hatte im Darmflädter ©.-®. (Züchen) 1698. 
©. 153 eine exfte eigene Melodie erhalten, welhe Heift (gl. v. Winterjeld, 
Evang. 8.©. III. Nr. 32a. ©. 13): 


Ge Dez ze Ber een-s 


D- Zerfu, mein Bräutgam,mie ift mir fo wohl! dein’gie + be die madıt m 
= 


Be DEZE een = 


fo tunsten und voll; 0 fer fir ge Stunden, ih Garbe ge- funden, 






















































































ze 
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fir gen fol, 

Diefe verhältnismäßig mod ruhiger dahinfereitende Weile, wurde aber dann im 

Freplingbaufenfäen ©... 1704. I. Mr. 459. ©. TI6-717 (Gefrlusg. 1741. 

Nr. 1118. ©, 748-749) durh, eine neue zweite Melodie erfeht, deren hlp- 

fender, tanzmäßiger Schritt das angegriffene Fied noch mehr verneltfiht. Sie laut 
es 











Pe 











ee 
Zee: er Zee: 





Pr 
D ge fu, mein Bräutsgam, wie if mir fo mohl, dein’ Sie« be die 


*) Im Autorenverjeidnis zum Struenfeeihen @-®. Halle 1750 Hatte Airdner ale Ber- 
fafler des Liedes einen „Rammold“ genannt, der nad) Richter, Biogr. Ler. 1804 „Organifl in 
Blonen geroefen fein fol" Bei Umbreit, Schicht m. a, feht dann über der Del. „Nammord, 
Drganift in Plauen,“ und bei Ritter: „Mel, von Ranımold, um 1090 Organift in Plauen;“ 
doc; fat Tegterer feine Angabe in „Zur Gef. den Orgelfpiele". 1884. 1. &. 100 Ann. 
widerrufen, 
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esereee 























i "gang teumsfen md vol; 0 fer liege Ctmmdentih Gar be ger 


ee n - 

& HET 
fün-den, was ewig er» fremeen umd fätetir gen folk. 
und if fortgepflongt worden: im Wernigerod. GB. 1738. Nr. 368. &. 348; 
bei König, Harın. Viederidiap 1738. ©. 234, Stel, Ch. 1744. Nr. 321, 
Rüben, CH. I. Nr. 168. ©. 175, und nod) bei neueren wie Ritter, Ch®. 
für Brandenb. 1859. Nr. 323. ©. 164 umd Yatob und Nihter, Ch-B. IL. 
Nr. 1092. ©. 842 u. f. w. Koder, Zionsharfe I. Nr. 579. 580. ©. 267 
bringt beide Melodien. 



































D Iefu, meiner Seelen Leben, Choral. Mit Heinrih; Georg Neuß’ Lied 
„Dom reiten Weg des Lebens“ ericien in des Berfafers „Hebopfer zum Bau 
der Hütten Gottes, Das ift, Geiftl. Lieder x.” neh. 1092. I. Kaffe. Zweites 
Zehn. Nr. 5 (Unterfgrift „Anno 88") zugleid eine eigene Melodie von „Rrie- 
ger") die von da in das Darmft. GB. von 1698, in das Freplinghaufenfäe 
9.2. 1. 1704. Nr. 288. ©. 437 und in das Wernigerod. ©... 1738. Nr. 


462. &. 458 tam. Sie Heft: 
Pr ==2 


> ben mein 666» fr 
“ger ben ad, däme pfe 


Bere 











a mr 


D Ic für meiene Se» 
Pir voill 4 mid, mein Gott, 

































































(Shah und mei» nes Herszens Luft; 38 
den Önäkenamun) 26 nimm did men See» Im 
5 = 
RIES 
Re. I 
SE er = 
an, umd zeie ge mir die Le + bens + bahn. 


ift aber, da das Freyfinghaufenfde ©.-8. in feinen fpäteren Ausgaben, 3. B. 1733, 
Nr. 288. ©. 437 und Gef Ausg. 1741. Pr. 709. ©. 466 fie dur die nahe 
Rehende neue Weife erfehte, nicht erhaften geblieben. Diefe zweite Melodie if: 


9) d. Winterfeld, Evang. Rirhengef. IL ©. 525 dentt bei Dielem Namen am den ber 
rüßmten Weißenfeifigen Kapeilmeifler „Adam Philipp Krieger“, veredelt ihn aber, da er 
Ähen den Vornamen Adam beifegt, während er Johann Philipp Gieß, offenbar mit dem Dres- 
dener Aam Krieger. 

35* 
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4—t = ae 
2 ee 


BE um kezen min Mb er 
ir il im, mein Gott, er + geben, ad, däm« Die 


















































= Be rer 
Sa un meines Herzens Ruf; 
in mir den Sünden + mouft. 


Es 
Pa Eher Ber Ber ar 


am, und zei» ge mir die 
Sie Hat einige Verbreitung erlangt und fteht 3. &. bei Witt, Psalm. sacra 1715. 
Nr. 306. ©. 189; König, Harm. Liederiha 1138. ©. 233 (unter dem Namen 
„D Iefu, du mein Ziel der Liebe“ und in vierteiligen Tatt umgefegt), au 
mod) bei Iatob und Nigter, Cp.-®: II. Nr. 1093. ©. 843. — Eine dritte 
Weife Hat Dr. Friedr. Filip fomponiert und in feinem Ch.®. zum Bunfenihen 
©-2. 1847. Nr. 163. ©. 102 mitgeteilt, wo fie Inutet: 


Eee 


D Berfunn mein Bd. fer Sag und meicnes 
Bir mil id, „0, Yimspfe da in mir der 






































AG, nimm diG meiner See + m 
































































ner Seele gebe 
, mein Gott er» ger be 


er ire 












































KU A, nimmdid meiner See an um geirgemir die Lebensahn. 


Sonft wird das Lied jept gewöhnlich auf die Melodie „Dir, dir Ichovah, wilt 
id} fingen“ verwiefen. 

D Iefu, meine Wonne, Choral. Yohann Rifts Dantlied nad dem Genuß. 
des Heil. Abendmahl erjchien in feiner „Hausmufit“, 1654. Ar. IX. ©. 30 mit 
einer erfen eigenen Melodie von Johan Shop, welge zwar durd; ihre Aue 
nahme in Heine. Mülers Geiftüice Seelenmufit 1659. &. 413 (aud) in die Ausg. 
von 1668 und 1684) eine anfehuliche Berbreitung erlangt, in den Kirdengejang 
aber geigmoßl feinen Cingang gefunden Sat. Sie heißt: 















































SS = 
Dres zz zZ Ze ZzZEZ——= 
DO Je- fu mine Won-ne, du meiner See» len Son- ne, 
? I — a 
Ze Zr ter 7 = Zah 




















dir freund-tidj» fer auf Er-den, Iafı mid, die damt-bar wer » dei. 

Eine zweite Weife von Peter Sohren kam über die von ihm felbft edierten Ges 
fangbücher, die Franff. Praxis 1668 und den „Mufit. Borfämad.” 1683. Nr. 
478. ©. 628 niht hinaus. Sie lautet: 
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 _ 


D Ie-fu, meione Wonene, du meine Se - + len Comene; 


























DES cPEo Deren 


du Freumdlih-fier auf Er- den, laß mid dir danf-bar wer» ben. 
Die folgende deitte Melodie von Iofann Sam. Welter (ugl. den Art.) endlich 
Hat Zahn, Palter und Harfe 1886, Mr. 194. ©, 127 wieder ans Licht gezogen. 
Sie erigien in des Umifhen Ratsherren I. D. Dejer „Geiftliher Serlenfrend“. 
1692. Rr. 113 in diefer Zeichnung: 























—ee er en 

















du meioner Ser« m Sons me, 























ee 
du Freumdlih « fier anf Er- den, af mid) dir danf + = bar werden. 


and fand Aufnahme in das Ch-®. von A. Br. Bayerdörffer. Schmwäbilh.Hall 
1768, wo der Name des Erfinders genannt if.') 


DO JIefu, mein Vergnügen, Choral. Zu diefem Abendmahlslied von Za- 
Garias Hermann, das in Shlefien im Gebraud ift 4.2. ZAlihaner ©... 1858. 
Nr. 251) bemerfte A. ©. Ritter (Handfcriftlich): „nad der Melodie „O quando 
te videbo“, ein Lied, das id miht habe auffinden Yönnen.“ Die gebräudliche 
eigene Melodie desfelben it zuerft aus Kühmaus Ch. IT. 1790. Nr. 159. 
S. 176 Gefannt geworden, fleht jedoch dort ohme jegliche Angabe über ihre Hertunft. 
Nah Zahn, Balter und Harfe. 1886. Nr. 509. ©. 348 und Melodien 1. ©. 
442 ift fie „im Schlefien fon 1782 hefannt” geiwefen, wie ein borfiges handfchrift- 
ihjes Choralbud) beweift, das fie enthält, und ac, Intob und Richter, Ch-®. IT. 
Nr. 1078. ©. 832 bringen aus einen DManufteiptcoralbud; der Kirde zu Ürei- 
lade von 1791 eine Barionte der Weife. Bei Silhnau heift fie: 


=e Denen 


1, Wie rei werd ÄG in dies im Pümemel 


E SEE en 


mid zu friergen bit du der» ab» ge - flie> gen umd Go + Left mich zu dir. 
Shit, CH. II. Nr. 903. &. 399 unterlegt ihr den Tert „Du, dem ih au 
gehöre" und Gringt fie unter Mr. 992. &. 434 nodmals; weiter fteht fie bei 


Zatın, Melodien I. &. 48 hat mod weitere Melodien zu unfrem Liede bei „Stieler 
1694 gefunden, teilt Diefelben aber mist mit, weit fie ih nicht 











































































verbreitet haben. 





550 © Iefn, mein Verlangen. 


über, Ch.®. 1825. Nr. 341. ©. 265; Niter, Ch-2. für Brandenb. 1859. 
Nr. 324. ©. 154; Intod und Kihter, Ch-®. I. Rr. 437. ©. 402; im Shlel. 
EHoral-Mel-Buh 1880. Nr. 139. ©. 37 (Schäffer, Bierft. CB. 1880. Ar. 
119. ©. 142), hier zu dem Fed „Nein, nein, das ift fein Sterben” von 
Sefor Malan, zu dem fie auch Zahn, a. a. D. vermende.‘) 








D Iefu, mein Verlangen, Choral. Auf Kafp. Neumanns „iFreudenlied 
mad, dem Heil. Abendmahl” (Mer. „Bon Gott will ih nicht fajlen“) aus der 
Bresfier „Kirhen- und Haus Mufic." 9. Ausg. um 1700. ©. 461, des Ber. 
foffers eigenem GB. von ITIL amd dem Burgien GB. 1761. Nr. 1695. 
©. 1029 ift in Slefien eine Melodie übergegangen, die fih zuerft bei Frepfing- 
Haufen, ©.:B. Gef-Ausg. 1741. Rr. 475, ©. 312 zu dem Ficde „Was hilfts, 
daß I mid} quäte?) in folgender Faflung Fiber: 


Sm ma 


F Mi: Hüte, dafı mid, qu fe, dur dies und je» nes Leid? 









































Mae man Sm. de Did al (m Zianera . Mel 
+ fi mein gem, mad ıfuft du mir zu gut? 
See due le.» on ie de gaeiih ie 























n 
er Zn 
Fersen PS 
s 
Gott mardet al- les wohl; der wirds aud fer» mer marcen, wie 
Des freut fh Peib und Seel; dem ig bin mie« der Deis me umd 


See ses 
dire und deirnen Garden zum be + flen bier men folk. 
du bift and noh mim, 0 men Im-marmı+ el. 

Zu dem Neumannfcen Fied und zugfeih, zu Ioh. Heermanns Troftied „Was wiltt 

du did betrüben“ verwendet ift die Melodie zuerft in dem handidriftlichen 

CH-B. des Kantor Wagner zu Sangenöls 1742, dann in Ioh. Balth. Reimanns 

89.8. 1747. Mr. 176 und Wr. 352, und nod bei Jatob und Kifter, CD. 

1. Rr. 113. ©. 103 und II. Pr. 1094. ©. 844. 


*) Zu Diefem Iehteren Liebe, das Albert Anapp (Bvang. Ciderfag. 2. Aufl. 1850. Ar. 
2840. &, 1211. 1212) deutfäi bearbeitet Hat, fehen bei Zahn, Melodien I. Nr. 1609. 1970. 
1611. &, 442. 449 au drei eigene Weifen, von dene 
Stimmen aus dem Reide Gottes 1938. Pr. 893. ©. 000. 691 Aufnafme 
1853. Pr. 280, &. 300. 307 und in das ©.®. für die ang. Fire der deufen Sätweiz 
(Probedrnd) 1880. Nr. 414. ©. 436 fand. 

*) Dies Lied von Erdmann Reumeifler (1705) hatte bei feiner Aufnahme in das Freu- 
inggaufenfhe &-®. II. 1714. Nr. 193. ©. 277 mod; Teine eigene Meife, fondern mar auf 
„Del. Bon Gott will id) nicht faffen*, oder: „Mit Craft, o Menfenfinder“ verwiefen. — 
Bot. and Zahn, Euterpe 1817. ©. I7I, 








































































© Iefu füß, wer dein gedenkt. © Iefu, treufler ıc. 55 


D Ieju füh, wer deim gedent, Choral. Dies Lied, die befanntefte und 
allgemein verbreitete deutfäe Bearbeitung de berühmten „Jubilus rhythmicus de 
nomine Jesu“ von Bernhard v. Clairvang, ift im deutfhen ewangeliffen Kirchen 
gefang immer mur nad) entlehnten Weifen des Versmaßes „Herr Iefu Chrift, wahr 
Menfeh und Gott“ gefungen worden. Bon elf eigenen Melodien desfelben, melde 
Zahn, Melodien I. Rr. 550-560. ©. 154—156 zufammengeflellt Hat, weiß er 
nur von einer einzigen zu beriiten, daß fie in einem befränften Rreife (im bayrir 
fen Unterjranfen) Tirenüblich fi. Wir verzidten darum darauf, alle diefe De- 
fodien Hier aufzuführen und begnügen uns mit der bloßen Aufzählung derfelben. 
&s find folgende: ein von Joh. Staden, Hausmufit II. 1628, Nr. 24; zwei 
von Trämper, Goth. Cant. sacr. II. 1648. Mr. 55 (1655. &. 21T); zwei 
im Ef. ©. von Nit, Stenger 1663. ©. 70. 7351) eine anonym bei Peter 
Sohren, Franff. Praxis 1668. Nr. 441 und „Mufit. Borfämad,” 1683, Nr. 
476. ©. 624; eine im Gtraßb. Gr®. 1682. Nr. 66; zwei in „Muficaifd 
Handbuh der geil, Melodeyen.“ Hab. 1690. ©, 97 und 143 (ie eine zum 
fateinifhen, die andere zum deutfchen Tert); eine im Schweinfurter Yandicpriftfigen 
&9.B. von U, Englert 1723, und eine von Dr. Feiedr. Fitig in feinem Ch.B. 
1847. Nr. 164. &. 102.2) — Bon weiteren deutjcen Bearbeitungen des Inteini- 
fen Gedictes find anzuführen: die der Böhm, Brüder: „O wie füß dein Ger 
dägtnis ift" (dgl. den Art.), in ihrem GB. von 1566 wit eigener Melodie; 
die von Heinrich Müller (Geifl. Seelen-Mufic. 1659. &. 219): „DO Ieju füh, 
wer dein gedentt, des Herz mit Wolluft wird getränft” (Mel. „Wie fhön 
leudt und der Morgenftern*); die von Benj. Prätorius (Iauhgendes Fibanon. 1659. 
©. 62): „Iefu, meiner Sinnen Tihten und Beginnen“ (Mel. „gef, meine 
Freude“); die von Knorr v. Rofenzott (Neuer Heliton. 1684. ©. 92) mit drei 
eigenen Melodien, und die des Örafen Binzendorf: „Befu, deiner zu gedenfen” 
mit eigener Melodie im Brüder-ChB. 1784. Art 20a. ©. 16 (1820. ©. 22). 


D Iefu, treufter Heiland mein, Choral. Diefes Abendlied eines under 
fannten Berfaffers Hat Bifger, Kixhenlieder-er. I. &. 185 aus der Bresfauer 
„Kicen- und Haus-Mufic. 8. Ausg. um 1690. ©. 963 nadgewiefen. Cs fand 
einige Verbreitung und famı unter andern aud in das Goth. ©.®. 1725. II. 
Zeil. Nr. 298. ©. 1079; Hier erhielt es die folgende eigene Melodie, die im 
„Anhang an das Gothaife Cantional 1725. ©. 21 in geradem, bei" Reimann, 
HB. 1747. Pr. 320, woher fie Iafob und Rihter, Ch.B. I. Nr. 17. ©. 14 
beigebracht Haben, in dreiteifigem Tatt fieht. Im lepterer Form heißt fie: 


. 3) Son diefen Tommt die erfre fon früher auf in tath. Gefangbügern vor- Lat. 
Bäumfer, Das Tatf, deutfäie Richenlied I. Rr. 125. ©. 896-387. 
7) Dagegen iR die Weile, melde Scocberlein-Riegel, Stay I. Nr. 270. ©. 434 aus 
Delsior Bulpins’ G,B. 1600, &. 545 zu unferm Liede bringen, Teine eigene, fondern gehört 
in der genannten Duelle dem Lied „Gott [huf Adam aus Staub und Erd“ 





552 © Iefu, wann foll id) erlöfet doc werden. 


Prem BF 
D Zar fi, treuer Heiland mein, ih geh in mein Shlaftäm-mer-tein; 


ae == ee] 

ih wi mi fe-gen in die Rub, fdleuß du die Thür felft mad mir zu. 
Hat aber weitere Verbreitung niht gefunden. Schon König 1738 und and nd 
die Gefangbüher der Gegemvart, die das Lied fortpflanen (1. D. Dinden-Ravensb. 
8. 1853. Revid. Porft 1855. Nr. 1038) verweilen 8 auf die Melodie „Rum 
faßt uns den Leib begraben.“ 

D Jeju, wann joll id erlöfet Dad) werden, Choral. Diejes Lied er. 
{bien in Ans. Fritfhe „Neue Himmelfüge Defuetieder”. 3. Aufl. 1675 mit 
einer erften eigenen Melodie, die z.B. im Lünch. ©.2. 1695. Nr. 334. 
©. 256 (vo fie ausnaymeweife hen im Biolinfchläffel notiert if) Hei 


De ee a a m ru 
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D Bee fi, wenn fell ih en « 1Dr ft dog mersden, von die: fer 














BZ: = 




















jen Bür-de der Greden? O Jerfu, wenn tomanich zur eroigen Kaft, 


A a0 
Fu: ee ei I 























die du durd, dein Sterben er » worden mir haft. D herzelicces Cehınen, 























ichs Ber-Tan-gen, wenm werd ih mag Ar» beit die  Rurhe empfangen 

Sie hat einige Verbreitung erlangt und fieht beifpielweife in Störke Ch. 1710, 
bei König, Hacım. Siederfchag 173 415, Stögel, Ch-B. 1744. Nr. 180 
Ausg. 1777. Nr. 163), im Württ. Ch. 1828. ©. 118, und nod) bei Roder, 
Stimmen aus dem Neid Gottes 183%. Nr. 649. ©. 664. 665 ud Zionsharfe 
1. Ir. 1021. ©. 478. — Eine zweite Weile zu dem Liede von Joh. Gottfried 
Schicht hat derfelbe in feinem Ch-®. 1819. 1. Nr. 509. ©. 228. 229 mit: 
geteilt; fie lautet: 


D ger fu, wann foll ih ers Le fet dod wer- den von dierfer ber 































































Beeren 
— =) 


Nhreer » fie gen Bir de der Erden? O Ic fü, man lomm ih zur € wiegen 














© Iefn, wie if dein Gealt. © Iefı, wie fo lang. 353 


Pa 


Rat, die du durch dein Eterbei er stwor.ben mir haft. D berzclicces Sehnen, 0 


























DO Iefu, wie ift dein Geftalt, Choral. Diefes Paffionslied findet fh 
querft in Meldjior Grande „Rosetulum musieum“. 1627. Nr. IX, und in deffen 
„Psalm. saera* 1631; nad Wegels Berfiherung (Hymnop. I. ©. 276) wäre 
es von Prand felbft gedühtet. Cein Metrum „Wie fhön leuht uns der 
Morgenftern“ fan feine Veranlaffung werden, es nad) Diefer, eine ganz andere 
Stimmung ausdelidenden Weite zu fingen, obwohl es von Witt. (1715) auf diefe 
und von König (1738) außerdem Hoc auf die Parallelmelodien „Ad, wunder: 
großer Giegesheld” und „Ih freue mid von Perzensgrund“ venviefen 
wurde. Meldior Grand hat für das Lied die folgende eigene Melodie er 
funden, weldje in feinen beiden vorgenannten Werten heißt: 

























ER alt in Dar- ter hoc und marnig 
wen Heidi. Reit der Weib fo groß am Araıy iR auß+ ger fpammet bio, 









































en TE gergefih, Kümelih MR dein fie+ ir, 
— 
FT: ee 
: rn Bee tBzee | 





heiß umd trü + be, reich von Ga+ben, die did an das Holz er + ha«bem.. 

Sie fteht mit Brands vierfimmigem Tonfag ud im Cant. saer. Goth. I. 
1646 (1651 und ift mit demfelben neu gedrudt bei v‘ Winterfeld, Evang. 
Rirhengef, TI. Beild. Rr. 26. ©. 15; v. Tuer, Shag I. Nr. 430. ©. 264; 
Schoeberlein-Kiegel, Scha I. Nr. 141. ©. 218, und Cr und filig, Vierft. 
Shoralfüge I. 1845. Nr. 75. ©. 47. Im ausgegficener Form bringen die Der 
todie aud nod) Rocher, Zionsharfe I. Mr. 145. ©. 65 und Iotob und Richter, 
&.8. I. Pr. 241. ©. 213. 214. 





D Jefu, wie jo Tang, Choral. Zu diefem Yiede, das 3. B. im Püneh. 
8. 1694. 1695. Nr. 1800. S. 1466 mit der Überjhrift „In eigener Mer 
fodey“, die aber nicht mitgeteilt if, und der Unterfrift „Anon.“ fi) findet, find 
zwei eigene Melodien amuführen. Die erfte derfelben heikt bei Telemann, 
66.2. 1730. Nr. 352. &. 154 und bei König, Harn. Liederjh. 1739. ©. 415: 





54 © Iefn, wie füße bil du, 


5 — — 
dee He 
I Jesu, wie fo fang, fell ih all-hiermafile-ben ? 
ie Ihr ana unbbang; Tomim, Je. fü, mir zu geben, 


Biere ErsSmrese 



































gieb mir nad 



































die-fer Zeit die fü he Himmelefreud, mo af + fe From-menfhne-ben, 


Die zweite, bei önig, a. a. D. nad) beigebragte: 
ee Bee snene 


D Ic fu, mie fo fang fell ih all hi 
Sf a + 
it fehramgft und bang; Tomm, Ie » fu, mir zu gerben, gieb mir nad; die + fer 
—F PeEEki-Fer FE Pi 
Zeit die für Be Himmelsfreud, mo al - Te Brommen füwe-ben. 
D Iefu, wie jühe bift dur, Choral. Zu diefem Lied des Angelus Sitefins 
(„Run freut eu, ihr Hirten, mit mir" im „Heilige Seelen-Luft". 1657. 
Nr. 34) Hat das Ch-®. der Brüdergem. 1784. Art 318a u. b. ©. 213 (1820. 
©. 321. 322) zwei eigene Melodien. Die erfte derfelben, die aud oder, 
Zionsgarfe I. Pr. 577. ©. 266 mitteilt, ift die Originahveife von Georg Io» 
fephiz fie Gautet: 
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je == 
Brenn 
DD Ier fu, wie für fe bil du! mas bringt du für 


eg ce er = 




















































































































































fer firge Buhl © ges fi mein ter ben, was foll {6 dir ger ben? 


nn + 
Bam eg 


die al- fein fag ih auf er mig mid zu. 
Die zweite, dort als neu bezeichnete, alfo wohl von “Cheiflion Gregor erfun- 
dene, heißt: 

































































= 1 Be 
= = =: z- 2 =) 
Fer Fee 
D Ye» fü, mie be bift dal mas bringft du für fe» li ge 
ri A R 
ren 7 r ® o-F E= 















































Ru DO Ie fu, mein Lesben, was fol Äh dir ge «ben? Die al Tin 














© Iefn zart. 555 
een 
fo Äh auf e- min mic zu. 
Bol. auch den Art. „O Iefu, du felighe Ruhr. 


D Jefu zart, Choral. Das alte Marienlied „Marin zart” ift cin Meifter- 
gelang und „vielleiht unter allen Meiftergefängen der einzige, der eine geiiffe Volles 
tümlichteit erlangte. ES mag gegen das Ende des 15. IYahrhunderts entftanden 
fein, wurde bald nachher fhom viel gelungen, zu Anfang des 16. Iahrhunderts ein- 
zen gedrudt und erhielt fid) in den Tathefifchen Gefangbücjern das ganze 17. Yahr- 
Hundert Hindurd. Das „Maria zart“ hat mod dadurh eine große bummologifche 
Bedeutung, daß e& oft nachgebildet und umgedictet und feine Melodie zu vielen 
Liedern in der fatholifcen und evangelifden Kirhe verwendet wurde") — Die 
erfte evangelifde Umdihtung — „Das Fiedt Maria zart, verendert und Chriftlic, 
errigiert“ — hat Hans Sachs fhon 1523 geliefert; dod Hat fih dieelbe nicht 
fange in den Gefangbüdern Sehauptet. Fänger war eine ziweite Bearbeitung im 
Gebraud, die im Gefangbüdfein der Bähmifgen Beider zuerft erfgien und wahr: 
feinfid, von Micael Weipe Herrührt. Wir geben die Melodie unter a) nah 
der fatholifhen Aufzeigming in „Wte Cathofiffe Geiftlihe Kirhengefeng.” Köln, 
Duentel 1599, mit dem originalen und den Text des Hans Sade, fodann unter 
b) Tert umd Weife der Vühm. Brüder, in der Zeihmung bei Mid. Prätorins, 
Mus. Sion. VIIL 1610: 

5 

























































































en 
Marti a zart von ed-fer Art, ein Rof'ohm al« le Dorren, 
dur a 1 Macht her - wie. derbradit, das vors»lang war ver » lo- ren; 
Je» N: gött » er Art, ein Rof'ohm al« le Do-ren, 
Pr du Haft 4 lacht her » wie» derbrait, das vor-lang war ver » Io ten 
) 
3 2 
= == 
ee el] 
D Les fü zart, im menser Mt emepfan-gen und ge + bo«ren, 
du Haft uns al» Tea wie: ber-fehrt, was Adam uns ver » lo - ren 
B Er 
a 
er 
duch Adams Fall, dir Kat die Wahl Santı Ga - bri-el ver + fpro - dem; 
dur A-dams Fall, dir ward die Wahl von Gott Ba-ter ver + [pro » dien, 
PrZemzzereszrncen 




















im Varro-diet, da er ver-firh Got-tes Bundund Ge-fet - 36, 


y Dat. Hoffmantı d. fr Gef. des deutfen Kirgentiede. 3. Ausgabe. 1861. &. 454 
bie 456. Dort aud) Nadpoeife Über Handfäriften und Eingedrude des Liedes. Bei Bäumter, 





556 © ihr auserwählten Kinder. 


























Bitf, daß nißt werd ge - vo- Ken mein Sind und Schuld, er - wirb mir Hufd, 
auf Daß mtr ge «ro Gen mein Sind und Schuld, er mar du Quß; 
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fiel in des Teu-felo Nr ze  dar- aus der Tod und al-Ie Not 























fein Troft if, wo du mict Gift, Barmer + zig-feit zu ermwerbn; 
wenn fein Trof if, mo dur mit bi, Barmcher dig. eit zu er-merbn; 
































BE—E- —+ + 
P-f=e=} =: 

=———H = 2 —— 
+ ber ihm Tom und Kraft ge» wann, ers bet auf feione Rinder: 














Bee 


am fe « ten End dein Gnad nicht wend von mir in meisnem Ster-bei. 
wer DIE nicht Hat umd dei « me Gnad, der muß e-hig-lich. fler-ben. 


=a- —— 
me Sei 
da» von num mir täg-lih vor "uns füh » fm nur als Sün-der. 
Die Form der Böhm. Brüder ift mit des Prätorius Tonfag erneuert bei dv. Tuder, 
Säag II. Nr. 458. S. 291 und Scocberlein Riegel, Shag I. Ar. 27. ©. 35. 
36 ;') modernifiert aud) bei Kocer, Zionsharfe I. Nr. 764. ©. 349. 











































D ihr auserwählten Kinder, Choral. Die beiden Lieder: „Auf er» 
wedet euch zum Glauben“ von Chrift. Theopfil Manitius, und „O ihr 
auserwählten Kinder" von Chriftoph Aug. Sporleder waren ungefähr zur 
ielben Zeit im Drud erfhienen: jenes in „Einige geitreiche Lieder.“ Cöthen 1733. 
©. 55, Diefe® in „Einige gang neue auserlefene Lieder x." Halle (bei Foßgraf) 
«1733. ©. 44.2) Dem erfteren war die eigene Melodie beigegeben, die in 
der Folge unter dem obenftehenden Namen des zweiten Liedes firchliche Geltung 
erlangt hat. Sie wird auf die Autorität Kühnaus hin, der fie in feinem CH.®. 
1. 1790. Rr. 160. ©. 177 mit „9. ©. Hilfe, Kantor in Olauga vor Halle“ 


Das tath. deutfge Kirhenlied. IL. Nr. 18. &. 89-93 die Nadteeie Über die Berbreitung in 
tath. Gefangbüdiern. Das Liede fe in > verfhiedenen Formen bei Wadernagel, Deutfees 
Kirdientied . Mr. 1035. 1036 1. 1038-1040. 

*) Eine Bearbeitung der Mel. des „Marin zart“ für die Orgel findet fih dem in des 
jüngeren Arnold Shtid „Zabulaturen etlifer tobgfang und Tifein uff die urgeln und fau- 
tem 3.” 1512. Bgl, den Reudrud der Monatsh. für Mufigefh. 1869. Heft 11.8. &. 15. 16. 

9) Bat. Fiir, Kirhenieder-fer. 1. &. 50 und II. ©. 187. Die erfigenamnte Samm« 
fung war das erfle Heft der „Cöthnifen Lieder", die zweite eine Ausgabe der Lieder Alendorfe. 











ei = m —- 
Free Be rer een en 


© ihr anserwählten Kinder, 557 


überfehrieb, gewöhnlich diefem als Erfinder zugeicrieben, obwohl eine entfceidende 
Beglaubigung diefer Angabe fehlt und jedenfalls die von Kühnan angegebene Zeit 
des Entftehens der Weife unrichtig if.') Faft von Anfang an erfgeint die Melodie 
im zwei verfehiedenen Pesarten, die unter mehrfachen, jedoch umvejentlichen Änderungen 
fi erhalten Gaben. Diefe beiden Pesarten find: 


























ll, er Wetter end zum Glauben, die ihr Bi + ons, die ihr ’Birons 
Kabr euch ihn Durd-aus mict vau-den,fäeu-et feine, [dene Teisne 


} S- 
Bee) en 
: eg + 
(5 it er-mählsten Min «der, ihr Iungfrau + en, ihr Jungfrau-en 
D ihr trä > gen Meder « win» der, wer it um - ter, wer Runter 


Fre Fzzez 
müßt ihr die +» fen 

TEE 
fün +» met, jhläft und träu-met? wit ihr nidt, was 


Fz=— 


und dan dwertden Blanca ftir fen. 


Pzas Bes; Fezea| 

imo Ge» Bü» Te ud mas em - Tem, und was en- ren Braufland zie + vet. 
Die Form unter a) ift die urfprünglige von 1733 und Hauptfächlich durd Küh- 
maus Choralbud; verbreitet und die firhliche geworden; Die unter b) flammt aus 
dem Bernigerod. ©. 1738. Ar. 513. ©. 518 und fteht mit den durd) eine 
Noten angedeuteten Abänderungen auch im CH®. der Brüdergem. 1784. Art 161. 
©. 129 (1820. ©. 199.) — Eine zweite Melodie aus Reimams Ch. 
1747, Nr. 274 Heißt bei Jatob und Rihter, Ch-2. II. Nr. 1079. ©. 833: 
9 Im der 9, Aufl. der Mölfmifhen Lieder 1740 Geift die Dielodie ffon „O ife aus- 
erwäßtten Kinder“ und 8 iR „Auf, ermeiet eu zum Glauben“ anf ie verwiefen. Lei beiten 
Liedern (Nr. 4. ©, 10 und Pr. 60. &. 150) if die Weife mit „Mel. * 14° keyeidie, was 
mad} der Ncfite des Titelblttes auf das Melobienteftäen Sinti, das „a parte fauber in 
Kupfer gefoden zu Haben in bey Seren Joh. George Pillen, Gantor in Glaude.“ 

9) Sie iR Gefonders in pieifßen Sammlungen zu finden. Dal. 3. 8. Tiommen, Duft. 
Streifenfäag 1745. Mr. 85. ©. 110 umd Dölder, Ceifl. Lieder. 5. Aufl. 1876. Rr. 100. 
©. 182. — Das Herrnf, @.®. von 1795 enthielt die Parodie unfres Lies „D ifr a 
erwählten Kinder, in dem Pelle Herrenfut“, fpeiell für das neugegründete Gerrmfut. 















































































































































558 © ihr Ehriflen dankfaget Gott. — Oktavbaß. 





Bee 


D ihr aus «ersmäl-ten Kinsder, ige Junge frame en all + zu> mal 
© ihr teüegen Ms bersiineder, wer Ät ums der eu» ter Zahl 


Dessen 
Fer —= 
der da fün-met, jhläft und träu- met? wit ie midt, waseuh ge» büß-ret, 


3 Ze nn 
amd was em + rem Brantefland gie » rei. 
fie it jedodp nicht weiter verbreitet, auch, Taum ficchidh, verwendet worden.!) 

D ihr ChHriften dankjaget Gott, Choral. Bol. den Art. „Stabat 
mater dolorosa“, 

D ihr Anedhte, Iobet den Herrn, Choral. Im der Vefperordnung des 
„Teutf Rirhenampt“. Straßburg 1525. 1. Teit B VIIL erfien diefe tedmäßige 
Bearbeitung des 112. Palme („Der CXI. Palm, Laudate pueri dominum“) 
von einem unbefnnnten Berfaffer zugleich mit der eigenen Melodie in Chorale 
noten:?) 








































































































z=E 9-7 9-0- 92 = 
D ihr Amelie, Lo «bet den Herrn, fein Namen fol-tet Ähe ch + ten; 


Przzen Dee 


er if fob-fam gar weit und breit von jet» zund Bi6 im + wig-feit, 
Lied und Melodie waren jedad mir in Oefangbiidern des Reformationsiahrfunderis 
teitweife im Gebraud); nadher find fie abgegangen.) 


Dftavbab Heißt eine Oftauftinme (vgl. den Art. Oftave), wenn fie im 
Pedat echt. Da die Orumdinge des Pedals Principal 16° ift, fo hat der biefer 
Stimme zugehörige Dftavbaß 8° Tongröfe. Im großen Orgelwerfen, deren Pedal 
mit Principal 32° und 16° befept if, ftehen diefen Stimmen entfpredjend dann aud) 
zwei Oktovböffe von 16° und 8. Doc, fommt Oktevbaß 8° aud in ganz Heinen 



























































y König, Harn. Ciederfäaß 1798 Tannte das Lied fhom, nit aber defen eigene Melodie; 
er verweift e& daher auf Parallelen wie „Ad wie nigtig und untüchtig" und „Gott 
iR dennod mein Ergögen“, die aber nidt gang genau paffen, weil fie die beiden vier« 
filbigen Seifen des Abgefangs in eine atfilbige zufammenziehen. 

2) Bat. v. Winterfed, Zur Geh. Heil. Tontunft. I. 1850. &. 10. Wadernagel, Kirgen- 
fied. 1841. Nr. 802. &, 691. Neue Ausg. IL. Nr. 508. 

®) Dod; if bei Schocberlein-Biegel, Say LIL. Mr. 419. ©. 617 Lied und Meife wieder 
ans Lift gezogen. 
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Orgeln fon vor, wenn diefe im Pedal nur Subbaß 16° haben und ein diefem zur 
Schärfung beigegebener Biofoncello 8’ nicht die gemügende Tonftärfe ergeben würde.) 
Dftavbaß 16° umd 8° im Pedal find immer aus Holz hergeftellt. — Um den Ger 
famtton des Bedals, oder aud) gerwiffe Stimmenverbindungen desfelben zu heben und 
zu fbörfen, werden and in großen Orgelwerten die Heineren Oftavftimmen ins 
Pedal gefegt, erhalten aber gewöhnlid) das Epithelon „—baf“ "nicht, fondern 
werden nur als Otave 4° und 2° begeiffnet. 


Dftade als Orgelftimme. Den Kern des Tonförpers, die Grundlage der 
Gefamttlangmaffe der Orgel bilden die Principalftimmen (vgl. den Art, Principad), 
die eben daher ifren Namen haben. Sie find fo gebaut und intoniert, daß fie 
einen vollen, runden Grundten, und neben ifm an Obertönen (vgl. den rt.) nur 
die wäcftliegenden und wohltlingendflen, die Oltave, Duodepime und Doppeloftave 
Gervorbringen. Da fih, jedod diefe nathrlich mitffingenden Oberlöne mur Teife und 
jedenfalls nicht fo geltend maden, wie dies wünfhenewert ift, damit der Grundton 
als folder in den verjciedenen Stimmenverbindungen genügend Hervortrete, jo ift 
man zu der Einrichtung gelommen, die Obertöne aud in wirfliden Stimmen dem 
Grundton beigugeben. Dies find die Neben« (vgl. den Art.) oder Fhlfftinmen, 
und unter ihnen al8 die wichligften und daher am allgemeinften verwendeten, die 
Dltaven. Da diefe Stimmen den Principafen nit beigegeben werden, um deren 
Geimdton eiwas Neues Hinzu zu bringen, fonbern mr, um einen Partiaften der- 
felben zu verfiürten, jo müflen fie in jeden Vetradit mit dem Principal, dem fie 
jeweifen zugehören, übereintommen. Sie haben defien Menfur, Intonation und 
Mongfarbe und find in der Tongröfe nach ihm bemeffen. In Heineren Orgel: 
werten mit c. 10-20 Stimmen erhält da Normalprincipal 8° eine Oftave 4, 
im fofdjen mittlerer Größe mit c. 20—40 Stimmen Dftave 4 und 2, und in 
größeren 16ffgigen Werten das Normafprincipat 16° die Oftaen 8', 4' und 2. 
Die älteren Orgelbauer und Drgelfcriftfteler nannten Oltave 8° Großottaue, 
Dftave 4° fäfeiptweg Dftave, wohl auh Halbprincipat, Oftave 2’ Klein» 
oftave und Dftave 1° Superoftave;®) jegt unterjheidet man die verjhiedenen 
Dftavftimmen nur no mad; der Tongröße, Üezeidnet aber Dftave 8° lieber nod 

') Nah Shiling, Unie-Lep. der Zontunft V. &. 201, dem and Bernedorf, Aeucs Uni. 
Ver. der-Tont. II. &. 58 folgt, hätte fl der Dftavbaß (der doc offen if) in diefem Fall 
nad dem Subbaf (gededt) zu rißten (2). 

*) Bol. Frätorius, Synt, mus. II, &. 129. 130. Werdmeifter, Orgelprobe. 1716. &. 50, 
Abfung, Mus. mech. org. I, &. 116-118. Ad) nod) verfiedene andere Benenmungen der 
Oftavregifter fommen vor; wie Koppeldone, Koppeloftave, Jubal für Dftave 4‘, 
Tubal für Dftave 8. Mad Prätorius, a. a, D. IT. ©. 174 fland im der Orgel zu St. 
Ulrici in Magdeburg eine Stimme unter dem Namen Oktawagiof, die nad Adlunge Dei- 
u alla ebenfalls eine Dktave 4" war, Über Sedez umd Duintez vgl. diefe 

titel, 
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als Beincpal, namentlich; wenn fie neben den eigentlichen Principal im Profpeft 
ft. — Um mit den Peincipalftimmen volftändig übereinufommen, müßten Die 
Dftoven aud aus dem gleichen Material wie jene, alfo aus reinem Zinn bergeftelt 
werden. Allein da fie meift ins Innere der Orgel zu ftehen fommen, fo verwendet 
man für fie mr eine Tegierung don verfhiedenem Feingehalt.‘) Im der großen, 
oder auch mod “in der Heinen Oftave haben Oftave 8° und 4° vielfah, Pfeifen aus 
Holz, die einen quadratifdjen Durcfgnitt von gleicher Fläche wie die ylindrifchen 
Pfeifen der gleihen Stimme Haben miffen. — Die Oftave 4’ wird im neuen Drgel- 
werfen, wenn fie einen freien Stand hat, alfo entweder im Profpeft oder dad; vorne 
auf der Windiade ft, zum Segen der Temperatur und zum Cinftimmen benfigt,*) 
und it Giegu befonbers gut geeignet, weil ihr Tonumfang zwifen den Tünen der 
größten und Heinften-Pfeifen ziemlich, die Mitte Hält und weil ihre Töne vom Ohre 
am färfften aufgefaßt werden Tönnen. 


Dftabflöte nannten die älteren Orgelbauer öfters die gewöhnliche Flöte 4’ 
im Verhältnis zu Flöte 8%. „Thubatflötottave, d. i. 4‘, gegen Thubalflöthormaf, 
d. i. 8° war zu Breölan eine Oftave auf lötenart, oder aud mr eine fchlechte 
Dtave."?) Anh OftavgemeHorn fir Gemshern 4, Eymbeloftave, Koppel: 
oftade,‘) und amdere ähnlige Benennungen kamen vor.) 

Dktapgattungen, Species octavae, heien im Verhältnis zu den Orundton- 
reißen, auf deren dintonifhien Stufen fie aufgebaut find, die alten griegifgen Ton- 
teißen und die mittelalterlicen Kirhentüne. Imdem man bei den fepteren, auf 
Die wir uns hier befhränten, den Tonus protus oder erien Kirtenton, Die fpäter 





) Bu des Peiterius Acit wurden „die Brincpaf mefrenteie von Zinn, die Dftaven aber 
aus did er Halbiwert, das if hal Zinn und Halb Blei“ hergefelt, In der Gegenwart if 
die Prapiß in diefem Bezug fehr verfgieden: in der Orgel des Doms zu Sätwerin von Lader 
gaf And nad) Mafınann, Orgelbauten I. 1875. &.60 ff. die Principafe aus „reinem Bangta 
Zinn“, die Ottaven aber „14fätig*. Walter verwendet zu den Princpalen „rein engliffes 
“, zu den Oftaven aber „Beobzinn" (121Öti). Dagegen find nad) Vüdeler, Die neue 
Drgel im Kurhans-Saale zu Naden. 1876. &. 33. 34 in diem Wer van @. Staftuth 
die Brineipale aus 10Lötiyem, die Oltaven gar nur aus ötigem Orgelmetall hergeftellt. 

9) Bl. Töpfer, Orgelbouhunf. I. 2. ©. 819. 820, und Musg. von lin 1889, ©. 862, 
fung, Mus. mech. org, II. ©. 61 ezeifet für Diefen Bioect das Principal, Balfram, 
Anleitung zur Kenntnis x. der Digeln. 1815. ©. 928 und Seidel, Die Orgel und ibr Bau 








1843. ©. 144. 145 Prindpal 8 oder Oltave 4‘, Schlimbag, Mder Strultur x. der Orgel," 


1825 (1800). &. 227 Dftave 4‘, 

®) Sat. Präteeins, Synt. Mus. IL. &. 174 und Mfung, Mus. mech, org. I. ©. 118. 

9 „AR eine Helle auf zimbelart Hingende Dltave 1°", erllärt Aolung, a. 0. ©. I. ©. 87. 
Koppeloltave war nah Adlung, ©. 117 „vielleidt ein Gemshorn 4", 

®) Der Terminus „Otte“ 4 hat fi) Bis zur Gegenwart erhalten, wie ans der Di 
Yoftiom der gurhausorgel zu Machen von Ctablfuth (1878) bei Wödeler, Die neue Orgel xx. 
1876. ©. 33. 34 umd aus der ;pofition der Domorgel zu Säwerin von Ladegaft bei Daßr 
mann, Orgelbauten T. ©, 08 hervorgeht, 
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fogenammte dorifche Tomreihe als Grundlage nahm und auf jedem Tone derfelben 
eine neue diatonife Staln von acht Stufen aufbante, erhielt man Oftangattungen, 
deren jede zwar Diefelben Tüne wie die Grundjfala enthielt, Diefelben aber jedesmal 
anders ordnete, andere Inge der Halbtöne Hatte. Dadurd; wurde jede diefer Ton 
veihen eine befondere, innerlid von der Grundreife verfiedene —- eine wirtliche 
Species —, mit eigenen Intomntions:, Repertuffions: und SKadenjformelit, nicht wie 
im modernen Tonfgftem eine bloße Transpofition der beiden Grundtonreihen Dur 
und Moll. 


Dftavieren, das Überfälagen des Tones einer Orgelpfeife in die Dftave des 
Grundtons. Einzelne Drgelftimmen, wie 3. ®. die Traversilöte (vgl. den 
Art.), folen oftavieren, um die von ihnen gewünfcte dharafteritifhe Mangfarbe zu 
betommen; fie werden deshalb entiprediend gebaut und intoniert. Bei andern, na 
mentlih, engmenfurierten Stimmen fhlagen einzelne Pfeifen öfters in einen Nebenton 
über, weil fie fehlerhaft gebaut find — wobei namentlich) die Stellung des Ober 
(abiums (ogl. den Art.) in Betradt tommt —, oder einen uncichtig bemeifenen An- 
blofeftrom Haben. Bol. au den Art. „Überblafen“. 





Dftavfoppel, eine Koppelungsvorrihtung in der Orgel, mittelft der eine eben 
geipielte Dftave des Pedale oder Manuals mit einer andern Rlaviatur fo verfunden 
werden fanm, Daß im Diefer die Töne einer andern Oltave (gewöhnlich der nicft 
Hößeren, neuftens aud) der tieferen") mittlingen. In größeren Werfen mit genfigen- 
der Stimmenzahl gehört eine folde Vorrigtung zu den in unfeer Zeit fo beliebten 
änperlicien Effettmitteln; in Heinen Werten dagegen Tann fie von wejentlicem Ruyen 
fein, indem fie ermöglicht, Die zeitweilig funm ftehenden Pfeifen einer Güheren 
Dftave zur Verftäctung der eben gefpielten Oftave (z. ®. bein Gemeindegefang), 
oder zur.Hebung und Verdeutlichung der Pedaltöne heranzuziehen. Die Oftavfoppel 
wicd, abgejehen von einzelnen Abänderungen, im wefentliden auf zweierlei Krt ein: 
gerigtet: bei der einen wird die Abftraftur einer Oftave mit der der anzutoppefnden 
hößeren Dtave durch frägliegende Wippen verbunden ;*) bei der andern werden 


3) Die Domorgel zu Riga von €. B. Walder & Cie, (1983) Hat umter ihren zahlreiden 
Koppeln auch eine folde des „Pedal zum 1. Manual.“ ud) Töpfer, Orgelbaulunft 1865. 
1.2. ©. 501 Sprit von „Antoppehung nicht mir in der Ober,, fondern aud) in der Unter: 
oltave, und in beiden.“ Bol. and die Neuausgabe deofelben Werts von Alihn. 1888. ©. 
625. 626, 

9) Abbildungen diefer Borrigtungen bei Töpfer, a. 0. D. Hılas: Tafel XLV. Fig. 408. 
409, und Min, a. a, O. Alas: Tafel XXIX, Fig, 9. 10. Antid wird wohl and, Die 
Einciätung der Oftavfoppel in der neuen Walderfäen Orgel der Periticche zu Hamburg (1885) 
fein, von weler der Organift €. . Armbruft in feiner Brojäire über Diefed Wert (Hamb. 
1885. ©. 16) bemerft: „Die Oftavfoppel vom Wan. I. zum Pedal if eine Borriftung, die 
in diefer Form wohl Überhaupt od an feiner Orgel erifiert, indem fie durcjans felbfüindin 
wirtend, nit wie Die übrigen Koppeln die gleilautenden Töne des Manuals an das Prdal 

Rümmerle, Encatl.d. evang. Rirdenmuft, IL. 36 
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befonbere Pfeifenreißen eingefet, Die aber (24 Yabinl- und 24 Zungenpfeifen) nicht 
mehr als 2 m? Raum in Anfprud nehmen follen.‘) 


D Lamm Gottes unjhuldig, Choral. Das „Agnus Dei deudih“ Hatte 
Luther fhjon im die „Deutfhe Deffe" 1526 aufgenommen und nad, der- Distribution 
zu fingen verordnet, Aber er meinte damit nit, wie längere Zeit iretümlich an- 
genommen worden if?) Die vorliegende Liedmäßige Bearbeitung, fondern die Proja- 
überfegung „Chrifte, du Tamm Gottes“ (vgl. den Art)?) Die äftefie Duelle 
unfres Liedes, das die Tradition nad) Tert und Melodie dem Nitolaus Decins 
(pl. den Art.) zufäreist, obwohl für feine Antorfgaft bie jet mr Das Zeugnis 
eines fpäteren braunfdweigifcien Sirchenhiftoriters vorhanden ift,‘) it da® nieder- 
deutfhe GB. Ion. Stuters. Roftot 1531. Bl. Liij; hodentid ericeint es 
zuerft in alten Schumanns GB. Leipz. 1539. Di. 87h und 38a und im 
Mogdeb. GB. (Lotther) 1540. Bi. 88b. — Bon der Melodie, einer der 
feierlihften des evangelifcen Kirdengefangs, wird wohl mit gutem Grund ange: 
nommen, daß fie die liedmäßige Ausgeftaltung eines älteren Agnus Dei des gre- 
Gerianfgen Oefanpes fe, und «8 if vieliht das folgende: 





toyvelt, fonbern Die der fäheren Oftaue, 3. 8. das Meine © an das geofie, die Tüne der cin- 
gefridenen Oftave an die der Heinen 1. fo ifo da — da Das Pedal bis zum eingetridenen 
F geht — e8 fütfige Donnalfiimmen 6is zum zoeigetrigenen f zur Berfügung fat, mit Be 
sung der 4* und 2° Stimmen alfo fogr bis zum f der drei-umd viergeflicienen Oltave. 
Die Idee zu diefer Koppel fam mir während des Baucs, naddem der Kontralt 
fängt abgefätoffen war.“ Ob Armbruft Damit die Erfindung Biefer Koppel für fi in Mnfprudh 
imemt, vermag ic mich zu fogen. 

’) gl. Töpfer, a. a. ©, Mfas: Tafel LI und LIT. Gig. 440. 447. 452. lin, a... 
©. Mlas: Tafel NXN. Big. 41. 8. Nach Seidel, Die Orgel und ir Bat. 1913. ©. 15, 
dem and Mendel-Reifmann, Mufit, Ler. VIL. &. 319 folgt, wäre der Orgelbaner Buche; 
in Berlin der Grfinder diefer Koppel. Allein da Töpfer diefelbe nadj einer älteren franzöfihen 
Drgel Beffreibt und nad Wolfram, Anleitung zur Kenntnis x. der Orgeln. Gotha 1815. 
©. XII fie von dem damals fon verftorbenen Orgelbauer Cifenbrand aus Gilenad, in der 
Orgel zu Rubfa ebenfalls fon angewendet worden war, dürfte die Priorität der Erfindung 
Vusholz Tanım zutommnen. — Im Diele Kategorie der Ottavfoppel gehören and tod der im 
Euterpe 1864. Mr. 8. ©. 152 Sefäriebene „Melodienführer” von Fabian in Bromberg und 
der ebenda, 1808. ©. 158 befannt gemaste „Borfünger“ von Büttner in Dhmon Bei Eteipe- 
münde, 

*) Bol. Schauer, Gef, der Bibf,-Fihl. Digt- und Tontunft. 1890. ©. 381; Koch, Geil. 
des Kirdenlieds. 2. Aufl. IV. ©. 191; v. Tuder, Shah IL. S. 392; Meifer, Das Lathot, 
deutfe Rirdenlied. T. 1862. &. 319 u. a. 

®) Diefe Acht in vielen Aircenordmungen der Reformationszeit: 3. ®. in der Wittenb, 
KO. von 1528 und 1999. Bol. Förftemann, Neues Urtundenbuß. 1842. I, ©. 388. 

9) Bl. Wegel, Hymnop. IV. &. 100; Rambag, Anthol, HI. &. 62 und Filter, Kircien- 
fieder-2eg. I. ©. 188, wo mod bemerlt iR, „e& bleibe mertolrdig ud eine Erifeinung, die 
mod) der Muftlärumg harte, daß guter feines der drei Dechsfen Lieder in feine Belangbüder 
aufgenommen habe.“ 
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Ag-mus De -i, qui tel» Peo-ca-ta — — mm - di, 




















mi-so-re - ro no - Die 


das fih in der einen der beiden älteften Quellen (Spangenbergs Cant. eceles. 
lat. 1545. I. Dt. 23) unferer Weile findet, als ihre Grundfage anzufehen.‘) Die 
Ausgeftltung felbft fan von Nitolans Decius herrüßren, wenn man die Metodie 
nicht eher für eine fhon altdeutjce (vorreformatsrifce) geifliche Volteweife yalten 
will."?) Im enangefifgen Kirdengefong hatte fie von Anfang an zwei verfiedene 
Lesarten, von denen in der folge Die eine im oberdeutfhen, Die andere im 
mieberdeutfhen Spradigebiet Firdjlihe Geltung erlangte. Dene, die oberdeutihe 
Form, wurde Dis jegt zuerft in der Braunfhteigefined. KO. — (Herzogin Cli- 
fobeth von Rafenerg) Chriftice Sirden Ordmung. ir arme vngeididte Barr- 
heren geftelt :.* (am Ende:) Gedrudt zu Exffurd x. M.D.XLIE — von 1542, 
Bogen Piij gefunden und erfheint dan weiter in der Pfalz-Neub. . 155 
im Strafb. Gros Kirden 6-8. 1560. ©. CHI, im iranff. ©.-8. von Joh. 
Wolff. 1569. BL. 148b u. f. w. Gie heißt: 
——— —— = Sn: 

el] 


8 Lamb Got + 18 une fHuldig am Ctamm des Xreu_ jeo geihlachtet, 
a > zeit ge» fun dem dul-dig, tie « wol du murdft der » ad» tt. 









































AU Sünd Hof du ge tra - gem, fonft mußten mir ver = ja + gen. 


Bere 
= Er-barm dih um «fer, o ge» ful 

Die zweite, niederdeutfge Form fand zuerft in Ioh. Spangenbergs Can- 

tiones Eceles. Tom. IT: „Kirengefenge Deutfh x.” Magdeb. 1545. Bl. XXNVa 

in folgender Beignung: 






































Ba Er =] 


@ Lab Gottes un+ Anl» dig am Stamm des Kreuzes ge-fhladhetet; 
Al» zeit ger fun »den dul > dig, wie » wol du mr» di der sadh- ie 




















9) Ein anderes, diefem ähnliches Agnus Dei führt Bäunter, Das fa. Deutfde Kirchen» 
tied I. &. 497 aus dem nad) alten Handfgriften zufammengeftellten Liber Gradualis von 
Potfier. 1883. ©. 26 an. 

2) Wie Dr. Im. Faift, Wirt. &-8. 1870. ©, 214 und 217 zu than geneint it. 

36* 
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AU hd Haft du ge + tra gem,  fonft müßten wir wersja » gen: 





= E 
en bar dih umefe, 0 de + = ful 

dann bei Keudjenthal, Kirengefänge 1573. 5. 2875, und mit den durd Heine 
Noten angedeuteten Abweihungen bei den Harmoniften, wie Ercard, Calvifius, Ge- 
fius, Mid. Prötorins, Bulpius u. a. — Für den Kirchenchor führen wir die fol- 
genden neugedruetten Tonfüge über unfre Weife an: den fünftimmigen von Foh. 
Eccard 1597 bei v. Winterjeld, Evang. Kirdengej. I. Beifp. Nr. 124. ©. 119. 
120; Ausg. von Tefäner I. Nr. 13. ©. 24; die vierfiimmigen von Seth Cat: 
vifins 1597 bei Scoeberlein-Riegel, Schag I. Nr. 2638. ©. 421 und Iafob 
und Riter, Ch. ®. 1. ©. 323; von Mid. Prätorius 1607 bei dv. Winterfetd, 
a0. 9. I Nr. 9%. ©. 90. 91, Ext und Filig, Bierft. Choraljäge I. Nr. 74. 
©. 46. 47; Iatob und Nihter, a. a. DO. I. S. 323, aud) in meinem CH-B. I. 
Mr. 98. ©. 71; von Ioh. Herm. Schein 1627 bei Beder und Bilroth, Samım- 
fung von Choräten x. 1831. Nr. 36. ©. 63. 64; von Joh. Feep 1629 bei 
Schorberlein-Riegel, a. a. D. I. Nr. 263c. &. 422 und in meinem CB. 1. 
Nr. 9. ©. 72 (jübdentiche Melodieform). Moderne Säge von Ioh. Gottfe. 
Shidt findet man in defien CH.-®. 1819. I. Nr. 123. ©. 43. II. Ar. 1087. 
©: 468, umd von Iulius Schäffer in feinem Bierft. Ch®. 1880. Nr. 120. 
©. 143.1) — Im weld) Über alles herrlicher Weife Seh. Bad in dem Einleitungs- 
bor der Matthäuspaffion unfern Choral verwendet hat, it befaunt. Cr geftaltete 
Hier muftalifch das „großartige Bild einer fih unter Mlaggefängen fortbervegenden, 
wogenden Menge”, die im Geifte nach Golgatha zieht, um des Herem Leiden und 
Tod zu feiern. Dabei aber wollte er „zugleich am der Sitte feflgalten, die Paffions- 
mufit mit einem Choral zu eröffnen. Ein dritter einftinmiger Chor fügt in das 
verjßlungene Stimmengervebe der beiden andern Chöre und des doppelten Ordeftere 
unfern Choral, der dadurd; äuferlid) und innerlich al8 die das Ganze dominierende 
Mast erfhien, fo daß durch ihn das gewaltige Tonbild in die Grenzen des proter 
fantifcgen Kirchenftils verftändfichft eingefhloffen war.”*) Einen weiteren Tonfap 
eb. Bachs Über unfre Melodie aus den „Chorafge." 1769. II. Nr. 170. 1785. 
1. Nr. 165. 1832. Nr. 165. ©. 96 findet man bei Ert, Bachs Choralgef. IT. 
Mr. 281. S. 90 umd in meinem Ch-B. I. Nr. 100. ©. 72. 73. 


) Ob mon im evangeliihen Golteedienft unfer Lied auch nad) einer andern modernen Kom 
vofition, wie eine fole von &, 8. Drobifd) (vgl. den Art.) bei Cihletterer, Musica sacra. I. 
1887. Ar, 142. ©. 228-230 und von Chr. Bram ala Beilage der Zeitfhrift „Chorgefang“ 
veröffentlicht worbei if, zur Erbauung der Gemeinde fingen Tnnte, erfeint mir fehr fragfid. 

%) Sal. Spitto, Yadı II. ©. 394. 305. 









































© Lämmlein Gottes ıc. © Lebensbrünnlein tief und groß. 565 


D Lämmlein Gottes, Ieju EhHrift, Choral. Nah Wepels (Hymnop. 

1. ©. 407) Vorgang wird dies Lied „Auf St. Iofannis:Tag“ fant feiner eigenen 

Melodie, mit der es im Goth. Cant. saerum I. 1646. 1655. Nr. 103 zu- 

erft erfchien und die dort „a 4. Helderi“ überjhrieben ift, dem Bartholomäus 
Helder als Verfaffer zugefcrieben. Die Melodie ift: 

3 


BE Z=SSssSsEsZ zz ern 
OD Lämmtein Gottes, Je fu Ehrift, der dir mein Troft und Ye ben Bifl, 


be P- ru. nn 

Bere re] 

ih armer Sün + der fomm zu dir umd bring viel Mif . fethat mit mir. 

Sie ift mod bei König, Harn. Yiederihag 1738. &. 165 mitgeteilt, fonft aber 

abgegangen. Das Fied, das not jegt im Gebrauch it, war [fon bei Witt, Psalm. 

sacra 1715. ©. 114 auf die Weile „O Yefu Chrift, meins Lebens Licht“ ver- 
tiefen, und nad; ihr, oder einer andern desjelben Metruns wird e8 gelungen. 


D Lebensbrünnlein tief und groß, Choral. Bon diefem Troftlied Ich. 
Mühmanns Über Worte des 65. Palme ift die ältefte Duelle nod) nicht nacge: 
wiefen.') Auf dasfelbe ift al eigene Melodie eine Weife übergegangen, die bie 
jegt zuerft in „Cantiones sacrae“. Leipzig 1603 in Verbindung mit einem Liede 
„Kommt her, ihr lieben Brüderlein, geht mit mir in die Schul" 
gefunden wurde. Sie heiht: 

eersgezessergscszes=en 


NO ge-beusbrünnfein, tief und groß, entiprungen aus des Ba +tertSchofi, 
Voer du Di une hat of- fen» Bart im unsfre Menfcbeit rein und zart, 



































































































































= = De en 
BB EE REF Frese 
A amd? Denn mie ein Hi@nab fei-Iher Due, 
Fee Beeren 
fo färeit zu dir mein ars me Seel ans bdiefer Welt Erlen + = de 





Layiz, der die Melodie Kern II. Nr. 283. &. 84. 35 mitgeteilt Hat, vermutet 
in feinem „Duellennagweis“ &. VI, da fie weitlicher Hertunft fei; Zahn, Pialter . 
amd Harfe 1936. Nr. 281. ©. 187 macht feine Andeutung in diefer Beziehung. 
Sonft it die Weife auch mod) bei Koder, " Zionsharfe 1. Nr. 826. &. 380. 381 

neu gedrudt. 








I, Geil. Lieder. 16. Jahıh. III. ir. 622. &. 065-057 giebt «8 aus einem 
geipz. ©-®. von 1627 und prift die Vermutung aus, daf; die Lieder Mihfmanns vieleicht 
mod dem 16. Iahıh. angehören. . 








„© Lebensquell 2c. 30h. Chr. Oley. 


D Lebensgquell, zeig uns dein Angefiht, Choral. Dies Baffionstied 
don Gottfried Arnold war vom Dichter auf eine fonft nicht befannte „Weife: Du 
Gottes-Lieb x.“ venviefen worden. Im Feeylinghaufenfhen GB. I. 1704. 
Nr. 693. &. 1073—1074 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 214. ©. 134. 135) erhielt 
8 die nahftehende eigene Melodie: 

Fee 


et er SEHE - = eat) 

ie re Bear uzel 
DO Lerbene-quell, zeig uns dein An -ge-fiht, darauf der @eift ge 
es Eee 
riet, dic felbt ver-famgt zu fe - ham Dah firmen Rice - be Mad, 
an ee 
von ale ten Ts» ger mahl, zu dir ge « fehet man fie Ken. 


ab» ge idied-ne Sinnen, * 
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me Todeegesfalt 























ee 3 == + Pe rer 
reger) 
































daß ih deine Dermut halt und Ge-duld Tann lieb > ge» wi 


ge en 


I 
wein id) mid) ans Sren-ze fl, 0 Lerbensquell, 
die fid) aber nicht verbreitet hat.) 


Dep, Yohanm Chrfteph, ein namhafter Organift und Drgeltomponift der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Cr war aus Bernburg gebürtig, Iebte 
als zweiter Kollege an der Schule und Organift zu Afcereteben und ftarb dafeebft 
1789, Geiner Zeit galt er „als ein gefhidter Mann fowohl auf dem Klaviere, 
al8 auf der Orgel in Fugen und Phantofleren“ und vonrde um fo mehr anertannt, 
als er „feine Stärte und Pertigteit faft durhans feinem eigenen Fleife zu danten“ 
gehabt Haben fol.) Seine Kompofitionen für Alavier (Sonaten, Bariationen) und 
Orgel erjiienen feit 1768 gedrudt; wir nennen von denfelben: 

Variierte CHoräle für die Orgel. 4 Teile. Onedlinhurg, Exmft, 
Davon Hatte er me die beiden erflen Teife noch, jelüft edieren Mnnen; Die 





























1) Niet einmal König, Harın. Viederffat.1738 Hat fie aufgenommen; ex vermeift, unfer 
Lied auf eine bei ihm &. 245 vorfommende Melodie „Berkläre doc, du weientligeo 
Bor“ 

*) Sat. Gerber, Altes Ger. IL ©. 43. Derf, Neues tr. UL. S, 012. 


® Licht, geboren aus dem Lichte. 567 


beiden andern erfhienen nadı feinem Tode IT91 und 1792 mit einer Borrede 
von Joh. Mdanı Hiller. Cine Chornlbenrbeitung („Üreu did fehe, o meine 
Ste) von Diey fode ih au ei Säfnan, Goal Bari, Ya, 0-9 
R. 12.8.4. 


D Licht, geboren aus dem Lichte, Choral. „Auf die Weile des 33. 
Moalms: Wohlauf, ihr Heiligen und Fromnen“ Hatte Martin Opig fein tefflices 
Morgentied verwiefen, als er es in feinen „Geiftfichen Podmata etc.“ Breslau 
1638. ©. 231. 232 zuerft veröffentlichte. „Nah diefee Pfalmmelodie des 
franzöfiigereformierten Siedpfalters, deren ältefte Duelle die „Pseaumes cinquante 
par Louys Bourgeoys. Lyon 1547" find, wurde das Lied im 17. Iahrhundert 
gefungen‘) und ift ihm aud bis in die Gegenwart herein geblieben. Sie heikt in 
ihrer originofen Faffung: 





























= 
(Baan,ibe Se. > em und Brummen, ep nd dm Dix, al gemein; 
penm ihn zu prei- fen und zu wühemen am - e- bet den Ge-reij-ten fe 
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Code ihm auf der Har+fe, auf dem Plal-ter fhar-fe werd ge» lobt der Herr; 




















Be ee a en 
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Bei > gen, Dr + geln, Lan > ten, fhal-Ten fafit und Tam-ten, ihm zu Lob und Chr. 
und findet fih mit unfrem Liebe verbunden bei Layriz, Kern II. Nr. 205. &. 91; 
Fitig, CH-2. 1847. Nr. 167. ©. 104; Iatob und Richter, CB. 1. Nr. 47. 
SA1L; CB. der Mnige. Cadhfen 1883. Wr. 145. ©. 84; Zaln, Palter 
und Harfe 1886. Nr. ©. 239 u. 0.) — Eine erfte eigene Melodie 
erhielt das Lied im Freplinghaufenfgen 8. II. Teil 1714. Nr. 707. ©. 1033 
(Gef Ausg. 1741. Nr. 1490. ©. 1019), welße im Orginal autet: 


EEzE 


Dkiht, ge > bo-tem aus dem Gh - de, dir Zonene der Ge 
































') Das küneb. GB. 1686. 1694. Mr. 1322, ©. 107. 1695. ©. 1100 3. ®. bringt die 
Weife ganz origimafgetren zu Joh. Prande Lied über den 55. Balın: „Gott, höre mein Gebet 
und Tränen“ und verrveift unfer Lied auf fi. Ah Peter Sohren, der fonf um neue De 
Todien nicht eben verlegen war, Hat fie in der Franff. Praxis 1608. 1080. Nr. 509. ©. 084 
beibefalten, und in feinem „Duft. Vorfgmad 1683. Ar. 110. ©. 965 vermeit er das 
Frandice Sid auf die „Mel, Des 33. Plalmıs Lob-Waffers“, ohne fie mehr mitzuteilen; ein 
Bereit, dafı fie allgemein befannt war. 

») Das neue &5.®. der Prov. Brandenb. 1889, Nr. 131. &, 83 hat Yofann Erilgers 
Delodie zu „Chrifte, du Shughere deiner Glieder“ (vgl. den At) auf unfer Lied 
übertragen. 

















568 ® Licht, geboren ans dem Lichte. 

















a nt 

at # as 
ee 

weh tig « Meit! din hilft ums mie» der zu Ger fh + de die ame ge 


BEST et te 


Mh» me Morgen + zeit. Drum will 8 ge - bi» ven, dan + bar- 


ee 


“de diene Gunf;gieb aug un-fren Sin» nen 


































































































Sie feht auch, bei König, Yarm. Liederihag 1738. &. 471, hat aber eine weitere 
Verbreitung nicht erlangen Fönnen, da fie in ihren edigen Formen fi wenig für 
den Gemeindegefang eignet und dem fhönen Liede an Wert jedenfalls weit nadhfteht. 
Doc) it fie im ehwas veränderter Faffung mod) bei Intob und Richter, CH-BIT. 
Nr. 1099. ©. 847 erhalten. — Diefes Choralduh bringt dann I. Nr. 1100. 
©. 847. 848 die folgende zweite eigene Weife von Joh. Balth. Reimann, 
aus deffen Ch.®. 1747. Nr. 300: 
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ae me m gs mem me Ge:cch- 
Sur Mo mie-der zu Weehßie dk an 
































=srrE 















































“4 min 

gieb and un-fern Sinnen, daß fie fe-fen fin-men deismer Kie- be Brunft, 
Endlich ift no eine dritte, neue Melodie von Dr. Kon. Koher vorhanden; 
fie findet fi erftmals im feinem ©.-®. „Stimmen aus dem Reihe Gottes.” Stuttg. 
1838. Nr. 563. S. 602. 603, dann in feiner Choralfanmlung „Zionsharfe”. T 
1855. Pr. 1108. ©. 518 (hier nemut er fih ©. 558 au als Komponiften der« 
felben), und Heißt: 
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= Ben 
Sr 
D Licht, ae boren aus dem Pih-te, 0 Sonne der Ge vech « tin 
Dufsicftune wieder zu Ge«fithete, die angenehme Mor «gene 



































© Liebe, die den Himmel ıc. © lieber Menfdy ıc. 569 


E z = 
drum mil ums geb + rem dank-bar-dih zu 


yes 
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men, da fie 
a = 









































fe Gem Rönsmen  deiemer Lie - be Bean, 


D Liebe, die den Himmel Hat zerriffen, Choral. Bgl. den Art. „Mein 
Freund zerfhmelgt aus Lieb in feinem Blute.“ 


D lieber Menid, verzage nicht, Choral. Dies Bertrauenslied eines nicht 
ermittelten Berfaffere war in den älteren Gefangblicpern ziemlich verbreitet. Seine 
erfte eigene Melodie, die fih aber nicht erhalten hat, ift von dem Organiften 
Bolfgang Weniger zu Celle erfunden, erfchien erftmals im Lüneb. ©.8. 1661. 
Nr. 209. ©. 190 und ift in der Ausgabe deejelben Gefangbude von 1665 durd; 
die Namensdiffer des Exfindere als defien Eigentum beplaubigt.) Sie heit im 
Lüneb. 8.8. 1694. Nr. 1021. ©. 610: 


= he re m 
=: ——$ E 
FEeses sro en 
® ie: berMeniä,ver ja + ge nicht! ob Kreupund Iaın-mer dh an fh, 
——t tt = 
me = 


Per: 
aß dich >08 dod nicht Trän 


mehr der » dran dei» mem Gott, 







































































gg 
der wird di mohl be + den » fen. 
Bei Freylinggaufen, G.-2. Gef-Ausg. 1741. Nr. 470. ©. 307 (im 6.9. II. 
1714. &. 275 fteht e® mod) ohne Melodie, auf „I dich hab ich gehoffet, Herr” 
































D fie- ber Menfd,ver - z0-ge nicht, obArem und Jamımer did an- 














ehren Bari) 


fiht, fafı dih es dad mit Män + fen: vielmehr ver» rau du dei - nem 


1) Bl. Ba, Melodim 1. Mr. 1119. ©. 458. 

















570 © liebe Seel 2c. © liebfler Herr Iefu Ehrif. 








innere 
Gott, der wird did) wohl be- den + tem. 


die aber and; nicht weiter befanmt wurde. 

















D liebe Seel, wo find ih Ruh, Choral. Das Vied von Joh. Michael 
Dipere, ein „Gebet um Frieden“, erihien mit feiner eigenen Melodie von 
Sigmund Tpeoph. Stade in des lepteren Wert „Seelenmufit Geit- und Troft: 
reicher Lieder.“ Nürnd. 1644. Nr. 1. Hier heikt die Weile: 

3 Pr = 
Eee == en 
D liebe Ceel,mo find ih Ruh, dar «im mid zu er- quif-ten? 
BE ee — ee - i 

Bo free ih ug Miesdm gm em Mabefal zum er» hfifetem? 
Das Lied erlangte einige Verbreitung in Älteren Gefangbüdern; niet fo die aller, 
dings wenig befagende Melodie: fie fand nur in Erhardis „Mufi. Chor: und i- 
gural-®.-B." Frankfurt 1659) und im einigen fpäteren der Privaterbauung be 
ftinmmten Gefangbüchern Aufnahme. Sonft wurde das Lied auf Melodien wie „Ih 
dant dir jhon durd) deinen Sopn” und „Id weiß ein Blüten hübjh und fein" 


venwiefen?) Dei Shecherleinfiegel, Shag II. Nr. 299. ©. 440 if unfre 
Weife mit Stades Driginatfag wieder abgedrudt. 


D Tiebfter Herr Jefu Chrift, Choral. Dies Loblied von Johann Horn 
(v. Tucher, Schag I. Nr. 13. ©. 11 bringt e8 unter den Adventsliedern) ’erfhien 
im zweiten ©.-®. der Böhm. Br. 1544. Bl. CLXXV mit der folgenden eige- 
nen Melodie: 


: = = 
D Mieb- fer Kerr Ge fu Ehrifl, der du mnefer Hei - Lamb Fi, 
— + 

2 : =P= = 

Hit, dafı mir aus Perszensgemd DIE Lo» ben zu al» Ier Stunde 
Sie wurde durd, alle Gefangbfcier der Böhm. Brüder jortgepflanzt und ift durch, 
ie Aufnahme in das Bayı. Ch.®. 1854. 1860. Mr. 143. ©. 89 (um Liede 
ieh, wie fieblich und wie jein“) nun and) in den deutjden evangelifhen Kirchen: 


Bot. v. Winterfeld, Evang. Kircengef, II. ©. 495. Rod, Gef. des Kirdenfiehs, TIL. 
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©. 516. 
?) El. j. 8. Franff, Praxis. 1080. ©. 020. füneb. GB. 10%. ©. 120. Ausg. 1695. 
©. 00. 


Stat. Olthovins. 571 


gefang Herübergenommen. Soft ift die friftie, volteniäßige Weife neuerlich noch 
übgedrudt worden bei v. Tuer, Sag UI. Nr. 120. ©. 23; Rother, Zionsharfe 
1. Nr. 553. ©. 257; Zahn, Biolter und Harfe 1886. Nr. 408. ©. 275 gu 
„Mide bin ich, geh zur Ruh“), u. a. 


Dlthopius, Statius, ein Magifter und Cantor primarius zu Roflod, ge: 
bürtig von Osnabräd, fegte 1584 auf Verantaffung des geleheten Nathan Chpträus 
45 Melodien mit einfachen vierflimmigen Tonfägen zu den Inteinifchen Umdidtungen 
der Bahnen Davids in Horazifhen Metren, die der Schotte Georg Budanan ge- 
fertigt Hatte und die dan Chyträus mit einen Kommentar verfehen zum Gebraud) 
in Gelehrtenfgufen Herausgab. Cs fand diefes Bud großen Antlang, wie eine 
gange Reihe von Ausgaben bezeugen, die bi® 1646 von demfelben gedrudt wurden.‘) 
Der Titel des Wertes it: 

Psalmorum Davidis paraphrusis poetica Georgi Bäska- 
nani Scoti; Argumentis ac melodiis explicata atque illustrata, op 
et studio Nathanis Chytraei ete. Francofurti CIIIOXXCV (ass). 
Am Ende: Francoforti ad Moenvm, exevdebat Christophorvs Corvinvs, 
Anno_CIOIOXXCV. IV. Soptemb. An 12°. 5 B. Wionmngsgedichte, 
467 Seiten mit 36 dierft. Tonfügen. Dazu als Anhang der Kommentar des 
Shytäns (d und 129 S.) mit 9 weiteren Tonfügen, von denen wir den zum 
2. Bfalm als Beifpiel mitteilen; ex lautet: 





















Quid tro - pi- dae gen -tes va-nis re-mu-e- re tu-multus? 
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Mi-nis- que po-pu- Hi sae-vi- 
r 1 
Be 


2) Bot, Beder, Die Eforalfanmlungen x. 1845. &. 6-8 und ©. 11. Derf,, Die Ton- 
werte des XVI. u. XVII. Jahıh. 1856. ©. 207-300. Walther, Mufit, der. 1732. ©. 451. 
Gerber, Neues ger, I. S. 614. v. Winterfeld, Zur Gejh. heil. Tontunf. I. &. 410. Bid: 
mann, Euterpe 1884. ©. 188-156, 























© Iux beata trinitas. " 





0 lux beata trinitas, Diefer Symnus („Hymnus de trinitate, cani- 
tur etiam cadente sole“) der alten Sirde wird von der Tradition dem heit. 
Anbrofius zugefcirichen.) Er tar nicht mur in der mittellterliden Kirche allge- 
mein im Gebraud, fondern il in feiner Intenifjen Urform aud) in der deutfihen 
evangelischen Kirche bis ins 18. Yahrhundert Herein fortgepflanzt worden. Im der 
alten Hymnifen Form Inutet fine Melodie bei Yulos Loffius, Psalmodia sacra. 
1553. ©. 160. Ausg. 1561. ©. 148:?) 

“ Hynınus Janb) 








um dimetrum.® 















Drei Tonfäge über diefe hpmuifhe Form von Mid. Prätorius (Hymnodia 
1611), Friede. Riegel (osart der Böhm. Br. 1566) und Leonhard Schröter 
1587 find bei SchocherleinWicgel, Stay II. Pr. 4668 b. d. ©. 747751 
mitgeteilt. — Unter den deutfehen Tedmäßigen Bearbeitungen unfes Symms hat 
die Luthers, die er als eine feiner fpäteften Umdichtungen im Ktugfepen GB. von 
1543 zuerft veröffentlichte, ausfchlieplice und allgemeine -Weltung im wangeliihen 
Kirhengefang erlangt.) Es ift das Lied „Der du bift drei in Einigkeit”, 
das mit der nur wenig geänderten Melodie bei Bahft, O8. 1545. Nr. LXIIL. 


©. ©. 3 und 4 heißt: 
(ee 












































drei in Ei» mig-feit, Pr 
ver Gott von @ + migefeit, Sonn mit. deu 
a — => =: 
Pe en 
Tag vom ums mei, Kap Tui + + tem uns Rein gätt + .lih Kid.) 


») Ge iN für die Autorfiaft des Ambrofins das ausdrüdfige Zeugnis des Hinkmar von 
Rheims aus dem 9, Jahch, vorhanden. Doc macht Wadernagel, Deutfees Kixhenlied I. Ar. 
80 (Muay. 1841. Re. 5. ©. 3) dagegen geltend, dafı der Pymmus um feiner „Durägeführten 
Reime” willen erft dem 6. Jahıh. angehören Tnne. Bat. Filder, Kirgenlieder-ter. II. ©. 191. 
) al. v. Tuer, Stay II. ©. 342. Zahn, Melovien-T. Nr. 3350, ©. 93. Im dieler 
Form fland die Melodie auch fon im ©-®. der Böm. Or. 1591. BL. F XIIa. Mutg. 1644, 
DI. CIX zu dem Tert „OD beifige Dreifoltigteit in einiger Selbfländigfeit"; 
vat. Zahn, a.0. D. 1. Nr.3350. &.93. Stocberlein-Riegel, Say II. Mr. 4666. ©. 117-748. 

®) Eine Anzahl anderer dentfcier Bearbeitungen, zum Teil f&on von vorreformatorifher 
Herkunft, verzeihiet Bäumter, Das Tatfol, dentfhe Kirhenlied I. &. 009 nad Kchrein und 
Wadernagel, 

*) Sal. d. Winterfed, Lutfers geifl. Lieder. 1940, Ar. XXXVI. ©. 01. Bahn, a. a. ©. 

















© lenfch, betragjt, wie dich dein Gott, 573 


Diefe Form blieb ihr Dis ins erfle Viertel des 17. Iahrhunderts herein, dam 
erft erfhien fie zum Choral in unfrem Sinne umgeflate. Bon mehreren Umge- 











aktungen diefer Art Hat die Yohann Hermann Sheins, Kantionat 1627. Nr. 
65. ©. 132 am meiften firhlice Verwendung gefunden. Cie lautet: 
= Perez 





























far u di in Ge na-ii 


ein wahrer Gott von @ +wig- lei, Ne Te FE 
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von ums wid, Tab ums Ted -ten dein gürt- Nic Licht.) 
und fteht fo namentlih in Iohann Grügers Gefangbücern und bei Bopelius, GB. 
1682, dann bei Störl, ChB. 1710; im Sachjen-Weißenf. Gefang- und Kirden- 
Bud) 1714. ©. 723 (mit dem (ateinifhen und deutfcen Tert); Telemanı, Ch-®. 
1730. Rr. 2b. ©. 12; Mühnan, Ch®. II. 1790. Nr. 29. ©. 29; Weimar, 
65.8. 1803. Anhang Ar. 18. ©. 259; Säiht, HB. 1819. III. Nr. 846. 
©. 376. (fonderbarerweife mit „S.“ bezeichnet), aud nad bei Layriz, Kern II. 
Nr. 284b. ©. 85; Ritter, Ch.®. für Brandenb. 1859. Nr. 676. ©. 30 u. a. 
Nod. hat eine andere (iebmäßige Bearbeitung der Weife, die Zahn aus Barth. 
Gefius', Engiridion. 1603, Bl. 565 beigebradt hat, einige Verbreitung erlangt. 
Sie heißt: 


Drei Der} FH I 
0 Max be-a- ta wi-ni-ts et prinei-pa-lis u- ni-tas, 
EZ A wem ran = 
jam sol re-cn-dit ig-ne-us, in-fun-de Iusmen cor -«i- bus. 
und fand Yufnahme im Cant, sacr. Goth. I. 1646; bei Chrift. Peter, Andadts- 


Zimbeln. 1655 und nod bei König, Harn. Liederjhag 1738. ©. 106 und Stögel, 
EB. 1744. Nr. 38402) 


D Menfd, betraht, wie dich dein Gott, Choral. Dies Lied von Io: 
ie ‚Horn erfien im zweiten ©.®. der Böhm. Dr. 1544. Bl. XLIH mit der 


. N. 3855. ©, 98. Cinige ähnliche Lesarten ans Tatholilfen Gefangbügern bei Bänmter, 
a0. D. I. Rt. 366. ©. 602-264. 

*) B9l. u. Zußer, 0, a. D. I. Mr. 44, ©. 19. Mi Seins Tonfay bei Shocberfein- 
Riegel, a. a. DO. II. Rt. 400. ©. 748. So hat die Melodie audı Seh. Bad, Ehoralgel. 
3. Aufl. 183%, Mr. 164. ©. 00 geht. 

3) Bot. Shooberlein-Biegel, Chat II. Ir. 467. © 751. — Bahn, 0.0. D, I, Ar. 3851 
u. 3358 verzeidmet nof zwei andere Bereinfadjungen; außerdem eine zweite eigene Me- 
Hodie aus Dregel, CB. 1781. ©. 200. 201 (Rönig, a. a. D. ©. 108), die aber nicht 
weiter befannt geworben if. 

















































































































574 © Menfch, bewein ze. © Menfdenfreund ıc. 


Überfgprift: „Im tHon. Zu Gott Heben wir hey vnd fihn.“ Pepteres Lied von 
Deicjael Weiße and mit feiner eigenen Melodie: 








Peer res eene 


Zu Got Ge + ben wir Herz umd Ci 























fingen all einstäßetig von ihm, 








ee De e e 

wie er ums feisme zehm Ger bot fehr ersfhred ges ger ben hat. 
im ©. von 1531. D. KIIb. Sie ging in der Folge ganz auf unfer Lid 
über amd fam mit demfelben in den deutfchen Stirdhengefang der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Später ertofh fie, ift aber in der Gegenwart bei v. Tücher, 
Scap II. Nr. 88. ©. 40 (mit einem Tonfag von Did. Prätorius 1609) und 
ayriz, Kern IIT. Nr. 597. ©. 132 („Zu Gott Geben wir Derz und Sinn“) 
wieder amd Licht gegogen worden. — ine zweite Melodie, die umfrem Fide 
urfprüingli beftinmt war, Hat Zahn, Melodien I. Nr. 472, ©. 136. 137 aus 
Barth. Gefius, Ein ander new Opus Deutfcer geiflicher Lieder. 1605. I. Bi. 64 
beigebradht und Hält dafür, daß fie mebft einer Anzahl anderer „ohne Ziveifel von 
Gefius erfunden“ fe. 







































































==E En u u) 
DO Menfd, be- tradit, wie did dein Gott der Marfen ge + Tie - bet Hat, 
E = = en 
Bes pererr attege 


























feim höd; fen Thron. 





daß er fein af Tersliebfen Sohn ge Sandt fat 
hat aber feinerlei Verbreitung gefunden. 


D Menid, beivein dein Sünde groß, Choral. Dal. den Art. „Es 
find doc felig alle, die.“ 

D Menihenfreund, o Ieju, Lebensquell, Choral. Diejes Abeirdınahls- 
ed von Iondim Neander atte bei feinen Erfheinen in den „Bundesfiedern" 1680. 
1686. ©. 22—25. 1689. ©. 12. 13 eine erfte eigene Melodie, die viel 
feidst von Neander felbft erfunden war, mitgebracht, allein diefelbe hat Teinen An- 
Hong gefunden. Au eine zweite Weife, die Georg Chriftoph Strattner 
für das Lied fang und in der 5. Ausg. der „Bundeslieder" 1691 (7. Ausg. 
1700. Nr. 6. ©. 18—21) beannt machte, Hatte Tein befferes Ccidfal. Exit die 
folgende dritte Melodie aus dem Freplinghaufenfhen GB. II. 1714. Nr. 
223. ©. 309. 310 (Gef.-Aueg. 1741. Nr. 544. ©, 349) fand einigen Eingang 
und feht 3. B. im Wernigerod. 8. 1738. Nr. 239, &, 219, bei König, 
Harn. Giederfhag 1738. ©. 166, aud mod bei Ialob und Richter, CH-B. II. 
Nr. 1103. ©. 851. Cie heißt im Original: 








© Alenfdenkind, wilt du mit Gott. 55 
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eb 








D DMenfsenfreund, 0 Yex fi, 2e+ bens- auell, 0 Srünnlein vol: fer 
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du Prücfer 














E mit Ght und Angfı be> 





te 




















a m e 
——— 
See - Tan 


























trägt, dur Gift ein Hirt, der fein Schaf fetbft will füh + zen. 


Eine Parollehweife ift „D reiher Onell der Langmuth und Gedufd" (vgl. 
den Art.); außerdem war das Lied fon bei Neander auch auf die Melodie des 
51. und 69. Palms im reformierten Liedpfalter werwielen, der e8 3. ®. bei Payriz, 
Xern III. Re. 540. &. 102 untergelegt if. 





D Menfcienfind, wirt dur mit Gott, Choral. Heinrich Georg Neuß’ 
Lied von der „Berleugnung fein felbft und der Welt“ eridien in des Dichters „Heb- 
onfer x.” 1692. S. 274 („Zweyte Glaffe. Siebentes Zehn. Nr. 8. Anno 86") 
mit einer erften eigenen Weife, welde der Oper „Le triomphe de l’amour“ 
entichnt war. Bei der Aufnahme des Liedes in das Freylinghaufenfhe ©.-8. II. 
1714. Nr. 383. ©. 550, 551 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 820, ©. 544) wurde 
jedoe) Ddiefe weltliche Weife befeitigt und es erhielt die folgende zweite eigene 
Melodie: 


iesssrgr 


D Menefen find, wilt dur 


Bert 


wer > den, ei, fo mußt dr Durd) Ehrisfi Tod fer-ben ab dem 
































































576 © Mlenfd), fan an Chrifi Eeben. ® Menfch, fcan Icfum ıc. 























mE ——= 











+ dem Mmsfers Hei- landen Tod iR die 
= 

Arme ge Walın, da man geht bim- mel «+ am. 
Ger und Melodie famen mod in das Bernigerod. GB. 1738. Rt. 566. ©. 
559-560; fonft Haben fie fi mist weiter verbreitet. 


DO Menih, ihau an Chrifti Leben, Choral. Die im älteren deutf—en 
evangelifgen Kirhengefang nicht benügte Melodie aus dem G.-B. der Böhm. Br. 
von 1566, Bl. 251, im Original fautend: 
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DO Denis, fawanChri-i Le + ben, weldhedir zum Für-bifd ift ge>ben; 

















2a 
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denn der wird fe» fig ge> preisfet, der fi gleih-för-mig de + weir jet. 
üft neuerdings bei d. Tuder, Schap IT. Nr. 122, ©. 54 und Schocberlein:Piegel, 
Sag I. Wr. 38. ©. 95 (als Introituslied „ iögeit") her- 
Über genommen worden!) 


DO Menid, hau Jejum Chriftum an, Choral. Es find zwei verjhiedene 
Tegte und Dementfpredend auch zwei Formen der eigenen Melodie diefes 
Baffionsliedes zu unterfcheiden. Die erfte Duelle des üfteren Tertes ift nod niit 
aufgefunden,2) uud für die demfelben zugehörige Melodieform tannte v. Winterfeld, 
Evang. 8. IT. ©. 75 nur Seb. Bachs „Choralgefänge”. 2. Ausg. 1786. IT. 
Nr. 203 (Ausg. 1832, Nr. 203. ©. 117) ale älteften Fundort und gründete 
darauf die Annahme, daß diefe Weife von Seh. Bach erfunden fei. Dagegen fat 
fie Fudivig Ext (Bade Choralgef. II. Nr. 282 und ©. 125) fon aus der Gri- 
aerfhen Praxis piet. melica. Ausg. von 1703. Nr. 459. ©. 505 (Au 
1729. &. 515) nadgerviefen. Diefe Form der Melodie, die aud nod) bei 
und Richter, Eu „B. I. u 1108. © 952 eplten iR, Inte bi Seh, Bat: 

ee — 
bezzerrersere en 
D Menfh,igau Je fum Ehri- am, wahr Menfh und wahrer Gott, der 
) Bol. and Zahn, Melodien I. Nr. 1697. ©. 402, Wei v. Tuer, a. a. ©. II. Mr. 
124. ©, 55 fieht no; eine ähnlige Melodie ans derfelben Duelle zu dem Lied „Wohlen, 
laßt uns heut bedenten.“ 

?) Vgl. die eingehenden Nadweilungen Dlügells in „Geiftl. Lieder der ev, Kirde.” 17. 

Jatırh. I. 1858. Nr. 196, ©. 247. 
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- FRE 
Ei = een: 
für uns bat ger mng gertham durd jei> men bit-tern Tod. D wie gro-fe 






































Angft und Pein durd-drang das Her + ze fein. 

Den zweiten jüngeren Tert fat David von Cchweinig 1634 verfaßt und zwar, wie 
feine Melodienverteifung andeutet, im Hinblid auf das ältere Lied. Das d. Schwei« 
mißfhe Fed fand neben dem äfteren namentlich in fätefichen GB. (guerft bei 
anus, Passionale melicum. 1663. &. 671) Eingang, fteht aber aud in der 
Praxis piet. mel. 1690. &. 672 und in deren fäteren größeren Musgoben. 
Die diefem Tert angepafte Form der Melodie Hat König, Harm. Fiederifag. 1738. 



























Ber = 


DO Menjh, han Ie-fum Chricfum am, der Gottes Zorn ge- ten «gen, 
Sub 
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man 











jed-tich af fen pla»gen. Stan 


SE — 
mie er Tei- det mit Geduld und hat bod nichts verfhufdt. 

&s ift die Frage, ob die vorliegende Melodie nicht auf die Voltsweife „OD Chrifte, 

Morgenfterne" (vgl. den Art), die ja and) in Moll gefungen wurde, zurhzuführen 

it; jedenfalls hat fie wahe Begichungen zu diefer. 


D Menic fich, wie hie auf Erdreih, Choral, vgl. den Art. „Stabat 
mater dolorosa“. 
































D Menid, wilt du für Gott beftan, Choral. „Die heiligen zehen Ge 
dot, Lehrweis geftelet“ war dies Lied von Joh. Herm. Schein in feinem SKantional 
1627. Mr. 76. ©. 154 überfcrieben und igm zugleid, eine erfte eigene Mer 
Lodie des Verfoffers beipegeben, die aber nit zu firhlicer Geltung gelangt it. 
Sie (autet in der originalen Zeihnung: 














Be pe 








für Gott 





be» ftabn, fo muft al-Tein ihm rufen am; 











fein andre Gitter neben ihm anbeinnogehenin. Beionem Einn. Rpırce» lt. 
Rmmmerte, Encfl. d. evang. Mirhenmuft. IL. 37 


578 Ophikleide. 


und fonımt fpäter mir nad einmal bei Bopefins, New Fein. ©®. I6R2 vor.t) 
— Ihr folgte bald daranf eine zweite Melodie von Johann Erüger in defien 
„Boltömficen GB." 1640. ©. 253,2) wo fie heißt: 



























BF Henn, 


DMenfh,witt du für Gott be+fahn, fo muft al-Tein ion ru» fen anz 


—— fe 
in andre Götter mer ben ihm an- ein mod chen in deisnem Sinn. 
Sie erlangte durd) die Praxis piet. melicn — Ang. 1648. &. 338, aud) Franff. 
Praxis 1668. 1680. Nr. 384. ©. 482 und Sohrens „Mufit. Borfämad“ 1683. 
Nr. 382. ©. 489, immer mit „d. C.“ Gegehnet — Verbreitung. „Dod Hatten 
ältere &.BL. (g. 8. Lünc. GB. 1694. 1695) das Lied au fon auf andere 
Beifen verviefen, und aud Nönig 1738 Gringt für dasjelbe feine eigene Melodie 
mehr. Bei Layrig, Kern III. Mr. 527. ©. 94 ift Crügers Melodie neu gedrudt.?) 






































Ophifleide, Tuba mirabilis, eine neuere Zungenftimme ganz großer 
Drgeln, die namentlich in den Konzertorgeln der englifden Städte, da und dort 
aber and fon in den größten Kirdenorgeln vorfommt. De Name (eine bar» 
Barifdhe Bufammenfegung der beiden griehifhen Wörter, die Schlange und Sätüffel 
bedeuten) ift won dem im Anfang unfres ahrfunderts befannt geivordenen gleid): 
namigen Blosinftrument entlehnt, das einige Zeit bei Milttärmufifen im Gebrand) 
war, jet aber meift wieder abgegangen ift.‘) — Ms Orgelftimme wurde die Ophir 
Heide nad) der Angabe englifcer Orgelicrifiteler‘) zuerft von dem Londoner Orgel: 
bauer Wiliom Hl in der Konzertorgel der Ton Hall zu Birminggam- (1840) 
gefegt, und in England, nerifa und Pranfreid if fie feitdem aud) am meiften im 
Gebraud. Sie fcht am gewöhnlicften mit 8° Ton in der Soloabteilung großer 
Werte, oder, wo eine folge nidt vorhanden ift, im Hauptmannaf; vereinzelt findet 





Bot. Zafın, Melodien I. Nr. 1749. ©. 40%. 

2) 8gl. Yangbeer, Grlgers Chorafmelodien 1. 1935. ©. 52. Bade in den Monats. für 
Mufigefä. 1879. &. 60. Zahn, Mel, 1, ir. 580. ©. 102. 

9) Über ein älteres Lied „OD Menfe, wilt du für Gott befan, täglid af dir 
zu Herzen gan x“ von Johann Stigelius, Das um 1950 befannt wucde, vgl. Wadernagel, 
Wibtiogr. 1895. &. 243; derf, Das deutfäe Kirfenlier IV. Mr. 132, und Müßell, Geiflihe 
Lieder. 16. Jafıh. I, Nr. 281. ©, 302. 

+) Diefes Vlasinftrument, ans dem Fagott Gervorgegangen, war uriprünglid afs eine 
Verbefferung des Serpent („Ruffllh Fagott“, Bapgern) gemeint und wurde anfangs aud) 
ans Holz, fpäter nur aus Mefingbteti gebaut. Wendelofohn hat daslelde z.B. in Elias und 
in der Onverture zum Commernadhtstraum verwendet; Ni. Wagner dagegen es Burd, die 
Bahe und Kontrabap-Tuba erfeht. Cine ausführlife Befcreibung der Ophillefre nehft Ab- 
Siloung vgl. man bei Grow, Diet, of Music. II. &. 581. 532. 

®) Sal. Hopkins and Rimbault, The Organ. II. ©. 144. Grow, 0.0. D. 1. &.601. 
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man ihr im Manual joger nad eine Tuba mirabilis 4%, oder „Tuba Clarion“ 
4° al Oltave beigegeben und aud mit 16° Tonpeöfe fommt fie als Manuat-, 
mehr aber als Pedalftinme vor.) Immer foll die Ophitleide die ftärtfte und 
mägjtigfte Zungenftimme eines Werfes darellen und erhält zu diefem Behufe breite, 
dide Zungen, entfprediend weite Menfur und, was die Hauptface ft, einen 3-4 
mol flärferen Windgrad al8 die Yabiafftimmen. Daher wird fie meift auf eine 
eigene Windlade geftelt und erhält eigene Välge. Und, um ihe nod größere Ton- 
ftürte abzugeiwinnen, hat man fie mehrfach, foger Aberbiafend gebaut,*) wahricheintich 
weil man — wie Mendelsfohn einmal fpottend bemerfte — dem großen Publikum 
ie zu (nut und zu deutlich blafen Tann. Im deuticen Orgelban Hat die Ophi 
Heide erft in neufter Zeit Verwendung gefunden, Hauptfächlih durd) C. Ir. Walder 
& Cie, in deren größten Werten (Rongertorgel in Bolten, Orgel im Dom zu Riga, 
Drgel zu ©t. Stephan in Wien)) 





D reicher Duell der Langmut und Geduld, Choral. Dies Bußlied 
über den 51. Palm von Fried. Nud. Yudw. u. Canig (1700) erhielt im Arey 
Gingdaujenichen GB. II. 1714. Nr. 275. ©. 392. 399 (Gej.Ausg. 1741. Mr. 
634. ©. 417) die folgende eigene Melodie: 
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DO rer ger Quell der Langmut ud Ge 

















be ig mit. güetigem Er- 





1) &o haben 5. 9. W. Hill and Son in der Sofoabteifung der Orgel der Tom Hall 
zu Melbourne in Auftralien (1875. 06 U. Sin.) eine Tuba Mirabilis & und eine 4; Bry- 
eefon Brothers, Orgel der Bictoria Rooms in Brifel (mit 61 M. Stn,) unterlfeiden im Selo 
eine befondere Abteilung, die fie „Tuba Organ“ nennen, Gefchend aus Grand Tuba Mira- 
bilis 8° und Tuba Clarion 4. Henry Widis feste die Opfitleide in der Orgel der St. 
Seorges Hall zu Liverpoof (1552, 100 U. Str.) mit 8° im HM, im Stell (jier mit Meifung 
Körpern) und in Solo, fowie mit 16° und wit Helklönyeen im Pedal. Cavailli-Col in Paris 
will in feinem Projelt einer Riefenorgel fir St. Betr in Rom (124 M. Sin.) anf dem SW. 
eine Tuba Magna 19° und Tuba Mirabilis 9°; in Saint-Sulpice in Baris (1962. 100 I. 
Sin.) hat er im Recit Expressif (5. Dan.) eine als Tuba major bezeichnete Bombarde 16° 
und im Pedal eine Ophitlide &. Rofevelt in Newyort fehle in der Orgel der Grace Church 
dafelöft (1878. FU Mi. Sin.) ebenfalls eine Opfilide 16° ins HM. 

*) Im der Colston Hall Organ zu Brifte, in der Orgel der ©t. Paulstire zu London 
und andernärts findet fi eine „Tuba Major Harmonie“ 8° 

3) Der ältere G. . Walder hatte zwar fhon 1838 in der Orgel der Paufstiche zu 
Brantfurt eine Tuba 16° ine HM. gelebt, ebenfo Friede. Schufie eine folde in der Orgel der 
Darienticche zu Rübed, aber es waren dies Trompeten mit aufihtagenden Zunge 
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flat meis ner Schuld. IhNarge 
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ar» men und ipürde 
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Bes: 








fetoft mein 88 + fes de» Im mid, färelsten fies Die Rar + ven 


























meiner Cm + den; drum 


gern 


ann, mern dur michmidt mwillft Gna-de fafrfen fin » dem. 
die zwar König, Harm. Liederfhag 1738. ©. 166 aufgenommen, die aber weitere 
Verbreitung nicht gefunden hat. Parallehmeifen find „DO Menfsenfreund, o 
Iefu, Lebensquell” (gl, den Art.) und die Melodie des DI. und 69. Palme 
im Liedpfalter der Reformierten. 


fein Denfth,der dirs versden + fen 



































Drgel und Orgelmmfil in der deutjhen evangelifhen Kirche. I. Die Orgel 
ift mit Recht ol8 eine „Gottesgabe”, ein der fire „verlichenes foftbares Gut“ 
Degeicpnet worden, und man hat von einem „innerlich geheimnisvollen Bande, das 
am Kirche und Orgel geihlungen“ fei, geiproden. Wohl hält man dem entgegen, 
dies Iufteument jei urjprängkich cin weltlices, nicht ein firhliches gewejen, fei zuerit 
beim Höfifchen Konzerte und beim Banfett geipielt worden und im bürgerlichen Haufe 
auf dem Tiihe oder als Pofitiv on der Wand gefunden. Man wird das gelten 
laffen und doch dagegen jefthalten Tönnen, daß die Orgel zue Orgel erft in der 
Nie gervorden it, und daß die mufilalifcen Kunftwerke für diefes Inftument, die 
wir als Haffihhe, betrachten, für die Kirchenorgel gefchrieben und auf ie entftanden 
find. Und wenn die griedifge Kirde von der Orgel nichts weiß, und aud die 
Tatpefihe fireng princpiell genommen mu den Gefang als Firdlich anerfennt, in 
gemiderter Pragis aber die Orgel nur zuläßt: jo ift Dieje dafilr in der vangelifdjen 
Rirce von um fo größerer Bedeutung und geradezu die Grmdfage der gefamten 
evangelifchen Kirhenmufit geivorden, fo dafı für uns ein Gottesdienft ohne fie eigent: 
ih, ann denfbar umd jedenfalls nur ein unvellftänbiger if. Denn die Orgel in 
der Firche ift zwar midt, wie Marz will, die mufitaifche Repräfentantin der ftarren, 
umandelbaren Tirclichen Objehivität und od weniger der firhlihen Sapung — 
„fo feft und unabünderlih und rüdihtslos wie das Dogma” — wohl aber ein 
Symbol der Gemeinde und ührer tirhligen Empfindung. Die evangelifde Ge: 
meinde fept fih aus Individuen zufammen, deren jedes bie im einzelnen Golted« 
dienft gefeierten Heilsthatfagen innerlich miterleben jo. Uber die fubjettiven Em- 
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pfindungen, Die Dabei im einzelnen gewwedt werden, füllen mun midt aud) einzeln zur 
fubjettiven Ausfpradje tommen, fondern zufammenfliehen zur geliuterten Tirhlidjen 
Gefamtemmpfindung und durd) dieje objeftiviert, gemeinfamen Ausdrud finden. Aud) 
die Orgel befteht aus einer Heineren oder größeren Anzahl von Ctimmeninbividun- 
itäten, die des Ansdruds jegliher, and) der fubjehtiofien mufifaliigen Empfindung 
gar wohl fähig Find. Aber fie faht diefelben in einen einheitlichen Tonftrom zu 
fammen, der dann in ruhigem Fluß und gefättigter Fülle dahinzieht und fid) dem 
Ausprud Hrhlicer Objektivität anbequemt und dienfißer madt. Weiter aber macht 
die Orgel mod zum firdlicen Inftenment die Mealität ihres Tones. „Wie eine, 
man weiß nicht, woher tommende, dem dunfeln Schoß weltberwegender Kräfte ent: 
Riegene, geifterhafte Hüßere Gewalt" — jo fagt der Hihetifer — „Grauft die vol- 
genommene Orgel, befondert in den Baftönen, und aud wo nur einzelne jartere 
Negifter erllingen, Hat ihr Ton ein Beflinmtes, von allem Schwanfen und Decit- 
lieren freies Auftreten, das den zeinen Kontraft Gildet zu den mie diefer abfoluten 
Sicherheit und Umvandelbarteit fühigen Tönen anderer Organe; e& ift ein Nrates, 
Hereintretend in Die gewöhnliche Realität, unbeirrt durch fie hinfchreitend, unbedingt 
über fie übergreifend, was aus der Orgel uns entgegen zu tönen faeint. Berftärtt 
wird der Eindruck der Menlität durch das fhlechthin Miüpelofe iprer Töne, da 
mit ihrer Konftruttion gegeben it; es it fein Aufwand fubjektiver Anftrengung, Tein 
Blofes Streben nad Kraft, fondern die reine, volle, in majefätifher Hoheit oder 
Giebfiher Rube fih äufernde, fi) objeftiv darftellende Kraft felbft.” -— Aus der 
Gefichte wiffen wir, daß, jobald eine eigentümliche evangeifce Airsenmufit fi) zu 
entwwideln anfing, audı die Orgel in deren Dienft genommen wurde, und andrerfeits 
begamm die eigentliche Entwwictung der firclihen Orgelmufit vom jelben Zeityunfte 
am, mit dem fie den Deutfchen Gemeindeworal als Unterlage und Stoff erhielt. Dei 
der bloßen flüßenden Begleitung des Gemeindegefangs fonnte die Drgel nicht 
fichen bleiben, da fie ja zugleich aud) die Aufgabe erhielt, in felbftändigen Stücen 
diefen Gefang einzuleiten. Überdies follte fie Gei der Begleitung felbit nit 
bloß fügen und zufammenhalten, fondern auch harmonifd ausftatten und aus 
geftaften, um dem Gefangslörper eine einpeitlige Nlangfarbe zu geben. 

IT. Um einen Überblid über die geihigtlihe Entwiclung der 
deutfhen Kirhenorgel zu gehen, erfheint cs ums ziemlich Aberfliffig, jene ein“ 
zefmen unfiheren Daten Über die Orgel des Altertum und Mittelalters, über Die 
vielberufene Wafferorgel des Bitruo, die fabeldafte Magrepfa im Tempel zu Ieru- 
falenı; das Drgelungetüm zu Windefter u. dgl. Hier zu miederefen. Im allen 
Drgelfhriften Bi6 zur Gegemvart herab, findet man diefe Daten in lngeren oder 
Mgesen Mopanbfungen ala. fogenannte „Beftihte der Orgel“ zufanmengeftet.) 

y; Tharistien, was über die a Orgel bis jet erforft wurde, findet mar 


3.2. lg. auf, Eu 1879. Nr. 4. 5. 6. 1830. Nr. 29, dann bei Schubiger, Mufit. Spe- 
cifegien, 1876. IL. ©, 70-05, audı P. ornmüler in einer Abgandtung „Die aten Huf: 
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Bir Haben gerade aus dem Anfang der Reformationszeit die erfte deufee Orgele 
ichrift in dem „Spiegel der Orgelmager“ des trefilihen Arnold Schlid zu 
berg TEIL und ftehen mit diefem Vügfein, das füntlide fpäteren Orgelithiften 
nur variieren, gerade von da am, wo wir dies bedürfen, auf durchaus feftem hifto- 
tifhen Boden. Die Orgel Hatte nach CSchlid im Anfang des Reformation: 
jahefunderts in furzen Zügen folgende Vefaffenheit: 

Sie follte widt zu ferne vom Altar und möglihft geihligt auf einer 
ieften Unterlage ftehen, und and in ihrem Nufern der Kirdhe zur Zierde 
veicgen, ohne jedod durd) unfinnige Figuren und Bilder entjtelt zu fein. — 
Der Umfang der Manunle betrug 24 Töne von Pat, der des Pedale 
12 Töne von F-c!; dies waren die fleineren Werke. Andere ftanden eine 

i = FF; noch andere größere Hatten teffte Pfeifen von 20-24 
fetöft 30 Schul Länge. _etsere jedod venwirjt Schlid, weil ihr Ton 
der Tiefe wegen nicht mehr deutlich geuug, und ihre Cpielart der großen Ben: 
tie wegen, zu fhiwer jei. Die Tonhöhe fand eine Meine Terz tiefer, als 
unfre jebige; das war nad Chliche Meinung das richtige „Chormaß“ für 
Sänger und Spieler, außerdem fannte er auch hen eine Transpofitione 
vorrigtung für die Maviaturen, Diefe waren im Manual fo, da eine 
Dftave denjelben Raum einnahm, wie jegt ei im Pedal aber jo eng, 
daß die fümtligen I2 Taften noch nicht die Breite einer jegigen Pedaloftave 
erreidpten. Über die Lage der Mlnviaturen zu einander und zur Orgelbanf gieht 
Schlid genaue Borfgriften. Die Regifter wil er von Zinn Hergeftellt willen 
and beflapt fid darüber, daß; die Dxgelmadier vielja Blei beimifcen. Bon 
der Intonation verlangt er, Daß fie vein und fo jei, daß jede Pfeife ihren Ton 
voll gebe, und an Menfuren fennt er eine längere, die cinen „füßeren“ Ton 
ergiebt, und eine furze, die jäneller anfpricht. Bolgendes find die Regifter 
Shlits und deren Diepofition: Hauptmannal: 1. Principal 8. 2. Otav 
langer Menfur 4 3. Gemelein, Fury und weit, 4. 4. Zimbel fein. 
5. Hinterfag (Mirtur). 6. Raufhpfeife (Oninte und Ottave) oder Schalmei. 
. Hölgernes Gelühter (Tremulant? darauf hält er fehr vie. 8. Zint (das 
ältefte Rohrreert). 9. Ein femiegelartiges Negiiter, das er aber nicht näher 
fenmgeidet, um der „Drgelmader Heimlihleit“ wicht zu verraten. Nüds 
vofitiv: 1. Hößernes Principal, das weiteren Ton alt dns zinnerne im 
Hauptmanual giebt. 2. Gemslein 4 3. Meine Zimbel, 4. einer Hinter: 
fat. Pedal: 1. Principal. 2. Oltave, ompeten« oder Pofaunenbaß. 
Bon allen Pegiftern verlangt Schlid, daß fie gleihmägig intoniert uud von 
gleicher Mangfarbe fein; alle Chöre jollen ganz durchgeführt, einer ausgelaften 
noch, überführt werden. des Negiter foll feinen eigenen, auf, ab-, oder feits 
würts beweglichen Zug haben. Andy fhon eine gleichjÄnebende Temperatur Ichrt 
Schlid und giebt fehr wedmäßige Wine über die Windlade, die Välge und 
den Orgeltvind. AS Preife für Orgeln wurden damals angelegt vier, fünf-, 
fedpegundert, and Dis faufend und zweitanfend Gulden; folhen für jene Zeit 
Hohen Summen gegenüber mahnt der vedlide Mann die Orgelbauer, dns Öeld 
theoretifer“ im Kirgen-Muftl. Jahrbuch von Haberl. 1886. &. 1 fi. 1887. 
Mertvofle bezliglice Mitteilungen. 
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and; „getreulich zw verdienen" und verlangt die Prüfung der Orgel durd 

einen verftändigen und unparteifhen Organiften.') 

Dies ift das Bild einer Orgel zur Zeit des Beginnes der Reformation, 
Bas im Verlaufe des 16. Iahrdunderts Hinzufam, erfehen wir am beften an einen 
großen Werke aus dem Jahre 1585, das wohl alle Damals gebrändlihen Stimmen 
enthalten Haben wied.?) Durd; die Weiterbildung der langen (und engen) Menfur 
Slide Yatte man Duintatön 16° und 8° und Nachthorn, durd die der kurzen, 
weiten aber Hohlflöt 16° und 8° erlangt; dem „emslein“ ift mod Spillpfeife 
Hinzugelommen, dem Zinfen die weiteren Nohrwerfe: Regal, Trompete und Krumb- 
Horn, und neu erfcheinen mehrere Flötenftinmmen, wie Offenflöt oder Biol und Wald: 
flöte, edenfo die Duerpipe „6 Fufton und 4 Fußten, aber 12 und 8 Schub lang“ 
(alfo überblafend). Früh im 17. Jahrhundert wird weiter die Viol de Gamba 
als neue Stimme und Prototyp der Familie der engmenjurierten offenen Stimmen 
emwäßnt, zuerft 1615 in der Orgel zu Büdeburg von Efnins Compenius, der dit: 
jelbe vielleiht erfunden Hat. Dazu famen als “Neueinrichtungen die Koppeln, Die 
allmählice Erweiterung des Umfangs der Mannale (vgl. den Art.) und des Pedale; 
gelegentlich werden au Berbeferungen an der Schleiflade erwähnt. So Laute der 
Orgelbauer Heinrich Compenius aus Nordfaufen „doppelte Windladen neuer Inven: 
tion, da die Ventile fh voneinander Tehrten.” Weitere Stimmen wurden aus den 
{Son vorhandenen Heramsgebildet: jo aus dem Gedadt Ztillgedndt und Lieblid- 
gedadt, aus dem Krummhorn die Oboe, aus der Gambe der Biolon 16° für das 
Pedal, das Salicional, die Fugarn, an Rohrwerten wurden nod Fagott und Vox- 
humana betannt. Wichtiger aber als die Befhaffung neuer Stimmen, war für 
die äftere Orgel die Regelung und Berbefierung ihrer Windpebung, die trogden, 
daß Deifter Henning in Hildesheim fon zu Ende des 16. Iaprfunderts den 
Svanbatg erfunden hatte, Äußerft mangelhaft Hieb. Ihr wendete der gebildete und 
dentende Chriftion Förmer feine Hauptaufmerfiomfeit zu und erfand um 1670 die 
Bindwage, deren Anwendung einen wejentlichen Schritt weiter führte. Audi 
fonft Hat Förmer am Drgelbalg und feinen Treteinrihtungen manches verbeffert) 
und es üft fr Die Mictung feines Beftrebens auf beffere Verforgung der Pfeifen 
mit Wind bezeicmend, dah er auch die Springlade, die dor font Längft als ver- 
altet galt, ganz ebenfo beibehaften hat, wie der jhon genannte Meifter Henning. 
Um die Berbefferung der ungleich jhwebenden Temperatur und ifre nllmähliche 
Überführung in die gfeihfcnwehende Haben fih Männer wie Andrens Werdmeifter, 











Der „Spiegel der Drgelmader“ it neu gedrudt in den Monateh. für Mufilgefä. 1809. 
Heft 5.6. ©. 75-114. Einen wertvollen Kommentar zu dem Büglein fat Raimund Säleät, 
daf. 1870. Mr. 10. 11. 12 geliefert. 

2) 5 it die Orgel der Darienfirhe zu Danzig, von Julius Antonius erbaut. Ba. 
Brätorius, Synt. mus. II. &. 102. 103. 

?) Bgt. die Mitteilungen Gierüber bei Ablung, Mus. mech. org. I. &. 288, 
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©.X. Sorge, Seb. Bad u. a. wejentfige Berdienfte enworben. Gottfried Sifber- 
mann, der Meier der deutfcjen Orgelbauer des 18. Jahrhunderts verharete eigen- 
finnig bei feiner eigenen ungleich icwebenden Temperatur, worüber ihm Seh. Bad) 
einmal eine ziemlich fenrfe Bemerfung machte. Aus die Windgebung bei Silber: 
mann blieb moch immer mangelhaft und der Borvurf, den man feinen Werfen 
machte, daß fie trog ausgezeichneter Arbeit und fhönem Tone für große Kirchen 
nicht Troft genug Haben, hatte feine Berehtigung, aber nit aus dem Grunde, dag 
Sibermanns Migtuen und Rornette zu {hund waren, fondern darum, daß er den 
Wind nicht aus den Vülgen fe und jo fein gefamtes jeher Dlinmvandig. gehaltenes 
Peifenwert feinen Mäftigen Tom geben tonnte. Silhermanns Borbild blieb für die 
nambafteiten Orgeldauer der zweiten Hälfte des 18. und der erften des 19. Yabe- 
Hunderts im allgemeinen maßgebend, und weil fein Fortfritt immer einen Rücds 
Ähritt bedeutet, fo ft Damit Diefe Periode im Orgelbau genfigend darafterifiert, der 
auch die Dilettantifhen Beftrebungen des Abt Vogler keine andre Signatur aufe 
zudrüicten vermodt Haben. Beffer it c8 erft im neuerer Zeit geworden: Theoretifer 
wie Joh. Gottl. Täpfer, Friede. Wilke u. a. haben Anregung gegeben, und jo 
bedeutende Praftiter wie Friedr. Schulze, Eherh. Friedr. Balder, Friede. Fade- 
gaft, Friede. Hans, Wilh. Saner, Marcuffen, Neuble u. a. Haben den 
Drgelban wejentlih Höheren Zielen der Leiftungsfähigleit entgegengeführt. Bon 
neuen Erfindungen für denfelben ift bis jeht die des pneumatifden Hebels 
durdp den Engländer Barker die wihtigfte geblieben. Die Beftrehungen der 
Gegenwart im Orgelbau zielen mehe und mehr auf Befeitigung der Cähleiflade ab; 
dagegen Hat die Regellade am Verbreitung gewonnen und eine game Reife neuer 
Windlodenfyfteme it in Lepter Zeit aufgetnußt, von denen aber mod) nit zu ent- 
iceiden ift, welchen derjelben Die Zutunft gehören werde; ebenfonwenig Tann jegt fon 
Über das endliche Schicjal anderer Neuerungen, wie der Nöhrenpneumatik, 
der Verwendung der Eleftricität in der Orgelmedyanif chvas voraus beftimmt 
werden. Dagegen ift noch zu demerfen, daß aud der Orgelbau der Gegenwart 
mehe und mehr die Form fabrifmäfigen Betriebes anninmt. 








Orgelbank heißt a) der Sig des Organiften vor der Orgel.) Derfelbe 
muß eine in genanem Berhältnis zu der Entfernung des Pedal vom Untermanual 
ftehende, befimmte Höfe Haben, melde es einem Mann von mittlerer Größe er- 
mögficht, die Bedaltoften mit dem Abfag bequem zu erreihen und ehenfo die äufer- 





') Bon manden wird diefer Sig auh Pedaldant genannt; fo von Mblung, Mus. 
mech, org. 1108. 1 $ 29. ©. 26 (mit Abbildung). 27. II. $ 354. &. 27; Töpfer, Die 
Orgel. 2. Aufl. 1862. ©. 184; v. Dommer, Mufi. &er. 1805. ©, 675 1. 0. Bgl. and die 
Abbildungen bei Stainer, The Organ. 8. 38. 34. 42.50. Bei Mendel-Weißmann, er. VII. 
S. #1 Heißt Pedalbant das „fAmale Breit vorn Über dem Orgelpedal, zum Ausruhen der 
Füße Die preußifge Miniferiaf-, Zuftrultion für die formelle Behandlung ber Orgelbauten“ 
nennt diefes Drett „Die Stüßteifte für die Füße“ und befiummt jeine Breite auf 6 om. 
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fien Bedalelaves zu fpielen, ohme den Oberförper zu bewegen.‘) Ob «6 fir die 
bequemiere Spielort zweefnäßig jei, den Sig der Oxgelbant verftellbar (um Höher- 
amd Tieferfirauben) einzuricpten, wie Seidel will, Tann fraglid) erfgeinen.) Ger 
volfterte Orgelbänte find unpwedmüig, weil fie dem Spieler das für den freien 
Gebrand des Pedals oft nötig werdeude Hin- und Herrüden erfärweren. Cine in 
geringer Höhe über dem Pedal an den Füßen der Orgelbant angebrachte Feifte dient 
den Füßen des Organiften zum Ausruhen während der Panfen, ofne fie jedod) in 
ihrer Thätigleit hindern zu Dürfen. Doch it e® beffer, dies Hilfsmittel zu ent 
behren und fi einen feften Sig angewögnen.‘) — b) Ad) der gewöhnlich aus 
zwei Stufen beftehende Auftritt, von dem aus der Rallant auf die Valgieeinel, 
oder bei Noftenbälgen im Die Tretbügel fleigt, wird mehrjadh Bank, beffer und ge- 
bräudlicher jedoh Balgftuhl genannt. — €) Im der Geicftsfprade der Drgele 
Hauer Geist aud) das Vohlenfiäd, auf das einzelne Pfeifen der tiefen Dftave neben 
die Windlade gefept werden, weil fie auf diefer felbft nicht genfigenden Raum haben, 
„die Bant“ (Pfeifen „auf die Bant fegen“). Bgl. die Art. „Konduften" und 
„Bfeifenbant“. 


Orgelbauanichlag, -Boranihlag, »Projelt. Wenn eine Gemeinde 
oder Kircpenbehörde, die im Falle it, eine meue Orgel erftelen zu faffen, nad Exr- 
wägung aller dabei in Betracht Tommienden Berhältniffe, fih im allgemeinen darliber 
geeinigt Hat, waß fie von dem neuen Wert verlangen muß und mas fie für das 
felbe auftenden will oder kann, fo wird fie fih in der Regel mit einem oder meh“ 
teren Orgelbauern in Verbindung fegen, um von denfelben auf Grundlage des von 
ihr Gegebenen einen oder mehrere Boranfhläge oder Projekte für das neue 
Bert anfertigen zu Inffen. Diefe Boranfclige werden dann von der intereffierten 
Gemeinde: oder Kirhenbehörde unter Veiziehung von Sahverftändigen (Organiften, 








') Bot. Töpfer, 2. 0. D.; nah Fred, Württ. Orgelpieliug 1851. $ 11. ©. 14 find 
„Sehe viele DOrgelbänte zu Hoc und hindern daher den Gebrauch des Abfayes.” — Der alte 
Arnofd Sätid 1512 meinte zwar: ‘„nie od der fill fin foll, dar ff der orgemift fikt, if 
mit wolf eigentfi) zu zeigen, dann die perfon ungleid, einer größer oder Heiner dann der 
ander,“ befinumt aber Dann doc: „item den fl Goch genug, Daff dem orgamiften die Füß off 
dem vedal Gangen oder fhnehen, da wo der fi jo mieder if das ym die füh vfj dem prdal 
tigen das er fie all motten muß dff Geben, der mad mit dl gerede oder Tauff werets in dem 
daß contra“ und giebt ale Höhe 5 X 5 = 25 Bull rhein. = 656 mm als feines „Oedlindene 
einem man simlider genteyner größ woll bequem.“ Dod muß er fih da geirmt haben, denn 
Mabangabe if aus für einen großen Mann mod zu hd, und darf für mittlere Größe 
über 600 mm betragen. Bol. Monatet. für Mufitgeff. 1800. Nr. 5. 6. ©. 92. 1810, 
Nr. 10. ©, 175.176. — Yuferdem verlangt Sttid mod, „der full fol mit angenegelt, Jonder 
betegfi fein hinderfi) und fürfi gegen dem dauwir zu ruden wie eim iglicen gelegen if.” 

9) Ba. Seidel, Die Orgel und ifr Bau. 1849. ©. 190. Yusg. von Kolfe 1887. &. 
274. Dot; hat au Shlimbad, Mber die Struktur sc. der Orgel (1800) 1826. ©. 67 fon 
dafür ih ansgefproden. 

>) Bol, Herzog, Orgelfänfe. 3. Aufl. 1876. ©. 21. Dreh, a. 0. D. 9 30. 8. 30, 
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Neviforen) geprüft und der am vorteilhafteften erfheinende Unfhlog zur Ausführung 
gewählt.‘) I diefer auch von der auffihtführenden Behörde gutgeheigien, fo wird 
auf feiner Grundfage der Orgelbaufontrakt (vgl. den Art.) feftgeieht und ab» 
eihlofien. Val. aud den Art. „Orgeldispofition.” — Da ein folder Bor- 
anfchlag, wenn er das geben will, was er joll, nämlid ein bis in die Einzell 
Ginein ertennbares Bild der zu erbauenden Orgel, eine ziemfid umftändlide Arbeit 
if, fo Hat man, um diefe Arbeit zu vereinfachen, die amtliche Einführung fefftehen- 
der Formulare Hiefür vorgefälagen.?) Folgendes find die Beftimmungen, welde die 
preußifche Minifterial-Inftruftion über die formelle Behandlung der 
Drgelbauten vom 3. Oftober 1876 darüber giebt, was ein Orgelbananfhlag zu 
enthaften Hat. Wir teilen diefe Beftimmungen im Auszug hier mit, weil fie für 
alle Fäle die beachtenswerteften Winte geben. 

Die Einteitung bemerkt zunäcft, daß für Die Nevifon und Beurteilung der Bläne 
und Koftenanfchläge u meuen oder zu zeparierenben Orgelwerfen in vielen Fällen faft 
jede fachliche Grundlage fehle, mit felten werde alles dem Drgelbauer überlaffen, 
deffen Gutrünten 8 dann anfeimfalle, wele Ausdehnung er einem Werte geben wolle. 
Dies fei aber Hinfihtlich der Koftenverwendung, der Reumbenugung u. f. 1. fehe bedent- 
fg. Dann wird verlangt: 

A. an Zeihmungen mit Erläuterungen: Grundriß und Durdfänitt der Rirde 
mit Angabe der Länge, Breite und Höhe des Kircenfdife mebft Corrauım und etwaigen 
Mnbanten. — Grundeif; der Orgelempore, auf dem die Treppen und Kirenftüfle, das. 
neue Orgelnsert mit Anbeutung des Alovinturlärants und der Lage der Bälge eingetragen 
find. — Auf, dem Durdfämitt der Kirche, der mindelens im Maftab von 1 : 100 ger 
geigjnet fein unuß, AR die Anfiht des Orgelgors und des neuen Drgelmerls einzutragen. 
— Anfigt des Orgelgefäufes im DMafab von 1:25, mit genauer Motivierung der 
Baht des Stils und der Formen. — Ale diefe Zeifmngen mäffen entweder vom 
Wegirtsbaubeamten febft gefertigt, oder dad) von ihm vevidiert und anerfannt und vom 
Regierungsbaurat nacgefehen und unterfirieben werden. 

B. Koftenanfälag. Demfelben ift das Deimalfgftem der Maf- md Gewichte. 
angaben zu Grunde zu fegen, und Hat ex folgende Punfte befonders zu berüdfihtigen: 
3. Pfeienwert Zah der Pfeifen jeder einelnen Stimme, auf) der Aummen Profpelt- 
pfeifen, bei Cegteren mit Angabe der Länge und Weite. — Material, ob Zinn, Zint, 
Holz und welder Mt. — Legierungsuerhäftnis der Metalpfeien, tobei Die übliche 


») Als im Jahr 1869 die Gefellfaft der Mufilfreunde in Wien fr den großen Saat 
ihres Bereinsgebäudes eine Orgel anfhaffen wollte, befhloß fie zur Erlangung von Projeften 
den Weg des beihränften Konturfes zu wählen. Dabei machte fie folgende intereffante Erfah- 
rung: Ibadı Söhne in Barmen projeftierten 40 HM. Stn. zum Preis von 6097 Thlrn., 
Ladegeft in Weißenfels 44 Sin. für 6575 Ile, Balder in Ludwigsburg 44 Stn. für 
15852 51. fübd. (9058 Zhlr.), Schulze in Panfinzelle 46 Stn. für 10000 Thlr, Heffe 
in Wien 45 Stn. für 16482 Bl. ft. (10975 Thle); Cavaille-Colt in Paris madıte 
ie Cinfendnig eines Projelts überhaupt davon abhängig, daß ihm ber Baı der Orgel und 
feine Preisforderung dafür mit 100000 fr. von vornferein zugefihert werde. Lıl. Die Orgel 
im Sanfe der Gefelf. der Mufifrennde. Wien © 3. 

?) Dies that der Orgelbauer Schlag in Scmeidnit in der Orgelbangeitung; vgl. Allign, 
Theorie und Prapis des Orgelbaus. 1888. ©. 744. 
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Degeicnung 10fÄtig, 12Ftig x. autreiht. — Menfuren nah Breite und Tiefe mit 
Bufgen: weit oder eng, offen, gededft, halbgededt, Tonifc, ufindrifd, überbfafend, auinte 
tönig zc, forwie unter Angabe des Berhülniffes ifrer Abnahme. — Bei gemilhten 
Stimmen, Miptur ı, die Zahl der Peifen und das Verhältnis ifeer Conftruftio 
velp. Repelition x. — Bei Rogrwerfen das Material der Schallbeger (Metall, Zint, 
Holz), Zungen (anf- oder einfätagend), Köpfe, Krücen x. — Weldje Stimmen mit an- 
dern in der Tiefe Pombiniert werden. — Der Wert des Zinn- und Helgmaterials der 
ganzen Stimme, der Profpeltpfeifen und Konduften, forvie das Gericht des Zins, — 
Der Arbeitsfogn der Meall- und Holgpfeifen. — Bei zu reparierenden Werten 
das wieder verwwendbare Material und der Wert des uidt wieder verwendbazen Zinn und 
Holymateriaft. — 2. Die Intonation, im Kammerton pro Stimme bereduet. — 3. Die 
Mosiaturen: die Manunltlavinturen mit Angabe ihrer Ronfruttion; der Abftand 
jeber Mfnviatur gegen die nädfhögere foll nicht Über 06 mm betragen. — Die Pedal: 
Uaviarur (vgl. die Beflimmungen Über diefelbe in Art. „Bedal“). — 4. Die Rapı 
deln: Manualtoppeln umd Kolteltivgüge meh ihrer Konftrufti dal 
toppel unter Augabe, ob fole dur Regiferzug oder Fußtritt verwendbar ift; bei 
Reparaturen die Anfühtung der not verrendbaren Alavianıren und Koppeln. — 5. Winde 
bereitung und Windführung: Länge, Breite, Aufgang und Konftruftion der 
Dälge und ifrer Sangventife nebft den Graden der Windfläcte (im mm). — Bei Kalten» 
Bätgen: Umfang, Steigung, Kenftruftien und Windfläcte. — Windreferveire, fran- 
zÖRIGE Wälge, Konfleuttion. — Ob die Bälge in der Orgel, in einer Balgfammer, iur 
Zurm oder fonftro untergebracht werden, — Länge und Weite der Windlanäle, be 
fonders des Yaupttanals. — Ob Sähleif, oder Kegelwindladen. — Maße der 
Windfaden und der Windfaften, ihre Konfleuttion und ob etıva Doppefventife verwendet 
werden. — 0. Abfraktur, Wellatur, Regifratur: auf wie viele Etagen das Wert ver- 
teilt wird, die Senftruftion der Abfiraftur, Wellatur, der Regifter- und Nebenzlge. Bei 
großen Orgeln find die Porzellanplatten (Gtigueiten) der Regiferzlge jedes Manuals ver 
fiedenfarbig zu befßreiben oter durd: U. (Iintermanuat), M. (Mittemanuat), 0. (Ober: 
manual), P. (Pedal) über der Benennung der Stimme zu Dezeifnen. Die änferen 
Nebenteile der Orgel: das Notenyult in dem verffiehbaren Maviaturfhrant, tefb. 
der Spietilß. — Die Orgelbant nebft Anftih. — Das Drgelgehäufe event, mit 
Aufteict, Vildfauerarbeit und Lergeldung. — Der Balguerfhlag net Anfrid. — 
3. Gndtid; it bei Fefellung der Gefamffoflen des ganzen Reubaucs oder ber Reparatıtr 
der Wert des mod) verwendöaren Materinls in Anrechnung zu bringen.) 

























































Drgeldauermaß. Borzeiten hatte jeder Drgelbauer fein eigenes Mafi, 
früter bebienten fid die Deifter eines Pandes, einer Provinz, einer Gegend des dort 
giftigen Tiglermaßes (Weimarer, Hamburger, Dresdner, Nürnberger u. | w. Mai, 
am verbreiteten war wohl das Rheinländifhe). Mod Töpfer, Lehrbud) der Orgel: 
banfunft 1855 machte die verfhiedenen auf die Orgel Gezügligen Maf- und Ge: 
wictsongaben in nicht weniger als fünf verjdjiedenen Längenmafen und vier ver: 

4 m nad diefen Beftimmungen aufgeftellten Koften-Anfhlag über neue 
Orgel mit zwei Manualen, Bedal und 23 Ming. Stimmen findet man als Veifpiel bei Seidel» 
Rothe, Die Orgel und ihr Bat. 4. Aufl. 1887. &. 395-340. Andere, genauer ausgeflfrte 
Entroürfe bei Töpfer, Die Orgel 1862. &. 141-150; Heinrich, Orgellehre 1861. &. 88-06 
(beide mod) nad} altem Maß, Gewicht nnd Geit); Alihn, a. 0, D. ©. 801-831. 
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f6iedenen Gewidten. Iegt verlangt die preußife Minifterial-Inftruftion für die 
formelle Behandlung der Orgelbauten von 3, Oktober 1876, daß aud hier das 
Decimalfoftem den Mafe und Gerwictsangaben zu Grunde zu Tegen 








DOrgelönuKontvakt, »Accord, Heipt das Atenftüd, weldes zwilhen der 
den Bau einer Dxgel im Auftrag gebenden Gemeinde: oder Kirhenbehörde und dem 
diefen Bau übernefmenden Orgelbauer vereinbart und, nachdem ce die Genehmigung 
der auffihtführenden ftantlichen Organe erhalten Hat, durch beiderfeitige Unterfcrift 
tehtsträftig gemacht wird. Cs liegt im Imtereffe beider Kontrahenten, daß der 
Drgelbaufontratt,, fo volftändig und beftimmt als immer möglich abgefaht werde, 
um alle fpäteren Weiterungen zu verhliten.t) Seine Grundfage bildet der Orgel» 
bananjchlag (vgl. den Mt.) Die preufifhe Minifteriol-Inftruttion über 
die formelle Behandlung der Orgelbauten vom 3. Oftober 1876 ver- 
(angt, daß der Rontratt, namentlich aud) folgende Gefondere Beftimmungen vorfehe: 
1. „Der Drgelbaumeifter hat die Bürgf haft fir die Güte des Materials und 
der Arbeit auf 5 Fahre zu übernehmen umd ficht e® dem Revifor zu, die Zinn: 
und Windprobe zu maden. — 2. Ferner find vorzufehen die Nebenbeftimmun- 
gen über den Transport der Orgelteite und der Werkzeuge zur Stelle, event. Rd 
transport der fepteren, Wohnung und Koft der Urheiter wührend der Aufteilung 
des Wertes unter Angabe der Zahl der Arbeiter und deren Beihäftigungsgeit nad 
Tagen und Wochen, Geftellung eines Bülgeteters u. . 1." — Dazu dürfte dann 
für jeden Kontrakt noch fommen: die Beltimmung des Ablieferungs- vefp. Übergabe 
termins, und die Feitfegung der Zahlungstermine, weldhe ftreng einzuhalten  felhf 
verftändfih, Ehrenfache für jede Gemeinde oder Kirche ft.) 


'y Sion der alte Werdmeifer, Orgelprobe 1710. Kap. 28. 3, 57 meint mit Redt: „So 
iR audp nöthig, daß man fo viel mliglih, alles in den Kontraft fpecificere, wie, two, und was 
fol gemaset, wie Hoc das Metall folle Iegiere, und wie e8 mit der Speifung, Laperftat um 
dergteihen foll gehalten werden.” 

>) Dan vgl. folde Kontrafte 5. Über den Bau der Domorgel zu Shiwerin, bei Maf- 
mann, Drgelbauten in Dedtenburg. I. &. 20-32 — auf die Bergleidung mit dem Kon 
fratt über die alte Orgel vom 12. Jar. 1700, daf. &. 11—18 Dürfte von befonderen Iuterefe 
fein —, der Marienergel zu Rübeet, bei Zimmerthal, Belfreibung der Orgel in der Marien- 
ice zu Lübet, 1969. &. 11-14; bei Lederle, Die Kirgenorgel 1882. &. 101-109 u. a. 

9) Binfiitlicy diefes Punttes teifen wir als Beifpiel die Befimmungen des vorgenannten 
Cüberter Kontratts mit. Dort wurde bejahft: a) bei Ablieferung der Hälfte der Windladen, 
der Hälfte der Hofjfimmen und der Gölfte der Bülge nebft Windmagapinen %s ber ganzen 
Summe; 6) bei Mlieferung der fümtfißen Zinnpfeifen, ber nof fehlenden Bälge, Kanäle, 
Trotturteife und Rioviaturen wieder Yo; c) bei Ablieferung aller nod fehlenden Windfaden 
und Holzpfeifen das drite Fünftel; d) wägrend der Dauer des Aufbaus der Orgel fucceffiee 
das vierte Fünftel; e) nad Ablieferung und Übernahme der Orgel, das Iete Fünftel, Die auf 
die Summe von eintanfeud 2afern, von denen 500 Tflr. neöf 4% Zinfen nad 1 akt, 
naddem der Drgelbamer die Orgel nodmals durägefehen und Heine Mängel beeitigt Hatte, 
Die fegten 500 Chr, mit 4% Zinfen unter gleider Bedingung nad 2 Jahren ausbezahft 
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Orgel horal, die Tontrapunktifc-figurierte Bearbeitung einer Choralmelodie 
auf der Orgel zu einem felbftändigen mufifafifc"poetifchen Kunfigebitde. Der Orgel- 
oral, wie er am fih fon eine inftrumentale Mufilform von hohem Kunftwerte 
darflelt, fo ift er namentlich dadurd), daß auf ihm im wefentlihen die Tunftmäpige 
evangefiihe Kirhenmufit berußt und aus ihm hervorgewachfen Üt, eine der wichtig: 
fen Kunftformen der evangelifcen Kirde geworden. As vom zweiten Biertel 
des 17. Iahrhunderts am die Verwendung der Orgel zur Begleitung des golted: 
dienftlicen Gemeindegefangs mehr und mehr in Gehraud) fan, enouds für die 
deutfipen Drgamiften zunächt die Aufgabe, diejen Gefang auf der Orgel aud in 
amgemieffener Weife einzuleiten, oder wie wir jegt fagen, ein Borfpiel zu demfelben 
zu maden (ogl. den Art. „Vorfpiel”). Inden aber die Organiften anfingen 
den Stoff zu folden Borfpielen dem Choral felbft zu entnehmen, erfäloß fih ihnen 
bald die Extenntnis, daß die einfagen Choralweifeu einen unermeßticien Reichtum 
am geiflggem Gehalt und melodifchen und harmonifen Motiven in fid) tragen, einen 
Reichtum, der durch die dem praftifden firdlicen Ziwed dienenden Vorfpiele bei 
weiten nicht anszufhöpfen fi. So tamen fie dazu, das ihnen im Choral Gebotene 
weiter zu jelbftändigen Orgefwerfen zu verarbeiten: e& entftand der Orgelsjoral, und 
Samuel Sgeidt (ogl. den Art.) durh feine „Tabulatura nova“ 1624 war 
fein Vegelinder. Vom alten vofalpofyphonen Mufiffil Gerfommend und an ihn 
fih, anlehmend, bildete Scheidt einige Grundformen der Choralbearbeitung auf der 
Drgel heraus, Die ziwar nl8 folhe mar erft fehr verfchwommene Umeiffe zeigen, aber 
doc; die Reime enthielten, aus denen fid bald beftimmtere Formen eutwicelten. Das 
Vorfpiel brandt die Melodie, zu deren Gefang es die Einfeitung ift, mır anden- 
tungSoeife vorzufüßcen und anflingen zu faffen; für dem Orgeldoral aber mußten 
Formen gefunden und ausgebildet werden, die «8 exmöglihten, der zum Borrwurf der 
Vearbeitung genommenen Melodie volftändig gereft zu werden, diefe Melodie, die 
ja in Verbindung mit dem zugehörigen Kivenlied den wefentlicen Beftandteil einer 
beftimunten goftesdienflisen Beier bildet und deren Idee in ihrer Weile darflellen 
fol, nad; der Gefamtheit ihres Wefens in einem felbftändigen mufttalifcen Kunfte 
wert zu entfalten. Sceidts primitive Weife wor mn, eine Delodie fontrapunttifd, 
durchguaxbeiten, ofme dabei ein beftimmtes Motiv feftzuhaften; hierin folgten ihm 
anfänglich namentlich die mitteldeutfchen Orgamiften und unter ihmen ber 
Ähiedene ältere Mitglieder der Bach Eine andere Art der Choralbearbeitung 
übte die mordländifge Organiftenfgufe mit ihrem Meifter Burtehnde 
am der Spige. Cie erfahte den Choral ausflichlich nur von feiner mufifalijden 
Seite al Grundlage ihrer Gebilde und fah von feiner firclid)poetüüchen Bedeu: 























wurden. — für Heinere Berfätwifie (hlägt Heinrich, Orgellehte 1801. &. 96 vor: Garantie 
3 Jabre; Zahlung der Koflen (vom 630 Thlr. 25 Cgr.) in 3 Terminen: 1. bei Anfahrt der 
Drgelteile 200 Thlr., 2. bei Abnahme der Orgel 330 TGlr. 25 Sar, 3. den Met von 100 
Zolen. in jede Monaten vom Tage der Abnahme an geresjnet, 
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tung volftändig ab. In ihrer vorwiegend auf das mufifafifd Olängende und Geift- 
reiche hingielenden Richtung fuchten die nordiiden Meifter auh den Choral durd) 
ihre Kunft polpphoner Bearbeitung, geiftriher Harmonifierung und glänzender KHang« 
färbung zu fhmücen und ins Licht zu fielen. Darüber vergaßen fie mehr die 
frengere eingeitlihe Kontenpunftierung, die aus einem bejlimmten Motiv yervor- 
wächt, und die filr jeden Hörer eingänglide Hervorhebung des Cantus firmus, 
den fie Überdies mit verduntelnden Verzierungen verfahen. Cinem andern Ideal 
des Drgeliorals rebte Iopann Pageldel und. Cr machte „den Choral mit 
all feinen Krhlichen Deziehungen zum Gegenfiond rein Knfterifher Verklärung und 
109 ihn gleihfom als ein Naturfgönes für feine Kunftthätigfeit an. Im vielen 
feiner jhönften Orgeldoräte zieht die Melodie in ihren getrennten Zeilenobfcnitten 
Tangfam und bedeutungsvofl in der Ober: oder Unterftimme Gin; der Cap ift ftreng 
drei oder vierftimmig, fo daß jedesmal erft Durch den Zutritt der Melodie die 
reiöfte Harmonie entfteht, und Diefelbe biedurd) jchon fih Herauspebt. CEingeleitet 
wird jede Zeile dur hurge imitatorife Säge, weldie ihren Stoff aus den Anfangs- 
moten der Zeile nehmen und jo auf Diefe vorbereiten, aber in doppelter oder vi 
faßer Vertleinerung, damit der Choral nit vorher abgeidwächt werde, fondern fidh 
auch, xhythmifch bedeutungsvoll abhebe. Das eigentlich, tontrapunftifce Material wird 
aber nicht daher genommen, fondern frei erfunden, dod werden eine oder eimige 
Biguren fetgeaften, die durch geyenfeitige Nadahmumg einander Bedingen und fort: 
reiben. Dadurdp, daß Pagelbel in einer Anzahl von treffligen Arbeiten dem 
Choral mod) eine Fuge Über die erfte Melodiegeite vorrufididt, hat er den Kunft: 
wert feiner Manier mod gefteigert. Diefe vorangehende Fuge il geiffermaßen das 
Präladium und die übe madfolgende Choralbearbeitung ftelt fih mit allen dem 
Meifter zu Gebot ftependen Dlitteln als die Hanptjade dar. Die Melodie erflingt 
in verdoppelten Notemwerten, oft im Bap mit majeftätifgen Oftavenverdoppelungen, 
und glängende, ausdrudsvolle Figurationen vanfen fih Glühend am ihr hinauf" 
(Sritto). — Die Vollendung der Form des Orgeliforals aber war Sch. Bach 
vorbefaften. Er ging jhon dadund, über alle feine Vorgänger Ginaus, dab er die 
gefamte Kontrapunttierung und die einleitenden Zroifgienfpiele aus einem einfeitligen 
Motiv enttwidelte, nad, vielmehr aber dadurdi, daß er jeweilen Motive erfand, die 
nit allein ihren mujltalifen Zived aufs volltemmenfte Dienten, fondern fih auch zur 
Bildung folder Figuren und Geftalten ergaben, in denen einzelne fpringende Punkte 
des Liedinhaftes oder der eben gefeierien heilspefhüchtlihen Tpatfage dem Hörer dor 
die Seele geführt werden. So auf der Höhe der Gorm des Orgelorals anger 
langt, that aber Bach noch einen Schritt weiter: er jehuf freie inftrumentale Mujit- 
flüde, die in durdans jelbftändigen Gedanen die Stimmung eines beflimnten 
Chorals und feines Liedes zum Ausdrud beachten und verwob darein als muflfatie 
fchen Mittelpunft ud geiflige Spige die Choralmelodie. Das it die neue Form 
der Bacfchen CHoralphantafie, und in ihr Liept zugleid) der Punft, an weldjem 
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der Choralhor der Kirhentantnte einfegt. Um das fubjeltive inftrumentale Stim- 
mumgsbild in das richtige Verältnis zu dem das objektiv Kirchliche repräjentieren- 
den Choral zu bringen, genügte die Hof gefpielte Choralmelodie nicht mehr, dazu 
wor der Chorgefang erforderlich, der zugleich die Worte des Kirenliedes hinzu: 
Dradte. As Beifpiel hieflir mag mur eines angeführt fein: die Choratphantafie 
fiber die dritte Strophe („Und wenn die Welt voll Teufel wär*) des Liedes „Ein 
fete Burg ift unfer Gott” in der gleihmamigen Kantate zur Feier des Res 
formationsfeftes 1730, Zur felbftändigen Inftrumentolphantafte diefes merhufirdigen 
Stüds it die erfte Zeile der Melodie motivifh benügt, diefe felbft als Cantus 
firmus fingt der Chor unisono, „während das Ordhefler ein Getftumel grotester, 
wild anfpringender Ceftalten ansbreitel, durd; weldes der Chor unentiwegt Hindurde 
f&reitet — eine Iluftration Diefer Strophe, wie fie großartiger und darafterifiifcher 
nicht zu denfen ift." 


Drgeldispofition, Dispofition, ein von einem fachverftändigen Orga- 
miften oder einem Orgelbauer und am beiten von beiden gemeinfaftlich ausgenrbei 
tetes Scriftftüc, das den Veftinmungen der preufifchen Miniferinf-Infteuftion über 
die formelle Behandlung der Drgelbauten vom 3. Oktober 1876 folgende Angaben 
entpaften fol: Anzahl und Umfang der Manuale, Umfang des Bedals; die Ne 
giter, weldje in jeden Mamral und im Pedal fih befinden, nad) der üblichen Be- 
zeiämmg von 16° 8° nf. w. und die Aufzählung fümtlicher Regiftetzüge mit allen 
Nebenzügen (Sperwentile, Koppeln, Roleltivzüge, Cvakuant, Bolatur u. . 1.). 
Sonft verlangen die Orgelfchriftfteller von einer Diepoftion Angaben von dem Uni 
fang und der Gennnigfeit, daß aus denfelben ein mutmafslices Bid der quantita- 
fiven umd qualitativen Tomvirkung einer Orgel gewonnen und auf ihrer Grundnge 
der Bauplan (vgl. den Art. „Orgelbauanfhlag") entworfen und der Batır 
vertrag (vgl. den et. „Orgelbaufontrakt”) abgeihlofien werden fan. — 
Die deutfche evangelifdie Kirde verlangt von ihrer Kirhenorgel dreierlei: 1. die 
Begleitung des Gemeindegefangs; 2. die Vegleitung der Munftmäßigen Kirhenmufit, 
und 3. die Ausführung der felbftändigen goftesdienftfichen Orgelmufit. Diefen An 
forderungen foll die Orgel nad Dafgabe der jeweilen vorliegenden Berhiltniffe in 
möglihft vollfommener Weife Gentige leiften Finnen, und es it daher ihre Dis- 
pofition im einzelnen Falle eigentlich immer fen gegeben. Alein diefelbe fan nur 
fetten ganz frei, allein nad; dem eben vorliegenden Bedürfnis einer- und dem Wefen 
und der Art der Orgel und des Drgeftones andrerfeits, geftaltet werden. Sie fat 
in weitaus den meiften Fällen nod Die zwingenden Nebenrüdfihten auf einen geger 
benen Raum und auf die verfügbaren Geldmittel zu nehmen. Es fünnen daher 
auch nur einige Hauptgefihtspunfte, die bei der Aufftellung einer Orgeldispofition 
in Betradt fommen, bier aufgeführt werden. — Die Grund: und Normalftimme 
jeder Orgel ft das Principal (vgl. den Art.), und zwar das Principal 8‘, weil 
8 nad) der Bezeichnung der Alten eine Agualftimme if, d. h. der menfhfien Stimme 
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am Tonhöhe gleich et. Diefe Stimme ift denn auch in jeder Dispofition in Bezug 
auf Menfur und Tonftärke, je nad) der Größe und Gefamttonfülle, die ein Werk für 
einen gegebenen Firheneaum und für die ebenfo gegebene Größe einer Gemeinde er- 
Halten fol, zuerft und Hauptfäclich feftzuftellen. Sie erhält zunähft als Verftärtung 
ihrer erften Obertöne (ugl. den Art.) die Deigabe der übrigen fog. Principal 
fimmen, d. 5. der Stimmen, die ebenfalls Principafmenfur haben, und zwar 
Dftove 4° zur Berftärhung und Schärfung des erften, Oninte 2%5“ des meiten und 
Dftave 2° des dritten Obertons. Dod gelten in allen Meineren Werten bie zu 
20—25 ft. Stn. Quinte 2% und Oftave 2° als dur die Mirtur, melde fie 
ebenfalls enthält, genügend vertreten und werden nicht befonders gefeht; in allen 
größeren Werten aber fegt man fie als Cingelfiimmen, oder nud verbunden ala 
Naufgquinte (vgl. den Art.) oder Qmarte auf einer Schleife. Dabei gilt 
mod) al Pegel, daß Quinte 2%’ mie die oberfte Stimme Bilden darf, fondern 
immer mod) durch; die Höhere Oftave 2° gededt fein muß. Duinten von engerer 
al Principalmenfur (ehva von Gemshorm- oder Quintatönmenfur) find venverflic. 
Aug die gemifhten Stimmen — Mirtur, Zinbel, Scharf, Kornett, Serquialter 
(opt. Die betr. Art.) — gelten zunäcft al Verfhärfungen des Peincipals, haben 
aber diefelbe Aufgabe zugleich in Bezug auf den Gefanıtton eines Wertes, und c8 
it Daher bei ihrer Diepofition beides in Anfejlag zu bringen. — Gleigertuife wie 
un aber dag Normalprincipal die Berftärkung feiner Obertöne verlangt, fo be: 
darf es eine folche aud für feinen Orundton. Dazu dienen die Gedadte, der 
Bordun, die Ouimtatön (vgl. die betr. Art). Bon diefen Haben die beiden 
erften Stimmarten einen dunteln, vollen und füllenden Grundton ud keine, oder 
dot) nur ganz ummertlid) fid) geltend machende Obertöne, und daher eignen fie fid) 
Bejonder® gut als Grundfage für ein ganer Wert, wie für feine einzelnen Abtei» 
Lungen (Mannale). Gedadt und Vordun 8° werden dem Gefamtton von den 
Heinen Werten an zu Grund gelegt; Bordun 16° wollen mande Theoretiter eben- 
fods fon ale Grundlage für das Manual der Heinen Were, denen er eine bes 
fondere Würde geben foll; in der Prazis wird er höchflens in Werten von 15 ft. 
Stn. an aufwärts verwendet. Duintatön als Grundlage eines Manuals wird von 
der Theorie verworfen und au die Prazis hat diefe Stimme teifweife fallen Lafien, 
vielfadp wird fie aber ud mod) verwendet (vgl, Näheres im Art. „Ouintatön”). 
— Mit den Bis jegt genannten Stinmen ift nun der Körper, oder wenn man 
will and mir das Kmodengerkft des Gefanittones einer Orgel gegeben. Zu feiner 
Ausgeftaltung, Umtteidung und Auszierung dienen die fog. Charakterftimmen: 
die Flöten mit ihrem meiden, runden und lichten Flötenten, die Gamben mit 
ihrem mehr oder minder fcharf ftreichenden, eindringlichen Geigenton, die eine Mittel- 
fellung einnehmenden und beötwegen au tonvermittelnden Halbgedadte, wie Geme- 
Horn, Spigflöte, Robeflöte, und endlich, die prächtige Tonfärbung und durhdringende 
Kraft Hinzubringenden Rohrwerte. Bon ihnen finden in StirKenorgeln Heinfter 





Orgeldispofition. 593 


Stimmerzahl, ehon von 6-7 Stimmen an, zuerft Plöte 8° und 4, Livla di 
Samba 8° und Salicionat 8 Verwendung, don 10 Stimmen an teitt and) {con 
Nofeflöte Hinzu. Diefe Stimmgattungen find bei einer Dispofition fo zu ver- 
wenden, daß weder der Princpaldjer, nod aud) der Gedadt-, Flöten: und Gamb 

or eine Füde im Fupton enthalten Yarf, d. 5. daß nicht zu der Sfüßigen Ct 
einer Gattung eine 2 üßige gejegt, die Iiüßige aber tweggelaffen werden di 
Auf je 3-4—5 aötfühige Labiolftimmen reifnet man gewöhnlih 1 - 2 vierfüßige 
und event, 1 zweis und 1 fehgehnfügige Stinme (Bordun 16); bei 4 adj 
Stimmen nur 1 vierfüßige, oder aber bei 2 achte und 1 vierfüigen eine Zfüfige 
zu disponieren, wäre uneihtig. Zungenftimmen find, wenn fie gut gebaut find 
und — fünmen, wiht nur Augerft wirlfame Berflärfungs-, fondern audı jehr and 
gefprodiene Charatterfinmen. In Orgeln von c. 15 M. Stn. am aufwärts wird 
im Hauptmannal Trompete 8, zugleid mit ihr, oder aber erfl in chuns grüßeren 
Berten im Nebenmannal aud Aarinette 8° oder Fagott und Obse 8 (nämtid) 
Fagott im Bap, Oboe im Distant) Verwendet. Weitere Zungenflimmen — wie 
Trompete 16°, Fagott 16, Vox humana 8‘, Physharmonitn 8, Euphon 8‘, 
Loline 8° — finden fi auf den Danuolen deutfcer Kirhenorgeln erft in ganz 
großen Werten von 50-60 M. Stn. am. — Nad dem Principal des Haupt: 
manuals einer zweir und meheflavierigen Orgel richten fi) aud, die Principaljlinmen 
der Nebenmanuale, und zwar fo, daß das Principal des zweiten Manuals 1-2 
Töne, das des drilten (Geigenprindpat) aber 3-31 Töne enger me 
wird, als das Normalprincipal. Da nad; den Principafen die fümtlichen andern 
Stimmen jedes Nebenmanunls zu menfurieren und zu intonieren find, fo ergiebt fid) 
daraus aud Die uotwendige Abftufung des Gefamttons der Nebenmanuale fowohl 
gegen das Hauptwert, als unter fi. Dei der Dispofition der Nebenmanuale find 
diejelben formoßl als Werte für ih, als aud im Verhältnis zum Hauptmannal und 
zu andern Nebenmannalen zu Gedenfen. Cs ift ein Fehler, wenn bei zweimamualigen 
Orgeln das Nebenmannal jo befegt wird, als wäre 8 nur dazu da, die zurteften 
Soejfelte zu ermöglichen, und wicht vielmehr dazu, beim verfdieden finrlen Trio 
iele und zur event. Vertretung des Yauptwerfs verwendet zu werden. —— Der 
Grundton des Pedats ift der I6-Bufton. Derjelbe wird in den Leinften Werfen 
ur durd den Cubbaf; 16° vepräfentiert, der durch die Pedaltoppel verftürkt 
und gehoben werden muß. Bon 8-10 ML. Stn. an aufimärts tritt de 
Violoncello 8, danı Oftavbaß 8, weiterhin Biofonba 16’ und von eiiva 25 ft. 
Sin. an aud fon Principalbag 16 und Pojannenbaß 16, zunüdft eine von 
beiden, dann beide Stimmen Hinzu. Wird etwa von 30 fl. Stn. an aufwärts für 
wötig eradtet im Hauptmanual ein Prindpal 16° beigugeben, jo wird im Pedal 
bald der 32-Futon wünfgenswert und ann, fo lange man nidt ein wirllides 32° 
Regifter, wie Unterfat 32 oder Principalboß 32° feßen will, zunächft auf afufti- 
{gem Wege dadurd; erzeugt werden, daß man dem Prindbalbap 16° eine offene 
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Duinte 10%5° beigiebt. Weiterhin tritt dan zu Pofaune 16° nad Trompete 8° 
und Ciniron 4 (namentlich um in Cch. Bahien Werten einen Cantus firmus 
in der Tenorlage im Pedal ausführen zu tnnen); endlid von c. 50 fl. Stn. an 
aufwärts erhält da8 Pedal 32fühige Stimmen, Unterjag 32°, Bofaune 32, Bom- 
barde 32, Princpolboß 32. Im allgemeinen gehören etwa "4 aller Hingenden 
Stimmen eine Wertes ins Pedal, chvas mehr al "4 ins Obermanual, fo dak 
für Haupt- und Ehowert mod die Hälfte der Stimmen bleibt und fid jür ein Wert 
von 4O—AL fl. Sin. cha folgende Berteilung ergeben wirde: HW. 14-15 
in, OB. 9-10 Ein, Eho-®. 6-7 Sim. und Pedal 10 Sim. — Einige 
weitere Punkte, die bei der Aufftellung einer Orgeldispofition noch zu beachten find, 
möcten fein: 1. Es follten für ein Wert nie mehr Stimmen disponiert werden, 
als auf den Windfaden genügenden Play zum freien Mhblafen, zur vollen Ton« 
entwiclung Haben, und als fie vollen Windzufluß Hiegu erhalten Finnen. Was 
mügen weite Menfuren, fo it mit Recht gefragt worden, wenn man aus Mangel 
am Wind die Pfeifenfüße fo zudrehen muß, Daß die Pfeifen den vollen räftigen 
Ton, der in ihnen Gegt, nicht hergeben Knnen? wie dies jelbft bei Gilbermanns 
Berlen der Fall war. 2. Überführung einer Stimme im Bag in eine tonverwandte 
andre Stimme ift und bleibt ein Notbehelf und follte al8 foler aud mar in dem 
Falle angewendet werden, da «8 abfolut an Naum oder an Geld fehlt. Ein aller- 
dings weniger edentticher Notbefeli it «8 auf, wenn Sfügige Zinnfimmen in der 
tiefen Oftave von Holz Hergeftellt werden, felbft wenn durd) die gefhichtefte Into» 
motion der Übergang von Zinn in Holz ummerflih zu maden geftrebt wird. 
3. Neuerdings wird mit Nachbrud verlangt, daß; die Stimmen aud der Heinften 
- Kircjenorgeln auf 2 Manuale verteilt werden. Zwar hei einem Werthen von mur 
6 Stimmen wird dies fan oft geichehen, obwohl Heinrich es verlangt; doh Hat 
3. DB: Balder 7 M. Stn. jo verteilt: HW. Principal 8. Gedadt 8. Flöte &. 
Fugara 4. DOM. Enticionat &. Flauto dolce 4. Ped. Subtaß 16‘, und von 
10—12 fl. Stn. a wird man folder Verteilung wohl zufimmen fönnen, wenn 
man bedenft, weldhe Vorteile für die Verwertung des in einem Werl iegenden Ton- 
materiale fie gewährt. 4. Im unfrer Zeit werden aud) flir die Kirhenorgel immer 
mehr medjanifhe Nebenzüige verlangt und viele Orgelbauer fegen jegt eine befondere 
Ehre darein, diefem Verlangen in möglicft entgegentommender Weife zu genügen. 
Nun ift es ja anerfennenöwert, wenn ehva in Konzertorgeln da bieher mehr oder 
weniger gebundene angmaterial durd) Kolleltiv- und Kombinationszüge frei gemacht 
und dem Spieler zur bequemften Venugung dargeboten wird. Aber für den finde 
ficen Beruf der Orgel find folhe Meaniemen nur innert einer befeidenen Grenze 
vonmöten und au für bie größten Werte der deutfchen Haffiigen Orgeltunft it ihr 
Wert mindeftens ein fehe zweifelfaiter. Disponenten von Kirchenorgeln folten alfo 
in Dezug auf Nebenzüge zuelchaltend fein und 3. 2. unter einen Umftänden eine 
wertvolle oder notwendige Stimme opfern, um dafür einen Rofljcweller u. dgl. 








Orgeldispoftion. 595 


erhaften zu Können. — As Beifpiele von Dispofitionen für Orgelverte verfciedener 
Größe Fönnen die nadjftehenden dienen: 


3. Digel mit 15 Mingenden Stimmen von ©. F. Balder & Cie. in Ludwigsburg: 





"om. DE. Pr. 
1. Principal 8° 9. Gemsgorn 8" 13. Subbaß 10° 
2. Bordum 16° 10. Liebtic) Gedadt 8 A. Oftanbaß 8 
3. Viola di Gamba 9 11. Caficionaf 8" 15. Violoncello % 
4. Flöte 9 12. Traversflöte ar, 
5. Trompete 8 Preis: 0400 Matt, 
6. Dtav 4" 
7. Roprfläte 4 


8. Digtur ah 23% 
2. Orgel mit 20 Hingenden Stimmen von A. Beternelt in Seligenthat: 


9®. Om. Pd. 
1. Principal 8" 10. Geigenprincipal 8° 16. Subbaß 10° 
2. Bordun 16° 11. Gedadt 3° 17. Biolon 10° 
3. Gamba 8° 12. Salicionnf 8 18. Principal 8° 
4. Doppelflöte 8° 13. Gipfon 8° 19. Tiofoncello 3° 
5. Trompete 8" 14. Bioline 4° 20. Gedadt 8%, 
6. Dltav 4° 15. Travereflöte 4%. 
7. fföte 4° 
8. Dtav 2" 


9. Migtur Mad) 2irr 
3. Orgel mit 25 Mingenden Stimmen von ®. Sauer in Frankfurt a. 








GB. SB. Sn. 
1. Prindpaf 8° 18, Principal 8° 21. Grincipal 16° 
2. Bordun 10° 14. Gicbtid) Gedadt 10° 22. Subbap 19° 
3. Flüte harmonique 8° 18. Gemthorn 8° 23, Bolaune 10° 
4. Biola di Gaınba 9 16. Yoline 8° 24. Otavbaß 8° 
5. Grdadt 8° 17, Rofrfidte 8° 25. Riotonallo 9 
6. Dolce 8° 18. Klarinette 8" 
7. Zrompete 8° 19, Oltave 4" 
8. Oftave 4 20. Flöte 4 


2. Rofrflöte 4° 

10, Dtave 

11. Miztur fa 2% 

12. Kornett fach 
4. Drgel mit 33 Mingenden 











fimmen von Marcuffen & Soßn, Apenrade: 


gm. CB. 20. 
1. Brincipat 16° 18, Principal 8" 24. Principal 10° 
2. Bordum 10° 14. Getadt 10° 25. Subbaß 10° 
3. Beincpat 9° 15. Fugara 8 26. Biofon 16° 
4. Gamba 8° 16. Flüte harmonique # 27. Oltave 8° 
5. Roßrflöte 8° 17. Gedadı 8 28. Violoncello 8" 
6. Oftave 4° 18. Oltane 4° 20. Gedadt 8° 
7. Robrfiöte 4 19. Flöte 4° 30. Duinte 102‘ 


38° 
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om. DB. 
8. Otave 2 20. Spigftöte 2° 
9. Quinte 2% 21. Ouinte 2a 





10. Te, 22. Terz 1a 
11. Miztr 8—4fah, 23. Trompete 8° 
12. Trompete 8" 


Pi 
31. Quinte 5% 
32. Ottane 4° 
33. Pofaune 10%. 





5. Drgel mit 41 Mingenden Stimmen von Br. Sadegaft in Weißenfels: 





9m. DB. 
1. Principal 8' 14. Geigenprincipal 8° 
2. Bodum 16° 15. Caticional 8° 
3. Hoßrfläre 8° 18. Gedadı 8° 
4. Viola di Gamba 8° 17. Quintatön 16° 
5. Koßrflöte 8° 18. Oltave 4" 
6. Gemehorn & 19. Flauto minor 4° 
7. Die 4° 20. Rafard Zr‘ 
8. Spitflöte 4° 21. Waldflöte 2° 
9. Quinte 2a! 22. Progr. Harm. 2-4fah 
10. Oftave 23. Oboe 8 


11. Korneit Afad) 
12. Migtur fach 
18. Trompete 8° 








Ede. 
2. Viola damour 8 

25. Flauto traverso 8° 
26. Unda maris 8° 

27. Liebtic Gedadt 10° 
23. Gugara 4’ 

20. Zortflöte d* 

30. Biofine 2° 

31. Zimbel Sfaß. 


39. Onintenbaß St’ 
40. Ditavbaß 4 
41. Pofune 10. 





IT. Bon. 
29. Giebfih Bordın 16° 
30, Geigenpeincipal 8° 
31. giebfih Grdadt 3° 
32. Saticonal 8° 
53. Wienerflöte 8 
34. Kotine 3 
35. Oboe 5° 
36. Viola amour 4° 
37. Spipflöte 4' 
38. Suinte 2° 
30. Glautino 2° 


Pede 35. Subbafı 16° 

32. Princpalbaf 32° 38. Prindpalbaß 8° 

33. Principalbaß 16° Biotoncelo 8° 

34. Violon 10° 38. Bopflöte 8° 

6. Orgel mit 50 lingenden Stimmen von fr. Gall in Luern: 

1. Dan, D. Bar. 

1. Prindpal 16° 11. Borbdum 16° 

2. Bordum 10° 18. Principal 9° 

3. Principal 8° 19, Grdadt 9° 

4. Combo 8° 20. Yiola 8° 

5. Groß Gtadt 8° 21. Spiplöte 8" 

6. Flöte 8° 22. Dolee $ 

7. Gemegon 8° 23. Marinette 8° 

8. Flauto dolce 8° 24. Gemshorm 4° 

9. Trompete 8° 25. Zraversflöte 4 

10. Koriett 8° 28. Progr. Yarın. 

11. Ottave 4° 27. Quinte 2% 

12. Hobtfidte 1 28. Otave 


13. Duinte 51‘ 
14, Mirtur fah 
15. Duinte 29° 


16. Oltave 2 
Pedal, 43. Biolonbap 10° 

0. Brindpalbaß 32° 44. Pofaune 10° 

Al. Subbah 10° 45. Harmonitaba 10° 


42. Diaubap 10° 46, Trompetbaf; 8° 


47. Gfötenbaß 8° 
48, Violoncello 8° 
10. Bagutıbag 9 
0. Einrino dr. 
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Drgeleingeweide als Terminus der Orgelbaner bezeichnet die im Innern 
des Gchüufes Kiegenben Teile der Orgel, die Windladen, das Pfeifemvert, die Ab: 
fraftur, Welatur, Negitratur, event. auch das Gebläfe, affo das eigentliche Drgele 
wert im Gegenfag zu den äußerlich fihtbaren Nebenteilen des Gchäufes, des Mnvier« 
fprants oder Spieltifhes mit den Maviaturen und Regiftertnöpfen (Manubrien). 


DOrgelempore, Orgeldhor. As fih im 12. und 13, Iahrhundert der 
Vauftil unferer Kirchen fo Keransbildete, wie er im allgemeinen biß jegt feftgehaften 
worden ift, wor die Orgel noch, ein in jeder Hinfiht fo unbedeutendes Inftrument, 
daß fein Baumeiter fi, veranlaßt fühlen fomnte, ihre anhitettonifhe Eingliederung 
in den Kinhenranm zu berücfictigen. So tonnte ih eine Tradition in Diefer Ber 
ziehung nicht fefttelen und heute mod) gilt die Wahl des Ortes, an dem die Drgel 
in der Kirche aufgeftellt werden foll, ala gang der Willie und dem Gutdänten, 
oder mindefiens der vein äußerlicjen Nüdfict auf die nngemeffene Verteilung der 
Ausftattungegegenflände im Innenranm überfaffen.) Die alten Chororgelu waren 
Heine, {hranfförmige Poftive und wurden befiebig im Chor aufgeftellt, oder wenn 
fie Hier umbequem waren an der Chonvand, gewöhnlich der nördlicen, aufgehängt. 
As fie nah und nad größer wurden, rüdten fie ins Nord: oder Sid-Transfept 
wie in Ct. Sebald und St. Lorenz in Nürnberg), fpäter mod weiter ins Schiff 
vor (fo die Cilbermannjce Orgel im Straiburger Münfter in den zweiten Bogen 
de8 Schiffes); von der Aufftellung größerer Orgeltwerte auf der Weflempore fiber 
denn Haupteingang aber fat man bis ins Reformationsjahrundert Herein mur gan 
vereinzelte Beifpiele.?) Im ber deutfchen evangelifcen Rirdhe aber if die Weftempore 
der eigentliche Play für die Orgel von der Zeit an geworden, da feßtere die ihr 
im Organieumns des Gottesdienftes zulommende Stellung einzunehmen anfing. Es 
it der Pag der Orgel geworden midt aus Auferligen Nüdfihten der Symmetrie 
allein, wie die gewöhnliche Meinung wil, fondern aus dem innern Grunde, daß die 
Orgel im evangelifchen Gotteodienft eine andere Bedeutung und Aufgabe hat, als 
im dem irgend einer andern Kirche. Sie ift hier Symbol der Gemeinde, muß aus 
deren Mitte Geraustönen, deren Gefang leiten und begleiten und überdies der Funft- 
mäßigen evangelif en Kirdenmufit, die nicht minder aus der Gemeinde Heraustänt, 








3) Der englifie Organift Dr. Sparl, Choirs and Organs, their proper positions 
in Churches, 1852 fommt zu dem Schluß: „that, as historical data do not furnish any 
uniform rule for our guidance in the locating organs and choirs, we are justified in 
placing them just where we please.“ &gl. Hopkins and Rimbault, The Organ. 1877. 
1. &. 19. — Über vein äußerlice Richten Ginfihulich der Wahl des Ortes für die Drgel 
Find ad, die deutfgen Drgelfäriff I hinaus gefommen. Bol. Adlung, Mus, 
mech, org. II &. 11. Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1849. &. 150. 151. Wusg. von 
Rothe 1867. ©. 263, 204. Ali, Ieeorie und Praris des Orgelbaut. 1889. 3. 785. TAG. 

2) Eines der älteen wäre nad) Bırruey, Mist. of Music. III. &. 440 in der Kathedrale 
zu Chefter in England, Bl. die Zeitfär. The Choir, VILL &. 68 und 100. 
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ats jeftehenber firglicer Stimmungshintergrund dienen.) Die Greite, Hohe Fläche 
der Weihwand einer Kirije bietet and den freieten Raum für den Aufbau der 
Drgel und it für derem Tomvirtung nach dem Innern der Kirche zu anı günfge 
fen, und 8 Können Eimvendungen wie, die Ridfiätnahme auf eine efwa vorhandene 
Fenfterrofe verderbe den Profpelt, oder durch diefe Rofe und die hohen Gicbelfenfter 
fei die Orgel zu jehe dem Einfluß der Sonnenwärme und der Witterung ausgefegt 
u. dgl, Hiegegen nicht auffommen. Die Feuferrofe ift, bei Anlage des Profpeftes 
zu berücficfigen und in den Plan der ganzen IUnfage aufzunehmen und gegen 
Witterungseinfläfie muß die Orgel eben gefhfigt werden.?) — It damit die Weit: 
empore al8 der rühtige Pla für die Orgel fefigeftellt, fo fragt fi od: welde 
Anforderungen find an denfelben zu flelen? Was zunädft fine Größe beteifft, 
Äceint es durchaus felbtverftändtich, daß Diefelbe für Die Orgel felbft und die bei ihr 
aufzuftellende Kircenmufit möglihft veihlid, bemeffen werde. Gfeictwohl ift es eine 
alte und auch; Heute mod) immer wiederholte Mage, daß der Orgelbauer ehr häufig mit 
ungenägenden Gröfenverfältniffen zu Kinıpfen Habe, und dies jelbft bei Neubauten) 
Hei denen 8 ummmgänglih, nötig wäre, den Naum des Drgeldoren unter Beisiehung 
eines erfahrenen Orgelbauers im voraus aufs beftinntefte feftzuftelen. Mehr nach 
wird bei Orgelbauten auf fon gegebenen Orgefemporen über beicränften Raum gellagt. 
Denn die älteren Orgeln mit ihren Heineren Stimmen brauchten weniger Play als 
die modernen, von denen edle Tonfülle, Tiefe und Heilig fhöner Gefamttlang vere 
fangt wied, den fie mr durd; größere Stimmen, die mehr Play als bie Heinen 
2- und Ifühigen Screiflimmen beanfpeuchen, erlangen. Im folhem Falle it chen 








») Wenn Alina. 0. ©. ©. 186 meint, daß die Anlage der Hrgel in einer Nifge feittih 
des Ehores, die fi in engfiien Kirtien nit felten finde, ud „in proiefantifgen Kirchen 
für Aendmaßle«, Iturgife und Nebengottesvienfte am Plage fein würde‘, fo it dem entgegen 
zu halten, dof die Drgel eben fr den Gemeindegoitesdienft in feiner eigentliden Form und 
nit für Specifitäten desfelßen vorhanden if. Zugleis) if Hier zu bemerten, dafı and die 
immer wieder anfgeftete Forderung einer Rücfictnahune der Orgel auf den Witargefang keine 
begrlindete it. Dem der Gefang des Liturgen foll von Rehts wegen unbegleitet fin, Die Mer 
fponfen der Gemeinde aber begfeitet die Orgel aus der Gemeinde heraus, und bezüglih des 
Chores wird man fid) eben zu entfäeiben Gaben, ob man den Heritalen Chor, der feine riige 
Stellung im Chorraum Hat und ebenfalls unbegleitet fingen foll, oder den evangelifden Chor 
WIR, der eben zur Orgel umd im bie Gemeinde hinein gehört. — Wenn dann Alibn noch 
weiter meint: „die efeftrife Verbindung der Ehororgel wit der Sauptorgel wlirde bei fitur- 
gifgem Gebraude große Wirkung wagen,“ fo Können wir mur jagen — Gott Bewahre die 
dentfche evangelifhe Kirsjenorgel vor folder et ameritanifen Profanierung! 

3) Namentlich der Organift umd verdiente Orgelban-Gadverftändige Seinrid in Sorau 
Hat diefe Einwendungen mit Naddrud und wiederfoft geftend gemmadit. Dal. feine Schriften: 
Orgellehre. 1851. 8 179. &. 87. 88 u. Orgelban-Revifor. 1877. &, 60. 61. 

9) Bol. Mh, a. 0. D. ©. 788. Suco, Allg. mul. Zi. 1809. & 80. Piy, La 
Facturo moderne. 1880. &. 6 („Quelquefois MM. les architectes construisent des tri- 
bunes si petites que POrgue ne saurait y trouver place e1c,“) u. d. d. 
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die Größe eines Wertes überhaupt und die Größe und Menfur feiner Stimmen 
im einzelnen den gegebenen Raumverhältniffen anzubequemen und dabei namentlich) 
der Gefihtspuntt feftzubaften, def ein fleineres Wert, deffen Stimmen genfigenden 
Blog zum Abblajen, zur Tomentoidlung haben, mehr wirkt, als ein größeres, beifen 
Peifenwert auf einen zu engen Waun zufammengedrängt ft. Töpfer giebt für 
foldpe Fälle folgende beadhtensiwerte Ratichläge: 

Wenn ein Shor wenig Breite und Hühe, aber viel Tiefe Hat und zwei Aaviere ger 
münfßt werden, jo wird das Pfeifwert am beflen auf eine Windfade Hintereinander ge- 
fellt. — Wenn viel Breite, aber wenig Tiefe und Höfe vorhanden it, fo wird das Mfeif- 
wert zum HE. und OB. nebeneinander geftellt — neben die C-Ranzelle des GW. die 
C-Kanzelle des DOW. m; weil dadurd die Windfaden fehr breit werden, fo können 
aud; die oberflen Oftaven, tweldie biof Heine Pfeifen haben, abgetrennt und höfer gelegt 
werden. — Wenn die Höhe fo gering it, daß feine 16füfige Stimme mit Vorteil anf 
geftellt werden Tann, fo gewägten, wenn ein Gtimmer immer zur Hand if, die einfhlas 
genden Bungenfimmen ein Austanfismittel. — Wenn es wit an Breite und Höhe fehlt, 
aber die Tiefe faum für die Breite der Windlade binreiht, fo fühe man diefe fo had zu 
legen, dafi die Bälge unter ir angebradit werden Können?) 

Hinficgtic) der Höhe des Drgelchores wird bemerft, daß „Kirhenorgeln für eine 
günftige Mangrviekung meift zu Hab flehen“ und daß daher, „wenn die Wahl des 
Ortes freifteht, in Rüdücht auf die Mangwirkung eine tiefere Stellung der hüheren 
vorzuziehen fei.“ Sollte der entgegengejegte Fall vorliegen und der Kaum von 
der Orgel biß zur Hichendede für eine günftige ungeftwächte Wirkung zu groß feit, 
fo wöre ein Schalldedel über dem Pfeifenwerfe der Orgel ein Anstunftemittel. — 
Da eine Drgelempore immer eine verhältnismäßin große Velaftung zu tragen 
Hat,) fo müffen ihre Tragbalten und Säulen entfpredend fiart und fo feit fein, daf 
fie unter allen Umftänden unerjchftteelich if. Anh der Boden derfelben ift mit 
Nüdfiht Hierauf amzulegen und felbfiverftändlid aus gefunden Brettern herzuftellen. 


Drgelgehäufe (franz. Buffet), der die Drgel umfchliegende und fhügende 
fhranfjörmige Aufbau aus Holz, defen vordere, dem Schiff der Kirche zugelehrte 
Seite Brofpert (vgl. den Aet.), Orgelfront, auch wohl Gefict der Orgel 
genannt wird. Der untere Teil des Profpefts und die drei andern Ceiten des 
Gehäufes find Holgwände, Die aus einem feften Gerippe von eitfpredend ftarten, 



























') Bol. Töpfer, Die Orgel. 1962. &, 196. 151. — Bon jedem tchtigen Orgelbauer darf 
übrigens erwartet werden, dafı er eine gegebene Rüumlicfeit immer zum möglichen Vorteil 
feines Werkes auszunügen verfiche. 

3) Um einen Maplob für die Größe dieer Belaftung zu geben, mögen nur zwei Beiviele, 
die gerade zur Hand find, bier hen: Die neue Orgel des Induftriepafafies zu Amflerdam 
von Gavnille-Eol war iu 60 Kiften vor 120 m3 Ingaft verpadi umd wog brutto 34000 
89-5 vgl. Boilbert, LOrgue du Palais do Mndustrie d’Amsterdam. 1876. 2. 120. — 
Die Sudegafice Orgel im Dom zu Schwerin mit 5295 Pfeifen im ganzen enthält in ihren 
4192 Zinnpfeifen allein an Zinn ein Gewicht von 6617 Plund; vol. Hamann, Drgelbauten 
1.8. 80. 
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2) Bern Alihu a. a. D. ©. 186 meint, daß. die Anlage DEE 
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die Größe eines Werkes überhaupt und die Gräfe zrr 
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sielenden Ton mahgebend fein. Aber ihr tritt fofort ala zweite — und im mur 
zu vielen Fällen als erfte und Haupträdfist — diejenige auf den Koftenpunft, auf 
die feidige Geldfrage zur Seite, da fich natiirlich nach der Feinheit des Metalls der 
Getöwert desfelben rihtet. Die Erfahrung hat gelehrt, daß Zinnpfeifen mit dien 
Wänden und entfprediend arten Windzufluß einen glänzenden, Durhdringenden Ton 
geben; werden fie bfnner ausgenrbeitet und auf fchwächeren Wind intoniert, jo wird 
der Ton zwar jehr mufitafiih — darin lag, wie hier beiläufig bemerkt fein mag, 
zu einem großen Teit das Geheimnis der Tonfhönheit der Orgelwerte Gottfried 
Silbermanns —, aber au weit weniger gewichtig und fatt, als ihn ftärferes 
Beiferwert aus Lepiertenn Metall ergiebt. Der befte Ton, der Olanz und Hille 
verbindet, full mit Pfeifen erzielt werden, die aus gut tegiertem Metall und 
farten Wänden gebaut find; je geringer das Metall wird, um fo weider, aber au 
um fo ftumpfer wird der Tom und um fo mehr nähert ex fi) dem Tone der Holz: 
pfeifen. Im der Progis wird mun fehr verfcieden Legiert. Ganz reines Zinn fol 
einer alten Meinung zufolge, die fchon ebenjo oft geäußert als befteitten worden ift, 
eigentlid) gar nicht erarbeitet werden Lünen.) Im älteren Orgelbau werwendete 
man im allgemeinen fehe geringes Metall und vielfadh mır Blei, Werdmeifter hält 
Y5 Zinn zu is Blei file „eine gute Verfegung,“ halb Zinn, Halb Blei — das 
fogenannte Halbridt oder Halbwerk der alten Orgelbauer — fhon für „ein 
beffer Metall zu den Principafen,” und meint dann: „wer das Metall will ger 
tinger Haben, der Tann zu 3 Pd. Bley 1 Pfd. Zinn nehmen, man nimmt wohl 
aud den fechten, fiebenden, achten, neunten und zehnten Theil Zinn, aber geringer 
wolte wol fein Rath) feyn.”*) Andrerfeits bauten aud die Alten mandmal feger 





2 Schon Werdmeifter, Drgelproße 1715. $ 28. ©. 67 meint: „far Zinn wird felten 
gebrauchet; es Täffet fh aud mict wol arbeiten.” Agricola bei Alung, a. a. ©. 1. S. 51 
Bemertt: „Cinige behaupten, daß uam ganz reines Zinn nicht zu Orgelpfeifen arbeiten Lönne. 
Andere 3. €. Hr. Io, Gottlieb Schramm in Berlin, beweifen, dafı «8, obwoht mit mehrerer 
Mühe und Fleiß, gar wohl gearbeitet werden fünme“ Cbenfo hat mod nenerlih der betamnte 
Drgelbaner Hans, Shroeiz, Muflstg. 1999. Mr. 17. &. 135 fi ausgepregen: „Mber die 
Beincipafe ud einige der Anfihe, man tnne feine (hönen Pfeifen maden, wenn fie von 
reinem englifgem Zinn gemadit werden, man mülfe etwas Dei beifegen, Diefes iR aber ganz 
englie) Zinn N einmal englifh Zinn, «8 Hat mee Manp und ft fhöner in der 








3) Bat. Drgelprebe 1715. ©. 61. reitih, weiber dann daj. &, 7 aud, dafı Meifen 
aus fol} geringem Material ih, bald „feßen und einbeugen, wodurd Diefelben Pfeifen wie die 
vollen Lauren auf der Seite firgen und wohl gar nieberfllen“ — und Organ. gruning. 
rediv. 1705. 939 bemertt er: „das bleyerneißfeifen-Werd Tan in 24 Biß 80 Jahr zu 
Grunde gehen, tie die Erfahrung bezeuget:” — Nah Scwahl, a. a. D. &. 21 „ergaben die 
alten verworfenen imvendigen feifen des Princiyaf 16° (der alten Orgel zu Altona) bei der 
Unterfudzung mr Mötigen Deal, d. 8. zu 15 Lot Dei nur 1 Lot Zinn" amd Engel, Peir 
trag, zur Gef. des Drgelbaus. 1857. 5. 24 fand in ser Orgel zu Merfeburg alte Bfeifen 
aus Mötiger Regieru 
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Iguriös, wovon die Yarleimer Orgel, oder die alten Hamburger Orgeln (in deren 
einer Arp Cähnitger fogar ein Principal 32’ aus rein Zinn febte, Zeugnis geben. 
Bon den Orgeltundigen der Gegenwart fprüht ih) der eine dahin aus, daß „unter 
12%ötig tein Metall gebrandt werden follte;“ ein anderer meint: „unter Blötig 
Metall follte nicht zu Pfeifen verwendet werden,“ Töpfer aber verlangt, dab alle 
Prindpale und Dftaven, alle Mirturen, Scherf nd Zimtel, Biol di Ganıba, 
Fugora, Yarmonifa aus Zinn, der Kornett, die Heinen Quinten- und Terzenftimmen, 
alle tonifch geformten Stimmen, Quintatön, Rofrflöte und Meingedadt aus Metall 
Hergefeit werden follen.‘) Damit it denn Orgelbauer cin ziemlich weiter Spi 
ann geloffen, und es wird derfelbe denm aud ausgiebig benügt. Zone die maın« 
Hafteften Drgelbauer der Gegemvart, wie Ladegaft, Schule, Walter, verivenden in 
ihren Werken nur fein legiertes Metal, und dies im ziemlich Übereinftimmender 
Weife?) nämlich reines Zinn für die Profpehtflinmen, 14: und 12lötiges Metall 
(tegteres bei Wolder immer „Brobziun“ genannt) für die meiften Metalftimmen 
des Drgelinnern, umd geringer Iegiertes (10+ oder Sötig) nur für einzelne ganz 
fanft Äntonierte Stimmen wie Noheflite 4 (Walter, Hamburg) und Viola 
Wamour 4° (Schulze, Fübed). Andere Orgelbauer gehen ziemfic weit unter diefe 
Grenzen herunter und maden die Stimmen des Orgelinnern aus 6», Tr, Blötigent 
Metall, die Principafe aber aus 10, bis I4ltigen;*) aus (epterer Legierung find 
die Profpeftpfeifen in weitaus den meiften unfrer KirGenorgeln von geringerer und 
mittlerer Größe gefertigt. Daß bei fo verfiedenen Legierungeverhältnifien bi 
maue Prüfung derfelben auf ihren Feingehalt für die bei einem Orgelneuban Inter- 
fiterten, für den Nevifor und Die auffihtführende Behörde von geöfter Wichtigteit 
it, leuchtet ein. Es werden hiezu folgende Zinnproben empfohlen: a) Schmel- 























9) Bol. Anding, Handbclein für Organiflen. 1972. ©. 48. Heinrich, Drgellefre, 1861. 
©. 19. X. W. Müler, Die Orgel 1830. &, 17. Töpfer, Die Orgel. 1802. 8. 9. 

2) Vgl. die Angaben Über die Domorgel zu Schwerin von Ladegaft bei Dafmann, Orgel- 
bauten T. &, 00-68, die Orgel zu St. Marien in Lübed von Säulge bei eihal, Die 
Drgel in Lübed 1859. &. 20, die Orgeln zu St. Verri in Hamburg und im Genandhaus 
in Seipgig von Walder, bei Arnbeuft, Orgel der St. Petritiche 1885. &. 13. 14. Urania, 
1885. Pr. 2. ©. 10. 20 u. |. w. 

9) Rad Böceler, Die neue Orgel fm Kurhausfaal zu Yadıen. 1876. ©, 58 find in diefem 
Wert von Stabtguth die Principaf-, Gamben- umd Zungenfiimmen aus 1OLötigem (Die Orgel 
if ohne Profyeli), die weicheren lötenftimmen aus Gförigenn Metall, Marcuffen & Sohn in 
Avenrade bauen nad) ihrer eigenen Angabe in „inige Zengniffe über Orgeln." Hadersleben, 
1888. ©, 45 aus 7-, 8 und Ilätigem Metall, Das gejamte Wetalipeifemwert der Konzert: 
orgel der Et. Georges-Hall zu Kiverpoof, 1852 von Henry Willis erbaut, Hat folgendes Metall 
von Kontra G 17-08 Blei mit Heinem Zufag von Antimon und Y Zinn; von Cis—G 
6° 3% Zinn, 4 Blei; von Gis-c 4° Yı Zinn, % Dei; von 2" Ya Zinn, 2a Bei; 
von eist—cr 1° 375 Bin, 9 Blei, über 1° %ı Bin, Ya Weiz alle übrige Arbeit aus 27a 
Brei und Ye Zinn mit Antimon geffrte; die Brofpefipfifen ans einer Kompofttion von Zinn, 
Wiemuth, Antimon ud Dei, Bol. Jimmertfal, a. a. D. ©. 54. 
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gem des verwendeten Metols, um ans dem Ausfehen feiner Oberflähe, oder dur 
Bergteicung feines Gewichts mit einer Probefugel aus reinem Zinn auf die größere 
ober geringere Feinheit Desfelben fliehen zu Können; b) Unterfuhung des fper 
eififhen Gewichts, was natürlich die fiterfie Probe ift.) Das fpecifiihe Ges 
widt des reinen englifhen Zinns it = 7,201, des Gömifhen Zins = 7,31 
des reinen Vilader Vleis = 11,352 und einer Mihung von Halb Zinn, Halb 
Blei = 8,864. Bol. and den Art, „Zinn".) 











Drgelpftege, Shut und Inftandhaltung der Orgel. Dap cs hei 
einem Wert wie die Orgel, die in jeder Größe einen verhäftnienäßig Hohen Geld 
wert vepräfentiert, die überdies ein äuferft fompligiertes Bauverf aus Materialien, 
die den Einflüfien der Temperatur in nicht geringem Grade unterworfen find, ift 
dns eben deswegen gar leidht gefhädigt werden fann und ftarter Abnfigung unte 
Üegt, — dab 8 bei einem folden Wer nicht genügt, «8 zu bauen und aufe 
zuftellen, vielmehr von Anfang am auh auf feine Pflege, feinen Schug und 
feine Erhaltung zu denfen ift, Teuditet ein. Dabei ift won befonderer Widtigteit, 
da von Anfang das Beftrehen darauf gehe, jeden Fehler in feinem Entftehen zu 
beachten umd feine Vefeitigung anzufireben und zu veranfaffen. Yeiht foflte ie 
Orgel vor mutvilligen jowehl, als böswilligen Befhädigungen zu fhügen fein; 
and) Berfionbung und Peuchtigfeit find durd) Aftung wenn auch nicht 
gan abzuhaften, fo dad in ihrer fAüdigenden Einwirkung wefentfih zu mildern. 
Und daß jeder Organift foviel Intereffe für das ihm anvertraute Wert habe, joldh 
einfache Sicerungsvorfehrungen jederzeit zu treffen, follte allgemein vorauegefeht 
werden dürfen. ufserdem giebt 5 manche fid) einftellende Fehler, die der Organift 
teicht jelhft derbeffern fan. Es ift etwas Einfahes die Kernfpalten verftaubter 
Pfeifen mit der Fahne einer Günfefeder zu reinigen, in die Pfeifen gefallene tote 
Fliegen, Vögel, Fledermäufe u. dgl. wieder herauszunchmen, bei Gedadten einge: 
funtene Stöpfel mittelft Unterlegung der Velederung wieder feft zu maden, in den 
Fugen aufgefprungene Holzpfeifen und abgelöfte Voricjläge beim Tifcler wieder 
leimen zu fafien, die fhadhafte Balgbelederung wit aufgeleimten Federftüden auszus 
beffern, Die verzogene Medanit durch Die Stelfgrauben wieder in Ordnung zu 





















9) Sal. Über Zinnproben Töpfer, Lchrbug der Orgelbaufunfl, 1855. I. 2. $ 911-dIr. 
©. 615-648. Alihn, Theorie und Praris des Orgelbaus. 1889. &. 181-196. Sclimbad, 
ber Strufter c. der Orgel. (1800) 1925. 8 254. ©. 247. 248, — Legierumgeberefnungen 
für die. verftiedenften in der Pragis cıwa vorfommenden Fälle findet man bei Töpfer, Die 
Drgel 1802, &. 106--113. 

*) Das im engifdien und amerifaniffjen Orgelbau viel verwendete „Spotted Metal“ 
— geiledt, gefprenfelt, am der Oberfläche mit Dunieren Äledien verjiedener, meift rundlicer 
Form und Größe bededt — enthält nad Hopkins and Rimbault, The Organ. 1877. IL. 
S. 99 nur Ya Bin und als Übrige Ingeediengien Blei und Antimon zur Hürtu ante 
foridt alfo Bei Weiten nicht unfeem 12fötigen Metall, wie Aihn, a. a. D. S. 781 meint, 
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dringen und felbft ein verftaubtes Spielventil zu reinigen und wieder feit fchliehend 
zu machen, ı. dgl. Freilich darf dem Organiften in diefer Beziehung auch nicht 
zuviel zugemtet werden: 08 giebt viele Fülle, weldhe das Eingreifen des Orgel: 
Dauers notwendig madjen. Daher ift c8 für die Erhaltung einer Orgel von ber 
fonderem Wert, wenn fie unter die befländige Auffidf eines Orgelbauers geftellt 
werden fann, wenn fidh, wie dies Gereits vielfadh geihieht, die Gemeinden eines 
Vezirts zufanmenthun und ein vegelmähiges Nadeben ifrer Orgeln, Halbjährtid) 
oder jührlidg, im Abonnement einem in der Gegend anfäffigen Orgeldauer über- 
tragen.) Nur muß bei der Wahl eines folhen Vorfiht angerwendet werden, wenn 
man wicht jhfimme Erfahrungen maden will. „Cs pflegen oft Orgelbauer einer 
Gegend genommen zu werden, Die ed zu einem größeren oder erjprieflieren Ber 
trieb micpt gebracht Gaben. Sogar Iuftrumentenmager und SM avierflinmer finden 
fi bereit, Die Orgel in Stimmung und Neparatur zu nehmen. Mit der Selbfte 
Überzengung der nfähigfeit, mit dem Ingrimm des verfannten Genies (demm man 
hätte ja die Orgel felber bauen Fönnen, die man mur reparieren fol), mit dem 
Neide des Konfurrenten madt man id) Über die arme Orgel her und die Folge ift 
ein feneller Verfall des Wertes. Oder man fendet für die autgefegten 1530 
Dort alljährlich einen Gehäffen, der an einem Nachmittag drei verichiedene Orgeln 
durdget, d. h. er madit nichts und das ausgegebene Geld ift wengeworien.“ So 
werden game Rnpitafien ficchlien Befiges verjchfeudert — und Align, der diefe 
Vemerhungen macht, verlangt daher „eine regelmäßige Veauffihtigung der Orgeln 
dur) eine befondere Auffictsinftang.” 


Drgelprobe, DOrgelrevifion, Orgelabnapme, Orgelprüfung, 
die Unterfudjung einer vom Drgefbauer als fertig übergebenen Orgel durh, einen 
ober mehrere facerflindige Reiforen, um Gauptfächlidh zweierlei zu tonftatieren: 
06 der Drgelbauer den mit ihm abgefhloffenen Bauvertrag vollftändig erfüllt, fein 
Bert genau accordmäfig musgeführt habe, und ob diefes Wert im ganzen und in 
feinen eingefnen Teilen fo gearbeitet fei, daß ed im Bergleih mit andern als gut 
befannten amd amerfannten Werfen und unter Verkdfihtigung des im Bantontratt 
Veftimmten eines der Prädifnte gut, mittelmäßig oder fchledt verdiene. Ie nad 
dem Antroge des Nevifors wird dann ein foldes Werl entweder bedingungstos, 
oder unter gewviffen Bedingungen angenommen, oder aber zurlidgewiefen. Die preue 
Gilde Miniterial-Onfteuftion über die formelle Behandlung der Orgelbauten vom 
3. Oftober 1876 beftinmt in Bezug anf bie Orgelabnafme: 


„Die Abnahme neuer oder zeparierter Orgeliverte if in mufiltefinifger Bejichung 
— Konftruftion des Orgelwerls, Klang der Drgel, Güte des vernendeten Materials x. — 


) Nat) Pin, La Faeturo moderne 1890. &. 64. 65 if diefe Einrichtung Dirk die 
Venfungen des Organiften Danjeu in Hrantreidh allgemein eingeführt. — Den Kontratt 
über die Mändige Beanffihtigung der Domorzel zu Schwerin vgl. man bei Maßmann, Orgel 
bauten 1. ©. 30. 40. 
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durd) einen mufitafifden Sccverfändigen, in bautehnifger Hinfiht — Beihaffenfeit des 
Drgeigehäufes, refp. des Profpelts in Bezug auf Materil und Arbeit, fomie fihere Auf- 
ftellung der Orgel — durd; den zufländigen Königlichen Baubeamten zu bewirken.“ 
In allen deutfen Staaten und Provinzen find jeyt von den Huffihtsbehörden 
Sahverfländige, meift Organiften, Kantoren oder andere Muflfer Gezeichnet, die von 
den Gemeinden vorfemmendenfalls als Neviforen gewählt werden fännen. Die 
Drgelfepriftfeler alter und neuer Zeit tonren und find aber mit Liefen Revijoren 
nicht immer zufrieden und fielen ihrer fpecicllen Cadhfenntnis Gezügfich der Orgelbau« 
tedpmit nicht immer das Gefte Zeugnis aus. Daher hat fon der alte Werdmeifter 
für notwendig eradtet, in feiner befannten und cinft berühmten „Drgelprobe“ eine 
Anfeitung zu geben, wie eine Orgeleevifion vorzunehmen fei umd auj mas c# bei 
derfelben Hauptfäclidh anfomme, und mod) einzelne Orgelfrififteler der Gegenwart 
find demfelben Hierin gefofgt und haben bis ins Cinzelnfte gehende Ameifungen 
ausgearbeitet, die ein teiclic) fadjerfländiger Revifor freilih nidt nötig haben follte.") 


Drgelprofpekt, Orgeliront, vgl. im Art, „Brofpelt". 
Drgelvegifter, Orgelftimme, vgl. im Art. „Negifter“. 





Drgelveparatur. Bei gut gebauten neuen Orgeln wird, wenn fie auf einem 
gefunden, vor Witterungseinflüffen möglicft geihigten Play aufgeftelt find und auf 
ihre Infandpaltung die nötige Sorgfalt verwendet wird, eine eigentliche Reparatur 
Lange nicht nötig werden.?) Ältere Werte dagegen, die eine längere Reihe von Jahren 

) Wir führen gwei folder Anleitungen an: die von Töpfer, Die Orgel 1802. ©. 
126-200, wo aud) ein Formufar für den Revifionsberiht aufgefiellt it — und den „Revifione- 
Ratehiemns" von Heinrich, Orgelbau-Nevifor 1877. 5.0877. Bol, audi Ion Wolfsam, 
Yinfeitung zus Kennmis x. der Orgeln. 1815. &. 998-850. — Nur anmerlungsweife ung 
hier mod) Gerliget werden, daß die Orgelfrifiteller in einem andern, delitaten Bunte nicht im« 
mer mit den Reviforen zufrieen waren. Schon Prätorins, Synt. mus, II. &. 109 u. 160 
fpricht von Reviforen, „die mit den Orgelmagers Inviten oder heuheln“ und „gemeiner 
Dnintin (?) halber contra honestatem et conscientiam Defecten fillfctweigend vorüber pafe 
feren faffen.” Werdmeifier, Orgelpraße 1716. cap. 20. ©. 68 warnt vor „Examinatores, 
die mit den Orgelmager Durdiehen, ein Infirument oder Clavichordium fih belieben Iafien, 
md desiwegen ein Werd in allem für gut eıfennen, wenn «8 aud mit 1000 Defecten fnfte 
behafftet fein“ und meint: „diefes pfleget fih leider gar oft zu begeben, daß; folde gemiffenfofe 
Leute um fhändlihen Gewinftes willen die Kirden heiffen beihneugen," Adlung, Mus. mech, 
org. IE. ©. 08. 69 Hält eine fange Auseinanderfegung darüber für nötig, wie man fih „vor 
vartheyifchen Probifien” jhügen Könne, und giebt Hiefür die gemöhnticfien und zum Teif ger 
meine Aniffe an. Cs ift bedauerlih, daß aud ned der neufte Orgeljgriftfteller, Align, Theorie 
und Prois des Orgelbaut. 1889. ©. 745, Hierher Gehöriges al8 „einen ganz befonders [hfim: 
men Buntt“ berügren und ih ihm feider beiftimmen muß, da mir aus meiner Erfahrung 
menigftens ein Fall befamnt if, in dem bezüglice Ungehörigteiten Tonflatiert wurden 

%) Prötorins, Syat. mus, II. ©, 160 meint: „Und ob wir Menfgen nicht amigwährende 
Dinge, daran fi ganz fein Mangel erzeugen folle, magen Künı To begeugt doch bie Err 
fahrung, daß elidie Orgelmerle, wenn fie von erfahrenen und fleifigen observanten gefetiget 
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geftanden Haben, Tönmen einer Reparatur bediirfen, die aber, falls «3 fih um folde 
Arbeiten, tie Abtragen, Reinigen und nen Intonieren des Pfeifenwerts, Befeitigung 
von Mängeln in der Medhanit, neue Berflehfung und Belederung der Bälge u. dgl. 
Handelt, au noch mehe nur eine Muffeifhung genannt werden Yan. Doch ift in 
diefem Falle fcjon eine genaue Unterfuhung nötig, die alles Betimmt fetzuftellen 
Hat, was der Reparatur bedarf, damit danadh Arbeit ud Koften bemeffen werden 
tönnen. Cs fann dies watiilich am beften von einem Orgelbauer geffichen, aber 
man muß durdjans überzeugt fein, dab derfelbe ein weeller Mann ift, wenn man 
dabei nicht Überborteift werden will und wird innerhin gut hun, das in genauer, 
Beftinmter und Bis ind eingelne gehender Niederfcrift zu verlangende Kefultat feiner 
Umterfuhung noch von einem Sadfandigen, der nicht Partei üt, und auf deffen 
Kenntnis der Orgelbautednit man volles Vertrauen fegt, Tontroflieren zu laffen. — 
Steht man aber einen Werke gegenüber vor der Frage: ob Reparatur oder Neue 
Ban? dann ft zu entfheiden, ob eine Reparatur überhaupt mod möglig, und ob 
das durd fie zu Grreihende der nufzumendenden Arbeit umd Soflen tert ift. 
Die in diefem Falle notwendige genauefte Unterfuhung und auf fie gegründete reif- 
küche Abwägung des Fir und Wider wird man nur dann einem Orgelbaner anver- 
frauen Können, wenn deffen Gewiffenbaftigfeit und Integrität aufier allem Biveifel 
feht. Denm es ift ganz natirlich, daß ein Orgelbauer feber einen Neuban bean- 
tragt, als eine Reparatur, mit der, von allem andern abgefehen, dot) feine befondere 
Ehre einzulegen ift. Wer num aber die Entfeidung in einem folden Falle treffen 
will, wird davon auszugehen Haben, daß eine Orgel veparaturfähig ift, term 
ihre Windfaden mod gut und für die darauf figenden Stinmnen geräumig genug 
find, und wenn ihr Pfeifenwerk noch tomfähig ift; dagegen ift fie nicht mehr zu 
teparieren, wenn Gehäufe, Windladen und Holgpfeifen wurmflidig, die Metalle 
pfeifen aus fAfectem Materinl und fo dünn find, dah ein guter, fefler Ton von 
ihnen nicht mehr zu eronzten fteht, und wenn die Windführungen und Windbehäft- 
miffe zu eng find. IE die Neparnturfähigfeit Tonftatiert, jo Handelt es fih 
weiter darum, zu Geftimmen, a8 von dem in einem Werl Borhandenen eftehen 
Bleiben und Dei der verbeffernden Nengeftaltung verwendet werben Tann, fotnie was 
men hinzuzufügen it. — Cinige Gnuptpunfte, die bei Reparaturen gewöhnlich im 
Trage ommen, find folgende: 1. Die meiften älteren Orgeln Leiden an Wind- 
mangel, fie find nach dem Ausdruck der Orgelbauer „fhrwindfädhtig”. Da find 
zunädft die Bälge, die Kankle und "Windbehältniffe möglihft winddicht zu machen, 
danm die zu engen Kröpfe zu erweitern, die rediten Winfel, unter denen fie mit 
den Kanälen fi verbinden, im flumpfe zu verwandeln, die zu fhtveren und fAiwer 





worden, zu 50, 60, 70, 80 Jahren ohne fonderbare Revibierung bafin fefen, und oßne einigen 
Fundamentbefect an Laden, Pleiffen, Bälgen, Eingebände und aler anderer Beregtifleit fih 
fo juft befinden Lafien, daß folde zum öftern die neuen Orgeln weit übertreffen.“ 
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gehenden Kropfventile zu verbeffeen und die zu engen Kanäle weiter zu maden.!) 
2. In Bezug auf das Pfeifenwert find die Propeltpfeifen von Beulen zu reir 
migen und neu zu polieren; Pfeifen mit eingebrüdten Labien oder fehferhaft labiiert 
werden über dem Kern abgefgnitten, Torrigiert und dann der Fuß wieder angelütet; 
am gefamten Pfeifenwert werden die anfgefprungenen Nähte neu gelötet, die ver- 
bogenen und eingefunfenen Füße verbeffert und etwa durd; eingelötete Metallftreifen 
ftürter gemacht, die zerfnilften und verbogenen oberen Pfeifenränder auf der Patrone 
wieder geriet; ganz fhndGaften Pfeifen ift durd) licerei nicht mehr zu Helfen, 
fie müffen durd) neue erjeßt werden. Pfeifen mit zu Kobem Huffdnitt werden über 
dem Kern abgefchnitten und verbeffert u. dgl. 3. Mte Orgeln haben gewöhnfich 
eine zu hohe Stimmung, will man fie vertiefen, fo fanm man unter Umftänden 
alle Pfeifen jeder einzelnen Stimme um einen Halben Ton weiter Hinaufrüden (alfo 
die c-Pfeife auf das Pod) der eis-Pfeife ftellen u. f. w.), do fommen dabei Rüd« 
fisten auf Denfur, Aufignitt, Anfprade, Mangfarbe in Betracht, die der Orgel: 
bauer zu wahren wiffen muß, die aber fier auseinander zu fepen zu weit führen 
woirde. 4. Ungleigmäßige Klangfarbe innert einer Stimme muß angeglichen 
werden, einzelne Xöne für fi; eine ganze Stimme, die nad) unten oder oben an 
Mangforbe auffallend fhürfer wird, fann nad oben dadurd) Torrigiert werden, daß 
man in Zwifgenräumen von I—1’e Dftaven eine neue paffende Pfeife einfegt und 
die andern um Ye Ton fortehdt, nad umten dadurd, daf man die Pfeifen gegen 
den Ba Hin mad) und nad Höher auffgmeidet; ehenfo fann zu fharfe Intonation 
am Auffgnitt korrigiert werden. 5. Aud) veraltete Dispojitionen können unter 
Unftänden wefentlich verbeffert werden. Wenn eine Heine offene Stimme ent: 
fpredjende Weite Hat, Tann fie in eine gededte, umgetehet eine gededte dur, Ente 
fermung der Dedung in eine offene werwandelt werden; eine Quinte 1:s* oder 
2" tät fi gegebenenfalls durch Portrden der Pfeifen nad) der Höhe md 
Einfegen der nötigen neuen in der Tiefe in Oftave 2° und 4“ verwandeln; zwei 
Heine Schreiftinmen Tönnen entfernt, ihre Schleifen verbunden und, nachdem die 
Bohrung riätig hergeftelt it, eine größere Ctimme an die Stelle gefegt werden. 
6. Dft foll auf die Stimmenzahl eines Werkes vermehrt werden; wenn dazu 
Play ift, Mann die Windlade nad) hinten verlängert werden, indem man fie am 
Rahmen anbohrt und die Verlängerung anfept. 7. Kurze und gebrodene 
Dftaven lönnen befeitigt werden, wenn auf der beiteffenden Ceite der Windlade 
ettvaige Blinde Kangellen benligt werden fönnen oder Ping it, um einzelne große 
Pfeifen „auf die Bant" zu fegen; gegebenenfalls Tnnen dann die Kiaviaturen 
ud auf den jeßt üblichen Umfang erweitert werden. 8. Endlid wird aud an 
der Meganik immer mandes zu beffeen fein. Ledermuttern, die in den Ger 











») Da dies Toffsieig if, fo Schlägt Kadegaft, Enterpe 1807. &. 64 vor, flatt die Kanäle 
gu erveitern in der Nähe der Windladen einen entfprefienden Dagazinbalg (Regulater) anzu“ 
Tegen, der fofert Abhilfe gewähren wlirbe. 


608 Orgelfihlagen. Orgeltabulatur, 


winden wutfepen, Stifte und Drähte, die verroflet oder verbogen find, werden dur 
mene erfegt, ebenfo abgenfgte üttering, auch ausgefpielte und adgenügte Ravia- 
turen; das Mappern der Meihanit Täpt fih vieleicht durch neue Wellenflifte ber 
feitigen. 


Drgelfchlagen, der alte Ausdrud für Orgelfpielen, der aber im Munde 
des Bolfs mod in der Gegenwart Icht und in Gumerififen Sinne auch noch in 
der Shriftfprahe gebraudit wird. Dan leitet ihn allgemein davon her, daß die 
alten Orgeln fo große und farwerfällige Taften gehabt Haben follen, dag fie mit 
Fäuften niedergefälagen werden mußten. Allein abgefehen davon, daß dies neuer- 
dinge beftitten wird, Tann man 3. D. von fmäbiiien Bauern noch heute aud) 
„Rlovierfölagen“ oder „Bantalonfctagen“ fit Minvierfpielen fagen Gören, und das 
Mavier hatte gewiß nie eine Taflatar, die mit den Fäuften bearbeitet werden mußte. 





Drgeltabulatur, deutihe Tabulatur, die aus Bucftaben und einer 
Anzahl befüimmter Zeicen beftehende Tonfeprift der alten deutfcen Organiften; un- 
gefähe das, was wir jet Partitur nennen. Diefelbe ift ans den fon von Guido 
von Heeggo zur Bezeichnung der Töne verwendeten fieben gregerianifgen Yucftaben 
a bcde fg entftanden und wurde von den Organiften vom 15. Iahrfundert 
an, Bis ins 18. herein zur Aufgeigmung ihrer Orgel: und Klavierftlde — die 
Fauteniften hatten eine eigene Cautentabulatur — verwendet.) AS gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in Dtafien die Generalbaßbezifferung aufgefonmien war, Gezeidnete 
man fie zum Unterjcied von der Bucftabentabulatur, welde die deutfche Tabı- 
fatur Hieß, als italienifhe Tabulatur. Im der Orgeltabulatur wurden feine 
Notenlinien angewandt: man bezeidmete die tieffte Oftnve mit großen, die qmeite 
mit Heinen deutfchen Vucftaben, die dritte ebenfo, aber mit einem Heinen Quer- 
eich Über jedem Bucftaben, die vierte endlich mit je zwei Querftriden; daher 
tommen die noch Heute gebraudten Bezeichnungen: große, Heine, eingeftrir 
Gene, zweigeftrigenex. Oltave. Um die Gromatiiden Halbtöne Knntlih zu 
magen, fügte man den betreffenden Budfinben ein abwärts- oder aufmärtsgehendes 
gefrümmtes Häfen an, z.B. fis gis = fl guodr sas- f M. Die 
Bezeichnung der Notemwerte und Paufen lafien wir den alten Elins Nitolnus 
Amordad, „Bürger und Organift in Leipzig zu Sankt Thomas“ erflären, indem 
wir feinem Tabulaturbuh von 1575 das folgende entnehmen: 


») Mad Afung, nf. zur mußt. Gelahrtf. 1758. ©. 186. 187 gehörte die Tabulatur 
um die Mitte des 18. Fahıh, „unter die abgefdjafiten Dinge bey der Mufil‘; do „konnte 
mebft der itafiänifgen fein Bater fie mod, fo fertig, als ein anderer die Noten“ und „Werd- 
meifter zog fie dem Notenfüftem vor," wenn er fie andy Teidter gemacht wiffen wollte. 
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a) AngelusTnd Pastores alt. Orlandi. 
Quinque vocum, 
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©) Driginat von Del. Toffus, in Reg’ 
Sammlung ©. 15, 


Orgelwolf, Wolf. 609 


Folget alfhie die Ordnung des ganzen Elaviers, wie «6 auf Orgeln 
und andern Inftrumenten gebraudt wird. 


28 i TE, FE 
an Pte et 2 
Nun wollen wir ferner anzeigen, was die Garacteres für Bedeutung und wie 

fie in Diefem Bud; gebraudit werden. 
. Diefer Puntt allein über einem Budflaben, bedeut ein Tempus oder Breuem, 
gilt zieen Schlege. 
1 Bedeut ein Semibreuem, gift einen Schlag. 
T Bedeut ein Minimum. gift einen haben Schlag. 
F Bodeut ein Semiminimum, hun jr vier einen Schlag. 
F Vedeut ein Fusam. gehen jhr act auff einen Schlag. 
= Bedeut ein Semifusam, maden je jechssehn einen Schlag. 
Bedeut ein Semidemifusam, thun jhr zwey und dreiffig einen Schlag, find 
ungebreuhfic, aber auff ein Tempus fünnen fie Tommen. 
Ferner {ft zu merfen; wenn ein Punc neben einem Caractere befunden wird, 
fegt er allwege der Bedeutung des Caracters einen halben Teil zu, als: 
I Bedeut einen ganzen und einen halben Schlag, wenn alje mod) ” ein halber 
dazu Lömpt, nemfich |.” To it das Tempus voll. 
F bedeut einen halben Schlag und ein viertel; noch ein vierteffelegige Note dazu: 
FF giebt einen ganzen Tat. 
Desgleicen 3 gilt anderthalb viertel Shlags, dazu nod eine Fusa: 
Haftu einen halben Schlag x. 
Bon Caracteren der Baufen: 

Pausa Breuis in der Tabulatur bedeut zween Schlege = 

Pausa Semibreuis in der Tabulatur bedeut einen Schlag — 

Die anderen Caractered pausarum haben von den Caracteribus Notarum 

feinen Unterfäied, ohne allein daß jene über Die Noten, diefe aber neben und 

grifgen die Noten gefegt werden, ala: 

Pausa Minimae [gi einen halben Schlag. 

Pausa Semiminimae * tut ein viertel eines Schlags. 

Pausa Fusae F tut ein Halb viertel eines Sihlags x. 

Berner mögen zur Veranfhautigung der Tabulaturfärift adjt Tafte einer Mo- 
tette von Orlandus Lafjus von Amorbab „koloriert” und in Tabulatur gefegt, nebft 
dem Original aus Rohlig' Sammlung hier hen. (Siehe Beilage.) 

Drgelwolf, Wolf. Bern die zwölf Quinten oder Kromatiihen Halbtöne 
der Dftave unfres Tonfyftems üm reinen Verhältnis (3 : 2 Log. 585) addiert 
werden, jo exgiebt ji eine Summe (531441 : 262144 Log. 7020), melde um 

Kümmerie, Enoft. d. war Airdenmaht, I. 39 














io 





610 Orgelwolf, Wolf. 


das Ditonifhe Romma (31441 : 524288 Log. 20) über die reine Oktove 
hinausgeht. Da aber die Ofteve Teinerlii Abweiung duldet, fo muß diefer Über: 
Fuß auf irgend eine Weife Befitigt werden. Im der gegenwärtigen gleid- 
fäwebenden Temperatur (ogl. Näheres in Diefem Art.) geihieht dies da 
dur, Daß man jede der zwölf Duinten um ho des Ditonifhen Komma tiefer 
Mimmt — „abwiets jcneben lift” —, wodurd) pwar alle Töne fhnebend, d. - 
unrein werden, dies jedoch jo gleihmößig und daher unmerlich, daß jeder derfelben 
eben dadurd) zu jeder Harmonie braudhbar wird. Ältere, ungleimihwebende 
Temperaturen verteilten den Beteng des ditenifcen Komma ungleih auf mr 
eine oder einige Quinten und erhielten dadurd zwar cine Anzahl ganz reiner 
Duinten, ühnen gegenüber aber aud) eine oder mehrere um fo Märler jchmehende 
und bi® zur Unbrauhbarfeit unreine. Diefe fuchte man dadurch, dak man fie im 
entfernte, jelten gebraudte Tonarten verlegte, mögliht unfhäblic zu machen, und 
in ihnen, fogte man dan, Giege der Orgelwolf, oder Wolf. Wurde der ganze 
Betrag des Korıma in eine Tuinte gelegt, fo war diefe natielid gänzlih unbrauh: 
bar mad hieß der alte oder große Wolf; verteilte man dagegen das Somna 
auf meheere Oninten, fo waren diefe zwar immer nod unzein, aber dad) in ger 
vingerem Grade — das waren dann junge oder Heine Wölfe!) — Bei der 
heutigen gleihfänoebenden Temperatur erwartet man von jedem tüdjtigen Orgelbaur, 
daß er diefe in einem neuen Drgehoerfe fo herflele, daß gar fein Orgelwalf vor« 
Hnnden if. Freilich wußte aber jchon der alte Wolung, daß dies doch nicht immer 
mad Wunfd gerät. Im diefem Falle, wenn die Temperatur der Duinten nicht jo 
genau getreffen it, daf die zmwöffte als reine Dftav des Ausgangstones erfheint, 
fngt man aud) Beute mod, es fei in einen folden Wert ein Wolf geftimmt) 
9 Str, Sitbermenn verwendete in feinen Werfen no& nict die gteisfämehende 
fonbern eine ihm eigene ungleicfmchende Temperatur. Die daraus. enifehenden Unzulnm- 
Hißfeiten ildert ©. %. Sorge, Gefpräß) von der Temperatur 1748, ©, 10 in folgender dra- 
Milder Weile: „Die Iriades: as, c, es; des, f, as; gas, D, des; h, dis, is find ganz 
uneidih zu hören. Wil G-dur im feine Terz H-moll ausmeiden, fo muß es dur die bar- 
Barife Zerz fs ais geliehen; will D-dur in fine Eert Hemoll, oder in Fis-moll aus, 
weißen, fo wefen ihm die fterfigen Tergen As nis und cis ais die Zäfue; wit A-dur 
audy nur in fine Saint, die je immer zur Sand feyn muß, gehen, fo feifhet h dis fen 
das Maut. (6 find alfe von den 12 großen Tomarten nit mehr als 2, P-dur um B-dur, 
deren natlilider Bert (ambitns) niät von ben vier Setenhunden ns c; cis eis; fs ais 
und I dis angebele wich. Wiemohl aus Defe nicht gar Ieer ausgehen. — Unter den 12 
Meinen Zomarten find ihrer 3, um der oljuffinen und yur tiefen Melanfofen reyenden 
Zerzen willen den Ohren ogt fehe zuwider. — Ber fih auf siner folden Orgel will Hören 
Haffen, der nehme die 4 modos in at, F-Dur, B-dur, D-moll und G-moll, in den übrigen 
20 werden ihm die Orgelmölfe bald ihre Zähne mein. — Wie Mingt Vie Trias as, c, es 
mit fi, und andern Infrumenten? Kit anders, als wann der Teufel mit jener Großmutter 
in Duett mad u. [. w.” 

9) Bar. Alung, Anl. zur mu. Gelafeb. 1798. & 300. Am. x. v. Dommer, Duft. 
8er. 1805. &. 000. 






































Andr. Ornithopardius. 6 


— Rod foll audı der Fehler an einer Orgel, „wenn beim Anichlogen zweier überr 
einftimmender Pfeifen, die nicht gleihmäßig menfuriert oder intoniert nd, fih ein 
dritter Diffomanzton daproifcen Hören läßt,“ Orgehvolf genannt werden!) 





OrnitHoparhus (gräcfiert aus „Bogelfang“), Andrens, ein Mufiljhrift- 
fieler der Reformiationsgeit, der, eben als Luther feine I Thejen zu Wittenberg 
angefäjfagen und damit den Anbrud) einer neuen Zeit angefündigt hatte, ein mufit- 
tpeoretifhes Wert herausgab, in deffen Stem Bude?) er jelbftindig und ohne nam- 
hafte Vorgänger die Lehre von den Kirhenaccenten — accentus ecelesiastiei, 
den feitftehenden Mbbengungsformeln der Stimme, die der Citurg in den itnrgiichen 
®efetönen, den modus legendi choraliter, zu maden Hat -— unter Angabe von 
allgemeinen und befondern Kegeln, die er durch zahlreiche Veifpiete veranfhauticht, 
in grumdfeglicier Weile abgehandelt hat. Na jeiner eigenen Angabe war cr ein 
Dfifrante aus Meiningen, in der zum fränfiiden Rreife gehörigen Grafihaft Henne: 
berg,’) und zähfte zu der Maffe der wandernden Gelehrten feines Zeitalters, die 
fi) in ehoos freiem Gegenfap zu dem aus den Bahnen der alten löfterlihen Zucht 
und Bifenfcaft längft gewicenen Mofterleben bewegten. Auj Reifen in vieler 
Herren Länder, auf die er fih nicht wenig zu gut tut,‘) fannmelte er fidh einen 
Shag von Erjaprungen, machte die perfönliche Belamnticaft bedeutender Mufit: 
geleheten und Kiünftler feiner Zeit und Hielt zu Tübingen, Heidelberg, Roftod und 
Mainz Borlefungen über den Gegenftand feiner Schrift, für die er überdies die 
alten und neueren Facjchriftfteller fleißig ftubiert hatte. Wie Luther empört war 
über „das Handwerfsmäßige Gebaren der lerifer,“ die fi) in eitlem „Tönen und 




















») Bat. Werdmeifler, Drgelprobe 1716. ©. 30. Säilling, Univ.ser. der Tonkunfl. V. 
©. 295. — Nat) v. Dommer, a. 0. D. und Mendel-Reifmann, Wuft. Le. VIL ©. 424 
verfteft man jept unter Orgelmolf audı das Heulen (vgl. den rt.), das beim Duräfteden 
(ogl. den Art.) des Windes in eine benadibarte Kampelle enifiht. Dod meint Werdmeifer, 
a. 0. ©. ©. 29: Dies fei „der teile Wolff mid,” vielmehr, „Nete diefes Yithum gemeiniglih 
in dem Regifter” (. 9. in undicht derdenden Schleifen) 

2) Diefes Illte Bud: „ecclesiasticum declarans accentus“ enthält: Cap. 1. de laude 
accentus, Cap. 2. de diffinitione ac divisione accentus. Cap. 3. generales regulas 
accontus depromens, Cap. 4. de regulis specialibus. Cap. 5. de punctis. Cap. 6, de 
accentu Epistolarum. Cap. 7. de accontu Evangeliorum. Cap. 8, de accontu Pro- 
phetiarum. Bgl. Fortel, Ag. Pitteratur der Mufit. 1792. ©. 304. 

®) Im dem „Album Academiae Vitebergensis ab a. Chr. 1502—1560.° Ed. Förfe: 
mann. Lips. 1841. p. 04 if er „im Dltober 1516* zwar als „Ornithoparchus (Hndrene) 
memingen. arcium magister tybingen“ (mit der beigefügten Bemertung: „Fuit musicus 
insignis, Cujus Musica typis excusa est“ ) inftribiert; allein feiner Angabe gegenüber Tann 
dies nur ein lapsus calami fein. 

) Mit Empgafe erfäglt er: In peregrinatione nostra quinque regna, Pannoniae, 
Sarmatiae, Bohemiae, Dacine, ac utriusgue Germanine, dioeceses sexaginta tres; 
urbes ter centum quadraginta; populorum ac diversorum, hominım mores pene infi- 
nitos vidimus; maria duo, Balticum scilicet atque Decanurh maguum navigaviinus etc.“ 
El 


























612 Wilh. Ortloph. © felig Haus, wo man dic aufgenommen. 


Sören“ gehen ließen, wenn fie nad den Stixhenacenten fingen follten: fo fpridt 
Drmithoparus in mod färleren Worten feine Beradtung gegen Diejenigen aus, 
von denen die Heiligen Terte beim Gebrauch der ihrer Natur nad ohnehin mono: 
tonen Recitationsformeln mißhandelt wurden durd einen Vortrag ohne Verftändnis, 
Sinn und Ahfemleit.)) Sein Bert, das nad. Fortel „unter die beften Bücer 
gehört, die im 16. Jahrhundert erihienen find,” ift: 

Musicae activae Mierologus. libris quatuor digestus omnibus 
musica studiosus non minus utilis quam necessarius ete. (Am Ende:) 
Excussum est hoc opus Lipsine in aedibus Valentini Schumani, men- 
sae januario, anni Virginei partus decimi septimi supra_ sesquimille- 
simum (151%), Leoni deeimo pontifice maximo, ac Maximiliano glo- 
viosissimo imperatore orbi terrarum praesidentibus. 4°. obl. — Weir 
tere Editionen find von 1519. 1521. 1533. 540 betannt; 160% 
wurde e8 von dem berühmten Johm Doroland ins Englifhe überjegt.) Neuer- 
dings hat der verftorbene Paftor Sıra die Pehre des Ornithopardus von den 
Kirhenaccenten unter Übertragung derielben auf Die deutiche Sirdenfpradhe wie- 
der mugbar zu machen gefuct.) 


Drtloph, Wilhelm, um 1840 Ctadttanter an der proteflantiigen Kirhe zu 
Münden, Hat 1844 in Verbindung mit Johannes Zah, damals Predigtamtsr 
Tandidat, ob. Georg Herzog, damals Stadtorganift, und Friedrich; GHl, Fehrer in 
Münden, als einen der früheften Berjudje zur Einführung der Choralmelodien nad) 
urfprüinglichem Roytgmus herausgegeben: 

Evangelifges Choralbud. Eine Auswahl der vorzüglichften Kirhen- 
melodien älterer und neuerer Zeit in den urfprüinglicen Tönen und Rhpthmen 

für den firgligen und Privatgebraud, zumähft aber als Beitrag zu der im 

Königreihe Bayern bevorftehenden Choralbuhs: und Gejangbuhs-Reform x. 

Münden, 1844. qu. 4°. XVIL S. Vorwort und Ouellennahieis. ©. 1 bis 

58 adtzig vierft. Choräle; &. 59-66 Überfict der Metra und Regifter.‘) 

— uferdem erffien von Drtloph: Antiphonien zum Oebraud bei dem 

öffentlichen felichen Gotteodienfte in proteftantifdien Gemeinden. Münden, 

Fleifhmann. — 


D felig Haus, wo man dich aufgenommen, Choral. Das jhöne Haus: 
flandsfied Karl Ioh. Phil. Spittas aus feinem „Bfalter und Harfe.“ Pirna, 1833. 


') In der Wiomang des Illten Bude an Philip Surus {reißt er: „In choro stantes 
(nämlid, die fingenden Kieriter) aut ut asini ad Iyram omnino obmutescunt, aut absque 
lege, modo, ratione vel ut boves ululando coneinuem cantum confundunt, fideles a 
devotione impediunt, in risum et cachinnationem male canendo provocantes etc.“ 

9) Dat. Grow, Diet. 1. 5.400. Appendig, 8. IV. &. 736. Monotst. für Muftgeld. 
1869. &. 19. 20 und ©. 47. 8, 

®) Bot. deffen begüglicie Schrift in dem Art. „Ryrat, fowie eine Abhandlung von Iufius 
Higter in den Monatst, für Muflgefä. 1878. Ar. 8. ©. 105-112, 

+) Die im dirfem Bub Nr. 5. © 3 feßende neue Melodie von Ortoph zu „AITes ift 
am Gottes Segen“ vgl. man in diefem Art. unfres Wertes &. I. S. 27. 























© felig Hans, wo man did) aufgenommen. 613 


&. 100. 101 Hat bereits iu viele Rirchengefangbäder der Gegemvart Eingang ge- 
funden.!) Ms Melodie wurden ihm 5is jet meift ältere Weifen zugeroiefen ?) 
und einige eigene Melodien, die e8 ebenfalls fon hat, find mod wenig ber 
fannt. Die erfte, äftefie diefer eigenen Weifen ift wohl die von C. 3. Beder 
Tomponierte, die in feinen „66 vierft. Chorafmelodien zu €. 9. Ph. Cpittas Pfalter 


und Harfe.” Peipz. 1841. Nr. 41. ©. 28 heißt: 
s een, ar 
li ar Lei re el 


8, fe figYaus, mo man did; auf» genommen, du wahrer See- fen 
(wo ums ter al «fen Gärften, die da fomsmen, Dur der ge + feierte 
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Pr Ber FF a = 
fra»gen umd al » fe deirnes Winfs ge- wii Rehn.. 

und die im Drei Kant. ©.%. 1868, Nr. 308. &. 420.421 Aufnahme gefunden 

Hat?) — Eine zweite Melodie hat Yohannes Zahn 1852 gefungen und in 

feinen „Geifien Dorgen- und Abendliedern.“ Crlangen, 1852 veröffentlicht; im 

mener Nedattion von 1885 nahm er fie fodann in feinen „Pfalter und Harfe.“ 

1886. Pr. 416. ©. 280. 281 auf, und Gier heißt fie: 
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ein Berzeißnis von Gefongbiigern, die das Lied aufgenommen Haben, bei Rod, 
Get. des Kirdenfieds VIL. &, 242 u. Füüher, Kirhenfieder-teg. I. 5 19. 

?) &0 5. ©. bei Ritter, &h.®. für Yalberfl-Magdeb. 1850. Nahtrag Pr. 419. 3. 152 
(für Ren Derieb. GB. Ar. 479) umd im Ciberf. Tut. G-®. 1857. Ar. 280. &. 250 die 
Del. „Shmüd dih, mein Derz, bereite dih, o Seele“ aus Königs Yarm. Liederfä. 
1738. &. 194; im Bäler ©.-8. 185%. Nr. 89%. ©. 571-572 die Mel. „So führf du 
doc reiht felig, Herr, die Deinen“ (vgl. den Met‘), Die aber nur yafı, wenn die Schluß: 
noten der Ötem und ten Zeile verdoppelt werden; im Scilel. CME. 1880. Ar. 153 ©. 40 
(Stäffer, Biel. €6.8. 1880. Mr. 132. ©. 155) die Mel. „Iehovaf if mein Licht und 
Gnadenfonn 

*) Für den St. Galler Anfang dielee 9.86 Mr. 387 (vgl. Sjadronsin, Ei.-®. 1873. 
Nr. 987. ©. 158) wurde fie in veränderter Zaffung mod zu einem weitern Liede anderen Bers- 
mafes verrendet, 


























614 © felig Haus, wo man did aufgenommen. 
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#; SH Se 
dein Ge-bot ersfenegem md al» Te beis mes Wintege wär -tig Reh. 

— Das neue CHMLB. für die Provinz Sadjen. 1886. Nr. 139. ©. 76. 77 

(Scäffer, Ch.-B. 1886. Nr. 139. ©. 94) bringt die folgende dritte Melodi 
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Z 
fra» gen umd al» fe deines Mine ge- märrtig fiehn.t) 
Außer diefen Weifen tommt mm aber für unfer Lied mod die Melodie des 32. 
Pfalms aus dem franzöfifd.reformierten Liedpfalter in Betrag: 


D felig muß ich diefen Menjchen preifen, wie diefe nad Lobmwafjers 
Überfegung des Morotfcen Palnliedes gewöhnlic) genannt wird. Im den erften 
Ausgaben des reformierten Pialmbud)s (Straßburg 1539 und 1542) hatte der 
32. Palm eine Weie Straßburger Urfprungs; eine zweite Melodie trat in einer 
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) Im 8.8. für Oft- und Weit-Preußen 1887. . ©. 555-506 erideint unfer 
Led im der Rubrit „Geiflihe Boltstieder“ mit einer in Melodie” von arienmäfigem 
Sharatter, aber mufitatif fo geringwertig, daß; fie nidte weniger als „voltsmähig” genannt 
zu werden verdient und ned) diel weniger Tirchlidh, verwendbar it. Übrigens feht Diele Melodie 
bei Dülder, Geiff. Lier. 1976. Nr. 144. &. 218 bei dem andern Spittaifäen Fiede „Wie 
Wird ums fein x”; 08 it alfo die Frage, welhem von beiten fie zugehört. 
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Genfer Ausg. von 1542 a ihre Stelle.) Aber aud fie wurde nicht endgiltig 
vecipiert, fondern erfl eine dritte, deren äftefle Quelle it: „Cinquante pseaulmes 
de Dauid . traduietz en vers frangois par Clöment Marot et mis 
en musique ä voix de contre-poinet egal consonnante au verbe par Loys 
Bourgeois, & quatre parties. Lyon, chez Godefroy et Marcelin Beringen.° 
15477) Diefe Melodie lautet im Original: 
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Uhy-po- eri- sie et frau-de un seulpoint. 
von al + Ten fal»jhen bö- fen Tüten frei. 
Aus ihe Hat Friedridh Sither 1843 für das Württ. CB. 1844. 1876, Nr. 
©. 140 die folgende Choralmelodie zu dem Liede Spittas gebildet: 


*) Sal. diee beiden Melodien bei D. Donön, Clöment Marot et Ie Psautier huguenot, 
Yaris, 1878. 1. ©. 921. 022. 

®) Katy Riggenbat, Kirdenge). in Yael. 1970. &. 50-88, dem and) Donkn, 0. 0. D. 
U. &. 431 folgt, wäre die Melodie hen 1542 vorhanden geteen. Aud) Faift, Wirtt. &-®. 
1876, ©. 219 meint, fie fehe „mahrfheinfih (om in ciner Genfer Autgabe von 143.7 
Außerdem deutet Donön, a. a. D. I. &. 125 auf ifren welligen Urfprung hin, indem er 
aus den „Chansons“, die 1539 --1510 bei Pierre Ataignant zu Paris erfhienen And, die 
Brafe anflet: 




















Las, vou-lez-vous quu-ne per-son — — nechan-te. 
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D fer tig Dans, wo man Mid aufe ge» nommen, du mah-rer Seren“ 
mo un«ter al» Tem Gä-flem, die da fommen, du ber ge fei-ert- 
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Alter Augen freudig auf die fehn; wo al« fer Lip-pen dein Ge + bot er- 
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fra» gen umd ale Te deismes Winfs ge » märstig ef. 


Sie Hat in Württemberg firhliche Geltung und ift aud in Badifce Choralbuc 
(ogf. Vierft. CH. Lahr 1884. Nr. 78. ©. 0-91) übergegangen. Andere, 
wie 5. 3. Yafob und Rifter, Ch. U. Pr. 1311. ©. 985 und das neue Ch, 
der Proo. Brandenburg (Raweran) 1888. Nr. 133. &. 84, geben die Weife oben: 
falls unfrem Siede, Halten fid) aber mehr an die origimnfe Faffung. 



































Dfiander, Lufas, ein namhafter Theologe aus der zweiten Hälfte des 16. 
Iagrhundert8, der Hier als Choraltonfeger anpuflihren if. Er war am 16. Der 
zember 1534 zu Nienberg geboren. Gein Bater Andreas Oflander (eigentlich 
Hofemann) war dort Prediger an der Forengerfirhe und wurde fpäter als rofeffor 
der Theologie zu Rönigsberg (1549) dur feinen Streit über die Retfertigungs- 
tere berlipmt. Lufos D., der Sohn, erlangte feine wiffenfdaftlide Schulbildung 
zu Nürnberg und abfofvierte die theologiihen Studien an der Univerfität zu Künigs- 
berg fo rafh, daß er fhon 1555 im jugendlichen Alter von 21 Iahren als Dia- 
fomus nach Göppingen im Württembergijcen berufen werden fonnte, Im wirttem- 
bergifhen Sinhendienft verblieb er dann jein ganzes Leben und erreidhte in demjelben 
fhufenweife die höhften Winden: 1557 wurde er Superintendent in Blaubeuren 
(23jährigd), 1562 Ctedtpferrer an St. Leonhard in Ctuttgart, 1567 Hofprediger 
und Konfiftoriafrat und 1596 erhielt er nod den Titel eines Prüfaten von Adels 
berg. Er flarb zu Stuttgart am 7. Ceptember 1604. — Dan mar eine Zeit 
fang geneigt, den anfprudslofen Choralfägen DS eine gefhichtliche Bedeutung eis 
zulegen, die fie wohl faum gehabt haben. D. follte mit denfelben der erfle ger 
wefen fein, der die Melodie aus dem Tenor in die Oberftimme verlegte und fie im 
den einfachen Acorden (nota contra notam) begleitete, um durd; folde Verein- 
fachung die „Berjgmelzung des Gemeindegefangs mit dem Kunftgefang“ zu ermög« 
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hen.) Alein Beifpiele von der Führung der Melodie in der Oberflimme und 
einfader, Homophoner Begleitung Tommen lange vor Ofionder in der Blftezeit des 
volgpkonen Votalfits fhon vor,‘) und feine Borrede zeigt denn aut) jedem unbe, 
fangenen Lefer deutlich genug, daß Dfinnder bei der Abfaffung feines Choralwerte 
nicht ein Muftlerifhes, fondern ein rein proftifhes Ziel im Auge hatte. Die Her 
bung. des Krdlicien Gemeindegefangs frebte er an, umd dies nicht dadurh, dah er 
isn mit dem Runfigefong verfemelzen wollte, fondern vielmehr Dadurdh, daß er ihn 
von den Höheren Kunftformen des Chorafjages ablöte: die von der Gemeinde ge: 
fungene Delodie follte in Wirlligfeit zur Hauptfahe werden, die Chorflimmen aber 
folften nur Begleitung fein. Soldem rein praftifhen Biere opferte er aus: 
gefpromenermaßen und mit Beruftfein die Rüdfiht auf fünftlerifde Führung der 
Stimmen namentlih in den Radenzen und 68 Tann daher feiner Darftellungsweife 
des Chorals aud; nur ein fehr bedingter Runftwert zuerlannt werden. D.s Wert 
Hat den Titel: 

Fünffzig geiflige Lieder und Palmen. Mit vier Stimmen, 
auff Contrapunctsweife, für die Schulen und Kirchen im lbticen Fürfihen- 
Aumb Würtemberg, alfo gefeget, daß ein gange Chriflihe Gemein durcaufß 
mitfingen Tann. Sucas Dfiander, Dr. Würtembergifher Hofprediger. 
Nürnberg 1586, qu. 4°. — Dag Dfionder auch das Pialmenwert des Sigm. 
Hemmel 1569 Herausgegeben Hat,“ wurde im Art. „Demmel” &. I. ©. 
562) bereits. angeführt. 


D ftarker Gott, du läffelt recht, Choral. Iohann Rifts Lied „Umb 
Regen: Wetter“ ericien in feinem „Neuer Himlifcher Lieder fonderbahres Buch.” 
Lüneburg 1651. Ites Zehn Nr. 6 mit der folgenden eigenen Melodie von 
Sigmund Gottlieb Stade: 


') Bot. d. Winterfeld, Evang. Kircenge. I. &. 346-349. Roh, Geil. des Kirgenliede. 
11. &. 858-390. — Auß mod andere Dinge bat man aut Ofianders Borrede herausgeleen. 
Wenn er z.B. meint, «8 werde „ein Notdurft fein, daß die Menfur im Kalt nad; der ganzen 
Gemein geridtet werde und alfo der Shälerhor fi in der Menfurr oder Talt mad der Ger 
mein allerdings rien und in feinen Noten jäneller oder Tangfamer fingen foll, denn eine 
riflie Gemein felbigen Orts zu fingen pflegt” — fo ficht Rod, a. a.D. II. ©. 359 darin 
einen Beweis für, Palmer bei Herzog, Theo. Reaf-Encullopädie X. 185%. &. 126 und 
Evang. Symnel. 1805. ©. 290 einen folhen gegen das damalige Borfandenfein eines chuth: 
mifßen Gemeindegefongs. 

9) Dan denfe mr an das befanntefle Beilpiel: Peinrit; Naols „Iohrud ih mıh 
dit Faffen“ (um Lam oder noch früher); ferner au die wnfitalifgen Bearbeitungen der 
Doen x. des Doraz, Birgil u. a. von Tritomius (Nugeburg, Oeglin 1506 ud 15 
„Harmonias poeticas® von Pautus Hofbeimer (Rürnb. 1539), ımd an die Piafmenfühe von 
Wourgeois (yon 147; „& voix de contrepoinct egal consonnante au verbe“, wie aut- 
drüdtih dazu bemerft wird), Goudimel, Lejeune u. a, Bei denen aud fhon 12 Melodien 
(nömliäh B. 28. 30. 34. 35. 40. 48. 61. AL. 80. 127120. 140) im Sopran g 
murden. 
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daß du deinen fneren Bor, 













































fer Zeit er» faß« von 








SE = j 
>> ZeE 
































den du ger dräu » et Haft zueuorm, num fer»ner niät Tanmfl fra + vn. 
Das Lied fand in den Gefangbüdern des 17. Jahrhunderts mehrfach Eingang, war 
aber gewöhnlich — vgl. 3. ®. Franff. Praxis 1680. Nr. 596. S. 742; Fünch. 
©.8. 1694. Nr. 1560. &. 942; Ausg. 1695. Nr. 1561. ©. 1300 u. u. — 
auf die Weile „Kommt her zu mir, fpricht Gottes Sohn“ vertiefen, und mr vers 
eingelt, wie 5. 8. bei Sohren, Ürantf. Praxis 1668 und Mufit. Borfhmad. 1683. 
Mr. 501. ©. 655 noch, mit feiner eigenen Melodie verbunden. 


D ftarker Gott, o Seelenkraft, Choral. Yoahim Neander Hatte fein 
Led „Der Selbft-Berleugnete unter Gottes Willen“ in den „Bundesliedern" 1680. 
Ausg. 1686. ©. 30—33. 1689. ©. 16 fi. zunächft auf die „Mel. Pi. 100. 
Ahr Völder auff x.” des reformierten Liedpfalters verwiefen, demfelben aber zugleich, 
aud; die folgende Melodie beigegeben, ohne fie jedod, wie er fonft that, als 
Eigene Mel.” zu bezeichnen: 















































= ee] 

= = = ri Der == 

Mars Ter Gott, 0 0 Tieb-fler Herr, 0 Lerbens- 
IE a 





























mas ae + se, ic 





























Ba 
halten Mill. 
Eine zweite eigene Melodie erhielt das Fed von Georg Ehriftopg Stratt- 
ner in der Ausg. der „Bunbeelicder“ von 1691. Ausg. 1700. Nr. 8. ©. 26. 
27; fie Heißt: 
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Her, 0 erbensfaft! maß foll ihtfun, mas it dein 
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Kerree 


will dir Hafstem fill. 
Dod ift feine diefer Beiden Weifen in irhlihen Gebraud) gelommen und das 
Vorftfäe ©B., welches das Lied Hauptfächfich fortgepflangt hat, verties es {don 
in der Ausg. von 1711. Nr. 639. ©. 557 auf „Nun fait uns den Leib ber 
graben,“ eine Berweifung, weliie auch im Revid. Porft 1855. Nr. 272, bei Ritter, 
&h.8. 1856 und den andern Ghoralbüdiern, die den Porft beräcfichtigen, fet- 
gefalten if. 


D ftarfer Gott vom Himmelstgron, Choral. Martin Behembs Lied 
erfäien 1601 in 4 Strophen ale ein „Gebet wider den Krieg,” dam in der 
Breslauer „Kirchen vnd Hauß-Mufic* 1644 um 4 Strophen erweitert als ein 
„Detlied umb Schu wider die Feinde der Kirhen.“') Es wird nad, einer der 
Dielodien des Bersmaßed „Wenn wir in höhften Nöten fein” gefungen, 
da zwei eigene Beifen, die für dasfelbe vorhanden find, nicht befannt wurden. 
Die erfte diefer eigenen Melodien von Kafpar Eramer Heißt in defien Wert 
„Animae saueiatae medela ete.“ Erfurt 1641. ©. 118: 


me a Er zen Da es - 
Pre re 
D ftar-fer Gott ine Himmels Toron, wad auf und Gilfdurd; deinen Sohn; 
—- ——— tr 
| 
Gau, mie fi at der Peind ges ri, daß er dein fie» be Mich ver-mii 
die zweite von Bartholomäus Helder lautet im Gothaifgen Cant. sacrum. II. 
1648 (1655). Nr. 74. ©. 214: 
= SS ESS 


D Rarıter Gott ins Him + mels Thron, wachauf und Hilfdurd dei - nen Sof; 


—— ru 
erg e 
Mau, wie fi) Hat der Feind geerüft, Da er dein Tie« be Rind) ver « mil.) 
D ftarker Zebnoth, Choral. Das Doppellied Iondim Neanders — „Der 
um ein reines Hery Bittende“ und „Der antwortende und ermeurende Jefus“, von 
denen da zweite „als eine Antwort auff das erfte, einen Vers um den andern 
gelungen werden“ follte — bradjte in den „Bundesliedern” 1680. ter Drud 1686. 
©. 134. 136. dter Drud 1689. ©. 82 f. aud zwei Melodien mit, von 















































































































































>) Bgt. Mügell, Get. Sirer. 16. Iafıh, IL. Mr. ddr. ©. 921-822, Wadernagel, 
Kirchenfied V. Nr. 281. 292. Filter, Kichenlieder-ter. II. &. 20. 
>) Bat. auch Zahn, Melodien 1. Ar. 597. 598. ©. 102. 109. 
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denen Die erfte als „Belandte Melod.“, die zweite aber als „Eigne Melod.“ be: 
zeichnet it. Diefe Melodien find: 
a) „Die jeuffzende Seele”. 


= m ererenEseen re 


[6 Marker Ber baratl, dir ge + ben mei 
(und mei-nes Gei- Res Kraft, 0 mein Im-ma- mu. el! 


BE See es 


Shöpfer deismes Kinds, fhaff doh ein reines Ser; 0 Gern mehere 
e$ 


2 ee De = — 


doh im mir dem Sün-denfcmerz. 
b) „Der tröftende Yefus“. 


are 
FE er me 
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Bu-frierden, 0 Se-M, DR» frie» den und Ri, am-fhau-e von 
== ee 

wei>tem dein fe = Ti» ges Ziel umd den «Te, daf Die-fes mein gnä + di + ger Will. 
Sie Haben firdjliche Geltung erlangt und flehen mit einzelnen unwefentlichen Ab- 
weihungen von der originalen Faffung 3. B. bei Telemann, Ch.®. 1730. Nr. 358. 
©. 156; Dregel, CB. 1731. ©. 277; Minig, Harn. Liederigag 1738. ©. 
167; Küpnau, 5.8. IL. 1790. Pr. 164. ©. 182—183; Nitter, CB. für 
Halberft.-Magdeb. 1856. Nr. 417. ©. 151; Ch.®. für Brandenb. 1859. Nr. 
328. &. 156-157 u. j. w. — Zwei weitere Melodien, welhe Georg 
Ehriftopg Strattmer für diefe Lieder gefungen und in der Ausg. der „Bundes- 
ieder“ von 1691 (Ausg. 1700. Mr. 35. ©. II4—117) veröffentliht hat, find 
nicht weiter befannt geivorden. 


Dftern, Oftermufifen. Die Auferfichung des Herm ift nad 1 Nor. 1ö, 
14—19 diejenige Heifethatfadie, mit der das Chriftentum überhaupt, mit der die, 
durch Chriftum vollbradhte Exlöfung und die Möglicteit des Glaubens an ihn, 
— de8 Ofaubens, der weientlich und wirllid ein Sehen in und mit iym, ein An 
fang des ewigen Sehens in diefem Leben ift —, mit der auch das Wunder der zu- 
künftigen Welterneuerung fteht und fällt. Angefihts diefer centrafen Bedeutung der 
Auferftehungsthatfadie für die Gegenwart des Heils und feine Minftige Vollendung, 
war e& nur matilich, wenn die Kirhe das Ofterfeft von Anfang an als ihr Haupt 
feit gefeiert Hat. WS folhes Hat 68 aud immer der deutichen evangelifgen 
Kirche gegoften und ift in ihe zum Zeil dur dreitägige, allgemein aber durch, 

















































































































































































































Oftern, Ofermufiken. 62 


gieitägige Feier ausgezeichnet worden. Bereimelt wurden anfänglich feihft die gottes- 
dienftigen Ofter-Ceremonien der mittelalterlig-atholiiden Küche beibefaften, im all- 
gemeinen aber eg man fie fallen‘) Die fiturgiih fefftehenden Oftergefänge 
der evangelifgen Kirche waren mod bis ins 18. Jahrhundert herein: „Chrift lag 
in Todes Banden“ als Graduale und „Vietimae paschali* als Ge 
quenz; „Chrift ift erftanden” als Hauptlied; „Iefus Chriftus unfer 
Heiland", „Erfhienen ift der herrlich Tag”, „Heut triumphieret 
Gottes Sohn“ und „Id weiß, dag mein Erlöfer Lebt” als weitere 
Gemeindegefänge (Offertorium x); „ALfo heilig ift der Tag” und „In hoc 
Paschali gaudio (.Siir folde öfterfihe Zeit" — Stropfe 5 und 6 aus 
„Surrexit Christus hodie*, „Erftanden ift der heilge Chrift") als Schlußgefänge.?) 
— Im der Nahmittags:Vefper wurde an Oflern die „Historia der Auferftehung 
Iefu Ghrifti” in Harmonififhem Terte nad; Analogie der Paffionsgefcicte gelefen,”) 
oder aber, wiederum nad; Analogie der Paffionsmufifen, gefungen. Soldier Ofter- 
mufiten find zunächft zwei anufüßren, die ganz im Stile der älteren Baffionen 
abgefaßt find: 1. die „Passio et Resurrectio Domini nostri Jesu Christi“ 
von Ant. Scandelli, ein Wert, das in einer Abihrift von 1593 (Bibt. der 
Landesfhule zu Grimma) no befannt ift, von dejien öfterlihem Teile aber Georg 
Stipyelins (Geiftl. GB. Ina 1612) bezeugt: „Am heiligen Dftertage wird in 
unfern Griftfichen Gemeinden jährlich zur Befper vor der Predigt gefungen die Aufs 
erftehung, wie fie Antonius Scandellus Gerri und wohl gefept hat.”t) 2. die 
„Auferßehungs- Hiftoria aus den vier Evangeliften zufammengezogen“ von 














der Marl Brandenburg 1540 verlangte: „jo foll au Rie Oflernast mit 
Der Repräfentation der Auferfihung Chrifi mie vor alters gehalten werden, und der Dflertag 
fol neben den folgenden Tagen mit gervößnfifer Herrlicteit zugebradt werden." Dagegen ber 
Rimmte die Balz Neıb. OD. Dttfeineide 1643: „es folen untermegen bleiben alle specte- 
cula ete., ol6 am Dftertog mit Umtragung des Bilde der Urfänd Ehrifi zc.; man foll aud; 
night weißen und jegnen Opferfloc, no Zauf, nod Feuer am Oflerabend, nod; laden, Eier, 
Fleif am Dftertag ıc.“ Bgl. Scorberlein-Riegel, Shah II. ©. 545, 

9) 89. 3. ©. Sadiien-Weißenf. Gefang- und Kirien-Bud. 1714. ©. 252-288. 
Spitto, Bat; IL. ©. 107 und &. 222 Ginfihtlih des Gottendienfie im Leipyg. 

2) &o 5. ®. in Pommern nad; Dr. Bugenhagens Zufammenfellung. Bol. Scocberlein 
Riegel, a. a. D.; Säent, Handagende. 1867. &, 302. Diefe Oferhifierie Reht im Anfang 
des Bollhagenfcen Sefangbudie. 

) Bal. Socherlein-Wiegel, 0. a. O.; Bürfenau bei Mendel-Reißmann, Muft. ger. VEIT. 
©. 68, und Monateh. für Mufgejd. 1877. 5. 127. — Epitte, Bat; II. &.420 weiß (mit 
Zezug auf Seipgig) mit, am welder Stele des Gottedienfes man Die Ofermuft eingefügt 
Gabe. Nach Stipfelius und fofern 3. ©. - Gef und Kirgen-Bug 
171. ©. 206 an ebenderfelben Stelle beflimr Morio von der Muferftefung 
ef Chrifi mufciet,“ dürfte dies fan zweifelhaft fein. Cine Ofermuft von Nil. Adam 
Strungt (vgl. den Art) wurde zu Dretden am Oferfefe den 21. April 1688 vor der 
Nagmittagspredigt „mit aflgemeinem Beifall" aufgefüßet, gt. Fürfenen, Zur Gejd. 
der Duft x. in Dreaden. 1. ©. 301. 
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einem Unbetonnten, die in Bopefius' New Leipziger 9-8. 1682. ©. 311-365 
erhalten it, aber wahrfäeintich nod aus dem 16. Iahrhundert ftemmt.) Es Tommt 
Diefe Mufit nur in ihrem Anfang er „Antündigung: Die Auferfchung umfers 
Herrn Yefır Chrifi, wie uns die von den vier Eoangelften befhritben wird“) und 
ihren „Beichfuß“ („Gott fei Dant, der uns den Cieg gegeben hat durch, Icfımı 
Sheiftum unfern Heren. Siftorie!*), zwei fünftimmigen Cherfähen, mit den Pafr 
nen überein; im übrigen weiht fie infofeen von ihnen ab, als der Cvangelif 
midt Tenor, fondeen Barpton fingt und die Reden der einzelnen Perfonen mehr: 
ftimmig — Cheiftus vierfinmig, die andern zweiflimmig gelegt find. — Bon wei: 
teren Oftermufiten nennen wir 3. die „Hiftoria der fröhligen uud fieg- 
veien Aufferfichung x.” von Seinrih Shäg 1623. Anh fie hat nd 
den Zufhnitt des vorgenannten Berfes: harmoniftichen Tert, einen Gflimmigen 
Cinteitunge- und Hirnmigen Schlußher; aber die Neben der einzelnen Perjonen 
find zmeiftimmig, tanonifd tonzertierend und. mit Generalbah-Begleitung veriehen, 
und der Cvangelit reitieet zwar noch im Roleftenton, bringt aber an den Meder 
einfhnitten und in gefobeneren Momenten melodifd.charafterifierende Tonbewegungen 
als malende Elemente Hinzu. Damit geht Diefe Oftermufit „über das DMaf der 
alten Sirhenpafflonen Hinaus," und wirlih, wonr fie au) vom Komponiften zmäcft 
mic für Die Kirche, fondern dazu Geftimmt, „in Sürtlihen Kapellen oder Zimmern 
umb die Ofterlihe Zeit zu geiflicer Cheftliher Rerreation” aufgeführt zu werben.?) 
Gteifwogt fan Diejelbe mod nicht, wie Bitter will, os „das erfie deutige Orato- 
raum“ betraditel werden, da fie den Coangeliften als Yihlid:gotteadienflides Cle« 
ment feigehaften Hat. — Weit mehr gehört „zu der Zahl derjenigen Werke, mit 
welden fh in Deutfhland das Orotoriunt vorbidete,“ 4. Andr. Hammerfgmidts 
Dfter- „Dialogus” aus feinen „Mufitalijgen Andadhten.“ Freibeig 1646. III. 
Nr. 7. Der Tert dieer „mufafitg-dramatiigen Scene” füge mit Worten der 
Gvangeliften (Marl. 16, 1. Sul. 24,5. 6. Joh. 20, 2. 13 und 15-17), aber 
unter Weglaffung der erzüßfenden Partien, die Hauptmomente der Anferfichungs- 
geiicte vor, und das „Heine Ofterdrama“ zerfält in zwei Mbfhnitte, deren jeder 

93. Winterfed, Evang. Kirbengel. IT. ©. 590 fand dies Merl „einem alten Drude der 
Baffton des Bartfofemäus Gefe von Jahr 1588 in anfenend gleihpeitiger Sanjärift ange- 
hängt, weder mit des Zonfegers no des Schreibers Namen bezeihuet." — Dasfelde ift neu 
gedruct bei Schorberlein-Wiegel, Sag II. Pr. 386. &. 619-647. Lezüglid; der Autorfcaft 
ngl. au) die Bemerkungen Otto Kades im Vorwort der Notenbeilagen zu Ambros, Geih. der 
Mufit. Vier &. S. XLVI. — €. $. Veder, Die Ehoralfanmign. 1945. &. 99 it geneigt, 
in anbetradit der „größeren und breiteren Ausführung der Chöre, der forgfamen nen» 
Bebindung, forie einzelner Garmenüter Wendungen“ diee Ofermufit dem Lopetius auju- 
füreiben; jedenfalls, meint er, Ramme fie ans dem 17. Iahrh. 

3) &pl. d. Dommer, Hanbu der Muftgei, 180%. ©. 317. 318 und €. 9. Bitter, 
Weiträge zur Gef. des Oratoriume. 1872. ©. 1. Bei Bier if ad die gefäicitich, 
wichtige Borrede Schügens zu diefem Wert vollfländig mitgeteilt. Das ganze Stüd ift jetst 
neu gedrudt in der Gef..Ansg. von Schü” Werken. @ 1, 


























© Rilles Gotteslomm. © Sünder, denke wohl. 623 


vom Chor mit dem Ofterjymmus „Surrexit Christus hodie humano pro sola- 
mine. Alleluja“ befäofien wird.) — 5. Das „Dfter- Oratorium" von Job. 
Sb. Bad, das er chmn um 1736 Iomponiert haben wird, zeigt den Stil des 
älteren italienifeien Dratoriums, wicht den der deutfchen Firchlicen Baffions: und 
Dftermufifen. Der wenig gehaltmolle und ftellemweife geiämadlofe Tert eines unbe: 
fannten Verfaffers befteht ganz aus freier madrigafifder Diftung, ohne Verwendung 
der evangelifien Erzählung und des Sirhentieds. Die Inferiorität diefer Oftermufit 
gegenüber den monumentalen Paffionemufilen unfres Meifters fuht Spitta aus der 
Ordnung des Leipziger Gottesdienftet zu erllären; er fat: „ihr ein umfaffendes 
Bert im Stile der Dohmmes umd Matthäuspaffion ließ der Gottesdienft feinen 
Raum. Im der Beiper wurde das Magnifitat aufgeführt, des Vormittags war 
mar zu einer Mufil im Umfang einer Kantate Zeit, die auch nicht zweiteifig fein 
durfte, da nad) der Predigt immer noch das Sanktns mufliert werden mußte. 
Augenfeinlich wollte Bach, der Weihnahts-, Patfions: und Himmelfahrts-Dyfterien 
fhrieh, da Ofterfeit nicht übergehen. Da er den evangeliihen Bericht in der Aus- 
dehmung wie e8 ihm wünicenswert erfchienen fein wird und wie er bei Bopelius 
behandelt it, nicht fomponieren fonnte, mag er, flat ein Fragment daraus zu neh: 
men, die Form eines italienijcen Oratoriums vorgezogen haben, am weldie man von 
vornferein mit andern Anfprüdjen herantrat."*) 


D ftilles Gotteslomm, Choral. Vgl. den Art. „Ih freue mih in 
dir", Serpilius, „Fort. der Zufälligen Lieder-Gedanten.” Negensb. 1704. ©. 194. 
195 beridtet über die Herkunft der Melodie: „A. 1692 Hat der damaplige 
Direetor Chori Musiei Yohann Ufid Herm D. Löchern mit einer jondern Me: 
Nodey über Diefes Weyhnacht-Lied („Ih freue mid in dir‘) A doi Sopranen, 
Basso, 5. in Ripieno, ad placitum con Continuo heehret, und in folio mit 
Noten druden Lafien.">) 


D Sünder, dente wohl, Choral. Diejem feinem Bußlied hatte Ioadim 
Neander in den „Bundestiedern“. 1680. ter Drut 1686. &. 98-101. Ater 
Drud 1689. ©. 56 die folgende erfte „Eigene Melodey“ mitgegebe 
2 win _ be 









































2 te 
ID Sün-der, den» te wohl: du Taufft zur > migefeit; Der 
Yin dei fi imemer » dar bes reit. 


*) Bol. Spitta, Bat; II. ©. 420. 121. 

*) Dal. Spitta, a. a. D. II. &, 422-423. Diefe Erllärung it jedoh faum duch- 
fejfagend. Das fhon angeführte Sadfen-Weißenf. Gefang- und Kirhenbud von 1714 füreibt 
für den Pauptgettesdienft und die Belper an Oftern die fümtlicen eben genannten Mufifflide 
ebenfalls vor umd verlangt gleihtwohl au die Oftermufit. — Badıs Ofteroratorium I in der 
Ausg. der BadieCef. Jahrg. XXI. Sie, 3 veröffentlicht. 

>) Tal. Güler, Kirgenlieder-Ler. 1. Suppl. 1886, 8, 90. Wegel, Hymnop. III. ©. 408. 
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® Pr ze er “ 
S 
ro -fe Memfenehe he jeretp fin der Tele, dm Sergntefim ir 


er 
Kzesre: 
ger, der Rid- ter Grit Her - für, 


ine zweite Weife von Georg Chriftop) Strattner erfielt 8 im Din Drud 
der „Bundeslieder" 1691. Tier Drud 1700. Pr. 26. ©. 84-89; fie heißt: 


BEE 


DO Sünder, den» fe wohl, du Taufft zur Eemig-feit; mm 


deine Zeit in alt, ji m im» mer « Er bereit; der gro de Badtartein Mehr 


ee ee 


fertig vor der Thlie, der Herszens-fün » Di + ger, der Nicheter bricht ber« für. 
Doc) ift feine diefer beiden Melodien in firdlicen Gebraud gelommen. — Dagegen 
erfhien im Freylinghaufenigen &.®. II. 1714. Nr. 340. ©. 485 (Gej.-Ausg. 
1741. Nr. 741. ©. 487) die folgende dritte Weile: 
Ss ne 
Zee ee 
DO Cümsder, den» Te wohl: du  faufft zur Gemig» mi nimm 



















































































































































































meer: SEES 


dei one Zeit im ad, fi dm» mer «dar Ber mit Der 











ee 


gro fe Men-ihen-fohn  Meht fer - tig wor der Thür; der Herszens-Tün + die 


Per SEE 
a, der Mic «ter bricht Ger «fr 
und fie ft umter entfprediender doralmägiger Stiliierung die firhlige Weife des 
Viedes geworden und gebliehen. Cie findet fid) bei König, Harm. Ficderigag 1738. 
©. 281 an zweiter Stelle; bei Kofer, Ctimmen aus dem Reihe Gottes. 1838. 
Mr. 623. ©. 642-643 und im Würt. CB. 1844. 1876. Pr. 129. ©. 114 
ift fie af daS Terfteegenfhe Lied „So gehts von Schritt zu Schritt zur 
nahen Emigteit” übertragen, während ihr bei Rother, Zionsharfe I. Nr. 939. 




































































© füher Herre Iefn Ehrifl. @ teures Blut ıc. 65 


©. 439, Jatob und Riäter, CHB. I. Pr. 1107. ©. 854-855, u. a. der 
originale Tert Gelaffen if. — Telemann, CB. 1130. Nr. 361. ©. 186-157 
und König, a, a. D. (am erfter Stelle) beingen noch die folgende vierte Dielodie: 













































Erz -——Ä: me 
D Gün-der den» fe wohl: du läuft zur @ + wi 
Aniom deione Zeit im all, fei ee on Der gro fie 




















Eu re 


E=E 











Den-fen-foßn fit fertig vor der Zühr, der Herzen» fin» Dis ger, der 
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Ric - ter bricht Ger - für.) 




















D füher Herve Iefn Chrift, Choral. Dies Paffionslied von Midael 
Beiße eridien in dem von ihm herausgegebenen erften ©... der Böhm, Br. 1531. 
Dt. CHID mit der folgenden eigenen Melodie (opt. Zahn, Melodien I. Nr. 
1515. ©. 398): 


„Jesu salvator optime.“ 




























>—t- = 
fu Ehrift, der du umefer Gr-tö- fer Gift, 


mm Gent am um» fer Danksfar gung ans Ge > ma dem. 


ed und Melodie waren in allen Gefangbilhern der Bühmifcen Brüder bis 1731 
fortgepflangt, auch frühe in den Kirdengefang der Deutffien wangeliffen Kirche her- 
Über genommen worden, ohme jedoh Bier nennenswerte Verbreitung zu erlangen. 
v. Zuger, Chat IL. Nr. 133. ©. 60 und nad ihm Roder, Bioneharfe I. Pr. 
554. ©. 257 Haben die Melodie neu druden Laffen.d) 


























D teures Blut, du dienft zum Leben, Choral. Zu diefem Liede „Über 
d08 vergoffene Blut, Unfees Heylandes" von Fuftus Sieber (1658) Grafte das 
Närnb. GB. 1677. Nr. 175. ©. 172. 178 anonym eine erfte eigene Mer 

*) Barallel-Melodien find: „Auf, auf, du Ehriftenvolf" aus Freylinghaufen, ©.-®. 
1. 1714. 9. 97. ©, 123, 124, md „DO wahrer Gott, der du” (vgl. den Art.) im felben 
Sefangbudi. 

*) Bei Zahn, a. a, D. I. Nr. 1516, ©. 308 it eine zweite Weife für das Lied aus 
dem Gefangblidjlein der Katharina Zellin. Straßb. 1534. Bog. f. BI. IIIIb. beigehradt, die 
aber midht weiter befannt geworden if. 

Kümmerle, Encatl d. wang. Kirdenmufl, IL 40 





626 © teures Blut, du dien zum Leben. 


Lodie, welge im Driginaf, fowie in der Goralmäßigen Faffung bei König, Harn. 
Lederfhag 1738. ©. 194 („Dritte Melodie") autet: 





























BE = Z >= 

ee: m Zrzeners 
D teneres Blut, di dienft zum Le - ben; o tur re 
Fe nn 
Be Bert B FE 























Keszrrer— Fe z=zrs 


nt, du fannftuns ge» dem, masfonft uns gie« bet fei-me Aut. DO 
meer zssene 


IE I + 
er 



























































I — 
Saft, 0 Mraft, 0 teures Blut. 























: en = 
Sie Rept auf) bei Dregel, Ch-®. 1731. ©. 351 (al8 dritte Melodie des Liedes) 
und ift bei Dan. Miller, Heffen-Panauifcies Ch.B. Frantf. 1754 auf „Zeuh 
meinen Geift, triff meine Sinnen,“ und bei Terfteegen, Geiftl. Blumen- 
gärtlein. 1779 auf. „O liebe Seele, könntft du werden“ übertragen. — 
US zu feiner Zeit in Adorf (m Sayeriihen Mittelfranfen) bräudlich, giebt dan 
Dregel, 0. a. D. ©. 350 am erfter Stelle die weite Beie: 


Wen: SEE = 


D vorm Blade Memhzim Merten; 0 msn Ding mm 


SssSiarmssee 
tannft uns ge - ben, wasfonf uns gierbet feine Blu DSaf, © 
Et ne! 
Rraft, o ten-res Blut 
die wohl auf der Grundlage der obigen erflen Mielodie gebildet worden ift. Au 
fie ift im die fhon genannten Choralbüder von König und Mäder übergegangen. — 
Bei Dregel, a. a. D. ©. 350. 351 ficht endlich) no die folgende dritte Melodie: 
= = 

















































































































R = 
ee = —E Be 
= - SZ = = 





























of 


dem» ve Bft, du dien zum Se + ben; 0 temere Blut, du 
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ID 
ee 
fannftuns ge > dem, mas font ums gie » bet kei me Alt. D 


- fer ir n 
Fear 
Saft, 0 Meaf, 0 dene res Blut Blut! 


König Hat fie zu umfrem Pied, während fie Müller wieder auf „Zeud meinen 
Geift 1.” ammendet.!) 





















































D teures Blut, o rote Flut, Choral. Diejes ziemlich verbreitete Baffions- 
ed von Zuftus Sieber wurde aus den Strophen 3I—33 und 35—39 feines 
39ftrophigen Gefanges „O Gotteslamm, mein Bräutigam” gebildet.) So: 
toHE das gamge Fed, das einzelne alte Gefangbiicer aufnafmen, als unfer Hirzeres 
wurde bezüglich der Melodie von Anfang an auf „O Traurigkeit, o Derze- 
Leid“ verwiefen und wird aud) jegt mod) nad; diejer Weije gejungen.”) Doc find 
für fepteres auch einige eigene Melodien vorfanden. Bon ihnen führen wir 
an: als erfte die von Peter Sohren in der Brantf. Praxis piet. mel. 1668. 
Nr. 238 und deren jpäteren größeren Ausgaben (a), die dann der Erfinder felbft 
für fein G.8. „Mut. Borihmad.” 1683. Nr. 195. S. 255 anders chythmi- 

























































fierte (b). Sie heiht im beiden Faffungen : 
a) 166: 
un 
D teeres Blut, 0 roste Flut!  mwieamilft du aus den Wunden, 
w 1088: > 
——p3 = Te 
H—— en ? 















































') No eine vierte Weife teilt Zahn, Melodien I. Nr. 767. ©. 210 mit; diefelbe hat 
iebod) teinerfei Berbreitung gefunden. 

%) Bei Ofearins, Geifl. Singetunfl. 1671. ©. 719 „aus feines Amanuensis Unniffen- 
beit.“ Dort war es and iretüimlid Simon Dad als Berfafier zugefärieben, ein Irrtum, der 
Bis in die Gegentwart herein feflgehaften wurde, obwohl Sieber in feinen „Geifligen Oden." 
1086. ©. 25 fi auedrüclic; gegen denfelben verrahrt hatte. al. Filder, Kirhenlieder-ter. 
1. @. 202. 

®) Bat. beifpielsweife Borfts &.®. 1711. Mr. 644. ©. 500 und die reoid. Ausg. 1865. 
Rt. 113; @itt, Psalm. sacra 1716. ©. 50. Dredner GB. 1702. Nr, 197. ©. 98; Alt: 

40* 








- 628 © Eranerflund und Nocdick finfirer Tag. 


Für die zweite Weife iR nah Jafob und Richter, &.®. IL Nr. 1108. ©. 855 
und Zahn, Melodien I. Nr. 1921. &. 514. 515 die ältefe Duelle ein Danufteipt- 
Shoralbuc, des Kantors Wagner zu Langenöfs 1742, Nr. 647 (a); dHorafmäfig 
filifiert erihien fie dann in Reimanns Ch.-B. 1747. Mr. 62 (b) und wurde fo 
in Söleflen gebräugfiß. Sie lautet: 
a) 1142: 
ES EIER 


Fargo Dre 
































D teueres Blut, 0 0 » te Flut! wiequilt du aus den Bun» den, 
b) 1rarz 


eu Fr = 
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ee = 
E ERS 


die mir um» er « ör«ter Angft Gotetes Lohr em » pfun » den.) 




















—— 2 
Dre ee = 








D Trauerjtund und ftordid finftrer Tag, Choral. Diejes in Sclefien 
MbLiche Lied „ber Yefu Angft im Garten“ gehört famt feiner eigenen Melodie 
Tobias Zeutfäner (vgl. den Art.) al Verjaffer zu. Die Melodie: 

E = 7: FE 
Free m  : == 

D Trauserftumd und flod-dik-finfirer Tag, an melsdem un fer 

= Ih 

= See 
Heicland gro fe Schmerzen er dufrdet Kat mit Gerber, Bitt«rer Pag; 
5 a = — 
SEE ee 
exe weit eu doh,ihr eis verofrorene Pr + zen. 
eridien „vor 1663 als Cingeldrud: Parodia über des Artarerres Cängerdor . 
von Tab. Zeutfänern. D. D. u. 3.",2) wird alfo wohl urfprüngfih zum welt- 
fihen Tert erfunden worden fein. Dit dem geiflichen Liede Tam fie zuerft in des 
Martin Sanus Passionale melicum 1663 und in Zeutfäners „Muficaliiger Hauß- 
























































Da 











. 1861. Mr. 125, und die CH-B®. von Ritter für Halber.-Magdeb. 1856 
und für Brandenb. 1809. 

*) Zwei weitere Melodien, die jedo gänzlic; umbelannt geblieben find, hat Zahn, De- 
fodien I. Rr. 1919. 19:0. &. 14 beiebradit: Die eine aus 9. D. M.lejer) „Geil. Seelen: 
Freud.” 1092. ©. 69, die andere aus dem Dreödner &®. 1094. 1707. Ar. 8. 

*) Dal. Zahn, Melodien L Nr. 847. ©. 220. 
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Andadt. Erfies Zehn.“ Brieg 1667. Nr. VII; bei Iatob und Richter, CH-B. 
U. Nr. 1109. ©. 856 if fie Goralmäßig umgebildet aus einem „Handiär. Ch.-®. 
ans Stroppen-Bresfau 1781” mitgeteilt.!) 


D Traurigkeit, 0 Herzeleid, Choral. As Ioh. Rift fein Lied zu Chrifti 
Begräbnis — diefe „Perle feiner Gefänge, von unübertroffener Zartheit und Innig- 
feit" — zugleih, mit der Melodie in den „Hünlifgen Liedern“. Pine. 1641. 
Ites Zehn. N. 3. ©. 16 veröffentlichte, fügte er die ausdrüdtiche Bemerkung bei: 
„ES ift mir der erfle Bere diejes Grabliedes, benebenft feiner andägtigen 
Melodey, ongefähr zu Handen kommen. Wenn mir denn felbige infonderheit 
wohlgefalfen, als Habe id, dieweil id der andern Berfe gar nicht teilhaftig werden 
tönnen, die übrigen fieben, wie fie alhier ftehen, hinzu gefeget.”?) Aber diefe Ber 
merkung, die in den fpäteren Ausgaben der „Himlilhen Lieder" (3. B. Lüneh. 
1652. ©. 42) weggelaffen war, wurde nidt beadhtet, und da die Melodien der 
übrigen Feder von Johann Shop erfunden waren, fo fürieb man ihm bis in die 
Gegenwart herein aud; die unfrige zu.) Dept it fr diefe in „Himmlifhe Har- 
money... Dos if, Nav Maynpifh Gefongbud), darinn die auferlefenfte, theils 
alte tHeils neroe Gatholifce Sirchengefäng ıc. Gedrudt zu Deyng, AnnoM.DE.XX VIII.“ 
(1628). Zeit II. Nr. 29. ©. 276 eine ältere tathofifche Quelle aufgefunden worden.) 
*) Eine zweite Melodie von Joh. Balıh. Reimann, aus defien Eh.B. 1747. Nr. 63, die 
ber ale Gemeindepefang nit verwendbar il, fehe man bei Bafın, a a. D. I. Dr. 848, 
©. 226. 

?) Bol. Eunz, Geld. des deutihen Kirdenfieds. 1855. I. ©, 553. Koh, Geihicte des 
Kirhenfieds III. ©. 216. Fifher, Kirhenlieder-Ler. II. &. 205. Wadernagel, Kirchenlied I. 
©. 725 vermutet, dafi Rift das Lied aus dem fat, ©.-B. vom Corner 1631. &, 472 fennen 
tonnte; allein dort hätte er alle Berie gefunden, 

5) Bei Hein. Müler, Geifl. Seelenmuft. 189. &. 112 feht „N. HL“, die Namens: 
Giffer Nil. Haffes unter der Melodie, was 3. B. Dr. Jun. Faißt veranlafte, diefen für deren 
Erfinder zu Halten. Auch, Ehriftoph Beer, der fie bei frank, Geiftl. Sion 1674. ©. 37 auf 
„D Angft und Leid“ übertrug, fetste ihr dort fein „C. P.* bei. 

9) Das Berdienfl, diefe äftere Quelle aufgededt zu haben, geblißrt Yudvig Erf, der die 
Melodie aus derfelben in der Cuterpe 1860. Nr. 10. ©. 176, 177 querft mitgeteift Gat. Bpl. 
and Ext, €h.-®. 1863. ©. 259. Nah Bäumler, Das fath. deutfge Kirhenlied. I, Nr. 223. 
224. ©. 490 ficht Lied und Mel. au in einem Würzburger G.-®., das 1628 gedrudt, deifen 
Vorrede aber fon vom 14. Dez. 1626 datiert if. Dal. I. ©. 59. — Im tt. &6.-8. 
1876. ©. 215 u. 220 bemerkt Faißt, daß unfre Weife „wohl fhon vor dem 17. Jaırh.” vor- 
Ganden geivefen fei und „möglicerweife aus dem geiftlichen Woflsgefang vor der Reformation“ 
Mamme. Dagegen Hat Bäumter, a. a. D. die Angabe Meifters, Das tarh. deutihe Kirhenlicd 
1. 1862. ©. 321, da der tatholife „Tept des Liedes ohme die Melodie” [hen in dem G.-®. 
von Beutner 1602 fiche, als einen Iretum bezeichnet, Den Iatein. Tert „Popule mi, quid 
merui“, den die „Syrenes symphoniacae“. Cün 1878. Pr. 39 ©. 72 bringen und den 
Meier, a. a. DO. 8, 322, Rot, Geih. des Kirhenliebs IT. &. 456, Jatob u. Ritter, EB. 
MI. Zugabe in Sal. ©. 2 u. a. für den originalen alten, erllärt Bäumter a. a. ©. ©. 491 
für eine „Umfreibung der jog. Improperien ans fpäterer Zeit.” 





















630 ® Craurigkeit, o Herzeleid. 


Wir geben die Melodie a) in der Zeihnung des Meiner GB. von 1628 
amd deuten einige Varianten der alten Tatholifcen Gefangbüdher in Heinen Noten 
an; b) in der Zeihmung bei Rift 1641, chenfalls unter Andentung einiger Ab- 
meitjungen in fpäteren proteftantifchen Choralbüchern. 























a) 
BER 
- =; ++ 
eg 
R Dramerig- it, 0 Hert-geneled! if das dannniht zu Ma + gen? 








= 7: ie ee 


& Sa 
D Tramrig-fit, 0 Her-zerlibt AR Dasmidt zu Des Ma» gen? 


sei 






































Be et] 


BE za: FESrErZ = 
"Gott des Bartens ciemige Mind wird ins Grab ge - irn + gem. 
Die fonderbare Menfurationsweife bei Rift (Zeile 3 und 4 nur die halbe Menfur 
gegen I und 2) erhielt fi in den Gefangbücern des 17. Yahrhunderis und erft 
die fpäteren Choralblider glihen aus.) — Bon Tonfägen: über unfee Melodie 
für den firdfigen Chorgefang führen wir an: den aus dem Cant. sacrum Goth. 
1. 1646. 1651 bei Schoeberlein Riegel, Chag IL. Nr. 326. ©. 542; dem von 
©. Fr. Händel in feiner Poffionemufit von 1716 zur 3. Strophe („D Menfhen- 
find, nur deine Eind”);?) den von Ceb. Bach in den „Choralgefängen“. 3. Ausg. 
1832. Nr. 57. ©. 34, und den von Iul. Shäffer, Bierft. Ch-®. 1890. 
Nr. 122. ©. 145.) — Noh mag Hier eine fpeciele Üiturgifhe Verwendung er- 
wähnt fein, melde unfer Fied und feine Melodie im Nahmittagsgottesdienft des 
Karfreitags oder des Karfamftags gefunden Hat und zum Teil mod findet. Zwar 
die figürlige „Repräfentation der Sepultur" des Herrn, wie fie in der mittelalterlich- 
totholifcen Kirde Sitte war und z.B. von der Kirdenordnung der Dart Branden- 
burg nad) 1540 verlangt wurde, ift in der evangelifden Kirde frühe abgegangen. 
Aber die Erinnerung daran biieb im Volle febendig: in den genannten Gottes« 
dienften wurde daher am Schluß der Paifionsgefichte von der Crabfegung Chrifti 









































») Nur die Bayern: Wiener, ©-2. 1851. Nr. 99. &. 19; Yayrig, Kern I. Rt. 103. 
©. 64; Zahn, 69.8. 1852. Rr. 192. ©. 79 (auch nod Plalter und Sarfe. 1886. Rr. 62. 
©. 41) und Baur. €. 1855. 1800. Mr. 144. ©. 80 (GB. Rr. 112) haben aud in 
diefer Sonderbarteit dem Kiffen Original folgen zu follen geglaubt. 
2) Dot. Ehrufander, ©. Fr. Händel 1. &.441. Widmann, Euterpe 1883. Rt. 7. ©. 124. 
9) Diefe vier Tonfäge findet man auc zufammen in meinem CB. I. 1887. Ar. IIT 
bis 120. ©. 84. 85. 
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gehandelt und der feftfiehende Gemeindegejang dabei war eben unfer Lied, oder aud) 
das andere „Nun giebt mein Iefus gute Nacht” (opl. den Art.) Während man 
diefe Fieder fang, wurden die Soden geläutet, mas man „dem Here Iefu zu 
Grabe läuten“ nannte.) — Eine zweite Melodie von Yohann Crüger war 
von Anfang an fowohl dem Kiffen, als auh dem Liede „DO Angit und Leid, 
o Traurigkeit“ von Joh. Frand befimmt. Sie eriien zueft in der Praxis 
piet. mel. 1648. ©. 223, dann in dem zugehörigen Chorbud, den „Ceifl. 
irgenmelodien 1649 umter Nr. 20 zu „DO Angft und Leib“ und unter Nr. 63 
zu „OD Tranrigteit“.?) Im originafer Faffung Inutet fie: 





e. BESSERE 
SE Ei 

z ms 
DMngund Leid, 0 Zrawrig-feit, die id jegt muß empfin-den, 


Bee == 



























































Die jegt mein Ge» wifefen plagt,  tergen meiener Sünden. 


Im den verfiedenen Ausgaben der Praxis fortgepflangt, fam diefe Weile aud in 
einzelne andere Gefangbücer des 17. Yahrhunderts, wie Duirsfelds Geiftl. Harfen- 
Hang 1679, Sofrens Mufil. Boriämad 1683. Nr. 419. ©. 841 u. a, und 
fteht nod bei Telemann, Ch2. 1730. Nr. 400. ©. 167 und König, Harm. 
Fiederihag 1733 ©. 66 (2te Melodie zu „D Traurigleit"); dann ift fie abge: 
gangen. — Zum felben Beremaß find nod zwei Weifen vorhanden, die den vor- 
Rehenden an Charatter fehr ägnlidh, aber wefprünglih zu E. C. Homburgs in 
älteren Gefangbü—ern ziemlich verbreitetem Pafflonstied „DO falfhe Treu, ad 
Heuchelei” gefungen worden find. Die eine von Werner Fabricius erfhien 
in Homburgs „Geiflicer Lieder Exfter Theil“. Iena 1659. ©. 146 und heißt: 


T P- + 
Beszziss Feen 
5 De ==; 
D fal-fhe Treu, ad Heu«de » let ift das nicht Sünd und Schande ? 
7 + ng 



























































Pr; em 
Ie + fum mil man dul-den nicht in dem er bens » lan » de, 


Die andere von Peter Sohren findet fih in den von demfelben herausgegebenen 
Gefangbilgern: der Frantf. Praxis 1668. Nr. 245 und dem Mufit. Borfemad 
1683. Nr. 201. ©. 266, wo fe Inutet: 

') Bol. Schoeberlein-Kiegel, Shap II. S. 486. 487. Bie Sitte aud im den Bol» 
fionsmufiten nahllang, daran erinnert Spitta, Bad II. ©. 368. 359. 

?) Bol. Bode, Monatsh. für Mufifgeig. 1873. &. 70. 71. Zahn, Melodien I. Nr. 1916. 
©. 513. 514. Bei Zahn Nr. 1917. &. 514 nod eine zweite Weile zu „O Angft und Leid“ 
aus dem Dresdner GB. 1694. 1707. Ar. 200. &. 360, die aber nicht weiter befarmt mirrde. 





=) 
D falefhe Treu, ah Hen-Ge-leit if das nicht Cünd und Stande? 


BE re essen 















































= 
Ie + fum will man dul > den mict im dem Pe + bens » lan » de. 
Keine von beiden ift jedod) in Firhlihen Gebraud, getommen.!) 











D Traurigkeit, o Herzensjehnen, Choral. Das Lied Johann Frande 
„ag unter dem Greug Chrifi” ericien fhon 1648 mit einer erften eigenen 
Diefodie von Joh. Beihmann in des Ieteren „Corgenlägerin” 1648. II. 
Nr. 6 (ogl. Döring, Choraltunde 1865. ©. 89). Diefe Melodie fand Aufnahme 
bei Janus, Passion. mel. 1663, im Königsberger ©.-B. von Reußner 1675. 
1690. 1702, in den größeren Ausgaben der rauf. Praxis piet. melica 1668 
Bis 1700 (vgl. Zahn, Melodien II. Nr. 2924. 2025. &. 249. 250); fie heißt 
bei Cohren, Mufit. Vorihmad 1683. Nr. 205. ©. 270, wo fie mit „d. W.* 
unterzeichnet ft: 
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DO Traurig teil, ah Herzens + jch> men, © fdtve- ch 

a6, daß ih dag Finn imemer Aücmen und mär auf 

gestern 
(Blei der Sünden «Taf! u 

A ad dab fr meisnem da - Mrs des ben 














ig möht aus ao «ber Burdt er <br> ben. 
und fteht au nod bei König, Harm. Fiederfhag 1738. ©. 66 als alleinige Weile 
des Yiedes. — Eine zweite Melodie hat der Hauptfänger Frands, Chriftoph 
Beter, erfunden. Sie erihien in des Dichters „Beiftlihem Sion" 1674. Nr. 


11. ©. 18, fam von da ins Nürnb. G.-B. 1677. Nr. 158. 
1690. Nr. 161, wo fie — mit „C. P.* unterzeigmet — lautet: 
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&. 176. Auog- 
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Traurig. fit, 0 Serens-feh-nen! vo fämeres Weider Sünden faft! 
6, daß id nnste immer hrünen und wäranfSeufzer Rets ge-faht. 

') ber einige neuere Melodien, mad denen „O Zraurigeit“ und feine rationafififten 
Umbrfdungen in der Aufttärungsgeit gefungen wurden, vgl. man im Art. „So rufen du, 
o meine Ruß“ — Die fänttigen Melodien des vorliegenden Beremafee findet man jet 
zufammengeflelt bei Zahn, Melodien 1. Nr. 1915-1995. ©. 519-5 


© trautes, liebes Icfnlein. — @ Erof, mein Leiden ıı. 633 


= es tr 
Pr 


























AG, daß für meinem Lafer-ie- ben ih möt aus gro>ier Furt er» be> ben. 
Bei Yayriz, Kern II. Nr. 529. ©. 95 ift fie men gedrudt. 


OD trantes, Iiebes Jefwlein, Choral von Bartholomäus Helder, der auh 
als Berfaffer des Liedes („Huf Weihnadten") gilt. Die Quelle für Lied und Me- 
fodie („& 4. Barthol. Helderi“) ift das Gotfaifhe Cant, sacrum I. 1646 
(A651). Nr. 11. ©. 32, wo die Dielodie in folgender Zeihnung fteht (vgl. Zahn, 
Melodien I. Nr. 600. ©. 186): 


Sees rec 


D trauen ie» des Ber fuslein, o Gott und Menfä, o Brüder» fein, 


Fr = er 
dag du vom Him mel fom-men bift, dein Lieb und Treu die Ur« fach ift. 
Bei Witt, Psalm. sacra 1715. Rr. 64. ©. 39. 40 findet fie fih in dreiteifigem, 
bei König, Yarm. Ciederfhag 1739. ©. 28 im vierteligem ausgeglichenen Takt; 
weiter Hat fie ih niht verbreitet. Das Freylinghaufenfhe GL. I. 1704. Nr. 
685. S. 1065 vermeift das Lied auf die Melodie „Bom Himmel Hoc) da fomm 
ih, Her." 


D treuer Gott ins Himmels Thron, Choral. Dies Yied „Bon der 
Buß“, wahrideinlig von Bartholomäus Helder erfgien im Gothaer Cant. sacrum. 
TI. 1648 (1655). Nr. 115. ©. 466 mit einer eigenen Melodie in vier- 
fimmigem Tonfag („ä 4. Helderi“) von Barth. Helder. Dieje Melodie lautet 
(ogl. Zahn, Melodien I. Ar. 617. S. 170): 

































































=: 
D ren» er Gott ins Himmels Thron, ih bit» te dich dich deir nen Sohn, 

= ed Er. am 
ESS EEE E SEES ZERO EE 

geh ja nicht ins Gericht mit mir, denn fein Menfc ift ge» recht dor dir. 
ft jedodp niht in Krhligen Gebraud) gelommen; nur bei Shoeberlein-Riegel, Schng 
U. Nr. 286. S. 416 it fe famt ihrem Tonfap erneuert. Das id, das nod) 
jegt Geltung Hat (. D. im Suhtigen ©. 1831), wird nad einer der Weifen 
des Metrums „Herr Iefı Chrift, wahr Menfe; und Gott” gefungen. 


D Xroft, mein Leiden Hat ein Ziel, Choral. Diejes fchöne Troftlied 
findet fih anonym zuerft in H. ©. Neuß’ „Hebopfer x.” 2. Ausg. Wernigerode 
1703. ©. 236; dann im Frepfingfaufenfhen GP. Ilter Teil 1714. Nr. 452. 
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634 Georg Otto. 


©. 652. 653 (Grjrlusg. 1741. N. 988. ©. 661) mit der eigenen 
Meiodie 


F sm: 
GE Per = BE wer Bere 
D Zroft, mein Lei + den Hat ein Biel es follniht e + mig 
= + = 
SrrSSreSerene 
wäh >» ven; der börfen Ta» ge find zmar wie, die Beh und 
= == - 
TR = 
Dez zepen: EEE 
Angft ge » bü % rem Die Thränen- faat gehtfchmerzli ein, doeh muß auf 
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ee 
er Bein Die ffreusden » ern» te loms»men, ann Winter, 
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Wind und Sturm ie Em-de nun ge mom - men. 
Diefe Melodie hat König, Harm, Liederidag 1738. ©. 362363 Goralmäßig 
flilifiert, indem er die beiden erften Zeilen al8 Aufgefang wiederholt und Zeile 3 
und 4 wegläßt; doc) Hat fie fi) in feiner von beiden Bormen weiter verbreitet’) 


Dtto, Georg, ein namfafter evongelifcer Kirenmufiter, der 1550 zu Torgm 
geboren war. An der dortigen Schule war dem Kantor DMihael Voigt unter dem 
30. September 1563 befohfen worden, wenn „Bott geihidte Knaben gebe und ber 
fchere, jo möge er fi) mit denfelben die Musicam secundum artem zu tadierm 
und ehren unterfaßen,"?) und e8 wird wohl anzunehmen fein, da& D. unter dieen 
zur Mufit „geihidten Knaben” gewefen jei. 1564 bezog er al Mlummus die 
Säulpforte und um 1570 finden wir ihn als Rantor zu Cala?) Bon Caljı 
fandte er 1580 „Gantionen, Mutetten und Gefenge” ald „Dedicationes* am der 
Hof zu Dresden ein und bervarh fi zugleid um die dortige Kavellmeifterfelle, dit 
durh den am 18. Ianuor 1580 erfolgten Tod Antonio Scandelis erledigt war. 
€ erhielt „10 Thaler zur Verehrung“ und ein Antwortfcreiben des Kurfürften 
Auguft vom 14. Yuni 1580, nicht aber die geiwünfäte Stelle.) Dagegen bei 


\ Künig vermeift unter feinem Metrum Nr. 585, deffen einzige Weile die vorliegende 
Melodie if, aud die Sieder „Wer if der, defien heller Sein" und „Der Ta 
Mopft jegund bei mir on“ (Die eigene Melodie diefes Cides Tenmt er nicht) auf Defekt 

9) Bol. Zaubert, Die Pflege der Mufil zu Torgau. 1808. ©. 12. 

3) Bgl. Walther, Mufit, fer. 1732. &. 465 nad) dem „Chronicon Portense“ des Mag- 
Iufl. Pertuß. pag. 212. F 

9) Dal. Monatsh, für Mufilteih. 1878. &. 145. 146, wo dae Antwortjäreiben mit- 
geteilt if 
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ihm einige Jahre fpäter, um 1585, der Landgraf Wilhelm IV. von Heflen zu feinem 
Ropellmeifter und zugleih; zum Lehrer feines aud mufitaifd begabten Soßnes, des 
nodmaligen Tandgrafen Morig (ogl. den Art.) nad; Kafle.') Hier wirkte er dann 
in ausgejechneter Weife bis an feinen Tod im Inhr 1620.) — Ban feinen Werten, 
die durchweg noch im älteren Motettenftil gejhrieben find, haben mir hier anzu- 


führen: 

1. Introitus totius anni, quinque vocum. Erfurti 1574. 4%. 
— 2. Geiftlie deutfhe Gefänge D. Martini Lutheri, Auff die für- 
membfte Fefte und fonften zu fingen, Auch auff aflerlen Inftrumenten zu ge: 
braugen, mit fünff und fee Stimmen componieret. Durd Georgivm Otto- 
nem, Fürftlihen Sejfifen Gapelmeifter zu Gaffel. Gedrudt zu Crffurdt, 
dur Georgivm Bomman. 1588. Duer 4. (24 Gejänge enthaltend). 
3. Novum et insigne opus, continens textus mMetricos sacros: 
Festorum, Dominicarum et Feriarum per totum annum, ex mandato 
illustriss. Principis ac Domini D. Mauritii, Jandgravii Hessiae etc. a 
Valentino Geuckio, olim c. s. cubiculario et musico eximio, 
octo, sex et quingue vocibus inceptum. Denique a morte illius im- 
matura IMustriss. suae Celsit. Opera. per otium et subsecivas horas 
perfectum et absolutum: et tum vivae voei, tum omnis generis in- 
strumentis optime accommodatum a Georgio Ottone, Chorarcho 
Hessiaco. Casselis 1603. 4°. Liber primus. Motetarum Festu- 
lium octo vocum. Liber secundus. Motetas dominicales sex vo- 
cum. Liber tertius. Motetas dierum feriarum quinque vocum. 
— Drei einzelne Diteen von D. finden fi) aud; bei Schadaeus, Prompt. 
mus. IV. Air. 38. 46. 4 


Dito, Stephan, war nad feiner eigenen Angabe auf einem vom 24. Iumi 
1632 dotierten mufiftheoretifchen Wert, das Matthefon im Manuftript bejaß, „von 
Freyberg aus Meißen, vor der Zeit in Kugeburg der Evangelifhen Schulen bey 
St. Anna der erften Claffe Collab. Cantoris Substit. und des oberften Chors 
Regente: anigo aber, wegen der Belänntnlis des Heiligen Cvangelüi und Autheri 
Gateismi vertrieben.“ Cpäter nennt er fih einen „Shandawilden Phonascus“, 
wird alfo dort eine weitere Anftellung gefunden haben.) Mattfefon rühmt ihn ale 

















») v. Winterfeld, Evang. Kirdengef. 1. &. 341 meinte, Otto fei anfangs „Delfer und 
fpäter Nadfolger“ Iatob Meilands gemefen. Aus unfrem Art. „Meiland“ ift aber zu erfehen, 
daß Diefer fon 1577 zu Celle geflorben war. — Dtto erhielt in Kaffel „ungefähr 100 Gut 
den Gehalt nebft Maturalien und feine Xopelle befland aus 7 Sängern und 15 Inftrumen: 
tatiften, deren Untergalt jägrfid 9000 Gulden Tofee. 

?) Dies Zodesjahr giebt Shillinge Univ. ie der Tontimf. V. ©. 320, aber ohne Beltg; 
Walther, a. 0. D. und Gerber, Altes 2er. I. 2. 51. Neues Ser. III. &. 623. 624 maden 
feine bezügligen Angaben. 

Bat. Eitner, Biblioge. der Muftfammelwerke, 15 
Angabe iR er dort „Gregarins Dito“ genannt. 

+) Bol. Walter, Mufit. der. 1792. ©. 456. Matitelon, Chrenpforte 1140. ©. 243. 
Gerber, Altes Ler. II. ©. 51. 52. Neues er. II. &..024. 


©. 259 und 761. Nach Gitnere 








636 Val. Otto. © nubegreifiic, herrlich Wefen. 


einen für feine Zeit „gründlicen” Muflttheoretiter. Ein Sirdenmufitwert von ihm 
erißien unter dem folgenden fonderbaren Titel: 
Kronen Krönlein oder muflcalifcher Vorläufer auff geiftlice Gonert Pe: 
Brigal- Dialog, Melo-Sympfon-Dotetiftie Manier x. mit II. IV. V. VI. VII. 
amd VII Ctimmen. Sampt einem General Vak, aufgefand von Stephane 
Dttone ıc. Frepbergt in Meiken, gedrudt und verfegt Durch Georg Beuthern. 
Im Sahı 1648. 4°. 15 Städe entpaltend. 


Dito, Lalerius, — vielleidt ein Sohn oder dod ein Verwandter von Ba: 
Centin Otto, der ala Vorgänger Seth; Calvifins 1564— 1594 da8 Kantorat an 
der Thomasfhule inme Hatte — war 1577 oder 1578 mahrfceintich zu Leipsig 
geboren, da ihm der Nat diefer Stadt am 25. Mai 1592 auf feine Koflen ale 
Aumnus nad der Schulpforte fondte. Nacgefends war er Organift an der Luther 
tifchen Kirche in der Atftadt Prag‘) und 1611 nannte er fid) auf dem Titel eins 
weltfißen Dufihwertes außerdem nod „Fürftlic Lihtenbergifcer Hofinftrumentifl.“ 
Bon item ift das folgende geiflfide Mufifwert befannt: 

Musa Jessaea quinque vocibus ad octonos modos express. 

Lipsiae 1609. Fol. 


D umbegreiflic herrlich Wefen, Choral. Diejes Lied von Iohanın Anaft. 
Breylinggaufen brachte bei feinem Crfheinen in des Diters &.B. II. 1714. A. 
399. ©. 572. 573 (Gef-Aueg. 1741. Nr. 369. 5. 576) die folgende eigene 
Melodie mit: 
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D une bergreblig herr-fih DT fen! 0 dam um al- tm 
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öl + fee Gut, am mel » Gem  Mebt mein Sim und Mut, das 
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freie md mein Geil dür - flet Tag umd Nadit; in 


rn Sen r es 


dem mein af » 1es fidh er frewet, mem deine Füll mich trumsten madt- 



































') &o beridtet Walther, Mufit. 8er. 1792. ©. 455 nad) „M. Justini Pertuchli Chre- 
nicon Portense. pag. 272.“ gl. and) Gerber, Neues Ser. III. ©. 624, 82. 
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Sie fanı in gleißer Form in da® Wernigerod. GB. 1738. Nr. 431. ©. 428. 
429 und feht vereinfaht aud) bei König, Harm. Liederihap 1738. ©. 235; weiter 
Hat fie fich midt verbreitet. Das Lied wird jegt nah der Weile „Wo ift der 
Shönfte, den id Fiebe” gefungen (ogl. 3. ®. Magdeb. &-B. Nr. 563), auf 
melde 8 Übrigens jhon Frepfingaufen  felbft neben der eigenen Melodie ver: 
wiefen Hatte. 


D Uriprung des Lebens, 0 etdiges Lit, Choral. Auf dies fhöne 
Sied von Chr. Yatob Koitff war in feiner Quelle, dem Freyfinghaufenfhen GB. 
1.1704 die Weife „D fröplige Stunden“ (vgl. den Art.) von Thomas 
Selle in ihrer urfprüngligen Faffung in Moll übertragen. Dann aber ericien 
im felben GB. Ausg. von 1716. Nr. 356. ©. 546—547 diefe Melodie in 
D-dur umgefegt, und fo Hat fie ih) mit unfrem Liede verbreitet und fid) Beibend 
im Rürßengefong eingebürgert, Im ieer Zorm Get fe 1716: 


“ I Fe ee 
Peter = 


DO Urfprungdes Lerbens, 0 € + wirgesFihtl da niemand ver + geben fuht, 
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mas ihm ge-bEit, fe» Ben» di 





e Duelle, fo lanster und Gelrle fih 


ES 

ni Pa Fre] 
Be mein a 
Fee Pe Fe 

aus feinem geistigen Tempel er-gieft und in die be-gieri- gen Gerlen einflicht. 


Das Bernigerod. GB. 1738. Nr. 432. ©. 430 bringt dann den Anfang fo 
dariiert: 


und die Gej-Ausg. des Freplinghaufenihen ©.B.8 1741. Nr. 870. ©. 577 
teit, indem «8 auf die Ge umd 17ie Note eine Fermate fegt, die Melodie in adıt 
Zeilen. Beide Änderungen find in der Folge fortgepflanzt worden.!) Zur Ber- 
breitung der Beife vereinen wir: König, Yarm. Liederfhak 1738. ©. 285; 
Stözd, CB. 1744. Mr. 342; BrCh.®. 1784. Art 142. ©. 109 (1820. 
S. 162); Mhnan, Ch.B. I. 1786. Nr. 138. ©. 166; Scidt, Cp.B. 1819. 
1. Nr. 907. 908. ©. 400. 401; Blüher, Ch.®. 1825. Nr. 297. ©. 224. 
225; Gopners C9-®. 1825. Nr. 96. ©. 69; Neinford-Ienfen, Ch. 1828. 
Nr. 78. &. 56. 57; Mitter, CH.®. fr Halberfl-Magdeb. 1806. Nr. 267. ©. - 
?) Dagegen hat eine weitere Bariante des Anfangs, die bei Thommen, Duft, Ehriften- 


fat 1745. Mr. 207. ©. 908 fit und unter Weglaffung der Durägangstöne eigentlich firtic) 
mwürdiger al6 das Original wär, feine Beadtung gefanden, 
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AI (das weitere gleich) 


























638 © Vater aller Barmperzigkeit. ® Vater aller Gnaden ıc. 


96; derf., CB. für Brandend. 1869. Wr. 330. ©. 157; Ext, &9-®. 1863. 
Pr. 221. ©. 132; Silig, CH-B. 1847. Nr. 170. ©. 106; Intob und Rifter, 
&.B. I. Nr. 390. ©. 339-340; Stlef. Mei.B. 1880. Nr. 143. ©. 38 
(Shäffer, &.B. 1680. Nr. 123. ©. 146); Ch.®. für das Könige. Sadıfen 
1883. Nr. 147. ©. 85; CB. der Prov. Sadfen. 1886. Nr. 141 (Schäffer, 
&-8. 1886. Mr. 140. ©. 94. 9); ©.B, für Oft und Weftpreußen. 1887. 
Mr. 328. 5. 307; Ch-B. fir Brandend. 1888. Nr. 135. ©. 85. 


D Vater aller Barmherzigkeit, Choral. Dies Gebetslied für die Kirde 
der Böhm. Brüder erfhien in deren drittem ©.®. 1566. Bf. 168 mit der fol- 
genden eigenen Melodie (vgl. Zahn, Melodien I. Nr. 61. &. 22): 
eu ———- 
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fit, er med ums, daß wir 








nn = 


SEE >äl 

vi all » rm fen im Get und Wafıe «hei. 
Die übrigens nach v, Tuder, Shay II. ©. 334 fhen im höpn. Rantional der 
Brüder von 1541 find. Sie ift bei ihmen bis 1731 fortgepflangt und bei 
v. Tuder, a. a. D. I. Re. 7. ©. 3 und Koder, Zionegerfe I. Nr. 353. ©. 
161 ermenert worden. 


























D Vater aller Gnaden, reich von Barmherzigkeit, Choral. Yohann 
NN Sterbelied erfhien in feinen „Meuer Himlifcer Lieder Sonderbahres Bud.“ 
gineb. 1651. ©. 104 (TVte Abt. „Das erfe Lied") mit einer eigenen Me- 
Lodie von Ialob Schulz (Prätoriug; vgl. den Art), welde bei v. Winterfeld, 
Evang. Kirhengef. IT. Beifp. Nr. 152. ©. 166 laute 


re 













































































[DO Ba- ter al» ler Gnarden, ri — von Barm-her+ zig « 
du läßt ums ar» me Ma + den in — die» fer Auregen Fr 
— At 
——: = 
& ve Pr re rer] 
aus bdei« mem Wort er » fen» nen, daß mir zum Sterben ren «men; 
$ t a Fa se 
im —  Denfh iR Gie  de<fieit. 


Diefelbe ift nicht belamnt getvorden; fäon die Gefangbiifer des 17. Sahrhunderte, 
fowie Freplinghaufen, ©.8. I. 1714. Nr. 675. ©. 981 verweifen unfer Lied 


® Vater, allmächtiger Gott. 639 


auf die Melodie „Derr Ehrift, der einig Gotts Sohn“, und der «6 auh 
iegt not gefungen wird.') 


D Bater, allmächtiger Gott, das deutfhe iedfürmige „Kyrie magnae 
deus potentiae liberator“ der evangelifchen Kirche. Es ift ein fogenanntes Kyrie 
minus summum, d. 5. für die niederen Üefte bejlimmt, und erfdien im evange- 
ifcpen Kircengefong zuerft im erften ©-®. der Böhm. Br. 1531. St. JIa Ausg. 
1544. Dt. CLXXVIII in der Rubrit „Betgefeng“ mit dem von Michael Weike 
bearbeiteten deutihen Tert „O Vater der Barmherzigkeit, wir bitten dih 
mit Innigfeit“; dann als „Das Kyrie auff natinitatis“ und mit dem oben 
fefenden Terten, der ihm in dem beutfen Gefangbäcern ausfhlicplid zu eigen 
geworden it, dei Spangenberg, „Sirhengefenge Deutfh x." Magdeb. 1545. BL. 
KK. Auch bei Melh. Bulyins, GB. 1609. ©. 34 ift 6 nad das „Kyrie 
minus summum auf Weinadten” ; bei Midael Prätorins (1607), deffen Sag 
bei Schocberleiniegel, Schap 1. Nr. 66. &. 130. 131 neu gedeuct if, wird «# 
für die Zeit „von Weinacten bis Oftern“ beftimmt; fpäter ging e& immer mehr 
unter die allgemeinen Gebetlicder — „Umb göttfide Regierung“ (Hannovr. 68. 
1646, Mr. 132), „Gejuchte Gnade vom Onaden-Throne” (&v. Lieder Theol. oder 
Yauenb. ©.8. 1755. Nr. 652. S. 391) — Aber) Die Melodie diefes 
Ayrie Heipt in ihrer Giedwäßigen CStiliierung bei Michael Prätoriu 


>= P= te ee = 
6545: 9 Bao ter all-mäß«ti > ger Gott, zu dir fhreisen wir in der Sat, 
591: 9 Ba + ter der Barmeder <zig Teil, mir Bit» ten Bid mit. Is mig-fdt: 

























































En = —F 
—s—e—e— = 
dur dein groß Barmfer + zig + lit em bar me di ü > der une! 
du wol sie MG er. Dar. men der Shmasden und Mr men 


') König, Darm. Ciederihag 1738. ©. 133. 236, 31. 445 Hat od vier andere yarallele 
Weifen. — Bon weiteren Liedern gleiden Anfangs führen mir an: 1. O Water aller 
Gnaden, du Haft mir diefe Taf, ebenfalls von Ich. Rif, und in derfelben oben ange: 
füßrten Duelle (1651. ©. 30. Ite Abt. „Das Fünfte”) mit eigener Mel. von Sigm. Theo 
Dit Stade — glgaa bag — erffeinend, au im den alten ©.-B®. ziemlich ver- 
Breiter, aber auf die Weile „Aus meines Herzens Grunder verricen. 2. © Vater aller 
Gnaden, von Kräften groß, von Ferzen treu”, nad ein Sied von Rift aus feiner 
„Hausmuf“. Lüneb. 1654. ©. 250; Mel. „Nun fob mein Seel den Heren.“ 3. D Bater 
alter Gnaden, wie folt id toben did" von E. €. Homburg, „Geil. Lieder Erfler 
Theil.” 1859. ©. 78; Mel. „Aus meine® Herzens Grunde“. Bat. Filher, Kichenlieber-ter. 
1. ©. 208. 

9) Ober das Bortommen des Tertes in urfprüngli 9, fpäter 3, dann algemeiner in 4 
Stropten vol. Bode, Cuellennadweis 1881. &. 245. fihher, Kirfenlieberer. II. &. 
209. 210. 
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Feen ee 
SE m: T rt -G-8-6-6- 


für ums Gift du ger 
Die did don 





Chrif te, oO und er» 
Srikde al -Ier WeltSeidand; gib al. 


eu 

bo » ren von Ma» ri a: er «bare me dh a « ber un! 

er + fannt, da fie im Dir zus meh» men für und für. 

Ps 
D heil»ger Geift wolf uns ge» bei, di all» zeit Kerz. 

DO Hei» lio ger Geil, wahrer Gott, fieh "Heut am wo 











































































und ma deim Wil- Im fire - ben: er - bar me dih Ü- ber ame 
und er - Tenht durd dei > me @üt der Irsren > den Ge - mil. 


Eine andere Lesart mit dem weiteren Tert „D milder Gott, allerhöäfter 
Hort, wir rufen zu dir in unfrer Rot“ Bringt Layriz, Kern IV. Nr. II. 
©. 10 018 „Kyrie anf Advent“ aus der Pfalz-Neub. 8.-D. 1557. ot. 986.1) 


D Vater der Barmherzigkeit, Bronn aller Gütigteit‘\ Mit diefem 
von Michael Weihe bearbeiteten deutichen Tert erfhien im erften LEN der Böhm. 
Br. 1531. Bl. AXab („ym thon Kyrie jfons bonitatis”) das mittelalterliche 
Kyrie summum oder „Kyrie fons bonitatis, pater ingenite“ des Graduale 
Romanum, und ift mit demfelben mod, im Ch.-®. der Brüdergem. 1784. Art 
522. ©. 246 (1820. &. 372. 378) fortgepflangt.‘) Im deutjcen evamgelifiien 
Kiedengefang war diefes Ayrie Hauptfählic mit dem Tert „Ryrie Gott Bater 
in Ewigkeit“, defien ältefte Quellen ein Einzeldrud, Wittenberg 15419 und 
das Fönerfhe ©.B. Nördlingen 1545. Bag. BIb—B3a ift, allgemein verbreitet. 
Ein weiterer Tert war „Kyrie, ad Bater, allerhöhfter Gott, wie Me 
agtt man do dein Gebot," aus Spangenberg „Kirhengefenge Deudfd 
1545 mit der Befimmung für den erflen Wövent. Wie die zahlreichen Arie über- 









') Rod eine dritte, gänzlich abweidende Berfion der Melodie findet fh in neueren 
Shoralbücern, 3. ®. bei Doles, &h.®. 1185. Ar. 34; Shiät, &5-B. II. Ar 130. ©. 327; 
"oder, Zionsdarfe I. Nr. 1128. ©. 527. 828; Jafab und Ridter, &-®. II. Nr. 1110b. 
©. 851-868. — Wine neue Melodie hat Shit für notwendig gehaften und in feinem 
&9.. II. Nr. 648. ©. 254 mitgeteilt, | 

*) Dal. Mütel, Geifll. Lieder. 16. Jahr, L Nr. TI. ©. 106. Rayriz, Kr IV, Pr, 

16. ©. 14. 15. Wadernagel, Kirgenfied III. Mr. 282. 

*) &o nad) Wadernogel, Bibliogr, 1855. ©. 172; derf, Futhers gef. Lieder. Rr. 34. 
S. 102. Bgl. and Bode, Ouellennaiweis 1881. ©. 244, und Mütel, o. a. D. III. Nr. 
586. ©. 978, 





* 


© Vater der Barmherzigkeit 2c. 64 


Haupt, fo ift Übrigens and) diejes, das eigentlid den hohen feften zugehört, mit 
giemfier Wiltie verfgiedenen firhlicen Tagen und Zeiten zugewiejen worden, 
Während 8 5.8. die 2-D. für Medlenburg, Wenden x. 1540 ala „Kyrie pa- 
schale, angelieum, dominieale‘ und Steugeuthal 1573 als „Kyrie na ig“ 
Gegeiduen, Heißt 8 fon bei Yöner 1545 „das Sontegliche Kyrieeleifon" ; Schame- 
us, Lieder-Comment. I. 1724. &. 623 bemerft dazu: „Kyrie summum wird 
gefungen von Trinitatis biß auf Weihmadten" und Gotticald, Univ.-©.B. 1737 
nennt «8 ein „allgewöhnliches SonntagsLied vor der Predigt.” Seine fiturgiihe 
Melodie ift: 














ne 


Wer + 6 GottBarter in Eewigteit, groß iR dein Varmb 
D Ba» ter der Barın + Ger» gg-fet, Brunn ale ler 







































































ee ae uns eu u um 
al + fer Ding ein Schöp-fer und Rergie- ter: @ le “ie fon! 
!of; heut dein Gna > de zu uns flie Ben und uns dein ge» mie + Ben. 
ee = >= 
Chrif » te, ale fer Welt Trofi, uns Sünder al « lein haft er + fü: 
Elf © 16, Gotetee  Sohm der du von dem Hüß + fin Ahron 
er == 








== 
© Ze fi, Cotetes Sohn, un fer Mittler Bit in dem höhsfen Thron. 
gerfandt im Die «fe Melt bi Tom - men ums al + fm gu Arommen; 




















Bea etz = 


” r 
zu Dir fhreisen mir aus hühefler Bergie: E - le - de font 
form and in um» fer Herz umd Gin » men undmweh-ne dar« in» men. 


A m 


= Gott hei fi» ger Geil, Märt uns im Glan + ben 
fi > ger Geif,maherer Gott, fi un. fer Tron in ale 




































































© ne mr ——= ee ua 
daß wir am fe. ten End fröh-tic fäei-den aus die- fem 

fer Rot, mad un + fer Seel gerfund, dab mir wirt. fih und aus Her- 

= 

u = 

se md Erle ie fon! 


zens + grund Tie» ben dem me + en Bund, 
Bei SchorberleinRiegel, Shat I. Pr. 61-65. ©. 119-130 finden: fih, fünf 


Tonfjäge über diejes Kyrie, darunter einer von Michael Prätorius, und ein 
Kümmerle, Encatl, d. evong. Linhenmufl. IL. 4 
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fünfftimmiger von Zoh. Ande. Herbft aus dem CH.®. von Erhardi 1659; die 
übrigen von Friedr. Riegel. 


DO Baterherz, o Licht, 9 Leben, Choral. Diejes in zahlreihe Gefang- 
büger der Gegemvart Übergegangene id von Karl Heinr. v. Bogagfy war bei 
feinem Grfeinen in den Köthnifgen Liedern 1736. &. 160 (2te Ausg. 1738. 
te Ausg. 1740. Nr. 64. ©. 164-168) auf die Melodie „Wie wohl iftmir, 
0 Freund der Seele” verwiefen und wird nad ihr aud) jegt noch, gefüngen. — 
Bei feiner Aufnahme in das Yannöverige GB. 1740 erhielt «8 dort die folgende 
eigene Beife von Fr. Heinr. Chr. Meuer (vgl. den Art.): 

= 





SS: En Zeugen 


D Ba 0 ist, 0 Gerben, 0 femser Hirt, Im» mammell 
Die bin ih einmal ib ber »gerbem, dir, Die ge> hör set meine Seel, 








































































































+ - = 4 - 

Be = + Em zer; IH 

36 will mid miötmeße fel-ber führen, der Ba-ter fall das Kind re 
== = 

E =: er = 

die «rem: fo geh denm mit mir mus und eim- nd fei- te mid nad 

SIE ZZ —_———n 

















alten Zeit » tm ih geh, ach bör, 0 Herr, mein Bit + tem, 


BAER Ri 
Da nz m 


für mid nicht ei» nen Schritt al - lein. 
deren Duelle des jüngeren ©. 9. Meyer Handfer. C-®. Nr. 127. ©. 146. 147 
it. &ie it dort als „Nov. Melod. XXVIIL. Fr. H. M.“ vergeignet,‘) findet fi, 
bei Böttner, Ch-®. (1800) 1817. Nr. 120. ©. 77. Enthaufen, CHMB. 1846. 
Nr. 129, und hat in ber obenftehenden Faffung in der Hannöveridjen Provinzial- 
Hirdje feitden Firflice Geltung. — Im Württemberg iR eine zweite Melodie mit 
unfeem Siede in Gebraud) und jept ganz auf dasfelbe Übergegangen, die von Io- 
Hann Georg Weller (ogl. den Art) 1810 zu dem in der rationalifiigen Zeit 
vielgefungenen Fiede „Mein Schöpfer, der mit Huld und Stärke“ Tom 
poniert worden if.) Ihre Duelle if eine Handfirift Wellers im Unfang des in 


























') Bol. Bode, Ouellennadtmeiß über die Lieder und Gingweifen des Hannop. und Rüneb. 
®. . 492. 





'ied, das im Württ. ©.-B. 1791, Nr. 46 dem „bad. Hofrat Karl Friedr. Drol- 
linger + 1742, oder Heinz. Kornel. Seder + 1750* zugefrieben wird, Sat eine game Anzahl 
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der Stoditiche zu Vaifingen an der Enz (Mürttenberg) befindlichen Kuchticen 
Shoralbuds. Sie Heißt im Wirtt. Ch.B. 1844. 1876. Nr. 191. ©. 182: 
= 











Zn > 
BE zur + rn 
= = aa Fa ne zum Bu = > 

AD, Grein nu Sn am Merken u mer Oi Om 
Mur dir Gab iG mid Mr ber > gerben,  mur die ger Bde re 





















































Veen. 96 ml micnügt mehr jeher führen, du fh ale Hir-te 





Ar = m m——— 
* mass eresmH 
mich re » gie- ven: fo geh denn mit mir aus umd 


De men: 


höre meine Bit-ten, um Meirte mi anf al» fen Zeit» tem, 













































































i& ges fe fei-men Ccritt al + Ten. 
— Noch eine weitere Melodie Hat Chidt, CH-B. II. Nr. 1143. ©. 490 auf 
das Lied übertragen. Er übericreibt diefelbe mit „Bierling”, und auf Wigand, 
der fie in feinem CH.-®. 1844. Nr. 86. ©. 66 ebenfalls bringt, meint, fie jei 
„wahrfgeinih von Vierling Tomponiert." Im Ioh. Gottfr. Bierfings Ch.-®. 
1789. Nr. 126. ©. 66 führt fie den Namen „Herr, den Die Sonne und 
die Erde“ und lautet: 
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Heeeebe Eee 
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Keseeireleenserresee 
































eigener Melodien erhalten. Wir führen nur die folgenden an: 1. von Joh, fr. Ehrift- 
mann 1792, in Anchts €6-®. 1799. Mr. LV. ©. 02; 2. von Juflin Heine. Ancht 1797, 
im felben &H-®, Nr, CCXUL. &. 226. 227; 3. bei Chiht, €6-B. IL. Nr. 504. ©. 226; 
4. von Friedr. Silder 1924, in „Bierf. Gef. der en. Kirde” Stuttg. 1825. Nr. 21. ©. 
38 und Pr. 134. ©. 246. Württ. Ch-®. 1828. Ar. 21. ©. 8 („Zu dir eheht fih mein 
Gemüt“). 
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Br 


D Baterherz, o Liebeöbrunft, Choral. Ob dies Bußlied, das auch jegt 
mod im Gebraudp üt, Gottfried Arnold (1703) als Verfaffer zugehöre,  ift micht 
fißer. "Im Feeyfinggaufenfhen ©.-®. I. 1704. Nr. 385. ©. 589 (Gej-Yusg. 
1141. Nr. 921. 5. 611) erhielt e8 die folgende eigene Melodie: 


Feeer ==: BES 


© Ba - drehen 0 Rierberhrumf, 0 Brunmgnell al + ie 
© im» mel» breiete Got-tee-gunft, fomım, Gi» fe mei» men 


SE 


en 2 dem Som, tom, mimm Herz und Cin« men ein, Dun: 


fäwem.me meine fe; ml ob, mad Seid, Mit und 


et er el = 


wein die dunbeTe Gerz hä = fe 
Diefelbe findet fih aud bei König, Harn. Liederihag 1738. ©. 235 und noch 
bei Koßer, Bionefarfe I. 1855. Nr. 500. ©. 228, aber in den firhlihen Ge- 
brand) ift fie nicht Übergegangen: das Lied wird nad „Was mein Gott will, das 
gie allgeit,“ oder nad; „Durd) Adams Fall if ganz derderbi” gefungen.') 


D Wärhter, wach und beivahr deine Sinnen, Choral. Didael Weiges 
Ed „Bom Ereug der Kirchen" brahte im erften ©-®. der Böhm. Br. 1631. 
Dt. 8. XITa.b. die folgende eigene Melodie mit (Zahn, Melodien I. Nr. 68. 
©. 33): 
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= } PTEzem—n 
— Der F 
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mad und be» wahr dei» ne Sinnen, denn die fein»de fom-men 
Se essen =S 
vor deis me Binnen, wol fen dein Shloßge - win + nen. 
die im Brfdergefang 5i8 1731 fortgepflangt wurde.) Sie tam aud in den älteren 
deutfcjen Rirhengefang (Eihornfges CB. Frantf. a. D. 1569-1604. Mic. 
’) Bat. Porfs GB. 1711. Pr. 649. ©, 568 (Ausg. 1865. Fr. 349) und Ritter, Ch-B. 
1866 (für At Magdeb. G.-B. Nr. 589). 


2) gl. v. Tuder, Shag I. Nr. 491. ©. 319. 320. Mütell, Geift. Lieder. 16. Iahrt. 
1. Nr. 96. ©. 148-148, Wadernagel, Kishenlied TIL. Nr. 370. 
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Vräterins, Mus. Sion. 1610 u. a); dod ging fie fpäter in demfelben ab, und 
iR erft neuerdings bei d. Tuer, Sag IT. Pr. 8. ©. 3 (mad Pritorius) und 
Sayriz, Kern DIT. Nr. 530. ©. 95 wieder aufgenommen worden. 


D wahrer Gott, der du vegierft in einem Thron, Choral. Dies 
Trinitätsfied von Gottfe. Wilh. Sacer erfielt frz nah feinem Belanntwwerden die 
folgende eigene Melodie bei Freylinghaufen, GB. II. 1714, Nr. 144. ©. 194 
(Gef. Ausg. 1741. Nr. 379. ©. 239): 
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==: Fee 

» zer Gott, der dur re» gierfl im dei» mem Thron, im 
r = 

25 Fee = 

ee ee 

















Werfen umegere teilt, drei-eie mig im Per-fom, Gott Ba + ter, Sohn und 
ES = 














= 
3er 


= 
FeseeH: 





























Gef, vor und mad al-Tm Zei + tem von gleisder Madıt und Kraft, 











>> 
von gfei-hen Herr fi - IR» ten. 

die in einigen neueren Choralbücern, wie z.B. Ritter, Ch®. für Halberft. 

Magdeb. 1856. Nr. 269. &. 97 (für At Magdeb. GB. Nr. 314), Iatob und 

Rißter, CH. I. Nr. II1L. &. 858; Rode, Zionsharfe I. Nr. 293. ©. 132 

erhalten it, ohe daß fie jedod weiter befannt wäre. 


D Welt, ich muß dich Inffen, Choral. Diefes Lied erfgien als „Ein 
Shriftenlicer abichied von difer Weilt“ um 1555 in zwei Nürnberger Eingeldruden, 
dann zuerft auch in Nürnberger Gefangbilhern, wie dem Fuhrmannfcen 1869. 
Dt. 287 und den „Chriftlihen Haußgefengen. Anderes Hundert.“ Nürnberg, Roler. 
1570. Dt. CXLIID.) Im den äfteften Drucen ift e8 anonym gelaffen und erft 
die Gefangbüder des 17. Jahrhunderts nennen den Reformator Breslaus, Dr. Joh. 
Heffe, ald Berfaffer, was feitben angenommen wirh, obmohl der Nadiweis feiner 
Autorfeioft bis jept nift erbracht it!) Ce if das Lied eine Umdichtung des „min« 
deftens aus dem 15. Yahehundert” ftammenden weitlihen Wanderliedes „Inns- 
brud, ih muß did Lajfen“ in ein „Wanderlieh nach der feligen Crigteit” ; 
fröter famı mehr und mehr Die Meinung auf, Hefe habe 6 für eine beflimmte 

*) Yal. Wadernagel, Biioge. 1855. ©. 208. Derf, Rirchenlied II. Ar 1140. Dübel, 
Geift. Kieder. 16. Iabrh. I. Ar. 175. ©. 284-286. 

?) Für Hefjes Autorfhaft ift mamentlih der Hymmologe Serpilins in einer befondern 
Schrift 1716 eingetreten. Bel. Bifher, Kirgenliederter II. ©. 213-215. 
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Berfon und einen befondern Fall, „für einen Dalefitinten" gemadt.‘) — Der 
ton“, die Melodie de weltlichen Wanderliedes ift ebenfalls auf unfer Lied 
Übergegangen umd unter deffen Nanıen, jowie al „Nun ruhen alle Wälder“ 
und „DO Welt, fieh Hier dein Leben” eine der beliebteften und viel gefungen- 
fen Weifen umfres Choralfßages geworden.?) Sie wird als mit dem urfprünge 
Tihen Text gfeicaftrig angefehen und ift bie jet aus der befannten Fiederfommlung 
Georg Forfters „Ein aufzug guter alter und newer Teutfder Kedlein x.” I. Teil. 
Nürnb, 1539. Re. XXXVI. querft befannt. Hier erfheint fie als Disfant eines 
vierflimmigen Tonfapes zu „Innshrud, ich muß did, faffen“ von Heinrich Ifaat, 
ein Sat, der nad; der allgemeinen Annahme um 1490 gefcaffen worden fein fol.®) 
Über ihre Herfunft find neuerdings eingehende Unterfuchungen angeftelt worden, die 
aber noch zu feinem endgiltig entfceidenden Refultat geführt Haben: die Melodie 
wird Daher am fiebften als eigentliche Voltsweife angefehen und nur von einelnen 
Forfhern ol8 freie Erfindung Heineic) IHaafs in Anfprud) genommen. Da nämlich, 
der Tenor des Haalfäen Sapes in zwei andern Tonfägen des 16. Iafrfunderts 
wörtlid, benligt gefunden worden it,*) fo glaubte Dr. Dtto Kade daraus jäliehen zu 
foflen, daß diefer Tenor ala die Hauptmelodie des fraglichen Sapes, der Dielant — 
alfo eben unfee Melodie — aber alß die von Ffaak frei erfundene Gegen- 
fimme desfelben anzufehen fi. Dem gegenüber madjte Dr. Im. Baißt geltend: 
8 fei nicht bewiefen, daß der Tenor das urfprängfige Motiv, fomit der Disfant 
Haats Schöpfung fei; viel cher ftelle der Diefant, als die unftreitig melodifdh ent« 
wideltere, freiere und ausdrudsvollere Stimme, das Motiv, die Hauptmelodie des 
Soatfcen Satzes dar, und der Tonfeger Fönne diefen Distant als Bolksweife über 
fiefert befommen und die Tenorftimme dazu gejegt Haben.) Die beiden in Frage 
tommenden Stimmen in Haats Tonfag (auten im Driginal: 


») Bol. Sgameliue, Sieber-Romment. I. 1724. ©. 749. Dfearins, Geifl. Singehunf, 
1071. ©. 1422. Wepel, Hymnop. 1. &. 423. III. &. 411. 

9) Die Tradition will, daß Geb. Badı fit einmal dahin aufgefproden Haße, er würde 
für diee einzige Mefodie fein beftes Wert geben. Wal. Gvang. Kirenjig. 1836. ©. 51. Bühne, 
Atbeutfces ederbud) 1877. ©. 334. Roc, Geld. des Kirenliebs VIIL ©. 591. Ganz 
esenfo fell fih and Mozart einmal geäußert Gaben. Bgl. v. Euer, Skat. Probeheft 1840. 
1.2. — Sa 

) Bol. 3. ©. Faißt im Wüct. €. 1870. ©. 215. Worauf Böhme, a. a. 2. ©. 
333 fi Müßt, wenn er Behauptet, der Gab fei „vom Hank fon um 1475 vierfimmig ber 
arbeitet“ worden, it Dort Teider nit zu erfehen. 

Nämlich ale Dielant eins Sages „AG Gott, id muß verzagen“ von Johann 
d. Brandt, bei Forfler, a. a. DO. IV. 1836. Pr. 14, und als Bah eines Super „Ad lieh 
ig muß di Taffen“ von Johann Kitten, ebendaf. IV. Nr. 18. Lelterer Cab if abge 
dructt in den Monateh. für Mufitgeid. 1871. Ser, 11. ©. 181. 182. 

9) Bol. die eingefenden Geüglicen Auseinanderfegungen in den Honatsh. für Mafitgefs. 
1819. Pr. 6. ©. 85-02. 1874, Mr. 4. ©. 49-56 und Mr. 6. ©. 97.98. Übrigens meint 
and; Ambros, Gefh. der Muft. TIL. &. 83: „da Zfaat die Melodie ungemöfnlicenneife in 
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Distant, 


i Bene g 




















Iordrud, i4 muß dih, Iaf- fen, 
Tenor 
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in frem- de fand Da + Gin; mein fremd. ft 
























































) 
Eine erfle geiflice Verwendung unfeer Melodie if 5iß jept aus dem folgenden 
Himneis des Mündner Cod. germ. 808 vom Jahr 1505 belannt: „Ein feblein 
von fanndt Km nnd Joachim. Im dem ion Infprud id muß did laffenn.“ 
And) unfer Fed trug von Anfang an (1555) diefe Tonangabe,?) beigedrudt aber 
wurde ifmm die Melodie erft von 1598 an in-David Wolders „Ne Catechismus 
Gefangbülein* (Hamburg) und dem Cislebener GB. vom felben Iahr, und zwar 
in nad) Tongang und Nhytämus etwas veränderter Form, die ihr dann — ein- 
geine ummeientlice Barionten und die fpätere Darftelung in chptmifd auspeglichener 
Faffng ageredimet — au) geblieben if. Wir geben die Weile unter a) in der 


der Dberftimme angebradit Gabe, dürfte fie eben deswegen für feine freie Erfindung, nicht 
für ein oltetied angufpreen fein.“ 

*) Der ganze Sat Iaals if mehrfach neu gedrudt; fo z. 8. bei Beer, Hauemufit. 
1840, ©. 72. 73. v. Winterfeld, Evang. Kirengel. I. Leifp. Nr. 1000. ©. 94. Chocber- 
fein-Kiegel, Stay II. Rr. 307a. © 516. 516. Cäjletterer, Musica sacra. I. 1882, Nr. 43. 
8. 0u.{m 

9) Ebenfo zwei andere geiffide Umditungen: „DO Belt, wir müffen dig falfen“ 
in einem Bierfiederdrud, Dresden 1555 (vgl. Wadernagel, Libliogr. 1855. ©. 268), und „D 
Belt, ih muß did laffen“ von Henrich Anauft in feinen „Gaffenfater, Reuter und 
Berglieblein, Gpriffih moraliter, unnd fit verendert sc.“ Franff. a. M. 1571. Pr. XXIIL. 
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Zeichnung des Eielebener G-®.s 1598. Mr. 166, unter b) in der des Barth. 
Gefius, „Ein ander New Opus Geiflicher deutfier Lieder x.” II. 1605 (160%). 
&. CXVIL, die in der Folge fi am meiften verbreitete, und endfid unter c) in 
der älteten ausgeglicienen Baffung’ des Caffeler 8.8 1601. ©. 42:1) 

a) 


Be a 


D Welt, ih muß dig fafefen, ih fahr da» Gin mein Straßen 
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SerBeRErRee 
Von Tonfägen über die Melodie, wele neu gedrudt find, nennen wir aufer 
de fon angefüheten Driginalfag Heinrich Ifants noh: einen folden von Barth 
Gefius 1605, bei ScocberleinRiegel, Say III. Nr. 5638. ©. 827; einen 











1) Rod andere Umbildungen, wie die bei Sein, Cantional 1627. Nr. 235. BI. 105, 
und bei Jeep, Geil. Palmen und Kiräengefänge. 1629. DI. 251, Gaben allgemeinere ich“ 
ige Zedeutung nit erlangt. Bat. Zahn, Melodien II. Mr. 2203. &. 63-65. 

2) Der eingängligen Boltsmelodie gegenfiber, war von Anfang an nit zu erwarten, daß 
od andere Weifen mit unfeem Side werden auffommen Lnnen. Es if denn au, wie cs 
Näeint, mur einmal der vergeblidie Yerfudh gemadt worden, dem Liede eine eigene Melodie 
zu geben, und zwar von Wolfgang Weniger (vgl. den Art.) im Lüneh. &-®. 1065. Nr. 
378. Bot. deffen Mel, bei Zahn, a. a. ©, I. Sir. 2294. ©. 85. — Cine andere frei er- 
fundene Melodie mit vierf. Say von Adam Gumpelggaimer („Netoe tentfäe geil. Lieder.” 
1591) war nicht für den Gemeinde, fondern für den Shorgefang befiimmt. 
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von Mig. Prätorius 1610 kei d. Winterfeld, Evang. Rirhengel. I. Beifp. 
Nr. 100. ©. 94, und v. Tuder, Sag II. Nr. 181. S. 86; den fünfftimmigen 
von Ehrifteph Demantins 1620 Bei Schocherlein-tiegel, a. a. ©. II. Nr. 3076. 
©. 516. 51T und in meinem CH. I. Rr. 108. ©. 76; den Sat Ich. Herm. 
Seins 1627 bei Beter-Billeoth, Samml. von Choräfen 1831. Nr. 37. ©. 64 
bis 66, Beder, Hausmuflt 1840. &. 72. 73 und in meinem Ch.®. I. Nr. 102. 
©. 74; den Ich. Erügers 1657 bei Ext, Siona I. Nr. 6. ©; 4 und Yatob 
md Richter, C-®. I. ©. 143. 144, und den Sag von Briedr. Riegel für 
At, 2 Tenore und Bah bei Shorberfein-Wiegel, a. a. D. III. Nr. 563b. ©. 
828 und in meinem Ch.®. I. Nr. 101. ©. 73. Aut Se. Bach hat unfee 
Melodie mit Sefonderer Liebe behandelt; wir führen von ihm an: die beiden Säge 
in der Matthäuspafften 1729, bei Crt, Bachs Chorafgef. 1. Nr. 107. 109. ©. 
72. 73. und in meinem Ch. I. Nr. 103. 104. ©. 74. 75; dann zwei Süße 
zu Stropfe 15 („So fei mm Seele feine“) des Liedes „Im allen meinen Thaten“ 
in den Kantaten „Sie werden cud in den Bann Afun“ (vgl. den Art.) und 
„Deine Ceufger, meine Tränen“ (ogl. den Art.) bei Ext, a. a. D. I. Ar. 110. 
&. 13. 11. Re. 284. ©, 91, endlic) einen Sag aus den „Chorafgefängen“ 1787. 
IV. Rx. 362. Yusg. 1832. Nr. 363. ©. 207, bei Erl, a. a. ©. II. Nr. 283. 
S. 91. Zei moderne Behandlungen der Melodie von Yulius Schäffer fehen 
in deffen Bierft. Ch®. 1880. Mr. 111. ©. 181 und im Ch.B. der Prov. 
Sadien 1886. Nr. 142. ©. 96. 


D Welt, fich hier dein Leben, Choral. Paul Gerhardts Paffionslied, 
das in Iohanı Crügers Praxis piet. melica. 1648. &. 216 zuerft ans Lit 
trat, ift zivar im Gemeindebewußtfein der deutfen evangelifdien Kirche ganz ebenfo 
untrennbar mit der Melodie „O Welt, ih muß dic Laffen“ vernahfen, wie 
etwa „D Haupt voll Blut und Wunden“ dies mit der Weile „Herzlid) thut mic, 
verlangen” it. Gfeichtwohl Hat aud) unfer Lieb, wie das eben genannte, einige 
eigene Melodien erfalten, von denen hier anzuführen find: 1. die Weife Io- 
gonm Erügers, die im Berl. O2. von Runge 1653. Nr. 76 anonym erfhien, 
in der Praxis piet mel. von 1653 an aber durd) die Ehiffer „J. C.“ als Crile 
ger Erfindung gefennzeihnet wurde. Sie lautet im Original: 
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B Welt, Reh Hier dein Le ben am Gtamm es Areu-js fäne-ben, 
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umd Hat in älteren Gefangbiiiern ziemliche Verbreitung erlangt. Nicht nur in den 
Berliner und Feanffurter Ausgaben der Praxis (3. B. 1666. Nr. 195. 1668. 
1680. Rr. 197. &. 223. 1704. Pr. 222) wor fie fortgepflangt; fie and au 
im Nirnb. GB. 1677. Pr. 307. ©. 240, Sei Onirsfeld, Geifl. Barfenflang 
1679, Sohren, Mufit. Borfämad 1683. Nr. 181. ©. 226 u, a., dann in den 
Choraffammlungen des 18. Yahrfunderts, wie Störl, Ch-®. 1710; Telemann, 
&5.®. 1730. Nr. 355. ©. 155; König, Harm. Liederfgap 1738. ©. 66; Ch-®B. 
der Brüdergem. 1784, Urt 795. ©. 58 (1820. ©. SO), und it bei Blüher, 
A0g. &-®. 18%. Nr. 113. ©. 70. 71; Iatob und Riäter, E98. I. Nr. 
154. ©. 144; im Srantf. Ch. 1867 u. 0. 6i6 auf die Gegenwert gelommen. 
— 2. Die folgende zweite Melodie lammt aus Königs Harm. Liederfhag 1738. 
©. 67 umd ift vieleicht von König felbft erfunden: 


= ne 
== Bere ? 


5 
Peserzz==srEsrses: 


5 
3-3 4 TR. = 

Ferm Besere: 
Sie ift neuerdings ams Fiht gezogen worden und findet fid im Eiberf. futh. ©.:®. 
1857. Nr. 504. ©. 466 (um Lied „Die Herrligleit der Erden“), bei 
Flügel, Mel.-B. zum Bolfagenfgen ©.-®. 1863, und Zahn, Pfalter und Harfe 
1886. Nr. 73. ©. 47. — 3. Im CH. der Brüdergem. 1784. Art 79c. 
©. 58 (1820. ©. 80. 81) erihien ferner die nadftehende Dritte Weile, von 
€. B. Wolf 1750 erfunden: 

R r 
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Wetter Sees 
=; 
Fss=== Brssmrmszazsss 


Bere E = 


die jedoß mur bei Roder, Zionsharfe I, Nr. 119. &. 53 nodmals gedrudt mor- 
den if. — 4. Bon Iahonn Mam Hiller wurde die folgende vierte Beife 
tomponiert: 
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mer Fear 
E SEO 
Sie erfhien im „Nadtrag" zu feinem Ch.B. 1793. Nr. 11. ©. 35 und fam 
von da in Schicht Ch.®. 1819. 1. Nr. 352. ©. 154-155; Yoh. Heinr. Langes 
65.2. Bremen 1821 und Heringe CHMP. Bitten 1825.1) 


D wie mögen wir doch unfer Leben, das fhüne Bußlied von Heinrich 
Alberti, erfhien in deffen „Dritter Tpeif der Arien x.” Rünigeberg 1640 (1643). 
Nr. VI. S. 6 mit einer eigenen Melodie des Digters, die in ihrer arien- 
Haften Haltung fid) nicht für den Gemeindegefang eigmete und deshalb aud; keinerlei 
Beachtung gefunden hat. €. H. Cämann, Ch. 1858. Nr. 36 hat fie zwar 
unter Abtzeifung des zopfigen Veiwerts ausgedehnter Fiorituren auf einzelnen Silben 
und fonfligen Änderungen horalmäßig zu filifieren gefuht und ®. Flügel, Melodien 
Bud; zum Bolgageufcen ©-B. Stettin 1863 fie in diefer Faffung aufgenommen : 
aber aud) fo wird fie kaum je Eingang finden und man wird dabei bleiben, das 
Lied nad) einer der Weifen von „O wie felig feid ihr dod, ihr Frommen“ 
zu fingen, anf die e8 von den Gefangbüdern von jeer verwiefen wurde?) 


D wie felig jeid ihr Dom, ihr Frommen, Choral. Simon Dad hatte 
fein in der Folge allgemein firdlid) gewordenes Fied 1635 auf den Tod des Könige 
berger Bürgermeifters Hiob Lehner gedidtet und Beruf. Derjcorw e& zuerft in fein 
GB. 8 1639. ©. 73 aufgenonmen. — Bon den 10 eigenen Me- 
lodien, die Das Lied nah und nad; erhalten Hat?) fommen Hauptfädlih zwei 
in Betracht, welche noch jegt firdlihe Geltung haben. Die erfte derfelben, von 
Yopann Crüger, trat in der Praxis piet. mel. te Ausg. 1648. ©. 614, for 
wie in dem zu diefem Gefangbud) gehörigen Chorbud „Beiftl. Kingenmelobien“ 
1649. Ir. 153 anonym ans Lift und urde im Berl. ©.®. von Runge 1653. 














9) Weitere Delodien zu unfrem Lied von Ebeling 1867. Nr. 75, aus dem „Dufiafild 
Handbud; der geifl. Del.“ Yamb. 1690. &. 148, dem Drei. 1694. Nr. 74, von 
Bußfuhen 1810 (in Eipe-Deimold 184 nad in Geltung), bei Ihme, Hallelıja 1888. Nr. 
176 (Sandfär. aus dem Naffauifen, um 17802), die aber firdtiche Bedeutung nit erlangt 
Haben, vergiämet Zahn, Melodien II. Rr. 2209-2301 und 2305. 2307. ©. 66. 68; anfer- 
dem unter Nr. 2306. ©. 68 od mod die neue Meile Friede. Mergners (Paul Gerfardis 
geiRL. Lieder in meuen Meilen. Cl. 1878. Nr. 14), die aber nur für Die Häuslife Grbamung 
defimmt und tauglich if. 

2) Bl. 3. B. Sofren, Wufit, Borfimad 1083. &. 1287. Rwid. Boll 1855, Nr. 
1080. — Abertis Mel. findet man bei Zahn, Melodien I. Nr. 1582ab. ©. 416, 

>) Man findet diefe zehm Melodien jept zufommengeftellt bei Zahn, Melodien I. Nr. 1583 
dis 1392. ©. 416-418, 
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Nr. 357. &. 557 durd die Ghiffer „J. Cr.“ als Grügers Eigentum beglanbigt.!) 
Diefe Melodie Heißt in der originalen Faffung: 


—reSsSzsrzzzeoes 




















DO mie fer fig feid ihr doc, ihr frommen, die ihr durd den Tod zu 
ee] 
Gott ge-fom»ment Ihr feid entgangen af«Ter Not, die uns not hält ge + fangen. 
und Tam in Diefer Form in die der Grügerfen Praxis falgenden Gefangblicer des 
17., dann ausgegliden in die Choralbliher des 18. Jahrhunderts, wie Witt, Psalm. 
sacra 1715. Nr. 732. ©. 392; Telemann, Ch.-®. 1730. Nr. 359. ©. 156; 
König, Harm, Fiederigag 1738. ©. 462; HB. der Brüdergem. 1784. Art 
308. ©. 26 (1820. ©. 35); Küßnau, CH.8. I. 1785. Nr. 137. ©. 164. 165 
u. a. Sie ift jegt Hanptfächlic in Deittel- und Norddeutfhland die Firhlic giltige 
Beife unfres Liedes. JIohenn Grügers Driginal-Tonfag zu der Melodie ift 
meu gedrudt bei Schoeberlein-Piegel, Say II. Nr. 578. ©. 872; einen Say 
von Seb. Bad; aus den „Choralgef.” 1786. II. Nr. 213. 3. Aufl. 1832. Nr. 
213. ©. 123 (und mit derfelben harmonifden Grundlage aud fon in Schemellis 
8. 1736. Nr. 611) giebt Ert, Bade Chorafgef. I. Nr. 285. ©. 92; aufer- 
dem verzeichnen wir noch die neueren Tonfäße von Joh. Friede. Doles in feinem 
&.-B. 1785. Nr. 201, und von Yulius Schäffer, Vier. CH.-B. Breslau 
1880. Nr. 124. ©. 147 und Ch.-B. der Prov. Sadfen. 1886. Nr. 143. ©. 
96. — Eine zweite Dielodie ift füddeutfer Herkunft und aud in Süddeutigland 
im Kirhengebraud. Ihre Quelle it Ioh. Georg Stöjels Ch.2. Stutig. 1744. 




















































































Mr. 182 (Musg. 1777. Re. 164), wo fe in urprüngliher Zeihmung (auet: 
ae : 
a — 
Bene 
DO wie fe- fig feid ihr doc, ihr fromenen, die ihr dundden 




















Rear ur = = = 
Da 0 u 
Tod zu @ott ge» lom + men! Ihr feid ent » gan » gen al « der 


en 
4 > 
Not, Die uns mod Sält ge + fan gen. 
Sie Hat umter mehrfaden Änderungen der dritten und vierten Zeile (die Einteilung 
in Fin Zeiten Hatte Stözel in der Ausgabe von 1777 dur Bejeitigung der iKer- 


jur Auffindung der Praxis ven 1648 galten die „Cril. Kirkenmeledien” von 
1649 als äftefte Duelle der Weile. Ba. Langbeder, Crigers Cporal-Nelodien. 1. 183. &. 53. 
rt, &0.®. 1863. 5, 250, und gegen ». Winterfeld, Bode in den Monatet. fir Nuftgelc. 
1818. ©. 70. 
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mate anf „Not“ auf die gewöhnliche in vier Zeilen vedugiert) neuerdings wadfenden 
Eingang gefunden. Bon den fraglichen Anderungen find anzuführen: a) die der 
dritten Zeile in: 
= 
er 2 
Ihr feib ent + gam- gen x. N 

die wohl von Dr. Konz. oder herrüßet, da fie fh in deffen „Stimmen aus dem 
Neidje Gottee." 1838. Nr. 641. 5. 658 zuerft findet. Sie fam in das Württ. 
&h-2. 1844. 1876. Mr. 38. ©. 36, und in das Franffurter CH-®. von 1867. 
b) eine zweite Variante: 


























EN n 
Gen 
Hr fein me gam- gen after Mat, die ums mac Hill ge fangen. 
Hammt aus dem Baden-Durladfhen Ch-B. von Fifher 1762 und hat in Baden 
feitdem Geltung (ogl. Melodien zum Bad. G-®. 1836. Nr. 48. ©. 28 und 
Bad. viert. Ch.B. 1884. Nr. 76. ©. 94); and Schicht, CB. IT. Nr. 1088. 
©. 469 dat fie recpiert, während das Ch-B. der Brüdergem. 1784. Art 30b. 
&. 26 die vierte Zeile mod) weiter fo geändert Hat, wie bie feinen Noten anbeuten, 
worin ihm dann das Basler GB. 1854. Nr. 290, ©. 325 gefolgt if. c) eine 
dritte Faffung endlid, it ein fonderbares Flichwert, bei dem an Die wei erflen Zeilen 
unfeer Beife die Schlufgeilen der Melodie angefept wurden, welhe Iuftin Heinrid) 
Knecht 1794 für das Lied fomponiert hatte. Die Kneitihe Weile Heißt in defien 
65.8. 1799. Nr. CI. ©. 114: = 


Bere 


Beer SEEHSr re 


Die Nlidarbeit erfhien in den „VBierft. Oefängen der ev. Kirde.“ Stuttg. 1825. 
Nr. 185. ©. 336 umd ging von da in das Wirtt. Ch-®. 1828. Nr. 185. ©. 
66, in das von Suife Reicardt redigierte CH. zum Raumerfäen G.B. Lafel 
1830, das ©.-8. von Pfr. Dr. Biener 1851. Nr. 559. &. 470, Layriz, Kern 
MI. Pr. 287. ©. 87 und merhofrdigerreife nod) in Kircendoralbliger der Gegen 
wart, wie da CH.-®. der Prov. Sadifen 1886. Anh. Nr. 12. &. 128, und das 
HB. der Prod. Brandenburg (Ramerau) 1888. Ar. 136A. ©. 85 über. — 
Bon den weiteren eigenen Melodien unfee® Liedes it num nur mod) eine zu nennen, 
weil fie in einige Gefangbüer des vorigen Jahrhunderts, wie in das Württ. Riccen« 
GB. von ITIL, das Anhalt-Bernburgifge ©B. von 1720. 1728 und 1761 
und das Baireuther GB. von 1733 Aufnahme gefanden fat. Diefe dritte 
Melodie Hatte fhon dv. Winterfeld im „Banden Durlahifcen Kirgen-Gejang-Bud.” 
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Bofel 1733 gefunden; doch it nach Zahn ihre ältefle Quelle Dan. Speers „Choral: 
Gefangbud.“ Stuttg. 1692. Nr. 169, wo fie tnıtet:') 
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mie je- fig feid ihr dad, ihr Frommen, die ihr dur den 
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uns mod ält ge + fan + gen. 
Aufer diefen eigenen Weifen fommt un aber für unfer Lied auch, mod) eine ent» 
lehnte in Betraht, die mit demfelben in Oft- und Weitpreußen firglige Geltung 
fat und zu Bopelius” und Geh. Bade Zeit ud im Reipzig tm Gebraud war. 
ES if dies die Melodie „Ad, wie groß ift Gottes Güt und Wohlthat", 
die mit diefem Liede von M. Thanım im Dritten GB. der Böhm. Br. 1566. 
BL. 65 eridien?) durh das Wittenberger ©. von 1573 zu dem Tert „Iefus 
Chriftus unfer Herr und Heiland, der für uns den bittern Tod.” 
in den Deutfchen evangelifhen Kirgengefang und duch Johann Stobäus, der 
diefe Melodie mit dem Liede fünfftimmig egte und 1635 bei dem oben genannten 
Begräbnis, für das e8 gedigtet war, fingen ließ, in Verbindung mit diefem und 
in Preußen in Gebrauh fam. Diefe Melodie (mutet im Original von 1566: 
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Tr m —_: PB 
AG, wie groß iR Got-tes Ct und Wohlrtfet, Die er uns aus 
D mie fer fig feid ie Doduihe Meomemen, die ße dur den 



































ee 
law» ter Lieb er» zeigt Hat dur Ehri+ tum fei 
Tr zu Gut ar -Tmemen, Sr Med enten 


*) Bol. dv. Winterfeld, Zur Gefh. Geil. Tontanf. I. 1850. ©. 195. Bahn, a. a. D. I. 
Nr. 1684a.b. ©. 417. — Andere eigene Melodien des Lieden, Die aber feine Tirdlice Ber- 
wendung gefunden Gaben, find nad: 4. aus Friefes E68. Yamb. 1112. ©. 193 — de f 
gahchsdcdsa—; 5. bei Weimar, €h.-®. 1803. Nr. 2252. 9.191 -efggag 
ach Erd cCh ce —; 8. von I. €. Rüttinger in feinem handfär. Ch-®. 1808. Nr. 
109 - baggen bang fis fis—, aud bei Umbreit, CB. 1811. Ar. 278. ©. 1545 
1. von Ei Saft in feinem C6.®. nah Hiler. Plauen 1897. Mr. 4b — aac cf 
. von ©. Sri. Bücmer bei Anding, Ch-B. 1868. Ar. 5096 — 
gute. 

9) Nat v. Zuger, Shah II. &. 335 and fie bereit 
1541, und nad; Döring, Choraftunde 1805. 2. 493 ff. 
von 1539. 
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hat ge» fandt vom Kimm » + + (hen Thron. 
Vor, die uns mad hält ge fan « gen. 





und findet fih, zunädft in den peafihen Gefangbihern, 3. B. von Reufner 1675 
und 1690, 6is Gerab auf Reinhard-Ienfen, Ch.B. 1828. Nr. 177. ©. 127; 
Wartal, &5-2. 1845. Pr. 118. ©. 100 um das neue ©.8. für Ofe und 
Betpreußen 1887. Mr. &. 535; dann weiter bei Peter, Andacsts-Cymbeln. 
1655. Nr. 254; Vopelius. GB. 1682; Kühnen, Ch.-B. II. Nr. 165. ©. 184 
(u „D wie mögen wir dod unfer Leben“); Chiät, Ch-®. I. Nr. 49. ©. 16 
(als „Laufiger Melodie"); Blüher, Alg. Ch-®. 1825. Nr. 258. ©. 194. 196; 
dv. Tuder, Schag II. Nr. 17. ©, 7; Payriz, Kern II. Nr. 23 57; Yatob 
und Richter, Ch-®. I. Nr. 336. ©. 288 u. f. 1. — Der fünffimmige Ton« 
fag des Iofann Stobäus über diefe Melodie ift mitgeteilt bei dv. Winterfeld, 
Evang. Rircengef. II. Beifp. Nr. 52. ©. 38, und Schocberlein-iegel, Schay IT. 
Nr. 519. S. 9TI-874. Einen trefflihen Say Sch. Bad aus den „Choralgef.” 
1786. TIL. Nr. 219. Ausg. 1832. Pr. 219. ©. 127 findet man bei Ext, Bade 
Shoralgei. II. Nr. 286. ©. 92 und in meinem Ch.®. 11. Nr. 296. ©, . 


D wie jelig find die Seelen, Choral. Das jhöne Lied Dr. Chr. Fr. 
Riders war in feiner Quelle dem reyfinghaufenien GB. I. 1704. Nr. 512, 
©. 302 auf die Melodie „Fröglic, fröhlid, immer fröhlich“ verwiefen.‘) 
Eine eigene BWeife erhielt e& erft in der Öten Aug. Diefes Gefangbude 1710, 
im Ang Sister dem dritten Regie, ter „Cini (ee wer, the nißt 
überall befannte Melodeyen“. x inal (a); vgl. 
dv. Winterfeld, Evang. Kirhenge. II. Beiip. Mn. ©. 7), fowie in einer Bas 
zinte (b) des Wernigio. ©94 1738. I. 382, ©&. 878: 
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Bei Diefem Liede allegiert das Darmfl. ©.®. 189%. ©. 448 die Melodie „Immer 
frögtic, immer frögliä“, ohne fie mitputeifen; dagegen bringt fie König, Harm. Sieder- 
füap 1138. ©. 330. 
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Bears erer: 
Size ie 
— r ei darfelo ge» bie» ben, wo fih ihe Mag met be + finde. 
Per: ergo ve m 
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Die Fafung unter a) wurde in der Gef.-Ausg. des Freylinghaufenfden G.8.8 
1741. Nr. 1274. ©. 865 fortgepflangt: die unter b) aber findet fid) mit mehr 
fügen Abweigungen im ChB. der Brüdergem. 1784. Art 9a. ©. TI (1820. 
©. 99); bei Kühnau, Ch-B. 1. Nr. 139. ©. 167; Shit, Ch.-B. II. Nr. 
888. ©. 392— 393; Nr. 890. ©. 393; Nr. 911. ©. 402; Blüher, Ch.-B. 
1825. Nr. 156. ©. 106; Ritter, Ch.®. für Brdb. 1859, Nr. 335. ©. 161; 
Iatob und Ricter, Ch.-B. 1. Nr. 233. 235. ©. 206. 207 u. a. — Yept wird 
das Fied meift mad) der Melodie „Ales ift an Gottes Segen“ gefungen.‘) 


O wie jucht der Geift der Welt, Choral. Dieies Lied von Ioh. Eufe- 
bins Schmidt erffhien im Breylinghaufenfhen ©-®. II. 1714, Nr. 358. ©. 514. 
515 (Gef Ausg. 1741. Nr. 773. ©. 511 mit der eigenen Melodie 
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D mie fuht der Geift der Welt un fre Sinnen zu be+rüften! 
ee 








en 
wenn er mit fo man-den Tüt-ten uns bald die bald da madı-flellt. 
= ES 
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Gr fußt mit ge-jfwinden Mänten fh in un» fer Herz zu fen-Ten. 
die aud im Wernigerod. ©.B. 1738. Nr. 498. ©. 501 und bei König, Harm. 
Siederfhag 1738. &. 314 ufnahme fand, fonft aber nicht weiter befannt ge- 
worden ift. 


D wir armen Sünder, Choral. Das urfprünglid niederdeutihe Baffions- 
fied des Hermann Bonnus trug in feiner älteften Quelle, dem ©.-®. des Chriftian 


*) Die Bernigerod. Mel. 1707. ©. 200 und nod Ritter, CB. für Magdeb.-Halberf. 
1856. Nr, 211. ©. 98 haben diefe Weile ganz unfrem Liede zugerignet; aud) Dölfer, Geifl. 
Lieder, 1870. Rr. 105. ©. 102 giebt ihm eine Melodie, die bei Störl, EB. 1710 und 
Stögel, Eh.®. 1744. Nr. 107 dem Liede „Alles IN an Gottes Segen“ zugehört. Layrig, 
Kern III. Pr. 532. ©. 96 wendet auf „O wie felig find die Seelen“ eine weltlige Beife 
‚Auf, o meine Freud und Wonne” von dem jüngeren Johann Georg Ahle (1678) an, 
die bei v. Winterfed, a. a. DO. II. Beifp. Nr. 138. ©. 148 in ihrer originafen Faffung ab- 
gedrudt if. 
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Adolf Nyftnd. Magdeb. 1542. Bl. CXXIb Miagdeb. Endir. 1543. 8. CLXX) 
die Überfhrift: „Up de wyfe, Od du arme Judas“ und war damit anf 
eine Melodie verwieien, die im I5. und 16. Iahrfundert allgemein befanut und 
viel gefungen war. Sie gehörte, tie e& fheint, dem Inteinifhen Gefang „Iaus 
tibi Christe qui pateris“ zu, der refrainartig zwifcen die Strophen des 
Hymnus „Rex Christe, faetor omnium“ eingejoben wurde,') und ift bis jept 
aus einer deutfcen Bearbeitung diejer beiden Stüde „Eya der grofien liche“ 
aus dem Ende des 14. Iahrhunderts zuerft befannt.*) Son diefer und in der 
Folge verfcidenen andern deutfcien Bearbeitungen war die Iudasfrophe („der 
arme Judas", „der Zudas”) angehängt, welde Hoffmann v. Hallersleben für „den 
Überreft ans einem alten Ofterfpiele Hält, der fi im Munde des Bolts erhielt.) 
Auf fie ging die Melodie mehr und mehr über, erhielt von ihr den Hamen und 
fand, als unter andern bejonders volfstümlic; geworden, vielfältige Verwendung zu 
Porodien und hiftorifgen und politifcen Kiedern, wie fie and von den Tonfeyern 
ats Grundlage polnphoner Säge viel benügt wurde.) Im evangelifchen Kirden- 
gefang erihien fie als „ein newer armer Judas“ mit dem Liede „Ah wir armen 
Menihen, was Hab'n wir gethan” zuerft in „Gang nene geoftfiche teutiche 
Hymnus z.” Niürnb. bei Jobft Guttneht. 1597. St. 23,9% wurde anfänglich zu 
verfciedenen Terten, wie „Lob und Danf wir jagen dir” (Triller 15 
„Lob und Dant fei dir gejagt“ (Görlig 1599), „Lob und Ehr jei dir 
Befagt“ (Leipzin 1603), „Ehre jei dir Chrifte" (Mid. Prütorius 1607) 
w. 0. gebrandt, um dann immer ausfhlicflicher auf unfer Sid Aberzugehen, mit 























') Hoc canticum intereinitur hymno „Rex Christe factor omnium“, in die paras- 
ceves“ bemertt Loffius, Psalmodia 1561. Fol. 83. gl. Wadernagel, Kirgenfied I. Nr. 346, 

2) Aus der Fiederhandfehr. von Spürl, die in die Zeit zuifdien 1802-1400 gelegt wird 
(OEL. zu Wien) amd mo die Mberfärift fautet: „Zu dem laus bi Christe in der vinfer 
metten." Bol. Wadernagel, a. a. D. I. Rr. 015. Sehrein, Sirhen x. Feder. 1859. ©. 
153, fonie den Abdrud der Melodie aus diefer Quelle bei Böhme, Atdentjäes Siederbuh 
1877, Nr. 5308. ©. Da. 

3) Bgt. Hoffmann d. B, Geid. des Kirdenficht. Se Ausg. 1861. ©. 230. Länmter, 
Das deutfte La. Kirhentied. I. 1980. ©. 460 zieht ein Weponforum „O Juda, qui dere- 
Hignisti consilium pacis etc.“ ale Torrefpondierenden fateinifden Tept beran. — Die zahte 
teißien deutfcjen Bearbeitungen find zufommengeftellt bi Bännter, a. a. D. 1. &. 402-405. 

9 Uber foldie Parodin — darunter and eine von Luther in feiner Chrift gegen den 
Herzog Heinrich v. Braumfgweig („Wider Hans Wurf“ 1541 bei Walt XVIL. ©. 2732) — 
dat. Böhme, a. a. D. ©. 646. 047. Tonfäge über die Weile find verjeignet in den Publi- 
tationen der Gef. für Mufitforffung. Jahrg. IV. ®. 4. &. 204. 

9) Bol. Wadernagel, Vibliogr. 1895. &. 96. Nah Koch, Geld. des Kirgenliedt. I. ©. 
354. 355 erfejien Diefe® ed, das er als ein „tefinmiges Bufied* Garafterifiet, geidgetig 
auch in „Cilide nerve verbeutföte und gemadite in göttiher Scrift gearindete riftfihe Hymnen 
und Gefinge.“ Königsberg 1527 (von Speratus beforg), md nadı Räte, Geil. Liter. 16. 
Iahrh. I. ©. 314 Gat cs fih bis ins 18. Jahrh. berein erhalten. al. dasfelbe bei Fifder, 
Kirgenliederter. 1. &. 220. 

Rümmere, Gate 
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dem fie fm allgemeinen firchlicen Gebrauch geblieben Üt. Die Melodie heißt a 
bei Lulas Loffins 1569 mit dem (nteinifhen Originaltert und ausführlichen Kyrie: 
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Laus t- bi Chrisste qui pa-te-ris, in eru-ce pendens pro mi-se-ris, 





























—t er 
cum Pa-tre qui regnas in coe-Iis nos re-0s ser-va in ter-Tk 




























ley-son, Chri-ste - ley-son, 












































md ges bo-ren find, Hat gebradit ums al fe im feld gro fe Ro 


Een] 
dag wir un«ter-wor-fen find dem em»gen Tod. iystire e+-Te + i-fom 
ober mit dem Ayrie in erweiterter Baffung: 
——H ei 
er BEE Fer 
Rurive e-leriefon,Chriefe eo Te fon, Myettse er fer if 
An Tonfügen Über die Melodie für den Hirhlicen Cporgefang führen wir an: 
von Jonh. Burmeifter 1601 dei Scocherfeiniegel, Shap“I. Nr. 1695. & 
248. 249; von Hieron, Frierins 1604 bei Ert und Filig, Bierf. Choral 
füge I. 1846. Nr. 55. ©, 33. SäocherfeinRiegel, a. a. D. 1. Nr. 1695. © 
249; von Mid. Pr Horins 1607 te v. Zudn Sag II. Rr. 419. 8.34; 
von Landgraf Morig v. Heifen 1612 bei Erf und Bil, a. a. D. Nr. 1. 5t. 
&. 32; von Johann Icep 1629 bei ScorberleinRiepel, n. a. D. I. Ar. 139. 
&. 216. 217. Yatob und Rider, CB. I. Nr. 515. ©. 473. 474. — Cir 
reffliger Say von Seh. Bad) feht in den „Cfernlgefängen“. Ausg. 1832. X. 
202. ©. 116. 


















































een —| 








Trang. Pahaly. Ioh. Padjeibel. [577 


». 


Pacaly, Traugott Immanuel, war am 5. Ianıar 1797 zu Linderode bei 
Soran in der NiederLauig geboren. Seine Ausbildung zum Lehrer erlangte er 
im Seminar zu Yunzlou, und nad vollendetem Seminarfurfus machte er während 
weiterer 12 Jahre noch fpeciell mufifalifhe Studien bei dem feinerzeit als Orgele 
fpieler berügmten Kantor Chrift. Benj. Rein (vgl. den Art.) zu Schmiedeberg. 
Eine erfte Anftellung erlangte P. als Kantor und Lehrer zu Gruna bei Görlig, 
und von 1826 an wirfte er als Kantor, Organift und Lehrer zu Schmiedeberg im 
Niefengebirge, wo er dann am 9. April 1853 flach. — Er war „ein einfach 
befeidener, hunftbegabter Mann, der durch feine Kirhentompofltionen mandes cın- 
pfängliche Gemt erbaut, durd) fein prunffofes, aber jeelenvolles Orgelfpiel mandes 
Herz gerührt hat.“ Von ihm erfhienen: 

Op. 1. 12 Leite Borjpiele für die Orgel. Bresl., Yeudart. — Op. 2. 

12 Borfpiele für die Orgel. Daj. — Op. 3. Bar. über „Auf meinen lieben 

Gott”, nebft Einleitung und Schlußfuge. Bredl., Weinhold. — Fuge über B A 

CH für Orgel. Erfurt, Körner. — Op. 4. 24 Choräle jür den Aftimmigen 

Mior. Da. — Op. 5. Hymme „Groß ift der Herr” für 4 Sfin. und Orh. 

Brest, Großer. — Op. 8. Ofterfantate für 4 Sfin., Org. u. Orgel. Brest, 

Reudart. — Op. 10. Weihnagtstantate für 4 Sjtn., Orc, und Orgel, Dof. 

— Op. 13. Kantate „Über des Weltalls z.”, für 4 Sftn., Ord. u. Orgel. 

Erfurt, Körner. — 9. Seftfantate „Gott ift der Herr“ ur Einweihung der 

Kirche zu Erdmannsdorf) für 4 Sftn. und Ord. Breslau, Yeudart. — 10. 

Piingfttantate für 4 Sfin. und Ord. Brest, Großer. — 11. Tranerlantate 

(uf den Top Friedrich, Wilgelms ML). Erfurt, Küner. — 13. Fazit 

„Gott, ich dank es deiner Güte” fir S.A.T.B. ne ebft oblig. Orgel, 4 

33. Symmus nd Bf. 66 (in „Beierllänge x. Lif. 1. Ar. 1). Ga 


Bacelbel, Iofann, einer der bedeutenäften Deifter des Orgepiels und der 
Drgeltompofition vor Bach, war am 1. September 1653 zu Nürnberg geboren und 
erhielt auf der Sorenzer Haupticule dafelbft „in der Patinität und den Dumanioribus 
einen guten Unterricht.” Zugleih, erlernte er bei „gefidten Seuten“ mehrere In 
Arumente und insbefondere das Miavierfpiel bei Heinrit Shwenmer (vgl. den 
Art). Um feine Studien fortzufegen, gieng er 1668 auf die Univerfität Alıdo 
wo er zugleich den Organiftendienft verfah, 1669 aber nad; Regensburg, wo er als 
Aanınus am Gymnasium podticum Aufnahme fand. Während feines dreijäfrigen 
Aufenthalts in Regeneburg genoß er den Mufifunterrict des Kafyar Breniz oder 
Breng, eines damals berühmten Tonlehrers, der al$ Kapellmeifter des Bifhofs 
von Giäflädt zu Regensburg Ichte-) 6 ih F. 1672 cine Gelegenheit bat, nad 

1) Bl. Über ihm Matihefon, Ehrenpforte 1740. ©. 219. Gerber, Altes Ser. IL. &, 191. 
192. Neues Ley. TIL. ©, 165. 
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Bien zu fommen, benügte er fie und wurde in der Kaiferfladt an der Donau zu: 
nächt Bicarius des Organiften an St. Stephan‘) Daneben fepte er wührend feinet 
mehrjährigen Aufenthalts dafelbft das Studium der Kompofition unter der Leitung 
und nad) dem Borbilde Joh. Kajpar Kerfs eifrig fort. Der Name, den er fi 
a8 Orgelfpieler gemacht Hatte, verjcaffte ifm unter dem 4. Mai 1677 die Beru 
fung als Hoforganift zu Eifenadp, wo er den tefflihen Soh. Chrifioph Bad, der 
jeit 1665 „Organift an den Kirgen allgie zu Cifenah” war, als Kollegen antrof. 
Doch btieb Padelbel, obwohl ihm jein anfängliger Gehalt von dO Thlen. fhon an 
Neujahr 1678 auf 60 Tüte. erhöht worden war, mr wenig Über ein Lahr in 
Eifenah; am 18. Mai 1678 ging er auf die anfehnlicere Oxganiftenftelle am der 
Predigerfirche zu Erfurt über. Und hier Dieb er num 12 Iahre, verheiratete fh 
1684 in zweiter Che (über die erfte ift nichts befannt) mit der Tochter eines Kupfer 
ihmieds Prunmert in Erfurt ud fam in monnigfade gejelichaftliche Beziehungen, 
mamentlid) aud zu mehreren Gtiedern der Bachjden Familie.) Erft 1600 zug m 
wieder weiter und ging als Hof: und Stiftsorgamift nach Stuttgart, won wo ihr 
aber der Einfall der Franzofen unter Melac fhon mad zwei Fahren wieder je 
fliegen zwang, — feine Beftallung war 1. September 1690, fein „Abjhied*, den 
ihn die Herzogin Witwe Magdalena Sybilln erteilte, 1. Dezember 1692 datiert’) 
Doch jbeint er Stuttgart hen vor dem lepteren Datum wieder verlaffen gehabt 
zu Haben, da er eine neue Beftallung als Organift an der Hauptticde zu Galle 
unter dem 8. November 1692 erhalten haben foll. Im Gotha wirkte er mod drei 
Jahre, dis ihn mad dem am 20. April 1695 erfolgten Tode Georg Kalpar 
Beders, der Nat feiner Baterftadt al „vörderften Orgamiften” an die Sehaltus- 
fire zu Nürnberg in die Heimat zurlicberiej. Rad) langer Wanderfahrt war ibm 
mn mod) nahezu I1 Jahre in Nürnberg thätig zu fein vergdunt, dann vi 

der Tod ab: er ftarb am 3. März 1706 unter dem feifen Gefang feines Lieblinge 
tiedes „Herr Iefu Chrift, meins Lebens Licht” in einem Alter von 52 Jahren um 
6 Monaten. — P.8 hervorragende Stellung in der Gefhicte der deutjhen firh 
lihen Orgelmufit beruft auf feinem DOrgel&oral, der cine wejentlide Weiter 
und Höherbildung Liefer Kunftform 6is an die Schwelle Sch. Badicer Kunft Kim 
deal, WS P- mad Tpdringen fam, fand er dort wandert Gehe der Cpl 











3) Dieer Organift war aber damafe nit, wie raitinell me& immer — dal; & 
Mitter, Zur Geif. des Orgelfpiels 1. ©. 150 — angenommen wird, Jof. Kafpar Kerl. Dit 
Tan er 1078 nadı Wien, nah 6i6 1080 dort Privatunterrüft im der Mufil und cıfelt ef 
in diefem Jahr den Organiftenpofen zu St. Stephan, den er dann bis 1692 imme hatte. Bel 
. 3. Pohl bei Grove, Diet. of Music. II. &, 626. Anm. 2 u. daf. &. 15. 

2) Er war der Pate einer 1080 geborenen Sihwefler von Seh. Ba, und der Lehrer von 
deffen äftetem Bruder Joh. Chriftovh Dad; (pl. den Art). Bol. Spitta, Bad I. & 106 
umd ı72. 

9) Diefe Daten at Prof. Dr. Faißt aus den Men des Mürlt. Etantsarsios ern. 
Qgl. Ritter, a. a. D. I. &. 150 Anm. 
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behandlung auf der Orgel bereits vor. Aber diefe, dem praftiihen Zwed, in die 
Stimmung des Firhlichen Gemeindegefangs einzuleiten, verfolgend, fuchten Diefem 
Zwedt auf gar verjciedenem Wege zu dienen und waren zu irgend einer beftimmm- 
teren formellen Geftaltung noch nicht vorgedrungen. ®. bradite aus Wien einen 
am üblichen Meiftern gebildeten Sinn für einheitlich geftaltete größere Formen mit 
und ftellte fi mum die Aufgabe, den- reig;en Inhalt des Firhlihen Chorals feinem 
Formidenl fo zu verfhmelzen, daf derfelbe in „feiner vollen Bedeutung fr den 
proteftantijgen Kultus und in feiner Beziehung zum fubjeltiven Empfinden des Ein- 
zelnen zur Knftlerifhen Darftellung fomme,“ Im wie tefflider Weile er diefe 
Aufgabe zu Löfen verftanden Hat, if in dem Art. „Drgelhoral" bereits des 
näheren dargelegt worden.) — Anh in feinen freien Orgelflüden, feinen 
Tocten, Fugen u. f. w. erfheint ®. als ein Meifler, der einem höheren dent 
feften Blides zufcreitet. Am „beften beweifen dies feine Torcaten; denn während 
ex im allgemeinen ihren auf Glanz und. Bravour uud Entfaltung breiter Harmonie- 
Maffen gerichteten Charakter umangetaftet ließ, Hat er fi dod von dem bunten 
Vielerlei am (angfamen und bervegten, fugierten und mit fngierten, einfachen und 
Paffagenveihen Sägen, was fonft ihren Inhalt zu Bilden pflegte, abgewendet. In 
fetiger Beregung, meift am einer oder einigen Figuren motioiid fih, fortfpinnend, 
taufchen die beften und größten feiner Torcaten dahin, gewöhnlich über wenigen 
Kanggehaftenen Pedal-Orgelpuntten.* — Ginen minder bedeutenden Nebenzweig Pa: 
elbeliher Kunft fielen feine tirhlihen Bolalfompofitionen dar. Zwar 
verleugnen aud fie in mandem einzelnen Zug den Meifter nicht, im ganen aber 
Tommen fie über den Kreis der ülteren deutfhen Sirhentantate nicht hinaus und 
reichen auch innert desjelben am monde Werte Burtefudes z. 8. mit immer 
Hinan) — Bon Ps Werten find zu feinen Fehzeiten nur wenige durd den 
Drud veröffentliht worden;?) jegt ift eine ziemliche Anzahl derfelben durd Neudrud‘ 
zugänglich gemadt. Wir führen an: 


') al. darüber and mod; Spitto, Bat 1. ©. 106-116. v. Winterfeld, Ev. Kirdiengel. 
1. ©. 632-642. Niter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. ©. 150. 151. Dot; vermodten die 
beiten fepigenannten Scheifieller Padelbel destoegen nicht velfommen geredt zu werden, tueil 
fie feine Chorafarbeiten nur von dem beiräntten @efihtepuntt des praftifhien Choralvorfpiele 
aus betrachtet Gaben. — 

?) Ob Badeldel wirlfich der Erfinder der Melodie „Was Gott hut, das if wohl- 
gethan“ fe, wie v. Winterfeld, a. a. D. IL. &. 627. 628 mit fo vief Mühe zu beneifen 
gefußt at, wird erft im dem Art. über Diele Melodie näher zu unerfucen fei 

®) Bon folgen werden genannt: 1. Mufitalifge Sterbens:Gedanten aus vier 
varüerten Choräfen befchend. Grfurt 1693. Quer-Fol. — 2. Choräfe zum Bräambu- 
Tieren. Rürnb. 1699. Duer-Fol. 8 Stiide. — 3. Hexachordum Apollinis, aus VI 
feemal variierten Arien. Rürub, 1699. Qu. dr. — 4. Mufitalifige Eraögung aus 
jede verftimmeten Partien von poey Bielinen und Generalbaf. Rünb. 1691. Fol. (Das „ver» 
Rimmeten“ diefes Titels hat man nenerbings in „vierfiimmigen“ forriiert, aber e& tird tocht 
umgefimmte Bietinen“ fagen wollen, mas in jener Zeit üfters praltisiert wurde). — Über 
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1. 97 vericiedene Orgelfompofitionen in Musica sucra. &b. I. fir 
Orgel. Hernusgeg. von Franz Commer. Berl., Bote & Bod. Nr. 48-144, 
©. 71 fi. — 2. Ctüde in Rörners „Orgelvirtuoe.” Nr. 7. 38. 42. 1886, 
144. 147. 177. 178. 234. (Cine Öef.usg. der Orgeltompofitionen 2.0, 
die Körner einmal angelündigt hat, ift über ein erftes Heft nicht binausgelom- 
men.) — 3. einige Orgelftüde in andern Sammlungen, wie Riegel, Praxis 
org. 1869. Nr. 50 u. 53, Ritter, a. a. D. II. Nr. 82, 83. 84. 85. 86. 
©. 127—138 u. a. — 4. Öefangftüde: Musica sacra. Bd. II. herausg. 
von Commer. Nr. 15. ©. 65. „Zröfte uns Gott”. Für 2&.2 4.27. 
2 8.; Pr. 16. ©. 72 „Singet dem Herrn ein neues Lied.” Für Bft. Chor. 
— Bei v. Binterfeld, a. a, ©. II. Beiip. 5. 196-202: Pr. 219a.b.c. 
„Was Gott thut, das ift mohlgelhon"; Mr. 220 „Waller Wunder, voller 
Runfer; Nr. 221 „Wohl eudj, die ihr in Gott verliebt“; Nr. 222 „Auf 
werte Gäft, Heut muntert cud.“)) 


Der äftefte Sobn Iohann Padelbels: 

















Vacdjelbel, Hieronymus Wilhelm, war 1685 zu Erfurt geboren und in der 
Mufit der Schüler feines Vaters, der ihn zu einem tätigen Orgel: und Klavier: 
fpieler bildete. Er wurde Orgamift zu Wehed bei Nürnberg, dann 1706, eben als 
fein Vater ftarb, an der Iafobifirdje in Nürnberg felbft, und xücte hier endlich 
1725 auf die Drganiftenftele an St. Sebald dor.) — Bon ihm find folgende 
Mufiwerte befannt geworden: 


Präludium und Fuga in C-lur. — Fuge aus F-dur. — Mufitalifhes 

Vergnügen, beftehend in einem Praeludio, Fuga und Phantasia fowohl auf 

die Orgeln x. Nürnberg 1725.) 
das Palelbele Namen tragende handiär. „Tabufnturbuh“ der Bibt. zu Weimar, das dur 
Goethes Brieftehjel mit Zelter. 1834. III. &. 423-426 belamnt gervorden it, dgl. man 
v. Binterfeld, a, a, ©. I. S. 630-612. ©pitte, a. a. ©. 1. ©. 120 und Nitter in den 
Monetsh, für Mufilgeit. 1974. Nr. 8. S. 119-125. 

*) Sonft find an verfiedenen Orten, wie Burbus Geld. der Mufit II. &. 081, Fifktof, 
offde Studien für W Dete 15 u. f. m. and meh einige Mavierwerle von Pacelbel zu 
finden. Bat. Citner, Berzeihnis neuer Ausgaben. IN70. &. 145. 146. 

2) Bol. Mlung, Anl. zur mufl. Gelahrtf. 1758. &. 719. Dafeläft ©. 566 wird nah 
ein zweiter Som Johann Ps, Johann Michael Paelbel, genannt, der zu Nürnberg 
als Inftrumentenmager Iebte und als Berferiiger von den „Rücnbergifd Geigenmert“ ge- 
mannten Iuftcumenten einen Namen hatte. Mattheon, Ehrenpforte 1740. &. 249 madıt uns 
auch mod) mit einer Toter Johann Ds und Säwefler der beiden Borgenannten befanıt, von 
der er fagt: fie fei „eine fonderbar Kinftiche Jumgfer geivefen, auf welde der Water ein An- 
fehntices mit aller uf gewandt, und die ihn mit ihren feltenen Wiffenfgaften und Kunfı- 
fücen fehr ergöt habe.“ 

9) Ritter, Zur Gef. des Orgeifpiels 1. ©. 150. Amin. urteilt Über diefeo Werl: „es 
inne fi mehe fort, ale daß es fi entwicelt, enthält ac mehr Havier- als orgelmäßige 
Baffagen, und entbehrt dur ein überteiebenes Spielen mit dem Co alles Eruftee. Eine 
Fuge in G Über ein Ihema, worin der erfle Ton atmal hintereinander in Sehjehnteifen 
wiederholt wird, tommt nicht über Zomila und Dominante hinaus.“ 
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Varet eud, ihr eiteln Sorgen, Choral. Diefes Lied Heinr. Georg 
Neuß’ erihien in defen „Hehopfer zum Yan der Hütten Gottes.” Lüneb. 1692. 
©. 316. Ilte Maffe. Stes Zehn. Nr. 9 mit der die Entflehungszeit andeutenden 
Unterjäeift „An. 88“ und einer eigenen Melodie, die wohl vom Dichter felbft 
erfunden it. Lied und Melodie fanden Aufnahme im Frepinghaufenfchen &.-8. 
II. Zeit 1714. Nr. 539. &. 777 (Gef. Ausg. 1741. Nr 1151. ©. 775), teptere 
auch noch bei König, Darm. Federfäag 1738, ©. 2B1, ohme aber meitere Ber: 
breitung zu erlangen. Die Melodie heißt bei Freylinghaufen: 


Pe 


FBat- tet euch, ihr 
Aben « te jorg ich 
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der eremührt mid, frät umd früh oh» me mei- me org und Müh. 


Pair, Iatob, ein Organift des 16. Jahrhunderts und „einer der Matadore 
der Aterfunft des Rolorierens,” war nah der Infhrift eines Porträts, das ihn 
1583 33 9afre alt nennt, 1550 zu Augeburg geboren.) Cr entflammte einer 
wahrfheintich urfpränglich belgüicen Mufiterfamilie, von deren Oliedern wir zwei 
durch ihn fennen fernen: feinen Vater, Peter Pair, der am 22. ebruar 1567 
als Drganift zu St. Anna in Augeburg ftarb, und einen Kgidius (Gitie) Pair, 
mahrideintich deffen Bruder und alfo Oheim des Iatob Pair. Diefer felbft muß 
in feiner Jugend eine tüchlige allgemeine und mufifafifche Bildung genoffen Haben, 
denn er erfieint unter feinen Genoffen, den Koloriften, al& der mufitalif) weitaus 
gebildetfte. As er 1583 fein Tabulaturbud Herausgab, war er Drganift zu Lau: 
ingen. einem Städten an der Donau im jegigen baprifhen Kreis Schwaben und 
Neuburg?) Seine übrigen mufitalifhen Werte erihienen alle in der Zeit von 
1583— 1590, und man will aus dem Umftand, daß nachher nichts mehr von ihm 
befannt geworden ift, Ähließen, daß er fhon um 1590 geflorben fei. — Pair’ 
Tabulaturbudi, das im ganzen 56 Cäge (62.nummerierte und 4 al8 Beigaben nicht 
gegühte) enthält, von denen 29 geifilichen (Motetten und 6 Choräle), die übrigen 
weltlicjen (Vieder und Tänze) Inhalts find, zeigt die „soforatur“ ) in ihrer gangen 


») at. Betis, Biogr. univ, des Musiciens. VI. &, 426. 427. Ritter, Zur Gefc. des 
Drgefpiels 1. &. 126 nennt 1556 als fein Geburtsjahe. 

*) Er felo fhreibt „Laugingen“, andere „Laudingen“, Gerber, Altes er. II. ©. 04 
„Lanningen.“ 

9) Ober die „Reloratur“ und die „Nolvriften” vgl. die Abhandlung A. &. Kitten der 
Allg. mufl. Zi. 180%. Pr. B8--40. 2, 297-299. 305-307, 319-310. Derf, Zur Geif. 
den Orgelipiee, I. &. 111-139. Anbrot, Gef, der Muft II. S 487 438. v. Wafie- 
Hensti, Gi. der Infirumentalmufil im 16. Jahıt. 1878. ©. 193-130. 





664 Iak. Pair. 


Armfeligfeit. Durch das ganze dide Bud) Hindurd) wird im weientlicen eine einzige 
Figur verwendet umd ohne irgend welde erfennbare Rüdfiht auf Form und Aus: 
deud den Volalfägen rein mehanifcäußerlich aufgeklebt, um fie zu inftrumentalen 
mmugeftoften. Cin Beifpiel Bieten gleid) Die erfien Talte des Buches, mo eine 
Motette des Orlandus Laffus fo verarbeitet ift: 


















































Nur eine Förderung und Erweiterung der Tedmit mag zunähft diefer handwerfs- 
mößigen Weife zuerfannt werden; aud das madjt Ambros für fie noh geltend, dak 
„al man endlich anfing die zielos irrligtelierenden Paffagen mehr in thematifchen 
Sinn zu geftalten, gerade fie es war, die zu einer lebfafter figurierten, anregen» 
deren Mufitort führte.“ -- Satob Pair’ Werte find: 
1. Ein Schön Nug vund gebrauglih Orgel-Tabulatur. 
Dorinnen etlich der bermbten Komponiften befte Moteten, mit 12. 8. 7. 
5 und 4 Stimmen außerlefen, Diefelben auff alle fürneme Beta des gungen 
dad zu dem Chormas gefegt. Zulegt aud) allerhand der fhünften Fieder, 
© mezzo vd Täng, alle mit großem fleiß Kolorirt. Zu trewen dienft 
den fiebhabern difer Kunft, jelb Korrigiert und in Trud verwilligt. Yon Ja» 
<0do Pair Augustano, Ddifer zeit Organift zu Laugingen. In Verlegung Ge- 
orgen Willers. Getrudt bei Leonhart Neinmicel, Frftl. Pialy. Buchtruder 
zu Paugingen. Cum Gratia & Privilegio. M.D.XXCIIT. Fol. — 2. Missa 
ad imitationem Motetae: in illo tempore Joann. Montanis qua- 























tuor vocum. Lauingen 1584. 4°. — 3. Missa parodia ad imita- 
tionem moduli Mutetae: Domine da nobis, Thomae Crequillonis, 
senis vocibus. Lauingen 1587. 4%. — 4. Selectae, artificiosae 





et elegantes fugae duarum, trium quatuor et plurimum vocum, 
partim ex veteribus et recentioribus musieis colleetae, partim com- 
positae a Jacobo Paix etc. Lauingae 1587. 4%. — 5. Thesaurus 
') Gin vollfländiges Stüd von Pair, freilih „von den unmefentlifen Koloraturen ge- 
veinigt und auf feine wabrfeinliche Urgefaft zuräctgefüßet” findet man bei Ritter, a. a. ©. 
1. Rt. 87. ©. 105. 108 (Ehorol „Gehalt uns, Herr, bei deinem Wort"), eine „Aria di 
Ganzon francese“ unter Nr, 66. &. 105 
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motettarum..... meuerlejner zwei nd zwanzig, berelider Moleiten x. 
Stenib. 1580. Fl. — 6. Missae Helveta artificiosae et elegantes 
fugae II. III. IV et plurium vocum. Lauingae 1590. 4. — 7. Kurs 
zer Veriht aus Gottes Wort und bewährten KirgenGiftorien von der 
Mufit, daß Diefelbe fleißig in den Kirgen und Häufern getrieben, und ewig 
fol erhaften werden. Lauingen 1589. 4%. — 








Palme, Rudolf, Organift und Mufidirettor zu Magdeburg, üt am 23. Ot- 
tober 1834 zu Barby 0. Elbe geboren. Cein Vater, der dort Lehrer und Dr- 
ganift war, erteilte ihm den erften Unterricht in der Mufit; jpäter abjolvierte er 
einen Kurfus am Pehrerjeminae zu Magdeburg. Bon 1856 am aber widmete er 
fh dem Studium der Mufil unter der Leitung des Domorganiften A. ©. Ritter, 
blieb dann als Mufilleprer in Magdeburg und wurde 1862 zugleid,; Organift an 
der. Geiflliie, weldhe Stellung er jept nod) inne Hat. ®. befipt eine bedeutende 
Yünftlerifche Bertigfeit im Orgelfpiel, Hat fih aud) in mehreren größeren Werten als 
tüchtigen Komponiften für ein Inftrument gezeigt. Mehr mach ift er befannt ge- 
worden durch) eine ganze Reihe verfdiedener Fiederjanmlungen für alle möglichen 
Bioede und Gtimmenverhältnifie, die and eine ziemliche Anzahl von Original: 
tompofitionen von ihm enthalten und ihrer praftiüchen Gincihtung wegen Verbreitung 
erlangt Haben.) Im Anertennung feines verdienftlicen Wirlens als Mufiter ift P. 
1880 zum Fönigl. Mufildireftor ernannt worden, Bon feinen Driginalfompofitionen 
und Sammlungen find hier anuführen: 

Op. 2. Ehoraltrio für Orgel über „Wie fhön leuhtt und der Morgen: 
fern“ (im Aug. Brandts Orgelidule). — Op. 3. Borfpiele für Orgel (in 
der Somml. von Schuhmacher. Stuttg. bei Zumfteeg). — OP. 5. Komert: 
Yhantafie über „Das it der Tag des Herrn“ für Orgel und Männerhor. 
Yeipg., Kahıt. — Op. 7. 10 Choralorfpiele für Orgel. Ehendaf. — Op. 
9. Zwei Trauungspelänge für gem. Chor. Magdeb., Heinricshofen. — Op. 
11.710 Choralvorfpiele für Orgel. Leinz., Qahıt. — Op. 12. Sonate Nr. 1 
über „Defu, meine Freude“ für Orgel. Berl,, Sulzer. — Op. 18. Der 
tichliche Sängercor. Cine Samml, dreit. Öefänge und Choräle. Leipz., Mar 
Seffe. — Op. 19. Drgelweihe. Für gem. Chor und Orgel. Yeihzig, Kahnt. 
— Op. 21. 60 deeift, Choräle fiir 2 Sopr. u. Alt, oder für dreift. Dlänner- 

































Ser. Magdeb., Heinricehufen. — Op. 22. 12 Tranftriptionen für Orgel. 
4 Hfte. Berlin, Schlefinger. — Op. 23. 10 Choralvorfpiele für Orgel. Leipy 
Rabıt. — Op. 25. 45 Feftmotelten und 1elig. Dejtgefänge für gem. Chor. 
Lip, Hefle Or. 2. 6. 33. 35 von Palme). — Op. 27. Sonate Nr. 2. 








Es-dur fiber „Wie {hön leucht't uns der Morgenfiern“ für Orgel. Ebendaf. 
— Op. 30. 46 Feftmotetten umd relig. Teftgefünge fir Dännerdor. Ebendnf- 
— Op. 36. feierflänge. 36 Feftmotelten und relig. Beftgefänge für 3ftimmig. 





» Nicht minder freilich auch infolge der bis zum Wiberlid-Aufdringligen gehenden Re 
!lame des Berlegers, War Heffe in Leippig, einer Rellame, wie fie namentlich bei Samın- 
hungen für firtice Zruede fid; [let /auenimmt und im Imtereffe der Sadıe beklagt und 
ollen Crnftes zurüchgeiiefen werden muß, 
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Kinder, Frauen: oder Dior. Ebendaj. — Op. 37. Der angepende Org. 
1. Zeit. Cine Sammlung leiter und furzer Präludien ı. Cbendof. — Op- 
38. Feftgloden. Eine Samml. leiht ausführbarer Geftmotetten und velig. Felt 
gefänge für gem. Chor. Ebendaj. — Op. 40. 3 geifil. Sieder für 1 Cie. 
mit Orgel. Magdeb., Deinrichähofen. — Op. 43. Palmen: und Harfenflänge 
geift. Lieder und Motetten für dor, Leibz., Geile. — Op- 44. Der ange 
Hende Organift. 11. Teil. Radfpiele. Ehendaf. — Op. 45. 110 leichte und 
kurze Vorfpiele für Orgel oder Yarmenium. Chendaj. — Op- 50. Der an 
gehende Organift. III. Teit. Chorafvorfpiele. Ebendaf. — Außerdem erfdienen 
one Opuszaht: Geiftlihe Männerhöre. Nr. 14. Magdeb., Heinrihefuien. 
— Ritter Album für Orgel. Berlin, Sulzer. — Geifl. Arien und Lieber, 

ons Haffchen Werten ausgewählt. Ar. 1-18. Magdeb., Heinricshefen. 
M. ©. FilherMbum für Orgel. Leipz,, Peters, — 14 Geftmotetten 
nadı Bernh. eins Relig. Oefüngen fiir Männerhor arcang. fir gem. Chor. 
Berlin, Trautien. — Geifihe Männerhöre, Motetten x. 4 Hefte. Mogdeb., 
Heinrigähofen. — 


Palmer, Dr. Chriftion, der bekannte theologiihe Schriftfteller, war am 27. 
Iannar 1811 zu Winnenden im Wärttembergifhen als der Sohn eines Scul- 
meifters geboren. Neben dem Schulunterricht in der Rateinfhule feines Geburts: 
ortes, erhielt er von feinem Vater and elementaren Dufitunterriht. 1824 bezog 
ex das theologifhe Seminar zu Schöuthal und von 1828-1933 fudierte er Theo- 
fogie zu Tübingen, benügte aber and am beiden Orten die Gelegenheit zu feiner 
mufitalifcen Weiterbildung. Mac Vollendung der Univerfitätsftudien machte er die 
gewöhnliche Saufbahn der begabteren twürttembergifgen Theologen durdh: er wurde 
1836 Repetent am Stift in Tübingen, 1839 Diefonus zu Marbadı, wo er bereits 
fein erftes Werl (Die Evang. Homiletit 1842) fchrieb, 1843 Diafomıs zu Tübingen, 
als welher ex in der Kommifion für das Wilrtt. Chorolbud) von 1844. mitnrbeitete. 
Im Tübingen hielt er feit 1846 Vorlefungen über Pädagogit an der Univerftät, 
rücte 1848 zum Arhidiefonus und 1851 zum Delan vor. Im Oftober 18; 
ging P. als Profefior für proftifh-theofogiihe Füher am die Univerfität über, 
deren eltorat er 1857,58 führte und die er 186869 au in der Kandesipnode 
vertrat. Er farb zu Tübingen am 29. Mai 1875. ®. hat „in einer Anzahl 
von Werten fait füntliche Zweige der praftifcen Theologie fcriftftelleriich bearbeitet, 
— umd eine jo reiche Anerfenmung ift ihm dafür zu teil geworden, feine Werte 
Haben eine fo weite Verbreitung gefunden, daß hierin fein Scheiffieller auf feinem 
Gebiete ihm gleihguftellen it. Taufenden galt und gilt er mod Heute als der funz 
digfte Führer, mo «6 fi) darum handelt, die Normen für die geiftlihe Amts 
Führung wie für Die dhriftige Erziehung in edit evangelifhem Geilte fih zu eigen 
zu maßpen.”) Für ung Tommt hier nur eines diefer Werke, die „Evangelifche 

1) Dit diefen Worten Hat Prof. Dr. Diefel in Tübingen Palmers Verbienfe als Sheift- 


Aelfer ins Fißt gefelt. Bol. Worte der Crinnerung an Dr. Ehrifl. Palmer x. Tübingen, 
1875. ©. 12. 
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Hommologie“ in denjenigen ihrer Teile in Betracht, die fih mit den Verhältnis der 
mufifalifhen Kunft zum Kultus im allgemeinen und mit den Fragen der eranger 
fifcpen Kirgenmufit im bejondern befaffen. Wenn P. nach feiner Borrede «8 wohl 
wußte, daß ihm als Hymmologen „von feiten der Theologen der Bormurf drohe, er 
fei zu wenig theologifi, und von feiten der Hfthetiter und Rünftler, er fei zu fehr 
Theofog, alfo zu fehr Diletant,” fo ift Hier nicht der Ort zu entfdeiben, ob er der 
Scylla des erfleren Vorwurfs entgangen fei, oder nicht — aber in bie Charybde 
des zweiten ift er gründlich gefallen. ALS unbedingter Anhänger der Hanslidichen 
Fehee vom Mufitalifd- Schönen, nad; welder die Mufit nidts weiter als ein Spiel 
mit Tönen und durgans unfähig fein jol, einen geiftigen Inpalt zum Ausdrud zu 
bringen, vermochte P. das Verhältnis der mufitafifgen Kunft zum Gottesdienft nidt 
in feiner Tiefe zu erfaffen. Wohl fordert er fie als „naturnotwendig" für den- 
felben, aber nur al rein äußerficen Schmud, nicht als ein wefentlides Förderungs- 
mittel der Erbauung, der firhligen Andadt und des ganzen religiöfen Lebens. Bei 
der vermeintlihen Unfähigkeit der Mufit, irgend welgem Infalt zum Ausdrud zu 
dienen, gab e& für B. ganz folgerihtig im Grunde genommen aud) weder eine {per 
ififch fatholifhe, noch fpecififdh evangelifche Kirhenmufil; ihm war vielmehr die mus 
latife mehr ala jede andere Kunft „fonfeifionelos”. Die in eminentem Sinn 
evongelifche Kirhenmufit Seh. Bachs fannte er zu wenig, um fie in ihrer vollen 
Vedeutung würdigen und auf diefelbe feine Kunftlehre aufbauen zu Fünnen; jo ift 
diefe bei aller Verdienftlichfeit in einzelnen Punften im ganzen eine „Srelehte” ger 
worden, wie fie ein fompetenter Veurteiler genannt hat‘) —- P.8 Bud) if: 
Evangelifge Hymnologie. Stuttg. 1865. Steintopf. VI u. 394 
©. 8°. — Im Einme desfelben Hat er dann auch mod verfjichene Ariel 
über firhenmufttalifce Gegenftände in Herzogs „Real-Encyflopädie_ fir prot. 

Theologie und Kirde,“ in Schmidts „Eneyllopädie des gefamten Erziehungs: 

und Unterrihtswejens,” fowie in Zeitfhriften, wie den „Cüddeutfhen Schul- 

boten“ geförieben und diefe Uxbeiten mit andern vereinigt Herauögegeben in 

„Geiflihes und Weltliges". Tübingen 1873. 8°. — Mod find von ihm 

auch) einige Kompofitionen anguführen, nämlih: Drei Kirhentantaten für 

einen Singhor mit Begleitung, der Orgel und einiger Blasinftr. Gtuttg., 

Steintopf — und: Pfalmen und prophetife Stüde der heil. Säit 

für viert. Cingeöre mit Orgelbegleitung. Tübingen, Lauyp. 6 Nrn., die frei 

lich nur eine foft Findfich naive dilettantilhe Mufihmacherei, chva im Ckile der 

„Londmeffen” füddeutier fathotifc;er Organiften, darftelen und nicts weniger 

find als Kirhenmufit. — Beffer gelungen find einige geiftihe Melodien Pal: 

mer6, die in wettembergifden Pietiftenfreifen gern gefungen werden.?) 

’) Prof. Dr. Faißt nämlich, der fi) im feiner Schrift „Zur Hebung des Gefangunter- 
tißte 3” Suutig. 1881. 2, 12-57 im eingehender Meife mit den Aufihten Palmers und 
ihrer Widerlegung befaßt und darum feiner Schrift aud den Titelzufag „ein Beitrag zur Wür« 
digung der Mufil in äftgetifher und Tirhliher Cesiehung“ gegeben hat. 

*) Bei Dölder, Geiftl. Lieder 1876 fiehen die folgenden: Nr. 8. ©. 12 „Auf den Ber» 
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Pange lingua gloriosi eorporis mysterium. Dieer „Hyımnus in | 
festo corporis Christi ad vesperas“') foll von Tomas v. Anuino im Jahr 
1264 gedictet worden fein’) Schon vor der Reformation wurde er verjciedentlic 
deutfch bearbeitet?) und in der Überfegung „Mein Zung erfling und fröh 
Lid fing” Tamı er ang in die evangelifgen Gefangbüiher der Reformationgzeit und 
wurde in denfelben entweder underändert, oder unter Anderung der Strophen, melde 
von der Transjubftantiation handeln, fortgepflanzt. Aber nad im Neformations- 
jafrhundert erlofd ex hier.) Tied und Weife Inuten in dem GB. Franffurt a. D. 
Gedrudt durch; Ioh. Eihorm. 1570. Fol. 108 


Mein Zung er-ting und früh Ti _ fing von Dem jar-ten @cih > nam fon, 
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Pange lingun gloriosi proelium certaminis. Der „Hymnus in 
honorem sanetae erucis“ von Benantius Fortunatus (r 609) ift aus Hand 
färiften des 8. bis 15. Iahrhunderts befannt,‘) aber mehr unter dem Namen 
„Crux fidelis inter omnes arbor una nobilis“, der urjprünglih 
achten feiner 10 Strophen, die aber, im zwei Abhnitte — Crux fidelis und 
Dulce lignum geteilt, als Refrain der übrigen wiederholt und daher am gefäufigflen 





sen, auf den Heiden;‘ Ar. 53. 5. 82: „Derr Jefu, dir Ieb ij" Mr. 11. &.28 
‚Wie Herrli iRs, ein Shäflein Chrifi werden“ 

9 So wird er in der römifden Kirche mod heute gebrandt, vgl. Mettenleiter, Enchir. 
chorale. 1853. &. 350. 351. 

?) Nach Väuniter, Das Tath. deufhe Kirhenlied. I. ©. 698 findet er fih andı bandlär. 
aus dem 13, Jabeh. in einem ©. Gallien Cod. 5035. ©. 608. 

9) Bgl. Hoffmann d. #, Gef. des deutfhen Kirhenlieds 1861. Ar, 183-186. &. 323 
bis 334. Wadernagel, Kirchenfied II, Nr. 5698-572 und Ar, 1072. Bäumter, a. a. D-L 
©. 096, 697. 

+) Unverändert im Nürnb. Endir. 1525. 8. 29. G.®. Magdeb,, Lotther. 1540. 8 
1005; geändert im Erfurter &.-B. 1527. Bat. Hoffmann d. Bu 0. a. D. ©. 392. 

®) Sehe verihiedene Zeihnungen der Melodie aus den alten Tatholifcen Gefanaküger 
findet mon bei Bäumter, a. a. D. I. Rr. 371. I-VI. &. 693698; vgl. audı Meier, Dur 
fath. deutfcie Kirgenlied. 1. 1862. Nr. 276. ©. 474-477, wo unter 12 Berfionen and cite 
der Bößmifhen Brüder zu dem Liede „Gott Bater im höhften Thron“ mitgeteilt N. 

©) Bol. Daniel, Thes. hymnol. I. Nr. 169. Mone, Latein. Oymmen, I. Ar. 101 
Badernagel, Kirtenlied. 1841. Nr. 12. &. 7. 8, der if aus Out. Loffins” Psalm. 156% 
81. 73 mitteilt. 
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umd meift am den Anfang des ganzen Hymmus geftellt wurde. Im der Refor- 
mationgzeit ging derfeibe au, in einzelne Chorbüger der enangeliigen Kire Aber, 
und mod; im 18. Jahrhundert beftinmt ein Gefangbuch bezlgfich desfelben: „Wird 
am grünen Donnerötage gelungen nach verfefener Epiftel.”") Cine deutfe Bearbeir 
tung des Pymmus „OD heiliges Greug, daran Ehriftus farb" von Nil 





fans Hermann?) at feine Verbreitung erlangt. Wir geben die alte Melodie 
in der Verfion im ©.B. der Böhm. Brüder 1531 (1539) und mit dem Tert von 
Michael Weiße, wie beides Bäumfer mitgeteilt hat:*) 





DO ihr Chrifeten, feht am den Köemig md Heiland, den is Gott 
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Hem wie er uns als ein Kmedit int 














Pansflöte von Zinn fteht 2° im Bten Manual und 1° in der erften Ahtei- 
kung des Pedal der Orgel der Domfirce zu Lund in Schweden, erbaut von Peter 
Baderins Strand dafelbft, der überhaupt zum Teil eigentiimlie Repiterhegeich- 
numgen Sat) Wenn es wahr ift, daß „die Cyrinz ungweifelhaft der ältete 
Stammoater der Orgel“ und die „Königin der Inftrumente atfo fehr plebejtiher 


) 66 ii dies das Rei. GB. 1799. ©. 137; vgl. Filger, Kirdenlieer-der. I. ©. 82. 
Dod Hatte Luther, Berle. Aneg. von Wald VIL. &. 1271 fi tadelnd über den Hummus ge 
äußert. Bat. Rambad, Futfers Berdienft x. 1819. ©. 23. 

*) Im den „Hiforien von der Sindflut“, 1562; val. Wadernagel, Kirhenfied. TIL. Nr. 
1435. Nof von Knorr v. Rofenroth, Neuer Peliton. Rürnb. 1684. ©. 109 ift eine deutffie 
Bearbeitung „Sing, o Zunge, von den Kriegen“ vorfanden, 

9) Bol. Bänmler, Das tat, deutice Kiräenlied I. &. 496. 437. — Cine andere Melodie 
mit vier. Tonfoh it in den Ehorgel, des en. Rircengefangvereins II. Nr. 9. ©. 10. 11 zu 
finden; fie wird dort dem König Johann IV. von Portugal (1641-1656) zugefricben. 

®) Bgl. die Diepofition bei Wangemann, Gef. der Orgel. 1881. &. 41580. Auch bei 
Seidel, Die Orgel ımd ibe Bau. 1943. &, 75. Ausg. von Kothe 1867. &. 193 if Diele 
Stimme als „Flauto di Pan“ angeführt, 











6 Seinr. Pape. Dr. Rob. Papperih. 


Hertunft” if.) fo erfifeint es mit mehr als Gifig, den „Stammvater“ (eder vie: 
mehr die Stanmmutler) wenigftens dem Namen nad) in ihr zu vereinigen. 


Pape, Heincih, ein dem Riffihen Kreife angehöriger Mufiter, von deffen 
gebeneumftänden aber mur wenig befannt ift. Er war Organift zu Altona und 
lebte in der Zeit von 1640-1660. Nift nennt ihm in einer feiner Borreden 
feinen „Lieben freundlichen Schwager“ und bemerkt zugleich, daß P. „die Löhlihe 
Sing: und Orgeltunft von dem weitberhhmten Heren Iatob CSiculgen, bei der 
Peteröficcien in Hamburg wohluerdienten Organiften in feiner Jugend emfig. erlernt“ 
Habe. Er Hat zu zwei Liederfammlungen its Mielodien gefegt und zwar „mit 
fonderem leife, fo jchleht, als nur immer möglid, getoejen, Damit ein jeder, der 
die gemeine Rirdenmuflt nur ein wenig verftehet, diefe Feder bald fönne fingen 
fernen“ — und e$ war vieleicht gerade diefe hiemit ausgefprochene Tendenz die 
Urfache, daß Diefe Melodien fpurlos vorfbergingen und feinerlei frdide Bedeutung 
erlangten. Cie finden fih in folgenden Werfen Wis: 

1. 19 Melodien in „Der zu feinem allerheifigften Leiden 
und Sterben hingeführte und an das Kreuz geheftete Chriftus 
Iefus, In wahren Glouben und Herzliger Andat befungen von Yohann 
Niften.” Füneb. 1648. 3%.) — 2. 2 Melodien in „Neuer Himlifger 
Lieder Sonderbahres Bud x.“ Pünch. 1651. 8.) 

Ein Ralomme, vielleift ein Entel von Heinrich Pape war wohl Exnft 
Friedrich Bape, der um 1727 als Muffdirefter am Oymmafinm und Organift 
am der Domkicche zu Arofen in Weitermanland erwähnt wird.‘) 


Papperit, Dr. Robert, Organift und Fehrer am Konfervatorium zu Leipzig, 
it am 4. Dezember 1826 zu Pirna geboren. Im Lehrerfeminar feines Geburts: 
orte wurde er zunächft zum Lehrer gebildet; fpäter fudierte P. Philologie und er 
fongte 1858 den Doktortitel an der philofophifgen Fakultät zu Jena. Bon 1848 
an hatte er unter Hauptmanns, €. F. Richters und Mofceles’ Leitung am Kon- 
fervatorium zu Leipzig Mufil iudiert und nad; Abfolvierung diefer Studien trat er 
1851 als Lehrer für Harmonielehre und Kontrapunft in das Lehrerfoflegium diefer 
Anftalt ein, zu Deren geidügteften Lehren er bald zählte. Seit 1868 wirft er 


1) Bol. d. Dommer, Mufit, ter. 1865. ©, 656 und 812, Ambros, Gefh. der Mufil. 
1.©. 40. 

?) Darans war mur die Weile „Bleiches Antlig, fei gegrüßet” (of. den Art) 
vorübergehend durd) die Praxis piet. melica, 3. ®. 24. Ausg. 1690, Ar. 493, im Gebrauf. 
d. Winterfeld, Gvang. Kirchengefang. II. &. 314. 

3) Außerdem bringt Faißt, Württ. Ch-®. 1970. ©. 221 mod) die Melodie „Jefu, der 
du meine Seele" (vgl. den Art), fowie das Original der in Wücttemberg gebräuchfigen 
Bee von „IH will did Tieben, meine Stärke“ (vgl. den Art) mit Papcs Namen in 
Berbindung und meint, beide fein „vieleiht von ihm erfunden.“ 

*) Bol. Dattefon, Ehrenpforte 1740, &. 251. Gerber, Altes Ler. II. ©. 
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Paraglossae. Parallelbälge. Parallelen. Partita. 6 


zugleih, als €. Fr. Richters Nachfolger als Orgamift an der Nitolaifire zu Leipzig. 
Bon den wenigen Kompofitionen, die B. 6iS jegt veröffentlicht Hat, find hier zu 
nennen: 

Op. Tu. 9. 3 geiftl. Gefänge: 1. Salvum fac regem. 2. Adora- 
mus te, Christe. 3. Trauungegelang, für 4ftimmigen Chor a cappella. 
Yeipzig, Peters. — Salve regina für Sftimmigen Chor a cappella. Leipzig, 
Breittopf & Därtel. — Op. 15. Choratftudien für Orgel. 3 Hefte. Leipzig, 
order. — Ein Larghetto für Orgel in Balmes „Der angehende Organift“. 
Nr. 116. ©. 66. 617. 


Paraglossae, der Inteiniihe Name der Spielventife der Schleflade bei ein- 
zelnen älteren Orgelfchriftielern, defjen Gebraud) für die fraglichen Ventile Aolung 
deswegen für opportun erflärt, weil fih „viel Ventile in der Orgel finden, aud, 
derfelben dielerlei Arten.”') 


Porallelbälge, Horigontatbälge, Yaternenbälge find die jegt viel: 
{ah als Magazinbälge (vgl. den Art.) im Gebläfe der Orgel verwendeten 
Välge, deren Oberpfntte ih) fo hebt, daß fie der Horizontal liegenden Unterplatte 
fet8 parallel bleibt. Sie gehen alfo am allen vier Seiten auf und faffen daher 
nahezu doppelt fo viel Luft als die Keilbäge, die mır am drei Seiten aufgehen. 
Überdies geben fie gleicmäßigeren Wind, da ifre Oberplatte immer mit demfelben 
Gewicht auf die Quft wirft. Die nadteiligen Wirkungen der chwa ungleichmäßig 
fi) jegenden Fatten auf die Yuftdidte Hat man dadurdh paralyfiert, daß man fie 
mittelft Scheren (ogl. den Art.) am Die Oberplatte anhängt, und die durch die 
verfdhiedene Stellung der Falten bei Doppelbälgen, als welche Paralelbäfge 
gewöhnfic) gebaut werden, verurfachte Ungleihheit des Windes dadurd) ausgeplicen, 
daß man die eine Fafte auswärts, die andere eimwärts gehen Lüßt.’) Als cin 
wefentticer Fortfcritt it Überdies mod; der anzufehen, daß; man bei derartigen Ger 
biäfen den Winderzenger — Shöpfbalg, Schöpfer, der gewöhnlich ein Keil- 
balg ift (ogl. den Art.) — vom Windmagazin — dem Barallelbalg — getrennt Hat.?) 


Varallelen als Teile der Regiftratur im der Orgel, vgl. die Art. „Shlei- 
fen”, „Säleiflader. 


Partita, das italianifierte Wort Partie, Teil, einzelner Cap, war der Name 
einer inftrumentalen Kunftform des 16. und 17. Saprjunderts, die eine Zeitlang 
namentlich in der Mavier- und Orgelmufit fleigig gepflegt wide und für uns afs 
EHoralpartita von Intereffe it. — Die alten Kunfipfeifer nannten zunächft die 


+) &gl. Yolung, Mus. mech. org. 1768. 1. &. 31. 32. 
2) Bat. Töpfer, Leheb. der Orgelbaufunft. 1. 2. ©. 595 ff. Yılas Taf. LVIL, 
X. Fig. 490. 494. 490. 498, 509. Heinrich, Orgelehre. 1801. ©. 3. 4. Darf, 
Drgelbau-Neilor. 1877. ©. 12. Pin, La Facture moderne, 1880. &, 30-38. 
>) Bol, Mlihm, Teorie und Prapis des Orgelbaus. 1989. &. 520. 
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eingenen Tänze der Suite (vgl. den et), die in einer gewiffen herkömmlichen 
Reihenfolge — Allemande, Conrante, Sarabande, Gigue!) ——- geordnet wurden, 
„Bartheyen“ oder „Barthien". Diefer Name des einzelnen Teils ging in 
der Folge auf das ganze mehefäige Wert felbft über. Dod war das, was m: 
mientlich in der Mavier- und Orgelmuftt unter dem Namen Partita gepflegt wurde, 
nicht mehr die eigentliche Suite, fondern die Variation, audı „Veränderung“ 
und, wenn ein Choral als Thema zu Grunde (ag, fhon jeit Sam. Scheidt 1624 
und 1650 öfters nur Vers genannt, weil man gerne foviel Barintionen madhte, 
als das Lied, dem die bearbeitete Melodie zugehörte, Berje hatte. Waren Choräle 
gefegentlih, foger als Stoff zu TanzSuiten benügt worden,?) fo mußten fie in 
ihrer feften und leicht fahbaren melodifchen Piaftik no vielmehr zu Themen für 
Vorintionswerte geeignet erjceinen, und wirklich find ie denn aud von den bedeu 
tendften deutfhen Orgelmeiftern, wie Burtehude, Böhm, Padelbel, Seh. Bad) und 
vielen andern, fleißig zu folden Senägt worden.) Dod) fiellen dieie Choral- 
vartiten — „Beränderungen“, „Partite diverse sopra etc.“ — die Barie 
tionenform meit nur in durchaus freier Weie dar, und Seh. Badı, der diefe Farm 
im umvergleihliger Weife veredelte und zur högjten Entwidlung, deren fie fühig 
war, bradjte, hat fie zugleich ud) gefprengt: in feinen „Ganoniien Veränderungen 
über das Weifnahtstied: Bom Himmel ho, da tom ich ber“, die er 1747 für 
die Leipziger Mufitalife Societät frieb, haben wir nidt mehr Choralpartiten im 
früheren Sinne vor uns, fondern „eine Reihe von wirflichen Orgelhoräfen zieht 
vorüber“) 








') Bol. Matıhefon, Kern melod. Wiffenfäaft. 1187. ©. 121. Spitte, Bag LS, 12. 
125. d. Dommer, Muft. gr. 1905. &. 808. Noch Beethoven Hatte feinem Ocett. Op- 108 
(beim Arrangement feines exfiin Streidanartetis Op. 4 fir 2 Oboen, 2 Marinetten, > Homer 
und 2 Fagoits) urfprünglic den Namen „Partfia in Es“ gegeben gehabt. 

2) u hatte fogar Bnptehude „aus dem fönernfen Choral „Auf meinen lieben 
Gott” eine ganze Suite mit Serabande, Conrante und Gigue zuredt gemadit, fiher chnt 
alle Feivofität mır ans Freude am Tonfviel.” Bl. Spitta, a. 0. D, Und Mattfefon, Yoltamın. 
Kapellmeifter 1790. ©. 161 beanfprußt es als feine Erfindung, „durd vhytmifge Serände 
Tungen ans Choralmelodien allerhand Tänze zu maden.“ 

>) Die Choralpartiten Buptehubes find im IT. &, der Gef-nsg. feiner Werle von Dr. 
BÜL. Spitta gedendt; von Pafelbel erfgien ein „Hexachordum Apollinis. Nürnb. 109% 
6 Arien mit Weränderungen, Das Thema einer Partita von Iob. Cäriftoph Lac iR dr 
Shoral „Komm, o lomm, du Geifl des Leben" (vgl. den Mt. Lat. Gerber, Aruct 
tr. 1. ©. 208. 200. Spitte, ah 1. ©, 128, 120. 

+) Bgl. Spitta, Dat II. ©. 699. 300. — Bade jümtlice Eooralpartiten find zufammen 
gedrudt in der Edit. Peters Nr. 244: Joh. Sch. Bade Kompol, für die Orgel, @. V. Il 
Mr. 1. 8. 60-81 „Chrit, der du DIR der helle Tagt; Nr. 4. ©. 69-75 „D Gott, 
du frommer Gott” (die Mel. von 1648); Nr. 8. &, 70-91 „Sei gegrüßer, Jıla 
gütig", und Nr. 4. ©, 92-101 „Bom Himmel bed, da tomm ih her“. Cine weitet 
Vortiten-Brubpe über „Herr Chrift, der einge Bottefohn” if noS widt. veräffnfift, 
dei Hält fie Spitte, a. a. O. I. &. 207. Ann. 44 für ct, und über die Bartiten „Ab, 


























Parvulus nobis naseitur. ®sk. Pafdh. Passacaglio. 


Paryalns nobis naseitur, vgl. im Art. „Uns ift ein Kindfein heut 
geborn“ 


Pajch, Ostar, Mufildivetor in Berlin, ift am 28. März 1844 zu Frant- 
furt a. d. D. geboren und erlangte feine muftfalifhe Bildung unter der Leitung 
&. Grells in Berlin. 1874 erhielt er für feine Kompofition des 130. Bialms 
den Midael Beerigen Preis, mahte dann eine Studienreife nad) Italien und wurde 
in Rom Mitglied der Accademia Santa Ceeilia. Nah feiner Rüdtehr zum 
tönigf. Deufildireftor ernannt, wirt er feitden als Gejanglehrer am Stönigfläbtifden 
Real-Gymmafinm und Organift und Kantor an der St. Georgenkirhe dafelbft. 
Das Vorbild Greile, fowie fein Beruf Haben B. vorwiegend auf die Botallompo- 
ftion geffhet. Bon feinen geiftfihen Werten find gedrudt: 

Op. 12. Piolm 103 für vierft. gem. Chor. Berlin, Sulzbah. — Op. 

13. eftgefang zur Reformationsfeier. Für gem. Chor und Orgel. Ehendai. 

— Op. 14. Motette „Wer unter dem Schirm ıc.” für gem. Chor. Ebendal. 

— Op. 15. 3 Weihnachtslieder für gem. Chor. Ebendaf. — Op. 16. 2 

geiftiche Gedichte von Friede. Ofer. Blr gem. Chor. Ebendaf. — Op. 18. 

2 geiftl, Gefänge für vierft. gem. Chor. Berlin, Bahn. -- Op. 22. 4 Mo: 

tetten für vierft. gem. Chor. CEbendaj. 











Passaenglio, oder wie die älteren Komponiften, namentlich Burtefude und 
Sch. Bach zu fhreiben pilegten, Passacaglia?) und Ciacona (upl. den rt.) 
find alte Tanzformen von fpanifcer oder italienifcher Herkunft, die für und des 
wegen in Detradt Tommen, weil die Komponiften des 17. und 18. Iahrfunderts 
auf. ihrer Formgrundage trefflige Orgel: und Rirhenmufitwerte aufgebaut Gaben. 
&8 ift aber diefe Formprundage ein zweir, vier-, oder achttaftiges Bahthemn, das 
ats Basso ostinato durd ein ganzes derartiges Städt hindurd) feftgehaften und 
in reichen und immer neuen tontrapunftifcen Kombinationen durchgeführt wird. Die 
Unterfeidung des Passacaglio von der Ciacona ift fowohl in der Praris der 
alten Komponiften, als aud in der Theorie der gleichzeitigen Mufitjcriftfteller eine 
durdaus fließende, und was die lepteren ala Merkmale jeder der beiden Formen 
aufftellen, ift weder übereinftimmend uod durdfehlagend, nod aud wird es durd, 
die Stüe jelbft in allen Fällen beftätigt. Der Passacaglio foll „ordinairement 
fangfamer al$ die Chaconne gehen, die Melodie moltherziger (ürtficher) und die 
Expression nicht fo (ebhaft fein, und chen destvegen faft allzeit in den Modis 





mas folt ih Sünder maden“, die erfl neuerdings in der Schweiz tvieder aufgelaudt find“ 
beimerlt derfelbe Forfter, a. a. D. I. ©, 983: „Mutograph if das Mannftript nicht; et 
tönnen aber die Kmpoftionen immerhin fein.” 

') Den Nomen teitet SitteÖ vom Span. pasar, gehen, und calle, die Gaffe, Etrahe 
ab, alfo eine Weile der Strafienmufitanten, ein Gaffenb f. Walther, Duft, der. 1732, 
&. 465. Grow, Diet. II. &. 801. Andere bringen die italieniihe Form des Wortes, Pas 
gaglio, mit gallo, Hahn, in Verbindung, alfo Hahnentrapp, Hahnentanz. Bat. Mendel-Reif- 
mann, Duft. er. VL ©. 29. 

Rümmerte, Enatl. d, wong. Riccenmufl, IL. 43 
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minoribus, d. 5. in folen Tönen gefegt werden, die eine Weidhe Terz Haben ;" 
der Passacaglio fol „die Molltonart, die Ciacona die Durtonart lieben umd der 
efiere eine geavitäifhere und delifatere Singert verlangen, auf niht an tin 
feftes Bafthema gebunden jein."!) „Burtehude hat für fih einen Unterfdied zwir 
fen Passacaglio und Ciacona gewahrt, der fi aud in einer Cincona Georg 
Bögms (vgl. den Art.) bemerfbar madt, daß nämlich bei erfterem das Thema 
lets in der wirlticen Bahlage und ftets unverändert bleibt, bei Iegterer aber in 
allen Stimmen auftreten und die mannigfacflen Umfpielungen und Bariationen er- 
leiden Tann, jolange es überhaupt nur erfennbar ift.“?) Von berühmten Passa- 
eaglios file die Orgel nennen wir: den Burtehudes in D-moll in der Ausg. feiner 
Werte von Spitta. Bd. I. Nr. 1, und den in C-moll von Erb. Bad, Musg. der 
BCef. XV. &. 289 und Edit. Peters. Bo. V. Heft 1. Mr. 29) 


Paffion, Pafjionsmufit. Die Leidenswode des Herm ift in der That 
und Wahrheit die „Hebdomas major“ des deiffichen Kirgenjahrs und die 
Paffionsgefhicte der Mittelpunkt der ganzen Heilsgefhirte. Schon von den erften 
Zeiten der Kirhe an wurde denm aud die heilige Wode fo gefeiert, daß man dem 
Gottesdienft jedes einzelnen Tages den auf ihn fallenden Afdnitt der Leidens: 
gefthihte als Leltiom zuteilte. Ju 5. Iahrhundert Ins man bereits die ganze 
Paffionsgefiichte je nad einem der Evangefiften: nad, Matthäus am Pamfonntag, 
nad) Markus am Dienstag, nad Lulas am Mittwoch und nad; Johannes am Kar: 
freitag. Um aber die Heiligen Vorgänge der betradztenden Gemeinde möglihit ein 
deinglid) und anffaufid nahe zu bringen, fam man dazu, Diefelben nad einem 
eigenen „Paffionston" mit verteilten Rollen („per personas“) abfingen zu lnffen. 
Bon drei Dielonen, die das zu thun hatten, fang der erfte, Defien Partie in den 
gedrudten Paffionalen mit einem Kreuz, oder mit X. (= Chriftue) oder S. (= Sak 


1) Bol. Walther, a. 0. D. ©. 464. Mottfefon, Neu eröffn. Drdefer. 1721. &. 18. 
Kern melob. Wiflenfäaft. 1337. ©. 123. Boll. Kapellmeifer. 1739. ©. 283. Sulzer, Ah 
Zheorie der ffönen Künfe. 1. ©. 475, und II. &. 65%. Stilling, Univ.ger. der Tonlunf 
v.@. 380. 

*) Bol. Spitta, Bad I. ©. 277. Gerade das Gegenteil Hievon befanptet: der Berfaffer 
des Art. „Passacaglia“ in Groves Diet. IL &. 661. IV. ©. 744, wenn er fagt: „The 
only material difference between the two seems to be that in the Chaconne the 
them is kept invariably in the bass, while in the Passacaglia it was used in any 
part, often so disguised and embroidered amid ever varying contrapuntal devices 35 
to become hardly recognisible“, und daher 3. B. das Finale der Sinfonie Pr. 4 in E-mall 
von Brahme als eine Passacaglia ertlärt, während es nad) Buptefudes Prayis eine Cit- 
ons fein würde, 

s) Heine. Ejfer Hat den Batılen Passacaglio „mit fehr gefdidter Imitation des Orgel- 
Manges* fir Ordieler bearbeitet. Mainz, bi Scott. — Passacaglios von Srescobalti in 
1. 8. feiner „Toccate O’fntavolatura, und von Händel in der Suite Ar. VIT (Muts- 
der Händel-Gef. II. S. 51) und in VII Sonaten und Trios. Mr, 4 find für Clavicembalo 


gerichen, 














Paflion, Paftonsmulik. 65 


vator) bezeichnet war, in der Bahlage die Worte Iefu, der zweite, mit C. 
(= Chronista) oder E. (= Evangelista), and M. (= Medius) bezeihnet, in der 
Tenorlage die evangelifche Erzählung, und der dritte, mit 8. (= Synagoga) oder 





Turba, Haufe) und Ch. (= Chorus) bezeignete, in der Altlage die Worte 
der übrigen handelnden Perjonen (der Priefter und Dünger, des Pilatus, der Mägde, 
des „gamen Haufen“ oder Volle). Die Reritationsformeln, nad denen das Ganze 
abgejungen wird, find folgende: 

Der Evangelift beginnt mit der Anzeige: 




















isti se-enn-dum Mat-thae - um: 


} 


Ie naddem Worte Chrfli, oder der andern handelnden Berjonen (turbae) folgen, 
ändert er den Schlußfall oder die Kadenz jo: 















































Be en 








Der dritte Diafon endlich fingt die Worte der übrigen Perfonen als lt nad; der 
Formel: 
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ober wenn Worte Chrifti folgen jo: 









Wera 
Im der Blütezeit des polgphonen firhliden Chorgefangsftils fodann twurden die 
turbae, die Partien des „ganzen Haufen“ mehrftimmig gefegt und abgefungen. 
Mendelsfogn Hörte fie in Rom nad) der Kompofition des Fud. da Vittoria von 
1585; Proste Hat diefelben für alle vier Paffionen in der Kompofition des Fran: 
«esco Soriano von 1619 mitgeteilt.) Und hier findet fh mun fhon ein mehr 
fünftferifces Eingehen auf den Imfalt des Tertes und das Streben diefem Inhalt 
entfpregjende Tonbilder zu geftaften. So läßt Sorino die Worte der faligen 
Zeugen von Tenor und Voß im Kanon der Quinte und in enger Nahahmung, die 
Velbuldigung der Mägde gegen Petrum, daß er auch) ein Zünger Yefu fei, ala 
„Trio“ von drei Sopranen fingen; das tumuftuarifhe Geidhrei des Bolfes, da c8 
Barrabam wählt, ftellt er fo de 


















































Barsra-bam, Bar-ta-bam, Bar- ra- bam, Bar « ra + bam, 
2‘ 
4 * 
5 ? s 
Bar «ra - bam, Bar- ra 2 « kam, Bar- rar 
= PER 
95 Hr —— Z——: 
Bar» co : bam, Bar - ra - bam, 


Br ca + bam. 
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sum, Go 






































Bar » va-bam Bar - ra bam. 
dem Rufe „Laß ihm Meugigen“ fereibt er ein „bis dieitur“ bei, und bei dem 
Höhnenden Worten „ft er Gottes Sohn, fo feige er Herab vom Areuz” malt er 
das „descende de cruce“ jo: 

) Mendelsfon hat diefe Formeln in der Weife, wie fie jept in der päpfligen Rapelle 
gefungen werben, 1831 in Nom aufgejeiet, tar aber von diefer ganzen Paffionsmufit nidt 
eben fer erbaut. Bol. feine Reifebriefe. 1861. &. 176-118 (Brief an Zelter, dat. Rom den 
16. Juni 1891). 

2) @9l. Brosle, Musica divina. Annus primus. ®%. IV. Liber Vespertinus. 1863. 
©. 3-48: „Passio D. N. J. Christi secundum Quatuor Evangelistas. Auctore Fran- 
cesco Suriano.« 
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- - - de de „ 
Diefe Horalife Baflion Hat in denTbeiben angeführten Formen: der durdr 
gängigen Cinzel-Rectation und der Einzel-Recitation des Coangeliften und Chrifi 
mit meheflimmigen Gefang der turbae in der fatholifcen Kirche bis heute alleinige 
firhlice Geltung.) — Die deutfhe evangelifhe Kirche hat in der erflen Zeit 
die Baffionsgefchicite in verlhiedener Weife behandelt. Lieljah wurde fie ganz un« 
geändert aus der mitteafterlid-tathefifgen Kirde Herübergenommen und. mit Inteini- 
fhem oder deutfeien Tert abgefungen. Dot war Luther für Diefe Weile nicht fchr 
eingenommen; er fah in ihr ein äußerlich Wert, das felzußnften mindeftens feine 
Verpflihtung vorhanden fei (Borr. der deutfifen Deffe. 1526). So begnügte man 
ih am vielen Orten mit dem bloßen Lefen, und die Braunfhreeigifde Kirhen- 


') Zof, P. Rornmüller, 2er. der Kirhlicen Tontunfl. 181. ©. 349. Cine Rebenform 
aus der Wendegeit des 16. und 17. Jahrf. mit wolfländig in motetenartig-figuralem Stil 
fomponiertem Tept ift wohl nur gelegentlih da gefungen worden, wo man über Die erforder» 
Hichen Chorkräfte verfügte. Bei d. Winterfeld, Joh. Gabrieli und fein Zeitalter. I. &. 204. 
205 und Spitte, Ba II. ©. 311. 312 iR einsfoldes Wert von Ialob Gallus befproden; 
meitere führt d. Dommer, Handbuch der Muftgeih. 1908. ©. 249. 250 am von Obreii, 
Gallicutus, Refimarins, Dafer. 


6R Pafhon, Pafhonsmufik. 


ordnung von 1528 meinte ausdeiidfich, foldes fei „dem Bolt mehr niig, Denn de 
mon die Pafflon fant fang und die Priefter gingen davon, die Laien aber verftunden 
es mit.“ Ein anderes Erfogmittel der oraliicen Paffion fand man Darin, die 
Boffionsgefhihte in Liedform gebrat von der Gemeinde jelbft zmoifchen 
den einzelnen Abjhnitten der Paffionsleftionen abfingen zu Iafien. Das befannteite 
Beifpiel diefer Vehandfungsart ift das Fed „O Menfh, bewein dein Sün- 
den groß“ von Gebald Heyden, das als „Der passion, oder das (den Ihefu 
Shrifti, in gefangs wen geftelet, Im der Melodep des CXIX. Balms, Cs find 
dod) felig alle die” als Eimeldrud 1525 zu Nürnberg und von 1530 an in den 
Gefangbüchern erfhien.‘) Daneben wurde aber aud die recitierte horalifche Kaffien 
in der evangefif_hen Kirche fortgepflanzt, mur mit deutfcem fiat des Lateinijchen 
Textes. Der Urfanter unfeer Kirche, Johann Walther, wie er bei der Eimeichtung 
ambderer fituegiicher Gefänge behülflih gewefen war, fe flellte er 1530 aud) zuerft 
goei Boffionen nad Matthäus (für Palmfonntag) und Iohannes (für Karfreitag) 
mit deutfhem Tert zufammen, und 1552 richtete er eine weitere harmoniftifche Paf- 
fon mit vierfimmigen falfobordonartigen Chorfägen ein. Diefen folgten im Re 
formationsjagräundert nad) verfciedene joler Paffionen für den evangelifjen Gotter 
dienft von Antonius Scandellus, Stepfani 1570, bei Keudienthat 1573, Selnerer 
1587 u. a, dam im 17. Yahıhundert von Melhior Bulpius 1613, Thomas 
Mancnus 1620, bei Vopelins 9.8. 1682 u. j. w. in der hergebradten Form: 
rein veeitativifh, oder aber mehrflimmige Turbae danıit verbunden?) Ihre Stelle 

Hatten fie entweder im Hauptgoftesbienft flatt der Leftion des Evangeliums, oder in 

der Dette, om gewöhnlichften jedoh in der Befper vor der Predigt, eingeleitet durd, 

die einfache Ankündigung des Piturgen oder des Chores: „Das Leiden unjres 

Heren Iefn Chrifti, wie uns St. Matthäus x. befreit," oder aud „Hüret das 

Leiden x." und „Exhebet eure Herzen zu Gott und höret x.“ und heiclofien mit 

der „Gratiarum actio“: „Dank fei unfeem Heron Iefu Chrifto, der uns erfüt 








3) Bgt. Niederer, Abhandlung von Ginführung des teutifen Gefangs. 1750. ©. 21. 
BWodernagel, Bibliogr. 1855. ©. 78. Bon Paul Gerhardt in „DO Menih, beweine deine 
Sünd“ umgedigte.— Andere folde, Die ganze Bafionsgeffitste Lehandelnde Lieder find nob: 
„D Gott Bater in Ewigkeit, dein heiligen Geif gieb uns alfezeit“ von einem 
unbelannten Berfafer, „Da der Herr Ehrift zu Tifhe faß” von Nit. Hermann, und 
„Iefu Leiden, Bein und Tod“ von Bau Stodmann; audh die Lieder über die fog. horse 
canonicae, wie „Ehrifus, der uns felig madt“ und „O Jefu Chrift, dein Nam, 
der il“ gehören Hierher. Bat. Fifher, Ricgenlicder-tep. IL. &. 198. 104. 

3) Über foldhe Pafionen findet man Mitteilungen bei v. Winterfeld, Evang. Kircenge. I. 
©. 311. 312. vd. Dommer, Handb. der Mufilgeih. 1868. ©. 260-253. Ambros, Gih 
der Mufit, IIT. &. 419. 417. Cheyfander, Händel I. &. 427. ade, Suther-Coder von 153. 
1871. ©. 126. 197. Monatef. für Muflgeid. 1872. Beilage &. 59 fj. Epitta, Bat Il. 
©. 307-310. — Die Paffionen von Mancinus find neu gedrudt bei Sgoeberlein Kiez, 
Say II. Mr. 244. 245. ©. 302-396. 
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Hat durd) jein Leiden von der Hölle“; die Erzählung begann mit Matth. 26, 1 
„Und es begab fih, da Iefus diefe Mede vollendet Hatte 1.” (oder En. Joh. 18, 1 
„Da Iefus folhes geredet Hatte xc.”) und flo mit dem Begräbnis („und ver- 
figeften den Stein“), jeltener mit dem Bericeiden Jefu. Diefe Paffionsabfingungen 
blieben bie ins 18. Sahrhundert und vereimgelt bis ins 19. Herein tirhlide Sitte; 
im Eifenadier ©..8. 1712, im Arufädter 6.8. 1742 u. a. ftehen mod die Terte 
in der alten Form, in Iepterem mit der ausdrüdlihen Bemerkung, daß die Pafflon 
in diefer Weife „an den meiften Hierher gehörigen Tanden und Orten, jährlich am 
Rarfreitag stylo recitativo pflege abgefungen zu werden ;“') in Leipgig wurde der 
Drau ert 1766 obgefhafft. Schon bei Diefen älteren Paffionen beteiligte fid) 
aud die Gemeinde. Zivar daf bei Gelnecer 1587 die Matthäuspaffion am Palme 
jonntag durdh „Aus tiefer Not ferei id) zu dir” und die Iohannespaifion am Rate 
freitag dur; „Nun freut end lieben Chriften g'mein” als Gemeindegefang einge: 
leitet werden follte, war zunächt fturgifhe Ordnung, nod nicht twirflice Beteili 
gung am der Paffion felbft, denn diefe fand ja am der Stelle des Evangeliums, 
deffen Sefung immer da Hauptlied der Gemeinde voranging. ber e6 wurde weir 
terer Brand, daß die Gemeinde „zu mehrerer Devotion” an bejtimmten Stellen 
der Paffion felbft mit Cieoftropfen eintrat und 5. ®. nach den Worten bei Mat: 
Häus: „Bater ifis möglich.” die 24. Strophe von „Dein Leiden, Pein und 
Tod“, nach dem Suffe des Berräters Strophe 6, mar deffen Selbftmord Strophe 
11 desjelben Liedes, nad; des Barabbas Loslaffung und Jefu Überantwortung „Ad! 
weine, feufzet“ und nad) Iefu Berfäeiden „O mein Here Iefu Chrift, der du fo 
geduldig Bi" fang.) Neben der Goralifcen Paffion in ihren beiden Formen wurde 
von profeftantifcen Kirdenmufifern auch die oben genannte dritte Form: motetten- 
artig mehrflimmiger Sa des gefamten Paffionstertes gepflegt, wobei dann die 
Worte der einzelnen handelnden Perfonen mur durh den Vortrag in eineren 
Stinmgruppen vom bier- und fünfftimmigen Chor andeutend fi) ahohen. Werte 
diefer Art find nod) belannt von Barth. Gefius 1588, Ionhim von Burd, Iopann 
Madiold 1593, Chriftoph Demantius 1631 u. a.) — Den vom Beginn des 17. 
Inprhunderts an auffommenden neuen Tonzertierenben Dufifil Hat zuerft Heinrich 
SHüg in die deutfche Paffionemufit eingeführt. Cs find von ihm vorhanden: vier 
Vatfionsmuufilen nad den vier Cvangeliften und ein Wert über die „Sieben Worte 
Cheifti am Krenz,"') Iepteres Wert mehr als ein felbftändiges Paffionsoratorium 

’) Bl. Spitta, a. a. D. 11. ©. 308. Nat Schoeberlein-Riegel, a. a. D. I. ©. 380 
fol die Paffionsabfingung „in einzelnen Gegenden heute nod üblid fein.” 

”) So fhreibt ein Merfeburger Paffionsbüglein von 1709 vor. Bl. 
a. 0. 2.11. ©. 350. pille, a... ©. II. ©. ar. 

9 Sal. Spitt, eo. ©. 11. ©. 810-312, Die Baffen von Lartt. Gefius it neu 
‚gedrudt bei Gommmer, Musica sacra, VI. &. 88 ff. und Säoeberlein-Riegel, a. a. D. II. 
Nr. 247. 8. 412-434. 

+) Sämtli) nen gedrudt in der neuen Gef.-Ausg. der Werte Shüy' von Dr. Phil. 




















Goeberlein-iegel, 
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mit Infteumentalbepleitung, erftere aber al8 wirttiche fiturgifäe Baffionsmufiten nad 
Gergebradpter Form gemeint und für Gelang allein’ jo geftaltet, dak in den Solos 
portien entiweder die alte horalmäßige Necitation ftreng feftgehalten (Dartuspaffion), 
oder weniger fireng und mit neuen Elementen gemifcht (Qufas- und Iohannnespaffion‘, 
ober aber ganz zum neueren Necitativ fortgebildet erfheint (Datthäuspaffion), und 
aud die dramatifchen, fowie die betradtenden Chöre amı Anfang und Schluß (foweit 
fegtere vorhanden find) in ihrer (cbendigeren Weife des Huedrude und freieren Füh- 
rung der Stimmen deutlich den Einfluß des Tonzertierenden Stils zeigen. Diefer 
von Schü vorgedeuteten Richtung folgte die Entwiclung der Paffionsmufit durch 
das ganze 17. Iahrhundert: für die erzählende Partie trat an die Stelle der alt- 
firdplicen unbegleiteten Necitation die neue reeitativifche Gefangeweie, die vorerft 
mod) Halb wirffices Recitativ, halb begleitetes Ariofo war; die Chöre gingen im Die 
Form der deuticien geiftligen Arie über, mit ihren infteumentefen Einfeitungs- und 
Zwifdienfägen, die Choräle wurden ebenfalls in Arienform von Sofoftinmen ftatt 
von der Gemeinde gefungen, und aud die Gandelnden Perfonen fangen fhließtid 
arienmößig — das ift die Pafflonsmufit in der Form der älteren deutichen Kirdhen- 
Tantate.') — Mit der Wendezeit des 17. und 18, Jahrhunderts fodann Kam woie 
in der deutfchen enangelifcen Kirhenmufit überhaupt, fo in der Paifonsmufit im 
befondern eine neue Richtung auf. Die Gefangsformen der itafienifhen Oper und 
des im wejentfihen mit ihr Üübereinfommenden itafieniien Oratoriums: das mo- 
derne Neritativ, die Dacapo-Meit, das Duett m. f. 1. wurden in die Kirhenmufif 
Herüber genommen und e® entftand die neuere Kirhenkantate (ogl, den Art.) und 
die Poffionsmufit in der Form des Orntoriums und felbit der geiftliden Oper. 
Die feither nod; gebfiebenen Krdlicen Merkmale: das Bibehvort des Evangeliften 
und der firchlide Choral wurden befeitigt und freie, den neuen Mufilformen ent- 
Ärregjende Dichtung an ihre Stelle geiegt. Im Hamburg, der Hauptpflegeftätte der 
italienischen Oper, fand aud das diefer machgebildete Paffionsoratorium feine haupt: 
fühficfte Mege. Dort ferieben num die damale berümteften Komponiften, wie 
Keifer, Händel, Telemann, Datthefon u. a. eine ganze Neihe derartiger Werke über 
unglaublich fhrwälftige und gejhmadlofe Terte von Hunold (-Denantes), LPofte, 
Barth. Hein. Brodes, Neulich, Becrau, von denen namentlich „Der fir die Sän 





Spitta ®b. I; vorher fon Hatte der verftorbene Karl Riedel Diele Werte in modernifterter 
Form druden Tafen und burd) mehrfage Aufführungen mit feinem Verein befannt gemadt. 
) Bon derartigen Werten if dur d. Winterfeld, Evang. Sirenge. TIT. ©. 308 

Gefonbers die Balflonsmufil Io. Sehaftianis 1672 belannt geworden, weil man fie ierilmtich 
für eine Vorläuferin der großen Badgen Werte Gielt. gl. audı dv. Dommer, Hand. der 
Mufilgefä. 186%. &. 331. 392, der da meint, Sehafiani Habe „den Gemmeindegefang in weit 
engere Begichung zum enangeliffen Tert gebraft“, während er deufelben eigentlich ganz be 
fitigt Hat. „Die vollendeile aller diefer im Stil der älteren Rirgentantate gehaltenen Pal 
onen iR -- ad Spitins Meinung, a. a. O. II. &. 320 — „mofl die Ruhmanfäe ned 
dem Goangefifien Markus zum Sarfreitag 1721." 












Paffion, Palionsmufik. 6 


den der Welt gemarterte und fterbende Iefus“ von Brodes (1712) als Mufter- 
Dichtung galt und nlgemein berundert wurde. Alle biefe Paffionsmufiten Haben, 
was and, immer der mufttatifhe und mufitgefcichtlice Wert fein mag, der ihnen 
— den einen in höherem, den andern in geringerem Grade — unftreitig zupu: 
geftehen ift, das gemeinfom, dafs fie den ficchfich:gottesdienftlichen Zivedt der Paffion 
gänzlich beifeite gejegt und dadurch mitgewirft Haben, die Kunftmäßige evangeifhe 
Kircjenmuftt bis an den Rand des Untergangs zu führen.‘ Cs Tann unter diefen 
Umftänden mr als eine befondere Gnadenfügung beieadtet werden, daß der Herr 
der Kirche ihr gerade jegt in Sebaftian Bad einen Mann fihentte, der mit 
überlegenem Geifte und frommem deutjd-Firhligem Sinn die Paffionsmufif mit 
fefter Hand von folfem Irrwveg zurlid auf die firhliche Bahn und auf diefer an 
das Ziel der Vollendung führte. „Bad verftand es" — fo fagt Dr. Phil. Spitta 
— „im rühtigen Augenblice Kirhlices und Weltfices auf einen gemeinfamen Aus: 
drud und das Kirdlihe in feiner vollen Mat wieder zur Geltung zu bringen, 
ohne deshalb die Fülle, den Glanz und den Neictum des Weitlichen irgendivie zu 
beeinträchtigen. Der mufitalife Stil feiner Paffionsmuftten ift tein anderer, als 
der feiner Kirhenfantaten; diefer aber war ein neuer, aus der Drgelfunft und dem 
Shorol hervorgegangener, daher wahrhaft firdlicer, in welchem zugleich fämtliche da- 
malige Mufitformen ihre Fänterung und Crnenerung gefunden hatten. Indem er 
ihn auf die Poffion übertrug, vollzog er die Einigung und natürlige Berfhmelzung 
all der disparaten Elemente, welde mit der Zeit unter diefem Titel zufammen 
gefchüttet waren. Der Stil mar zugleich im eminenten Sinn ein deutjher, denn 
wenn irgend etwas, jo war die Orgelmufit des 17. md 18. Sahrhunderts und 
das proteftantifchgeiftlidie Botstied ein nationales Erzeugnis. Überdies (ebien in 
Bach, wie in feinem Vale nod manderlei durd) die volfsmäfigen geiflicen Spiele 
gepflanzte Anfhowungen; damit fieht 5 im innigen und Leicht verftändfichen Zur 
fammenhang, wenn Ginwirtungen der deutfejen geiftlihen Schaufpiele auf die 
Bafionsmufiten eigentlih au nur bei Bad) deutfich hervortreten. De mehr feine 
Zeitgenoffen der itafienifen Oper und dem itafienifhen Oratorium nahgingen, 
defto fremder mußte ihnen das Boltstümliche werden. Bad) verihloh fih feined- 
wege den Anregungen ausländifcher Kunft, aber er fieh fit) von ihnen nicht bemeie 
fern. Wovon er überall ausging, was ihn übern leitete, waren deutjche Kunft- 
anfhauungen. Da diefe eine jo unbefiegbare Madıt über ihm bejaßen, ift eine 
unerfennbare Folge jeiner altfünftlerifhen Herlunft. Nur wer fih auf eine mehr 
als Hundertjährige im unausgefepten, ausfchlichlicen Vertehe mit dem Leben des 
Loltes gegrlimdete umd gefefigte Tradition fügen fonnte und fi) daher mit dem 








'y Über diefe Paffionen handeln ausführlich: v. Winterfeld in Iilten Wr. feines Werts, 
Shrofander im Iren ®. feiner Biogr. Händels; forsie Bitter, Beiträge zur Gefh. des Drato- 
ziums. 1872. ©. 105-180, in lürzerer Darlegung amd d. Dommer und Spitta in ihren 


fon angeführten Werfen. 
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Empfinden, Thun und Denten des Volles aufs innigfte verwahfen fühlen mußte, 
Tonnte in der Zeit allgemeiner Verwelfhung und an einer fo gänzlich haltlos ger 
mordenen Kunfform, wwie der deuticen Palfion, am Beginn des 18. Jahrhunderts 
den deutfcen Geift wieder zu Ehren und zur Herrfcoft bringen. Bade Poffionen 
und übrige gleihgeftaftete Werte find eine Eruenerung der mittelolterlicen geiftlichen 
Shaufpiele ans deren befter Periode auf einer unvergleihlich höheren Runftftufe, 
man Fönnte aud; jagen, fie fein die endfide Vollendung derfelben.”') Die 
Mattgäuspaffion ift aber nit uur die Cpie der fbeciellen Kunftform, der 
fie angehört, fie ift zugleich das Höchfte Wert, das in deutfher evangelifder Kirhen- 
mufit 6i6 jegt geifaffen worden ift. CErftmals füßete fie Bad am Karfreitag, den 
15. April 1729 in der Nacmittagsvefper der Thomastire zu Leipzig, dann in 
der enweiterten und veränderten Geftalt, iu der wir fie jegt Tenmen, nodmals um 
1740 auf. Von den vier weiteren Paffionen, die er — entfprediend feinen fünf 
Iahrgängen Kirchenmufilen — geihrieben Hat, befigen wir nod zwei: die Lutas« 
valfion aus der früheren Weimarifen Zeit und aufgefrifdt in Seipzig wahrihein- 
ich 1734 aufgeführt, und die Iohannespaffton, wahrfheinlic) am Karfreitag 
den 7. April 1724 zum erften, dan 1727 mit Umgeftaftungen ein zweites und 
1736 vermutlich nod ein drittes Mal aufgeführt.) — Was feit Bags Zeit bie 
zur Gegenwart no an Paffionsmufiten geicaffen worden ift, hat fih zu wirfliher 
evangelifder Kirdenmufit niht mehr zu erheben vermodt und ift auf dem Nivea 
der geitlicen Rantate und des geiflihen Dratoriums ehen geblieben, wie 8 in 
dem befannteften diefer Werte, Orauns „Tod Iefu“, fih) darftellt. 


Pastorita heißt in eingefnen alten Drgeldispofitionen, welde die Regifter 
mit Rücenfateinnamen begeidnen, das Nahthorn (vgl. den Art), und der füper- 
Muge Adlung glaubt diefen Namen fo erflären zu follen: „von paster, ein Hirt, 
gleidhfam ein Hirtenhorn.“?) 





Patris sapientia, verltas divina, vorzeformatoriffes „Cantieum de 
ione domini“ aus dem 14. Jahrhundert, in dem die „Horae canonicae 





pi 


*) S9t. Syitte, Bad) II. ©. 392. 333. In Gef, Befen und Bedeutung der Batılden 
Baffionsmuft tief Cindringenden Haben auf €, D. Lindner, Zur Tonfunf. 1864. ©. 146 
Bis 157 und Mofewius, Joh. Seh. Bade Matıhäus-Yaffıon, muftalilt-äfkeifd Rargetelt. 
Verl, 1862 gefchrieben. 

) Die Sulaspaffion murde früßer als uneht augeehen; jept amerfennt man in ihr 
mit Spitte, a. 0. D. I. ©. 397-347 „den erfen Verfuß) eines genialen Anfüngers.” — 
Bon einer Marluspaffion von 1751 find in einer Gelegenfeitsmufi („Zrauerode” 1727) nur 
fünf Iyeifße Ztüde erhalten. Bol. Dr. . Ruf im Bomert zu Jahrg. XX. @. 2. ©. 
VIEL fi. der Ausg, der Wah-Ge. und Spitte, 0. a. D. II. ©. 334. 385. Über die Spuren 
der fünften Yalfıon Bass vgl. Cpitt, dal. ©. 335-337. 

%) Opf. Mafung, Mus. mech. org. 1768, I. ©, 114. Derf, Anl. zur mufit. Gelabrit, 
1758. ©. 434. Walther, Huf. gr. 1732. ©. 466. 
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salvatoris“ hefungen werden.‘) Deutfiie Bearbeitungen diefe6 Gejanges treten 
fchon im 15. Yabrfundert hervor.) Im der deutfden evangelifcen Side erfangte 
derfelbe, den Luther ald ein „Liedlein, das viel gutes Dinges Habe“ bezeichnete,>) 
in der Bearbeitung Mihael Beißer „Chriftus, der uns felig madt" (ugl. 
den Aet,) allgemeinen, und zum mindeften im der Strophe „O hilf, Chrifte, 
Gottes Sohn“ (vgl. den Art.) Bleibenden Eingang.‘) Im der Faffung bei Leifen- 
trit, 6.8. 1564, wie fie von den fatholifhen Gefangbüchern fortgepflanzt wurde, 
heißt die Melodie: 













































ho- mo cap-tus est, 
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dis- ci - pu-lis 
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Iu-dae-is est im-di-m  ven-M- 


Patronen nennen die Orgelbauer die cyfindrifgjen oder Tonifhen Formen 
von Holz, über weldie die Platten der metallenen Pfeifentörper gebogen werden, um 
fie au8 der Platten im die Pfeifenform zu Geingen.”) Cs find jelbfinerfiäudtid 
felhe Patronen für ale Pfeifengrößen erforderlich. — Außerdem werden runde 
Kartonftüce, weldje den Duerfänitt oder die Dide der Profpeltpfeifen vorftellen und 
zum Aufzeichnen diefer Pfeifen auf den Grundriß des Profpelts dienen, Patronen 
') Den Tateinifhen Tert findet man bei Mone, Latein. Hymnen des Mittelalters I. 1853. 
Mr. 82. ©. 106; Daniel, Thes. hymuol. I. 1841. Mr. 397 umd Wadernagel, Kiscenfied 1. 
I. 201, 

2) Soldje find verzeidinet bei Bäumer, Das fatl. deufde Kirhenfied. I. &. 433. 434 
und teifweife men gedrndt bei Hofimarın v. #, Gef. des deutfhen Kirdenfiebe. 1861. Nr. 
187—189. &. 334— 339 und Wadernagel, a. a. D. II. Ar. 929—933, 

im den Tifhreden bei Wald), Luthers Werte. NXI. S. 2063. Rambad, Antgol. I. 








©. 356. 
+) And; den Iateinifdien Tept Haben ang. 6-8. lange fortgepflant; Bilder, Kichen- 
fider-$er. IT. &. 222 weißt fein Bortommen mod in dem Keipj. „Vorrat“ 1673. ©. 182 mod. 
*) Das Nähere Über diefe Manipulation findet man bei Töpfer, Lehrbnd; der Orgelbans 
funft 1. 2. 8 980. &. 687, 088, der Übrigens diefe Patrone mur „Form” nennt und mod 
eine befondere Fuform unterffeidet. Mlign, Theorie u. Propis des Orgelbaus 1888. ©. 199. 
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genannt.) — Endlich bezeiänet man nad; die aus Zinfbleh gefhnittenen Flach“ 
modelle, mad; welden der Mantel der fonifhen Stalltörper der Zungenflimmer zur= 
gefchmitten wird, als Patronen. 


Paumann, Konrad, ein Organift und Lautenfpieler des 15. Jahrhunderts, 
von feinen Zeitgenoffen als „der Kunftreideft aller Inftrumenten- und der „Musica 
mayster“, als „ein mayfler ob allen mayfen" und ein Orgelfpieler gerühmt, 
durd) deffen Spiel „ein trawridh8 herez würt freies mutes." Er war um 1410 
zu Nürnberg „Ritter Bhetig und Dlinter“ geboren und erhielt dajelbft au feine 
mufitalifpe Ausbildung. Ms Organift an der Gebaldustixhe feiner Baterftadt 
maßpte er fih den Namen eines der erflen Oxgelipieler feiner Zeit, der fid nicht 
minder aud auf die Behandlung der meiften damals gebeaudten andern Zuftru- 
mente verftand. Auf Reifen am den faiferficen Hof zu Wien umd nad Italien 
verbreitete ex feinen Ruhm umd erntete reiche Gefente. Bulet zog ihn der Herzog 
von Bayern an feinen Hof nad) München und Gier fincb er „Anno MCCCCLXXII 
an St. Paul Belerung Abend“, das ift am 25. Ianıar 1473.2) — P. if der 
Verfaffer der erflen deuten „Drgelfcule”, mit der er den Grumbftein der deut: 
fen Orgeltunft gelegt hat. „Seit langer Zeit im der Kunftwelt faft vergefien, 
in den wenigen Büchern, die feiner erwähnen, nit einmal richtig genannt („Paul- 
man“, „Barmann“), Hat er erft dor wenigen Jahren die ihm gebührende Ber 
adtung ducd) die Veröffentligung einer fauf der Bibliotfet zu Wernigerode befind- 
fihpen Handigrift aus der zweiten Hälfte des 15. Iahrjunderts wieder gefunden, 
Diefe Handfrift, nah dem Hauptteil ihres Inhalts „das Loheimer Lieder 
Buch“ genannt, enthält außer diefem und einer Abhandlung Über die Menfurat- 
noten unter der Xuffgrift Fundamentum organisandi Magistri 
Conradi Paumanns deNurenberga anno &52* (1452) eine Reihe 
zwei- und dreiftimmiger inftrumentaler Tonfüge, welche teils einen inftruftiven, teils 
den Ziwed mufttaliiher Unterhaltung verfolgen. Die Sähe der fepteren Art folgen 
"fi, nicht in ununterbrodener Reife, fondern werden durch die erwähnte Abhandlung 
über die Menfuralnoten in zwei Gruppen getrennt, deren erfle noch zu dem Fun- 
damentum ®.8 gehört, während die zweite, verfhiedenen namhoft gemaditen Ton- 
fegern („Georg de Putenheim*, „Wilhelmus legrant“, „Paumgartner“) an- 
gehörend, von Dem Befiger des Budes gelegentlich zufanmengetragen wurde.“?) 

') Bat. Tüyfer, a. 0. ©. 1.2, 8.949, 950. &. 669-671. Aliin, a. 0. D. ©. 858 
854. elas, Taf. LIIT. Fig. 10. 12. 

*) Dies Datum fteht anf feinem Grabftein in der Frawenfirde zu Münden. Bol. Ehru- 
fander, Jahrb. für Mufitoiffenfhaft II. &. 78. Andere, wie Fetis, Biogr. univ. des Musi- 
ciens. VI &. 408, dem nod; Riemann, Muft-Leriton 1887. ©. 734 folgt, haben „24. Juni 
1413", oder „27. Februar 1473”, tie Nitter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. ©. 90. Pauli 
Belehrung ift aber faut Kalender am 25. Januar, Bgl au P. Rormmüller, Ler. der fir. 
ZTonkunft 1870. ©, 361. 

®) Die ganze Hanbfärift mit Anmerkungen von Fr. W. Arnold, Geinr, Bellermann und 





Pax und Agnus. 685 


B.S Arbeit befleht in 13 Beifpielen, in denen die Ars organisandi gelehrt wird, 
d. 5. die Kunft, einem feftftependen Tenor einen diminuierien oder figurierten orgel- 
obigen Distnt sorutberfelen 

ım oder Discantı 









































mas dann 11 ausgeführte [hulmäßige Site proftifch zeigen. Die angehängten 
jelbftändigen Präambeln, obwohl an fih Stüdhen primitiufter Art, find Funft 
geihichtlic von Höchftem Intereffe, weil fie die erften befannten Berjuche felbftändiger 
infteumentafer Mufit darflelen und mit ihnen die Orgelfunft zuerft „in den Kreis 
der Geftichte eintitt,“") Cine Anzahl weiterer Drgelfiüde P.s iR erft neuftens 
ans Liht gelommen und zwar in einem Bandfgriftligen Tabulaturbug, das die 
Stantsbibliotgel in Minden (Mufil. Mfte. Ar. 3725) von dem Karthäuferkofter 
Burfeim erworben hat. 


Pax und Agnus, der Friedenswunfd, welen der Fiturg nad) der Ronfer 
teation der Gemeinde entgegenbringt und mit dem er zum te der Distribution 
Überleitet. Im der Iatholifhen Kirdie flieht der Priefter an das Pax vobiscum 
(„Der Friede des Herrn fei mit end allen“) mod den dreimaligen Ansruf des 
Agnus Dei an. — Rat Luthers Form. Missae 1523°) follte beides aud in 
der evangelifhen Kirde gelungen werden und mande der älteten Kircen- 
ordnumgen haben beide Stücte aufgenommen.) Cpäter folgte man ganz allgemein 
der „Deutfen Deffe” 1526, weite Diefe Überleitung weggelaffen Hatte, lich die 
Pax ebenfalls weg, das Agnus aber als „Chrifte, du Lamm Gottes" oder „DO 
Kamm Gottes unfhuldig“ von der Gemeinde während der Distribution fingen. Die 
Liturgiler der Oegenmart verlangen allgemein Die Mefituieung von Pax und 


Se. Chrofander iR veröfetfiht in Chrpfanders Iaheb. für Mufttoifenfgaft IL 1807, ©. 1 
bie 294; Paumanns Bert ©. 08 fl. 

1) Kusfühztißes über Paumann un fein Fundamentum findet mon außer in dem fen 
ätierten Iahebud von Ehrufander mod bei Ritter, Zur Geld. des Orgelfpiels I. ©. 90-00. 
Ein furzes Stüden, „Pausa“ genannt, hat Ritter unter den Beifpielen II. Mr. 57. ©. 96 
obbruden Tan. Bol. and Ambros, Gefd. der Muf. TIL. ©. 425. & 2. Bafıı 
derosti, Gef. der Inftrumentafmufit im 16. Jahth. 1878. ©.4. 14. 15. — Birdung (1511) 
und Martin Agricola (1620) fheieben Baumann auh die Erfindung der Sautentabulatur zu. 
Bol. Kiefeweter, Geff. der Muf. 1834. &. 39 und Ambros, a. a. D. ©. 425. Anm. gegen 
Biogr. VI. ©. 408. 

2) Wo er beides ale eine „vox plane evangelica, annuntians remissionem pecca- 
torum, unica illa et dignissima ad mensam domini preparatio“ erflärt. 

») Preuß. 8D. 19%. Straß. 1525. Brandenb,Rrnb. XD. 1539, 1596. 
1664. Dart Exdb. RD. 140. Oft. 8.D. 1571 u. a. 
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Agnus, nur Über die Stelle, die beides einnehmen foll, gehen die Meinungen aut: 
einander. Daher meint Schenk bezüglich der Pax, wo dies Stüd noh im Gr 
brauch; fei, möge man «6 beibehalten, to «8 nidt gebräuhlic gewefen, aber nidt 
aufdringen.!) 

Pedal. „Die höcfte Macht des Orgelipiels ift bedingt durd des Bafies 
Grumdgervalt,“ und das Pedal it daher diejenige Vorrihtung, welde die Orgel 
erft zu dem einzig daftehenden Inftrumente und namentlich Kirgeninftrumente madt, 
das fie im Wirklihfeit darftelt.) Im Pedal, das in der inftrumentalen Poly- 
Phomie der Orgel die Grundftimme führt, fonzentriert fih die Gefamtwickung eines 
Wertes zu Überwältigender Kraft und Fülle. — Die Erfindung des Pedal wird 
wohl mit Net als eine deutfche in Unfpruch genommen und im das erfte Biertel 
des 15. Yahrhunderts verlegt.’) Dedenfalls ift e8 von Deutigland aus belannt 
und 3. ®. von Bernhard dem Deutigen (vgl. den Art.) um 1470 „gen Ber 
medig in Staliom gebracht" worden, und aud; dns willen wir durd den alten Ar- 
nold Sälia (1512) gewiß, daß cs vom Eintritt des 16. Jahrhunderts am zu 
den vegefrehten Erforderniffen der deutjchen Kirchenorgel gehörte. Die ältefte Art 
68 zu beichaffen, war die, daß man die Pedaltaften mit Steiden an die tiefften 
Manualtoten anfängt; dann jonderte man befiinmte Manwalftimmen zugleid; für 
das Pedal aus, die als „manualiter und pedaliter zu fpielen“ bezeichnet wur: 
den.) Bon den Pfeifen des Manualprincipals 16° verband man die grofe Oftave 


') Melodifde Formeln für die Pax vgl. man bei Schoeberlein-Kiegel, Stat I. Nr. 244 
bie 247. &. 395 und Sayriz, Kern IV. &, 40. Die Ehoralmelodien für das deutfcie Agnus 
gl. im den Urt, „Ührife, du Camm Gottes” und „OD Lamm Gottes unffuldig.“ 

>) Mit Recht iR darum gegen die Meinung, das Harmonium Lnne die Orgel in der 
Kiräe unter Umfländen erfegen, geltend gemadit worden, daß Died eben barum unmöglich; fei, 
weil jenem da8 Pedal fehle und es fih darum zur Drgel verhalte wie ein Betjanl zur Kirche, 
wie ein Pietitentonventifel zum Gemeindegetteedienft. Bat. Ammon, Württ, Kirhenblatt. 1864: 
Nr. 27. ©. 214-216. Palmer, Evang. Humnol. 1865, ©. 317. 

9 Getis, Biogr. univ. des Musiciens I. &. 374 hält einen Louis Yan Balbele aus 
Brabant, der um 1300 lebte, flr den Grfinter des Pedale, weil in einem often niederländi- 
fen Gedicht von ihm gefagt wird: 

Hy was d’eerste die want 

Van stampien die manieren 

Die men noch hört antieren, 
Diefeo „stampien“ erllären einige mit stampare, druden und maden den Mann zum Exrr 
finder der Buchdrndertunft; etis dagegen bringt e$ mit „stampen“, fampfen, mit den Füßen 
miebertreten, in ®erbindung und fiht in ihm den Grfinder eines Inftrumente, da mit den 
Füßen gefpielt wurde, alfo des Pedale. Diefe Anfiht hat Riemann, Muft-Ler. 1897. ©. 136 
ofme weiteres acceptiert. 

+) So Tonuten mad Geinih, Drgel-Nevifor 1877. &. 3 alle Stimmen des Hauptmerte 
einer Drgel zu Goran von 1496 zugleid) pedaliter gefpielt werden, und in den Dispoftionen 
bei Prätorius, Synt, mus, II. 1618 heit e& bei Stimmen, die auf der Xade des HEW.S 
fehen vielfah: „im Oberwert (. H. HE) zum Pedal.“ 
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mit der Meinen Oftave der Pedaltafien, verlängerte dann an diefer Gtelle die 
Dannahroindlade und fegte auf diefes Anhängjel die Pfeifen der großen Oftave des 
Vedals 6is F abwärts (ein foldes Principal nannte man deshalb „Principal 
24°), fowie mod andere Bäffe, wie Nuctherndaß, Banernflötbag, Trompete 8. 
Noch im Laufe des 16. Jahrhunderts aber erhielt das Pedal aud jelbftändige 
Stimmen?) — Der Umfang des Pedals war zu Paumanns Zeit um die Mitte 
des 15. Yahrhunderts A B—b, 1493 treffen wir ihn nad) unten um G und F, 
bei Arnold Schlid 1512 nad oben bis h und c' emeitert, wozu bald noch die 
tiefen Zöne von F abwärts di8 C famen. Diefen Umfang behielt dann das Pedal 
bis ins 18. Yahehundert herein, und mur gelegentlich wurde derfelbe überfcritten 
und no d* Hinzugefügt.) Muh Sitbermann hielt am dem Umfang C--c! fet 
und erft feine Schüler, die beiden Hildebrand u. a. bauten allgemeiner von C—d! 
in dem Umfang, den das Pedal der deutfhen Kichenorgel DIS jet behalten Hat.t) 
— Über Lage, Mafverhältniffe und Einrihtung des Pedal beftimmt 
die Preufifce Minifterial-Inftruftion über Behandlung von Drpelbauten vom 3. 
Ottober 1876 folgendes: 

„Die Lage des Pedals ift nad allen Seiten magreht jo anzuordnen, daß das mittlere 
© (tlein c) desfelben unter das c* des Manuals (oder unterften Manuals größerer Werte) 
fentreät zu liegen tomint, und daß die Spigen der Obertaflen des Manuals mit den 
Spitgen der Dbertaften des Pedale fentreht übereinander liegen. — Der jenfredite Abfland 
zroifgten dem Boden des Manuals und dem der Oberfonte der Untertaflen des Pedals 
beträgt c. 80 cm. Die äußere Breite der Pedalllaviatur beträgt 1,2 m, die Stügfeifte 
für die Füße (am Setbrett) muß 6 cm breit fein. Die feitlihe Begrenzung der ar 
intur voird durch zwei Baden (Leiften) gebildet, melde wmenigfiens um 6 cm bie Ober- 
Tanten der Obertaften des Pedals Überragen umd eine fidte Weite von 1,25 m haben. 
Die Taften find 50 cm fang und 3 cm breit. Die Obertaften find, foreit die Füße 
auf den Untertaften verwendet werden (3,9 cm), um 1,5 cm tiefer als jene zu Iegen, 
haben beim Sepbrett eine Erhöhung von 1,1 cm Länge umd gegen die Untertaften ei 
Meirhähe von 5,5 cm. Die obern Santen Diefer Grhöfungen find an den Längelanten 
igwad, an den Hirntanten fharf zu breden, ein Schnäbeln (Verzierung) an Ieterer darf 
mit gemadit werben. Die Untertaften find am den obern Längsfanten (darf (is 








') Bgt. Ritter, Zur Gef. des Orgeliplele I. ©. 87. 

9) Im der Orgel der Iofannisticche zu Fnebumg wurde 1590 ein befonderer „Pedat« 
Unterfat 16°" meben die Orgel gelegt. Bol. Prätorius, Synt. mus. II. &. 170, fitter, 
“aD. 

2) &0 5. ®. in Orgeln des Dresdnifen Orgelbauers ritfd 1014 und 1615 qu Dres- 
den und"Büdeburg. 

+) Die Preuß. Miniferial-Infruttion vom 3. Dit. 1876 hat diefen Umfang fanftioniert, 
Ändern fie befimmt: „Das Pedal umfaßt dromatild die Taften für die Töne von C bis di 
(27 Tan). Im großen Kirden- und Konzertorgeln der Gegenwart if} man darüber Hinaus, 
Bis zu P (89 Tafen) gegangen, Gauptfäßtie um die voltommene Auefügtung der Werte Seh. 
Lage zu ermöglichen; vol. Büdeler, Die neue Orgel im Aurhausfaal zu Naden. 1876. 
&. 43. Die Engländer gehen bis g' und at. — ber die früher dem Pedal eigenen Mängel 
der „Kurgen Ditav und gebroßenen Otav“ ul. diefen Art. 
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cm) zu brefien, Gaben zwifen den Taflen der Töne E-F, H-c, ef md h 

einen Zwiftieneaum von 6.cm, zuiffen alfen Übrigen Zafen beträgt derfelbe je 1,5 ci 

Das Bedalfpiel Hat feine Minfterifce Ausbildung ganz innert der deutfchen 
evangelifhen Kirche erlangt -— und wir halten darauf, dies nahdrüdlihft hier aus: 
zufpredien. Während die fübdeutfcen tathofifcen Orgelfomponiften älterer Zeit, and 
die italienifchen und franzöfifhen — von den englifhen gar nicht zu reden, die von 
einem regelrechten Pedalgebraud bis in die meuere Zeit herein gar nichts mußten 
— in ihren Toccaten fih im Pedal mit ausgehaftenen oder dod nur fangfam fort: 
freitenden tiefen Tönen begnügten, haben die wmittel- und morddeutichen Meifter 
von Anfang an ihr Hauptaugenmert auf die vollfte und freiefte Verwertung aud) 
des Pedals gerißtet und dadurd) ihren Werten erit jo redit den eigentlichen Orgel: 
Garafter aufgedrütt. Wie Haben fhen Die Meifter der nordländifden Organiften- 
fhule, ein Burtehude, Neinten, Bruhns, Lübet u. j. w. ihre größten Drgelthaten 
gerade auf dem Pedal gethan; wie haben fie e® in glängenden Colopaffagen, Tril: 
fern, obligater Zweiftimmigfeit u. dgl. zu verwenden gewußt und ihre Themen 
vielfach; jo erfunden, daß fie erft durd die Führung im Pedal ihre großartigfte 
Wirkung erreichten, und der Deifter der Meifter, Seh. Bad), zu welcher Höhe hat 
er erft das Bedakfpiel gebracht: „Auf dem Pedale muften feine Füge jedes Thema, 
jeden Gang ihren Vorgängern, den Händen, auf das Genauefte nagmachen. Kein 
Vorfhlag, fein Mordent, fein Pralltriller durfte fehlen, oder mır weniger nett und 
rund zum Gehör fommen. Er madte mit beyden Füßen zugleich fange Dappelr 
feier, indeffen die Hände nidt® weniger als müßig waren.“”) Später Haben dann 
Freifich die Afterlünftler auf der Orgel, die Abt Vogler, Yuft. Heinz. Knecht und 
ihre Nachtreter aud) das Pedalipiel geindlic verdorben; aber die Neuzeit hat am 
Studium Badıs das Geheimnis desfelben glüdih wieder gefunden. Möhte fie es 
treu bewahren und mehr und mehr für das gefamte Deutiche Fircice Orgelfpiel — 














+) Damit iR die Cintigtung des Pedals für die Kirdenorgel mindefiens des euangelifgen 
Deutfhlands befimmt und fällt die Berüdfihtigung anderer Pedalmaße und Pedaleinriftungen 
datin. So die des fogenannten „MeGelner Normalyedals” (feigefeilt auf einem Tat. 
Kongreß zu Meeln am 1. Sept. 1864 und angenommen von fatl. Cäcifienverein zu Cih- 
Müdt 5. Eept. 1871 — mit engeren Maßen; vgl. diefe bei Bödeler, a. a. ©, 3. 43. 44 und 
Abbifg. Taf. 2), der Lomkan angelegten Pedalflaviatur, wie fie Friedeih Schulze anwandte, 
um die äuferflen Taflen bequemer erreidar zu maden, und end} des englifäen Radia- 
ting Pedals mit von Ginten nad; vorn fügerförmig fid ermeiternder Tafatur. gl. die 
Absifdgn. ei Stoiner, The Organ. &. 32, wo zugleich angegeben iR, daß Biefe Einriftung 
von dem Orgelbauer Henry Wilis eingeführt wurde, 

9) &o Gerißtet voll Bermunderung der alte Gerber, Mites fer. I. 5. 90 und mit Bezug 
auf die Führung eines Themas im Pedal meint Palmer, Ev. Aymnol. 1865. ©. 370: „Wie 
fingt das herrlich, wenn ;. ®. in der Ileineren Basen G-moll-äuge das Thema, das in 
der oberflen Tonfage fiebfih; an einen Kufreifen anflingt, naddem es die mittleren Stufen 
durdfaufen Sat und da immer gervadfen ft, endtid im Pedal wie mit Wielenfritten, unter 
denen die Erde erjitert, Daher fommt t," 
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namentlich aud) für die Begleitung des Gemeindegefangs, für den im freien, funjt- 
mäßigen Gebraud des Pedals aud) ein welentlices Förderungsmittel befhloffen 
fiegt — wieder voll und ganz nugbar madpen. Möchten die Orgeldisponenten das 
Pedat fets fo ausftatten, da es aud ohne den Notbefelj der Pedaltoppel den ver- 
einigten Mannalen an Kraft und File nicht zurüdftche — wobei indbefondere nicht 
zu vergeffen ift, daß in Bahihen Werken üfters die Melodie in der Tenorlage ger 
führt werden muß (Cloivon 4° u. dgl.) — und die Orgelfpieler über dem verfüh- 
rerifhen Reiz der ftets fid) mehrenden Tritte über dem Pedal, das cedte und ge- 
tehte funftmäßige Pedalipiel nidt vergefien !!) 


Vedatbank nennen mande Orgelfgriftfeler Die Orgelbant. Bgl. den Art. 


Vedaltoppel, eine Koppelungsvorrictung in der Orgel, welde bewirtt, daß 
die auf dem Hauptmanuaf und neuerdings and auf den Nebenmanualen angezogenen 
Monualftimmen in den untern Dftaven, foweit die Pedaltlaviatur reiht — alfo 
von C—d* oder f! — beim Cpiele auf dem Pedal mittlingen. Für die Einriche 
tung der Pedaftoppel muß zunädft der breite Taftenraum jeder Pedaltafte auf den 
fömaleren Raum der betreffenden Manualtafte oder des Cpielventils reduziert 
werden. Damm ift die Bewegung der Pedaltafte auf die Manuolabftrafte, oder 
auch, direlt auf ein Spielventil zu übertragen. Se nachdem einer diefer Wege ein 
gefölagen wird, erhält man zwei Arten von Pedoltoppeln : 

a) die Bentifkoppel, bei welder an der Windlade des zu Toppelnden Da- 
mals für das Pedal eigene Spielventile angebradt und auf die gewöhnliche Weife 
mitteft Abftratten und Wellen, oder Ahftrakten und Winteln mit dem Pedal ver- 
bunden werden. Die Koppelventile werden enfiweder neben die Spielventile des 
Manuals, oder aber vor oder hinter diejelben in einen eigenen Windlaften gelegt. 
Diefe Pedaltoppel, die aber nur an Ccleifladen eingerichtet werden fann, gewährt 
den Vorteil, dab durch fie die betreffenden Manualtaften nicht mitbemegt werden; 
dagegen muß bei ihr der Suftzufluß dur das DManualventil allein fon der nor- 
male fein, wenn derjelbe durch Öffnung des Koppeloentils nicht vermehrt und dar 
durch der Ton der Pfeife nicht verändert werden joll. 

b) die Ahfraltentoppel, welde bei allen Windfadenorten außer der 
Söfeiflade allein angeivendet werden Tann, verbindet die Ahftraftur des Pedals mit 
der des zu Loppefnden Manuals. Cs gefdieht dies am einfadften durch eine eigene 
Bellotur, oder aber durd eine fäherförmig zufammenlaufende Wippenreige, oder 
endfic, durd) ein Syftem von Winkeln?) — Über die neuerdings mehrfad ange: 





) Bir Mimmen in dieer Beziehung dem teefifigen englifgen Orgelehrer Dr. Iofn 
Stainer, The Organ. ©. 30 aus voller Seele bei, wenn er feinem Säüler e8 zur Getifiene- 
piliht madit: „Never sacrifice the proper performance of a pedal passage for the sake 
of using the Swell pedal“ — ober irgend einen andern Tritt. 

+) Ober die mecanifje Ginrigtung diefer verjfiedenen Roppelungsarten vgl. man die 

Rümmerle, Unold. ang, Rirdenmufi, IL 4 
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wandte Pedaloltan- Koppel!) findet fi bereits in dem Het. „Oftav-Koppel” 
einiges mitgeteilt, und 68 ift bier mım mot zu bemerfen, da Die Bedaltoppel ebenjo 
wie die übrigen Koppelungen zum Anziehen und Mbfteßen mitteit eines Repifer- 
zugeS oder eines Trittes eingerichtet, fowwie daß neuftens auch für fie die Pneumati 
in Anfprud); genommen wird. 


Veftel, Iopann Ernfl, ein zu feiner Zeit berühmter Organift, war 1659 zu 
Berge im Altenburgifcen geboren. Cr Tam auf die Eiule in Altenburg und fu: 
dierte zugleich Mufil, namentfih Orgelfpiel umter der Leitung des dortigen Bei: 
organiften Ioh. Ermft Witt (Bater des fpäteren Gothaifhen Kapellmeifters Chrift. 
eiedr. Witt). Der Erfolg, mit dem dies gefäah, beftinmte ihn, fid) ganz der 
Diufit zu widmen; er ging nad) Leipzig und wurde hier ein Schüler des jüngeren 
Berlmann. Seine erfte Stelle erhielt er ls Organift zu Weida im Boigtlande 
md von da fam er als Stadtorganift nach Altenburg, two er 1687 auf die Dof- 
orgamiftenftelle vorriicte und 1740 nod) gelebt Haben foll. Bon den zahlreichen 
Kirdenfificden und Orgelwerten, die er geffhrieben, ift mad) Mattefons und Gerbers 
Angabe niöts geörudt worden?) P. Hat mit Iof. Ruhm 1714 die Orgel im 
Dom zu Freiberg revidiert und abgenommen, mit der Gottfried Cilbernann feinen 
Ruf als Drgeldauer begründete.) 


Veter (Beträus), Chriftoph, der „Sangmeifter“ zu Guben und Cänger Io 
Hann Frans, flammte aus Weida im fähigen Boigtlande, fanı wahrjgeinlich 
1642) oder 1643 von Großenhain als Kantor nad) Guben, no er am 26. 9a 
auar 1656 „zur Envedung ferneren Zleiges in feinem Berufe foftenfrei” ins 
Vürgerrecit aufgenommen wurde, in Freundffoft mit dem ihm Hoch jhägenden 
Vürgermeifter Johann Frand lebte und 1669 farb.) As Mufiter „verdantie er 
feine Kunft" — wie Sudroig Ext, jedoch ohne Begründung, meint — „den Ton: 
meiften der Hamburger Schule, die um 1604 blühte.“ Seine geiflichen Mufit- 


Art. „‚Bippentoppel“ und „Winlelgatentoppel“ Cine der Gattung der öbdien- 
Toppel angeliörige Bedaltoppel it abgebildet bei WITIHN, Theorie und Braris des Drgelbaus 
1888, Atlas Taf, XXX. Fig. 9. 

1) Dper wie fie Mercuffen & Sohn, Ginige Dispoftionen x. Kiel, 1883. ©. 21 mod, 
umpändlidier 6eeicnen: „Bedal-Baß-Dftav-Koppel“; eine folde Haben fie in der Orgel der 
Sheif- und Garnifonstirge zu Nenbeburg 1879 angebradi.. 

*) Bot. Matthefon, Ehrenpforte 1740, ©. 255. Gerber, Altes 2er. II. ©. 114. Spitta, 
Bad I. S. 102 führt eine Partita von ihm an. Muh Gerber, Neues !er. 1. ©. 209 bejaß 
Drgefierle von ihm im Mile. — Bol. aut Ritter, Zur Gejß. des Drgelfpiels. 1. ©. 169. 

®) Bat. Gerber, a. a. D. II. ©. 517. 

) Im weldien Jahr der feitherige Kantor Joh. Georg Yoffluny in Guben als Bicetapell- 
meifler in die furffl. Kapelle zu Dresden eintrat. Bgl. Fürftenau, Zur Gefä. der Mufit 2c. 
in Diesen. I. ©. 35. 

9) Bol. Walter, Muft. Ler. 1732. ©. 473, forvie die Mitteilungen des Organiflen Fr. 
With, Roh in Guben in der Euterpe 1874. ©. 169. 170, 
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werke für den Kunfigefang, jo weit fie noch bekannt find, gehören der zu jener ‚Beit 
Viel gepflegten Form der „Deutfchen geitlichen Arie” an; fie find — „damit die 
Worte defto befjer können verftanden werden,” wie er ausdrüdlih bemertt — für 
eine Singftimme mit Begleitung von 5 Iuftrumenten und Generalvaß gefärieben, 
reichen aber an Bedeutung nicht entfernt an die ähnlichen Werte feiner namhafteren 
Zeitgeuoffen hinan. Bon den 40 oder 41 Melodien, Die P. zu den Liedern Ioh. 
Frands erfunden hat und denen fliegender und fagliger Tongang nicht abzufpregen 
ift, Tamen nur einzelne und mur vorübergehend in firhlihen Gebraud; fie ver- 
mochten den ungleich beffer für den Gemeindegefang geeigneten Weifen Johann 
Erügers gegenüber nigt aufzuommen. P.s Werte find: 

1. Andahts-Zymbeln oder Anbähtige und geiftreice, fürnemlid) 
des jel. Heren D. Martin Luthers, hernad) and) nebenft anderer befanten und 
gebräudfichen, der fürnemften jgigen Teutfhen Tiger, mit Gottes Wort und 
unveränderter ugSpurgifcer Confeffion übereinftimmende Lieder, zu des Aller- 
höchften Gottes Fobe und Erwelfung brünftiger Andacht bei frommen Chriften 
in vier und fünff Stimmen lieb zufammen geieget von Chriftoph Be- 
term, Samgmeiftern zu Guben. Zu Freyberg in Meißen, drudt es auf Ro- 
ften des Derausgebert, George Beuther. Im Jahr 1655. 3°. 275 Lieder mit 
211 Melodien. — 2. Brautlied aus dem Iten Gapitel des Hohen Liedes 
für adt Stimmen. Feontfurt a. d.D. 1661. 4%, — 3, Geiftlihe Arien 
Erticyer auf die Hohen Inhresfefte und Palmen Davids, teils befannten , teils 
men herausgegebenen Fieder. Mit einer Stimme zu fingen, und mit fünff 
Biolen oder andern Inftrumenten benebenft dem Basso Continuo abtwedife: 
fungsreeife zu fpielen x. Guben, im Drud und Berlag von Chriftoph Gruber. 
1667 (Widmung vom 11. November 1667). 4°. 24 Stüde enthaltend.) — 
3. Thuribulum Precationis beftehend in zwöfff Fitanien oder Miffen 
von fünff, fieben und at Stimmen. Guben 1669. 4. on Peters Me: 
Lodien zu den geiffigen Sicdern Joh. Brands find in des Iegteren „Beifl« 
tihem Sion", Guben 1674, im gamen 40 mit des Komponiften Namens 
zeigen („C. P.“, „Chr. Beer”, „Chr. Betr“, „C. Bet”, „Cheitoph Beer, 
Cant. Gub. comp.“) Sezeichnet,2) oßme daß jedad feine Mutorfhaft Hiedurd) 
abfout fidjer geftellt wäre, da das Zeichen aud unter eingelnen Weifen fteht, 
die wie 4. 8. „O Traurigkeit, 0 Herzeleid“ jegt aus älteren Quellen 
macgeiviefen find.) Die fieben derfelben, welche im (eten Biertel des 17. 
Yahrhunderts in andern Gefangbücern Aufnahme fanden, find: „Ihr Ger 
irn, ihr Hohlen Lüfte”, Weihnadtsfied. Geifl. Sion 1674. Nr. 4, 
ei Bopeius, Neu Lip, EB. 1682. ©. 68; uud noh von Ch. Bad 
) Bal. v. Winterfed, Coang. Kirdiengefang II. &. 490-492. Dafelö in den Roten« 

Beilagen ind unter Nr. 180. &. 177-179: „Bon der Kuferficiung Ich Ehrifi* („Diefeo 
iN der Tag der Wonne“) md Nr. 181. ©. 179-181: „Bon der heiligen Dreieinigteit“ 
(„Dreieinigfeit, ber Bottfeit wahrer Spiegel‘) zwei Stüde volfändig abgedrndt. 
?) &o nah Fr. ®. Ro in der Euterpe 1863. &. 160-178. ©. Winterfeld, a. a. D. 
IL. &. 494 züpft 41, madit überhaupt andere Angaben über die einzelnen Komponiften die mit 
Melodien in Diefem Bud) vertreten find. 
3) Bol. Kod, a. a. ©. ©. 171 umd Erf in der Guterpe 1874. Mr. 10. ©. 169, 170. 
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se, „Spelc, Sucg, 1822, I. 101. ©. O4, Ausg. von Biter Ir 
. 186. 187; mit dem Cap aus Bopelius bei Schocberlein- 
Bid, ee I Pr. 108. ©. 159. — „Diefes if} der Tag der 
Bonne*, Oferlied. Gef. Sion. Nr. 12. "Bopelins. ©. 299. — „D 
Traurigkeit, o Herzensfehnen. Pahfionslied. Geiftl. Sion. Nr. 11. 
Nürnd. ©-B. 1677. Nr. 158. &. 176. Ausg. 1690, Pr. 161. — „Drei- 
einigfeit, der Gottheit wahrer Spiegel” Trinitatistied. Geiftl. 
Sion. Nr. 17. Nirnb. ©.B. 1677. Nr. 283. ©. 317. Ausg. 1690. Nr. 
288. 7 „Bu Bion wir bein Bam erheben“ 31.66. Det. Sin, 
. 45. Nürnb. ©.8. 1677. Re. 423. ©. 439. Ausg. 1690. Nr. 429, 
„Here Hör, 06 höre mein Gebet” 3. 102. Gift. Sion, 9 
Nirnb. G.8. 1677. Nr. 606. ©. 648. Ausg. 1690. Nr. 612. König, 
Harn. Yederfhag 1739. &. 150. — „Ih will den Derren loben 
igund und allezeit.“ Loblied. Geifil. Sion Pr. 73. Nürnb, GB. 1677. 
Nr. 460. ©. 484. Ausg. 1690. Nr. 466. — Jept Hat nur noch eine ein 
gige diefer Weifen, falls fie wirklich von Peter erfunden it, firdliche Geltung, 
nämlich „Herr Hör, ad Höre mein cbet“, welde im Medienb. Chorat- 
Mel-Buh 1867. Nr. 118. 5. 60 dem Giede „Mein Heiland nimmt 
die Sünder an“ (ogl. den Art.) beigegeben ift.') 









PVeternell, Auguft, ein namhafter Orgeldauer der Gegemvart, ift am 29. 
Yuli 1836 zu Seligenthal bei Schmoltaden in Thüringen geboren. Ziei ältere 
Brüder von ihm, Karl und Wilhelm Peternell, Hatten am diefem ihrem Heimatort 
1847 eine Orgelban-Wertflätte errichtet, in welde er 1850 als Lehrling, 1860 
aber als Zeilhaber eintrat. Seit 1877 führt er diefes Gefdüft unter der Firma 
„Gebrüder Beternell” allein und mit anerlannter Tügtigleit weiter, Der Orgelbau 
verdantt P. verjciedene praftifche Neuerungen, 3. B. doppelt wirtende Epielventile 
am Schleifladen (1872), eine verbefferte Windlade mit hängenden Bentiten (1892. 
D. R. P. Nr. 24103), Bentilfteger mit Membranenverigtuß (1883), eine Pedal: 
toppel durd) Hebemeanit, ohne daß die Manuattaften mitgehen (1887) u. a. 
Seine meuften Werte baut er mit Röhrenpneumatit (vgl. den Art.) und Mem- 
Dranen, ohne Spielbälge, und fein Gefhäftsteeis erfiredt fih zunäct auf jeine Ahr 
tingifhe Umgebung, dann weiter hinaus nad Heffen, Betfalen und das fähftihe 
Boigtland ; einzelne Werte lieferte er and nad Rußland und der Schweiz. 


Vetertwit, Guflov, ift am 5. Februne 1824 zu Iauer in Sählefien geboren. 
&r befudte von 1841—1844 das Lehrerfeminr zu Bunzlan, wo in der Mufit 
Karo fein Lehrer war. Bon 1844 an wirhte er als Rehrer in Schmiedeberg im 
Niefengebirge und vom 23. April 1849 an als Kantor und Lehrer zu Cränowig 
Bei Siegnig, Biß ihm ein Mugenleiden (grauer Stanr) zwang, am 1. Auguft 1886 
fein Amt niederzulegen. Ceitdem (et er im Nufefland zu Signig. Crine Kom 





3) Beitere Melodien Beters findet man nengedrudt kei v. Wintefeld, 0. 0. ©. II. ©. 
495, forvie in den nbeugenannten Auffägen der Euterpe. 
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dofitionen, in denen er fi) ala einen begabten Komponifen dofumentiert, der ehnas 
Tüctiges gelernt hat, find: 

Op. 3. Die Fefttage. Rircienmuftten für fhrädhere und gehobenere 

Chöre mit und ofme Orgel und Inftr.-Begleitung. Langenfahze, Berlngs- 

Gompteir. 2 Hefte. — Op. 7. Hymne für Sopranfolo und gem. Chor mit 

Orgel. Iauer, Bahn. — 2 Männerhöre mit Orgel. Sangenfalze, Berlags- 

Gomptoir. — 3 relig. Gefänge zur Beerdigung für ©. 4. T. B. Ebendaf. 

— 2 Stüde im „Album für Kirhenmufil." Brieg, Bräuer. — Selig find 

die Toten, für gem. Chor a cuppella, Euterpe 1864. Nr. 3. ©. 33—40. 

2 Arien im „Album für Coloichengefang" von Eduard Geitih in 

— Myrte und Eypreffe. Gefänge für gem. Chor (mit Kantor 

. Füther in Ianer). Langenfalse, Berlags-Comptoir. — Op. 14. Palmen- 

zweige. 19 geiffice efänge an den Gräbern und zur Gedähtniefeir. unfrer 

Lieben. Für gem. Chor und Dännerhor. Quedlinburg, Biereg, — 5 Prä- 

fubien für Orgel im Iten Bd. von „Der Präfudift” von Iatob und Richter. 
Breslau, Hientfä. — 


Petri, Georg Gottfried, war zu Sorau am 9. Dezember 1715 geboren und 
erfielt dafelbft aud, feine Borbildung in Sprachen und Mufit. Später fiudierte er 
Neötäroiffenfhaft zu Halle und war aud; einige Zeit ala Lehrer der Inflitutionen 
am Pädagogium dafelbft thätig. Dann aber ging er zur Mufil über und wurde 
Kantor und Mufifdireltor zu Görlig, wo er am 6. Iuli 1795 im adtzigften Jahr 
feines Alters ftarb. on feinen Werten find Hier zu nennen: 


Rantaten über alle Sonn: und Sefttags:Evangelia 1757. — Die 
drei Männer im fenrigen Ofen, ein mufifaifeje Drama. 1765. 4°.) 








Petri, Iohann Samuel, war am 1. September 1738 zu Sorau in der 
Niederlaufig geboren. Sein Vater, der Kantor dafelbft und fpäter Paftor zu Benau 
bei Sorau war, wollte anfänglich von mufitalifcen Studien des begabten Sohnes 
nichts wiffen, fpäter fieß er ihm doch Unterricht in Mavier- und Drgelfpiel geben, 
der ihm fo förderte, daß er im feinem 16. Jahr bereits die Organiftenftelle zu 
Sorau fo fange verjehen Tonnte, bis der meue Organift eintrat, der ih dann weiter 
feiner annahm. Nachdem er zu Halle zwei Jahre lang Theologie fludiert Hatte, 
wurde er Lehrer der Mufit am dortigen Pädagogium und genoß den Umgang Wit: 
Helm Frieden. Bade, der damals Organift an der Fiebfrauenfiche zu Halle war. 
1767 tam ®. als Kantor nad Sauban und 1772 als folder nad Baugen, wo er 
am 12. April 1808 im Alter von TO Iohren geftorben if. Sein nadfichend ver- 
zeicjmetes Buch, das fon der alte Gerber Hoc; gerühmt Hat, ift für die Kunde des 
damaligen Mufiflebens von bedeutendem Wert, und namentlich; Dr. Phil. Spitta 





') Rod wird ein Mag. Ehrifioyh Petri genannt, der in den aditziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts als Kantor und Mufildireltor zu Goran febte und wohl Verwandter 
der beiden oben genannten Petri gewefen fein wird. Dod find von ihm mr welttige Mufit- 
werte belannt, 
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Hat in feiner Biographie Bachs mehrfadh auf dasfelbe Bezug genommen. Dit 
Zud if: 
Anleitung zur praftifgen Mufit für neu auschende, Sänger 
und Infteumentenfpieler. Sauban 1769. Chrifteph Wirth. 164 ©. 
zweite Ausgabe erjdien 484 ©. 4° ftart bei Vreitkopf in Yania are; 
enthält in 3 Teilen: ©. 1120. Einleitung im die Hifterifche Duft. 
121— 282. Die Elemente der Mufit. ©. 283—484. Anleitung für die 
verjgiedenen Inftrumente (Orgel, Mavier, Violine x.)t) — Die Orgelftite 
und KirKenmufihwerte P.s blieben Manufteipt.?) 








Petzold, Cheifian, Organifl in Dresden, war 1677 zu Aönigftein geboren. 
Schon 1697 wird er als Hilfsorgamift in Dienften des Kurfllften won Sadfer 
und Königs von Polen emähnt und 1709 vwurde er zum mirlfihen Organifer 
und Rommerfomponiften befördert, mit einen Gehalt von 400 Tpafern.”) Mat: 
thefon zähfte ihm unter Die vorzüglicen Orgel: und invierfpieler feiner Zeit und 
Walther bemerlt, daß er „verfhiedene gute Kirden- und avierftüde gefeget“ habe“ 
& war der Lehrer 8. 5. Oranns und fheint nach einer Andeutung Gerbers def 
Bendung zum „gefütligen Kircenmufilfil” mit beeinffngt zu Haben. ts 1720 dr 
neue Cilbermannfepe Orgel eingeweiht wurde, färieb er Die Mufik für diefe © 
egeneit und wurde dann auch als erfter Drganift an diefem Werfe angeftellt, oe 
welder er am 2. Yufi 1733 im 55. Lebensjahr farb. — Cin anderer 


Petzold, Yohann, Hat gemeinfcjftlich mit Iohann Schelte die Melodien gr 
fegt zu Ionhim Fellers Schrift „Der andähtige Student”. Leiyy. 1682, aus dr 
©. 376 das nol jegt im Gebraud befindliche Lied „Nur mit betrübt, je 
Lang di Fefus Fiebt” (vgl. den Art.) fammt.?) 


Pfeifen als die tongebenden Beftandteile der Orgel, werden in ihrer Gefamt- 
heit das Pfeifenwert der Orgel genannt. — Die ältefte, in der Natur fürs 
gegebene Form der Pfeife ift die einzelne Röhre der Panspfeife (Syrins), dr 
Scilfeohr, in welgem durd) den über Die obere Mündung hinziehenden natürlidt, 
oder duch den mit dem Mund über fie Hingebafenen Kinflihen Wind die im In 
mern der Röhre zuhende ‚Luftfänle zu tönenden Schwingungen angeregt wird. DI 
zweite Form der Pfeife ift die Weidenpfeife (Salix), bei der der Wind oder Ar 
Slafeftrom bereits auf fünftliche Weife mittelft des Sterns und der Kernfüde geleit 
und veguliert wird, womit die Tabiolpfeife der Dxgel gegeben ift. — Der päyfle 


’) Ein Abend des Afhmitts über die Orgel erißien zu Wien 1802. 32 ©. 8. Bi 
Stilling, Univ.Ler. der Tontunft. V. &. 433-134. 
Dal. Gerber, Altes Yr. II. ©. 115-118. Fetis, Biogr. univ, des Musiciens. IL 
©. 10.11 
*) Bgt. Fürftenau, Zur Gefe. der Mufit und des Theaters in Dresden. II. ©. 50. 65.66 
9 2a. Bali Bft. ta. Nor. 0.416. ner, Altes 2er. IT. ©. 121. 
%) Bol. Wegel, Hymnop. 1. &. 222. Gerber, Neues Ler. IL. &. 689. 
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fie Borgang beim Xönen der Pfeife nad feinen beiden Ceiten: dem Verhalten 
der Tomvelle in der Pfeifenröhre und der Thätigfeit des Anblafeftremes, if mod 
nicht volftändig Hargelegt. Wir legen in thunlihter Kilrze die zur Stunde in 
Bezug auf Beide Punfte von den Afuftiteen aufgeflellten Hypothefen dar. 

Die Pfeifenförper der Labialftimmen der Orgel find Röhren von zweierlei 
Eineihtung: entweder an Geiden Enden offen (offene Stimmen), oder aber am 
obern Ende dur einen Stöpfel oder Hut gefhloffen oder „gededt“ und nur am 
untern Ende, dem Auflhnitt offen (Gedadte). Im Legteren macht die am Ober- 
Tabium erregte Tomvelle ihren Weg bis dahim, wo fie anf den feftliegenden Wider- 
fand des Stöpfels oder Hutea trifft, vom dem fie zurüdgeworfen und genötigt wird, 
denfelben Weg, den fie Der gemacht, wieder rildhwrte zu machen. Dur; diefe Tone 
tinuierlihe Hin- und Rücdbervegung der Tommelle wird fie im Innern der Röhre 
zu einer fiehenden Welle, in der alle einzelnen Quftteilden in beftimmten Zeitpulfen 
eine gleichförmig Gin» ud Hergehende Bervegung machen. Dieje Beroegung ift am 
Ausgangspunkt der Welle amı fehnellften und nimmt, je mehr fie fih dem Widers 
Rand des Stöpfels nähert, ab, fo da dort ein Berdistungs- und Berdinmungs- 
mogimum entfteht, twelhes man ale Shwingungstnoten begeicnet. In der 
auf beiden Geiten offenen Röhre, welche die Bieifentörper der offenen Cabialfiimmen 
darftellen, macht die am Fabinm erregte Welle denfelben Weg in ebenderfelben Weife 
wie in der peberften. Sie hat dabei aber gegen den Wiberflond der Suftfäule felöft 
anzugehen, Der um fo größer wird, je weiter fie vorfhreitet. Diefer Widerftand 
der Luftfäufe felbft bewicht hier Dasfelbe, ton® vorher der Deiel getan hatte: ein 
Drudmarimum oder einen Göhwingumgefnoten gegen Die Mitte der Röhre, von dem 
mm gleichzeitig zwei Verdictungsftüke der Tonzentrierten elaftifhen Kraft der Luft- 
fänfe nad; den beiden offenen Enden der Mähre ausgehen, am denen fie aud im 
felsen Zeitmoment antommen. Da hier fin Widerftand entgegenftcht, fo fereitet 
der Stoß auf beiden Seiten über die Röhrenenden hinaus, die Verdichtung Täf fih 
in der dünmeren atmofphärifen Luft auf und am beiden Enden tritt ein Moment 
de8 Gleichgewichts, dann eine Verdünnung ein, deren Wellen in die Röhre zurüd: 
treten, um einander entgegen fie nochmals zu durdlaufen. Da, wo diefe rüd- 
gängigen Wellen fid) freuzen, wird die Verdünnung verdoppelt, und erft wenn die 
Über ihre natfriche Lage binausgegangenen Schichten ins Gleichgewicht zurldgetehrt 
find, ift eine einmalige Wellenbewegung, eine ganze Schwingung ausgeführt, die 
Tommelle Hat die Länge der Röhre oder de8 Pfeifentürpers zweimal durdjlaufen. 
Auf Grund von Veobadtungen weiß man, daß die Tonmelle ihren doppelten Weg 
durch die Röhre einer B2ügigen offenen Orgelpfeife in einer Sehunde 16 mal zur 
rüdlegt, daß fie 16 Ganzfeingungen und 32 Halbfehringungen in der Selunde 
maß. Daraus ergeben füh für den Tom der Ibfühiren Pfeife 2 X 32 = 64, 
für den der Sfüßigen 4 X 32 = 128 und für der der dfüßigen 8 X 32 
256 Halbfgreingungen. Zugleich folgt hierans, dah zr Tom um fo höher wird, 
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je größer die Schtwingungsgahl ift, und daß die Shwingunggafl in der Sekunde 
um fo größer wird, je Hirger die Wellenlänge, d. 9. die Luftfänfe oder der fie ein- 
fließende Pfeifenkörper ift. Im der gededten Pfeife läuft die Tonmelle alt 
Berdigtungemelle bis zum Spund, wird hier zurichgeworfen und macht den gleichen 
Beg zum Ausgangspunft am untern Ende des Aufihnittes zurüd, wird hier ver 
dünnt und fäuft num als Berdünnungswelle denfelben Weg nochmals Gin und zurüd. 
&S folgt darans, daß die Tomvelle in der gebedten Pfeife von 16 Fuß Länge 
denfelben Weg in einer Selunde zurüdzulegen hat, den fie in der offenen von 32' 
mast, alfo den gleichen Ton wie diefe erzeugt, daß dagegen bei gleider Länge einer 
offenen und einer gededten Pfeife der Ton der Lefteren eine Dktave tiefer ift, als 
der der erfteren. 

Die Virtung des Anblafefroms auf die Tomvele wird verfßieden erklärt. 
Der englifche Bhfter Tymdalt ftellt den Vorgang fo dar: der in Bandform ans 
der Rernfpalte Hervorftedwende Anbfafeftrom erregt bei feinem Aufftofen auf die 
Kante des Dberlabiums ein Gemire von Schwingungen, das fogenannte Anblafe: 
geräufß. Aus diefem wählt die Pfeife Diejenige Schtwingungsform aus, welge mit 
entfpreihender Kraft die Wellenbewegung ihrer Luftfäule anzuregen vermag, und die 
in Bewegung gefegte Tonmelle übt dann felbft wieder einen rüdhwirtenden regelnden 
Einfluß auf den Anbfafeftrom. Da fie, um das richtige Verhältnis zwifden ihe 
und dem Anbfajeftrom Herzuftellen, immer einige Zeit braudit, jo würde daraus zu 
erflären fein, warum Sabiafpfeifen nicht augenblidih und foldie von enger Menfur 
und bejonders ftarfem Blafegeräufch oder Schwingungsgewirr am Oberlabium mır 
Kangfam anfpreden. Dagegen erflärt der Orgelbauer Sonred in Köln die Sadıe 
fo: „Der Anblafeftrom reift aus dem untern Teile der Pfeife rubende Suftteile mit 
fid) fort und bervirkt Daburd; eine Verdinmung. Die Luft, weldie beftrebt ift, dieie 
Verdünnung auszufüllen, Tann weder an der obern, nod) an der untern Öffnung 
der Pfeife fofort dazu gelangen. Die in der Pfeife rubende Suftfäufe giebt dem 
Drnde erft dann nach, wenn die Verdinnung bis zum Schreingungsfnoten fort 
geicprtten ift. Im demfelben Augenblid, in welhen die Verdünnung einen fo Hohen 
Grad erreiöt Hat, daß der Drud der äußeren Luft den Anblafeftrom nad; eimvärte 
zu drüden vermag, feneidet fih am Oberlabium eine Luftwele vom Anblafeftrem 
0b, welche die vorhandene Verdünnung aufebt und eine momentane Heine Ber: 
dichtang zur Folge hat. Diefer Rüdfhlag pflangt fi in der Länge des Rohres fort 
und fögt in der Mitte desfelben mit dem Drud zufammen, welden die äußere 
Luft gleicgeitig auf die obere Öffnung der Pfeife ausübt. Hiedurd bildet id) eine 
Verdichtung in der Ditte des Rohres, melde, nach beiden Seiten wirtend, das Ent: 
ftehen der afuftiichen Welle zur Folge hat.” Nod; anders ftellt Allihn den Bor 
gang dar. „Der auf die Kante des Oberlabiums auftreffende Stoß wird von der: 
felben vefleftiert und in das Innere der Mlangröhrte geworfen. Die Luftflöge treffen 
in gemiffer Reifenfolge und gewiffer Scwelligteit oder Kraft die zunächft liegende 
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Suftfciht und fegen fie im analoge Bewegung. Entfpricjt der Taft der Anftöße 
der Schwingungedauer der der Rlangröhre zugehörigen fiehenden Welle, fo entfteht 
ein Ton. Iept übernimmt die Welle felbft die Führung und übt auf das Luft: 
blatt des Anbfofeftroms eine vegelnde Einwirkung aus, derart, daß fie abwvechfeind 
den Strom über die Schärfe des Oberlabiums nah aufen oder nadh innen leitet; 
nad) außen, wenn in der Phafe der Verdünnung am Schwingungslnoten die unteren 
Luftficten aus der Mundöffnung herausfhießen; nad; innen, wenn in der Phafe 
der Verdichtung am Schwingungstnoten die untere Luftihicht in das Innere der 
Nöhre drängt. ES entflehen, indem ganze Teile der Luftzunge in das Innere der 
Röhre geworfen werden, viel flärkere Anftöße, alfo aud viel keöftiger laufende 
Bellen als zubor. Der mittleren Schnelligleit der Pendelbewegung des einzelnen 
Quftteitens der fhwingenden Kuftfäule muß die Cchmelligteit oder Kraft des An- 
blafeftroms irgendiwie entfpredhen. Wird fie geringer, fo nimmt zugleid die 
Schwingungeweite und Tonftärte ab; wird fie größer, jo nimmt Schwingungs- 
weite und Tonftärte zu."!) — Über das Emtftehen der Obertöne im den Pfeie 
fen und den Vorgang des Überbiafens bei denfelben vgl. man die betreffenden 
titel, 


Pfeifenbanf, Bfeifenbrüde. Wenn eine Windfade nit über Gebühr 
groß gemadht werden foll, oder wenn fie aus Dangel an Pag nicht einmal ihre 
gemößnticje Größe erhalten kann, fo fönnen namentlich die großen Pfeifen der un« 
tern Dftaven der Holzregifter micht fo aufgeftellt werden, daß fie frei abbfafen 
tönnen. Daher wird eine Anzahl derfelben, wie die Orgeldauer fagen, „verführt“, 
oder „auf die Bank geftellt”, d. h. fie erhalten ihren Play neben, über oder zwi« 
{hen der Windlade auf eigenen Gtöden, die eben Pfeifenbänte heißen. Ce 
find dies Bohfenftäde aus Eihenholz, die jo art genommen und fo jet angemadıt 
werben möffen, daß fie die mehrenteils größeren Pfeifen mit abfohuter Sicherheit 
und Unerjhütterligleit tragen tönnen. Cie Gaben natürlich die Pfeifenlöder ganz 
ebenfo, wie die Pfeifenftöce der Windlade und fr die Windzuleitung durch Kon- 
duften (vgl. den rt.) auögeftodjene, oder wie der Terminus der Orgelbauer fantet, 
„grovierte” Kanäle.) Doc; find folche Pfeifenbänte jegt mehr mod im franzöfifcen 
als im beutf pen Orgelban im Gebrauch. Die deutfäen Orgelbauer ziehen vor, 
Beifen, wele auf den ihnen zugehörigen Lödern der Windlade nidt flegen Tönen, 





*) Degügtid; des Eingebenderen Über den ganzen Gegenfland if "auf Die Badiwerte wie 
Helmgotg, Lehre von den Tonempfindungen, Tyndall, Der Shal, Ebrard, Syflem 
der mufitafiihen Atufit, Büllner, Lehrbud; der Erperimentalphufit, WILihn, Theorie und 
Profis des Drgelbans u, a. zu vermeile. 

») Abbildungen von Pfeifenbänfen vgl. man bei Töpfer, Lehrbud) der Drgeldautunft 1855. 
Arlas Taf. XX. Big. 217. Taf, LXXIV. Fig. 695, und Alihn, Theorie und Pragis des 
Digelbaus 1888. Alas Taf, LIV. Big. 2. 


698 Peifenbreit. Pfeifenhalter. 


einzeln auf Heinere, auf den Pfeifenfiod gelegte und fefigefhraubte Bohfenftäce zu 
fellen, weiße fie Pfeifenbrüden nennen.t) 


Pfeifendrett. Damit die Meineren, fowie die Pfeifen mittlerer Größe auf 
der Windade feftftehen, erhalten fie das Pfeifenbrett?) ala Stüge. Es ift dies 
ein auf Füßen über dem Pfeifenftod ftehendes Brett, in das für jeden Pfeifenfuß 
ein od gebohrt ift, deffen Dittelpuntt fenfredt über dem Dittelpuntt des ent: 
fpredienden Todes im Bfeifenftod ftehen muß. Die Größe diejes Todes muß fo 
bemeffen fein, daß die Pfeife, der cs dienen foll weder zu Lofe, damit fie nicht 
Schlottere, mod; auch zu gedrang in demfelben ftehe, weil fie, wenn fein Windverluft 
entftehen fol, mit ihrem ganzen Gewicht auf dns Lot) im Pfeifenjtod muß drüden 
fnnen. Die Höhe des Pfeifenbrettes ift fo zu bemeffen, daß die Unterlabien der 
Beifen, des freien Abblafens wegen, ganz fiber dasjelbe vorftehen.) Nimmt man 
als mittlere Höhe aller Pfeifenfüge im Immern der Orgel, melde in Pfeifenbretter 
gefellt werden follen, c. 15-20 em an, fo ergiebt fih für die Pfeifenbreiter 
felbft eine mittlere Höhe von c. 10—15 em. 


Pfeifenhalter find die oben an der Riüdjeite der größeren Drgelpfeifen an 
gebraten Borrictungen mittelft deren diefe großen Pfeifen, um ihren feften und 
fenfreihten Stand zu fihern, an die Pfeifenichne (ogl. den Art.) angehängt 
werden. Un den Zinnpfeifen find es angelötete Hentel oder Öfen von Zinn, die 
in die Stifte der Fehme eingehängt werden und die feft an Diele anfclichen müflen, 
damit die Pfeife beim Anblafen nicht in eine fehütternde oder fAlotternde Bervegung 
Tome. Bei den Hogpfeifen if am der Müchwand ein riegelähnliges Yolztlögcen 
angefehrnubt, das nach unten einen edigegapfenförmigen Abfay Hat, der in das ent: 
fpredjende Lo) der Pfeifenlehne eingeftedt wird.') 

) Ah, fole Brüden findet man abgebildet bei Töpfer, a. a. D. Taf. LXXIV. Fig. 
620-098, und Aihn, Taf. NVIL Fig. 9. 

9) Berüglih) des Namens meint Werdmeifter, Orgelprobe 1716. &. 20: „Das Breit, 
worinmen die Pfeiffen firhen und befeiget werben, daß fie nidt umbfallen, Hat bei den Orgel» 
dauern unterfeedfite Rahmen,” giebt aber keinen derfißen an. Abfung, Mus. mech, org. 
1. 31. 38 fubfmiert unter unfern Namen außer dem Pfeifenbreit auch die „Anhängeleifte” 
(vgl. den Art. „Bfeifentehne”). Bol. and Wolfram, Anl. zur Kemtnis x. der Orgeln 
1815. ©. 80. Schlimbad, Aber Steutur x. der Orgel. (1800) 1820. ©. 93 u. 0. 

3) Abbildungen des Pfeifenbreits vgl. man bei Töpfer, Lehrb. der Orgelbautunft. 1855. 
Alas Taf. NX. Fig. 217. Alibn, Theorie und Praris des Drgelbaus 1888. Aılas Taf. 
HIT. Fig, 21 fine Miptur). Taf. NVIT. Fig. 8. Zof. LIV. Fig. 7 (fr Zungenfiimmen). — 
Am nomenttid} Meinere Pfeifen and) vor dem Drehen in Pfeifentoch und eifenbreit zu Ihügen, 
töten Marcuffen & Sohn (vgl. den Art) in Apenrade denfelben Heine „Knoten“ an, melde in 
Kerben der Küter im Pfefenbreit eingepaßt werden. Bol, den Katalog diefer Firma „Cinige 
Dispoftionen x” Kiel 1883. ©. 10. 22. 42. 

‘) Berfgiedene foldie Anhängevorriätungen findet man abgebildet bei Züpfer, Leftb. der 











Pfeifenichne. Pfeifenhöce. 699 


Pfeifeniehne, Anhängeleifte ift eine im entipregender Höhe Hinter den 
größeren Pieifenreihen im Innern der Orgel angebradte Hopleifte, auf der zum 
Einhängen der Pfeifenhalter (vgl. den Art.) der Metallpfeifen eine Reife Stifte 
eingefchfagen, zum Cinhängen der Holgpfeifen aber eine eben folde Neihe vierediger 
Löcher von beftiumter Größe eingeftemmt find. Die Pfeifenlehne wird durd) zwei 
Säulen geftügt, die je nad Umftänden an den Windaden oder am Gerüfle des 
Drgelinnern feft gemadjt werden. Die Fehne muß der zunehmenden Länge der 
Pfeifen entprechend anfteigen und die am ihr angebradsten Stifte und Lücher genau 
fo gerichtet fein, daß jede angehängte Pfeife abfolut jenfredt fehl.‘ 


Pfeifenftöre heißen die zu oberft auf der Windlade der Drgel liegenden 
Vohtenftüde aus Cihenholz befter Quakität,?) in deren Feffefförmigen, genau auf die 
Löcher der Schleifen und der Kanzellendede (Fundamentalbrett oder Spund) treffen- 
den, genau fenfreit geboheten Löchern die Füße der Pfeifen winddidt ftehen. Iede 
Stimme hat ihren eigenen Pfeifenftod, der alfo der Länge mad; quer Über die ganze 
Bindfade hergeben muß. Da aber fo Iange Dohlenftüde von 3, 54 cm Dide 
feiht dem Verwerfen ausgefegt wären, wird jeder Stod aus 2—3 Stüden zu 
fammengefeßt. Die Breite ift je nad) der Größe der Pfeifentörper, für die ein 
Pieifenftod beftinmt ift, vericieden, doch fol er die betreffende Schleife von der 
Mitte ifres einen Dammes 6iß zur Mitte des andern überdeden. Ieder einzelne 
Pfeifenftod wird auf die Windfade aufgeicraubt,°) früher mit Holze, jegt mit Eijen- 
frauben, die jo fang fein müffen, daß fie durd den Stod, die Dämme und die 
Kanzellendede bis in das Holz des Windladenrafmens oder der Kanzellenfciede 
durdhgreifen, und die Überdies durch Cinfetten, oder beffer durd; Einfaffen in Wade 
vor den zerfrejfenden Einwirkungen der Säure des Cichenhofges zu fhüßen find.‘ 


Drgelbautunf. 1855. Yılas Taf, LXXIT, 30. 680-002. Min, Trie und Pros Ds 
Drgelbaus 1888. Atlas Taf. LIV. Big. 

9) Abbildungen folder Atängrereigungen er "Sfifen dgl. unan bei Zäpfer, Mas zum 
Lehrbuch der Orgelbaulunft. Tafel NXIX und XXX, Fig. 303. Taf LXXIL. Big. 614. 675. 
2. Aufl. von Alihn, Aılas Taf. LIV. Big. 1.8 u. 4. 

2) Nach Seidel, Die Orgel und ifr Bau 1843. &, 30 and ans Lindenhof, mas aber, 
wenn nicht Foueniere aus Cihenfofz aufgelegt find, nicht zu biligen fei, weil fie fih, der Weich: 
heit diefes Holzes wegen, zu feit werfen. Die nglilgen Drgelbauer fertigen die ganze Wind- 
Tade vielfad) aus Mahagony; vgl. Peincid, Orgelbau-Reoifer 1877. ©. 8. 

>) Nicht „nufgeftroben“, wie Maßmann, Orgelbanten I. ©. 113, Runge umd Rothe bei 
Seidel, a. a. D. 1875. ©. 177 und 1887. ©. 339, aud Min, Theorie und Brapis des 
Drgelbaus 1888, &. 440 u. a. in verfrobener Weile fagen- Dabei if zu bemerfen, daß 
3 D. Briedr. Schulze den Peifenftod nicht auffhraubte, fondern ih mit dem Andriicen 
desfelben Durch, die Sämwere der Weifen bepnügte, um die Bererglideit der Regiferftfeife für 
alle Fälle zu fihern. 

Seidel, a. a. D. 1849. 3. 36 will Ginfetten der Schrauben mit Talg; Alihn, a. a- 
D. ©. 424 erfläct dies als unzureißend ud verlangt das Cinlaffen der warm gemahten 
Sifenfranben in Wade. 


























700 Pfeiferflöte. Ehrif. Rob, Pfrebfähner. Phantafie. 


Die Pfeifenftöde der gemifhten Stimmen werden, wie die Drgelbauer fagen, miniert, 
d. h. fie erhalten für die Bfeifenfäher der 345 auf ihnen fependen Pfeifen: 
Höre am ihrer Unterfeite ein gemeinfhaftlihes Windeinfallsioh von entipredender 
Länge, das auf das durd) Schleife und Mangellendedel nad der Ranzelle führende 
20h) paßt!) 

Peiferflöte, der ältere Name der gededten Quinte 3‘, die wir jegt gemöhnlich 
als Nafatquinte 2%’ (vgl. den Art. „Nafat") bezeichnen.) „Gedadte Duinta 
3 Fuß Ton ift von etlichen, als Gregorio Vogel, Pfeifferflöt, weldes eine Quinta 
vom Chor Ton geftanden, genennet worden”) „Nafat ift nah einiger Meynung 
en das. Weil aber Nafat weder allemal gededt, mod, jedesmal eine Quinte it, 
fo tut man beffer, beyde für verffiedene Stimmen zu Halten.“ 


Pirehichner, Chrifion Robert, war am 13. Juli 1821 zu Blauen im 
Boigtland als der Sohn des Ronreliors am dortigen Gymmafinm geboren. Rad: 
dem er fon mit 17 Sahren diefe Anftat abfolviert hatte, ftdierte er zu Leipzig 
die Net und wibmele ih danad in feiner Baterfiadt Marge Zeit der Movolatur. 
One die Eimoiligung feines Baters zum Studium der Mufl erlangen zu fönnen, 
Bing er auf Das neugegrinbete Konferoterium zu Leipzig und genaß hier von 1844 
Bis 1846 die Unterwefung Mendelsfohns, Shumanns und C. F. Beders (Orgel). 
1846 wurde er Tehrer der Mufit am Fletherigen Kehrerfeminar zu Dresden und 
verfah daneben verfhiedene Organiftenpoften dajelbft: 1851 den an der reformierten 
Kite, den er darauf mit dem an der Waifenfausfirce und 1858 mit dem an der 
Unnentirhe vertuufhte. 1864 endlich erhielt er als ©. Dertels Radhfolger den 
Voflen an der Rregfire, den er bis an feinen Tod am 19. Sanunr 1885 mit 
Auszeihmung verfih. Bon feinen tüdtig gencheteten Orgellompoftionen find bie 
jegt nur die folgenden gedrudt worden: 

3 Ctide: Variationen über „Stile Rat, Heilge Nat", Fuforale. 
Shoralvorfpiel zu „Defus meine Zuverfiht” und zu „Sad einer Prifung 
furzer Tape”. Dresden 1886 (ferausgeg. von feinem Nadhfolger €. Häpner). 
— Phantafie P-moll für Orgel gu 8 Bänden und Pedal. Leipzig, Arnold. 
— Borfpiel zum Choral „Run ruhen alle Wälder“, im „Aubelalkum für 
Orgel” (fe Dr. Ioh. Schneide). ©, T4. 75. 


Phantafie als Name für eine eigene Injtrumentalmufitform wurde fon im 
der Zeit der erften Enttoidlung felbfländiger Inftrumentalmufit angewandt. Die 


9) Abbildungen folder winierten Pfeifenflöde vgl. man bei Töpfer, Lehrb. der Orgelbau- 
Hunft 1855. las Aut XVII. ig. 195, und bei Alihn, a. a. D. 1888, Atlas Taf. XVIL. 








ie Orgel um ihr Bau. 1949. ©.00. Masg. vn Sale apT. ©, ar. 
9) Bol. Prötorius, Synt. mus, II. &. 130. 140. Adlung, nl. zur mußt. Gelabrth. 
1158. ©. 490. 
4) &o meint Xofung, Mus. mech. org. 1708, 1. ©, 120. 


Phantafieren. zu 


ätteften als „Phantasia“ Gezeißneten Städe von Andr. Gabrieli, Horat. Berchiot) 
u. a. fommen im mefentlihen ihrer Formgebung mit dem Nicercar (vgl. den 
&rt.), der älteften infteunentalen Kunftform, überein, Halten aber diefe Form nicht 
ftreng ein. Die Durdführung eines Temas läuft gegen den Schluß in freies 
Paffagenfpiel aus, und 8 zeigt daher von Anfang an die Phantafie diejenige Form, 
die ihe auf dem Gang ihrer CEntwirtlung geblieben it: fie it freier geftaltet 
als daB Ricercar und doh nicht fo frei wie die Tocrata (vgl. den Yrt.);?) und zur 
Zeit ihrer Hücften Ausbildung nennt Seh. Bach eines feiner Stilde jo, weil «8 
weder „eine geordnete Fuge als Kern enthält, nodh and die Dannigfaltigteit und 
den wechfelnden Stil der Toccata bietet.“?) Überhaupt nannte Bad diejenigen feiner 
Stüde Phantafien, „deren Bau mit feiner der gebräudlihen Formen volftändig 
übereinftimmte, fondern immer wenigftens durch einige freigeftltete Züge ih bemert- 
bar machte.“ Und fo Haben cs die Meifter is zur Gegenwart gehalten (vom mo- 
dernen avierpfantafien, die meift ebenjo formlos als inhalteleer find, fünnen wir 
bier filglih abfehen): Beethoven z. 2. nannte die Conaten Op. 27. I und IL, 
weil fie das Sonatenfejema nicht fieeng einhalten „Sonata quasi Phantasia.“ 





Viantaflerem, ertemporieren, improvifieren, ein Mufülftid frei produgieren 
und gleichzeitig auf einem Inftrument, namentlich dem Slavier oder der Orgel dor- 
fragen. Cine Art des Pfantofierens war das in der älteren Kunflproris allgemein 
gebte und allgemein geläufige Generalbaßfpiel. Außerdem fanden die deut- 
fen Drganiften im evangelifcpen Gottesdienft überreic;e Gelegenheit und Beranlaffung 
die Runft des Phantafierens zu Üben (vgl. aud den Art. „Bräludieren“); es 
wurde darum auf fie auch immer das größte Geticht gelegt. Adlung Hat eine aus: 
fügeliche Abhandlung darüber, wie man „ein Phantafte” werden Lnne,‘) und uifee 
deutfen Orgelmeifter waren alle and als Improvifatoren berüht. Der größte 
unter ihnen war unftreitig auch in diefem Punfte Seh. Bad. Bon ihm wird. die 
intereffante Thatfahe berichtet, daß er fi gerne eine fremde Kompofition vorlegen 
ließ und erft, wenn er dieje geielt Hatte, zur eigenen freien Phantafie fber- 





) Bol. die 
9. Bechio bei 
56 und Nr. 26. 
©. 3-3. 

*) Berfdiedene ältere Stüce unter dem Namen „Phantasis“ aus Leonh. Klebers Tabu- 
Taturbuh 1524, von P. Smeelint, B. PHilipps, B. Kornet, A. van Nordt findet man nen 
gedrudt bei Ritter, a. a. D. II. Nr. 62. ©. 101. Nr. 34. ©. 07-71. Mr. 28. &. 51-54, 
Nr. 30. ©. 60-82. Nr, 35. ©. 72-74. 

9) Dal. Spitte, Bad I. ©, 317-320. ©. 398. 581 fi. 094 ff. IL. ©. 090. 

+) Bat. Alung, Anl, zur muft. Gelahrih. 1758. ©, 130-153. Gr fatte nad &. 734. 
Anm, © aud eine befondere „Amweifung zum Phantafieren* gejährieben, die aber nicht gedrudt 
worden if. Gine Anfeitung zur „Kun des freien Drgelfpiels." Geipj. 1861. 198 &. 89, hat 
mod) neuerlich 9. Bönice Herausgegeben. 





antasia allegra“ von Gabrieli und die „Phantasia & 4 voci“ von 
Baftelerosti, Gef. der Infrumentalmuf. 1878. Beily. Nr. 22. ©. 58 bie 
19-385 erfere auf) bei Ritter, Zur Gef. des Drgelfpiels II. Nr. 1. 














202 Phitomela. Phrogifd) und Kppophrnnifd). 


ging.) — Yet it die Kunft des Phantafierens auf der Orgel und im Gottesdienft 
durd den Migbrand, den Organiften unteren und unterfien Ranges mit derjelben 
treiben, ziemlid in Berruf gefommen (vgl. den Art. „Nadfpiel“); gleihwohl ift im 
evangelifchen Gottesdienft aud jet noch foviele Veranlafjung für diefelbe vorhanden, 
daß ihre Übung nod immer verfangt werden muß, wenn aud; nicht in dem Um: 
fang, wie Adlung e$ thut, der da will, daß der Organift aud „Choraf« oder 
andere Fugen, Choraffigurationen und felbft große Toccaten aus dem Stegreif“ 
müffe ausführen Fönnen. Übrigens fommt wit Adlung nod Palmer überein: beide 
vergleichen den Organiften im Gottesdienft wit dem Prediger, der feine Predigt 
ad; frei vortragen folle. 


Philomela Heist eine Orgelfimme im dritten Manual der großen Orgel zu 
Cincinnati von Haftings & Hoot in Bofton. Sie fieht im 8 Ton, hat offene 


Holgpfeifen mit doppelten gabien und einen „vollen, reifen und ffmelsenden“ Tan. 


Phrugifh, — Modus phrygius, Deuterus — und Hyhophrugiid, 
unter den fpäteren Rirhentönen der dritte und vierte, Tonus tertius un 
quartus. Das Phrygifhe Hat in feiner authentifgen Form den Finalten E, 
den Ambitus Be, die Halbtöne zwifpen der 1-2 und 3-6 Stufe, die Domi« 
ante C, weil H als Corda mobilis (B # und b) und wegen feiner falfcen Sie 
(ation zu F (Mi contra Fa) unbraugbar ift, die Mediante g umd die Bartic- 
piante a, für die aud bisweilen h genommen wird, Der Ambitus des Hypo- 
PHrYgifhen oder der plagalen phrygifcien Tonreie ift H—h, die Dominante a, 
die Mediante 8, die Participiante © oder f und der Finafton E, wie in der authen- 
tifhen Form. Im beiden Formen find die darakterifierenden Intervalle die Meine 
Sekunde und die Meine Terz, und das Porygifce ift daher eine Molltonart. Die 
Tomreihe diefes Modus in authentifger und plagaler Form, foie mit den Ber 
fegungen ift: 

a. Phrygius authentus: 


en 
— 
'a 


1. regularis. Genus naturale. a 





2. transpositus. Genus b-molle. 





3. transpositus. Genus #-durum. 





') D9l. Fortel, Bade Leben. 1801. ©. 22. Sirnberger, Grundfäge. 1773. ©, 53. Anz. 
Spitta, Sad I. &. 098-040 und ©. 144. — Uber Händel als Improvifater auf te 
Orgel dgl. Matigefon, Bolt, Kapellmeifter. 1739. &. 479. Chryfander, Händel. III, &.213 
Spitta, a. a. D. 





Phrpgifch und Hypophrugifc. 703 
b. Phrygius plagalis. Hypophrygius: 


1. regularis. Genus naturale. 


2. transpositus. Genus b-molle. 





Die aus der Bereinigung von Finakton und Dominante entftefende Reperkuffio 
als cGaratteriftifcie Tomverbindung jedes Kirhentones ift für das Phrygifde cc, 
für das Hppophrygiihe e—a, und die gewöhnficften Tropen oder Neumen, 
d. 5. Gänge und melodifhe Figuren, die fih in den gregorianiftien Melodien beider 
üfters wiederholen, find im Phrygiigen: 


#: sa 
Pe 


und im Hypopfrygifgen: 

& = 
z — = ea 
Den deitten Ton aralteriferten die Alten ls „animosus, promptus et iram 
incitans, vehemens, furiosus“, dem Wolfg. Figulus war er „austerus“, einem 
andern „mnysticus®; der vierte galt als „compunctivus, blandus, attractivus, 
mollis, lamentans“, ang „harmonicus“. on Chorälen in Yhrygifcen Modus 
fühet Galoiftus ‘an: „A solis ortus cardine“, „Ehriftus, der uns felig madt*, 
„Da Iefus an dem Kreuze hund“, „Denfe, wilt du en feliglih", „Aus tiefer 
Not führei ih zu dir“, „Mag ih Unglüd nicht widerfiahn",*) und dah „Herzlich 


») Das Onpopgengife Tommt zwar nad; Ambitus und Intervallen mit dem vertworfen 
totrifgen Modus überein; gleitohl Find Kypophryaifde Melodien immer als berefitigt 
anerlonnt worden. Denn der Totrifde Modus als autentifder unterliegt der Karmonifdien 
Teilung und diefe verurfadit eine Quinta falsa zwiffen H und F und einen Tritonus zwi 
fen F und H, dagegen Hat das plagale Hypophrugifd, arithinetif geteilt forooht eine reine 
‚Quinte, EB, al6 eine volltommene Quarte E-H. &gt. @larcan, Dodekach. 1541. &. 
110. v. Binterfeld, Joh. Gabrieli I. &. 17. Ambros, Geld. der Mufit. TIL. &. 95. 96. 
‚Grove, Diet. of Music, II. &. 708. 709. 

2) Bol. Eafoifius, Exercit. mus. 1600. I. 81. 23. — Als fhöne phrygiige Nele: 
gregorianifen Gefangs Hebt P. Sienfe, Eheralfgule 1884. ©. 27 hervor, die Anti- 
„Ego sum pastor bonus“ für Dom. II post Pascha (Mettenleiter, Enchir. ch 
rale 1853. ©. 308): „Intravit autem Rex.“ Dom. XIX post Pentec. (Mettenleiter S. 
385): „Cognovit autem pater.“ Dom. XX post Pentec. (Wettenleiter &. 386); als Hupo- 
dorYgifge: „Quid faciam.“ Dom. VIII post Pentec. (Bettenleiter &. 301): „Prudentes 
Yirgines“ Aoent und Faflenzeit (Meitenleiter ©. 4:7). 

















































































704 Phrygifche Aadenz. 


{hut mich verlangen" (ogl. den Met.) bald phrygifi, bald ionife) Gefandelt wird, 
ift befannt. — Im Harmonifcer Hinfiht, als fpätere Kirhentonart hat dat 
Poeggifge enge Beziefungen zum Solifgen und Ionifen und moduliert auferdem 
auch in das Doriffe und Mirolpdifce. Dagegen hat dasfelbe feinen vollfommenen 
Shluß,') denn die aud) in der modernen Mufil belannte und viel verwendete 


PHrygiiche Kadenz, der Phrygiihe Schluß: 
io 
Betz 


—- 


















































ift mr ein Gere Im Beier feßtt. nämlich, die Möglihteit, den Dominant 
accord h dis fis Herzuftelen, weil die drematifce Herftellung der Tüne fis und 
dis die Natur der Tonart, mit der caraterififcen Heinen Selunde und Heinen 
Septime, alteriert Haben wide. Co mußte vom Dominantacord abgefehen und 
der Schluß durch; die Verbindung des tonien Dreiflangs mit dem Accord d 1%, 
der Die Meine Sehunde fomohl, als die :tleine Septime der phrygifchen Tonreik 
entGäft, Hergeftelt werben, wobei dann der Tonifadreiflang im Dur, ftatt in Mol 
dargeftellt wird.) Cinige Beifpiele der phrygifden Kadenz find: 


Aus Vittoris „Missa quarti toni“ (m Credo und Osanna). 
Di} b) 
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1) Pietro Yaron braudite in feinen Institut. harm. I. cap. 49—51 drei ganze Rapitl, 
um zu zeigen, melde Sciwierigfeiten der tegefreite Schuß des dritten und vierten Zemt 
made. gl. Ambros, a. a. D. II. ©. 97. 

*) Bol. v. Dommer, Muf. Ler. 1905. ©. 400. 


Phnsharmonika. Piccolo. Piffaro und Piffero. 705 
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Poysharmonika, eine Zungenftimme der Orgel mit freifhwingenden Zun 
gen, öfters gar feinen, oder nur ganz furzen Schallbeern und zarter Intonation, 
Sie tommt mit 16° und 8° Tongröge vor?) und it nichts anderes als eine der 
Orgel beigegebene Harmoniumftimme, alfo für die firlide Orgelmufit wertlos. 
Nur als Hilfsmittel für befondere Effekte wird fie gebraudt?) und deshalb meilt 
mit einer befondern Schwellvorridtung verfehen. Übrigens kommt man neuftens 
von der Verwendung diefer Stimme in der Orgel mehr und mehr zueiid, weil ft, 
„wenn die Orgel in einem Naum fleht, welder Temperaturveränderungen unter 
worfen it, mit den übrigen Rohrwerten nie volftändig timmt.”*) 


Piccolo, Flauto piecolo, eine Orgelftimme, welde die zwei: und ein 
füßige Oftave der Flöte darftelen und das Piccolo des Orgefters nadahmen foll. 
Das Piccolo Hat gewöhnlich Körper von Zinn, dod aud) von Holz, 2° und 1‘ Ton 
größe, ziemlich fpite Intonation und Dient auf einem der oberen Manuale zur 
helleren Färbung des Gefamttones.?) 


Piffaro und Piffero find Slötenftimmen der Orgel, die auf den Neben 
manunfen größerer Werke Verwendung finden. Piffaro nennen Walder & ir. 
und einige ihnen folgende fühdeutfge Drgelbauer bisweilen die aus einem Gedadt 
8 und einer Flöte 4 in zwei Chören zufommengefegte Bifra oder Biffara 
(ogl. den %t)‘) — Piffero at Ladegaft 5. B. in Schwerin zweimal: auf dem 


') at. Broste, Musica div. I. 1. Liber Missarum. &. 159. 155 und 101. Herzog, 
Orgelfule. 3. Aufl. 1873, Einf. &, 14. 

3) Friede. Haas hat fie in den Orgeln zu freiburg und Bafel im dritten Man. je zu 16° 
und 8°; Balder in Ulm und Riga nur zu &. 

3) So namentlich in Freiburg, wie vielen Schweizerreifenden beannt it. Wirtlid meint 
aud Loer, Erlläcung der Orgelregifter 1987. &. 42. 48 fie ermögliche „wunderbar [döne 
fiehte” — und mur dies will man ja von ihr. 

+) Bol. Aihm, Theorie und Praris des Drgelbaut. 1889. &. 285. 

°) Im der Walderfäien Orgel im neuen Gervandfaus zu Leipsig feft auf dem zweiten 
Man. ein Piccolo 2’ von Holz, das doppeldörig, aus offenen und gededten Pfeifen zufammen 
geiege if. Uranio 1885. Ar. 2. &. 20. Dafings & Hoot in Bolon Haben im vierten 
Man. der großen Orgel zu Cincinnati ein überbiafendes „Piccolo harmonic 2'* mit gloden“ 
Harem Ten. Bg. Min, Theorie und Prapie des Orgelbaus 1888. S. 192. 183. 

*) Im der Walderfgen Orgel zu Boflon z. ®. et im dritten Man. „Bifra fach 8° 
und 4°“, im vierten Man. „Piffaro 4° Mad"; ebenfo in der Orgel im Dom zu Riga und 
in St. Stepgan zu Bien. 

Rümmerle, Enchtl. d. wang. Rirkenmuf, I, f 
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zweiten Manual 8, von Ch aus Tamnenho, von da ab aus I4lätigem Metall 
und überbfafend, um den Ton runder und flötenartiger zu machen; auf dem dritten 
Manual 4‘, ganz ans I4fötigem Metall und von c am ebenfalls überbiafend. Da 
ex Piffero 8° ganz diefelbe Menfur (4 gegen Normaimenfir 7; Piffero 4° hat 
Dienfur 3) wie der Flauto traverso 8° gegeben Hat, fo wird der Tondarafter 
beider Taum fehr verfgieden fein.) — YWußerdem findet man aud ein Rohriverf 
von 8° -- und 4° —, feltener 16° Con Piffaro genannt, das von der alten 
Scalmei Herftammt und wie ed fheint in Stalien frühe fhon im Gehrand; war, 
wem anders «8 die Stimme ift, die dort 1608 fo befihrichen wird: „Fiffaro, 
meldies von vielen das egifter der menfhligen Stimme genannt wird, und im 
Bahrheit wegen feiner fanften Harmonie fo genannt werden fann.“3) 


Pileata (seil. vox), die mit einem Hute oder Dedel verfehene Drgelfimme, 
it der Inteinifeje Repiftername des Gedadts (ngl, den Art.), alfo Pileata, Ge- 
dadt 8°, P. major, Gedadft oder Gubbak 16‘, P. maxima, Subbaß oder Unter: 
jap 32%, P. minor, Gsbadt 4”, P. diapente, Gedadtquinte oder Nafat. 


Pilotides:Heigen bei alten Inteinifcen Orgelfcriftitelern die Abftratten.) 
PViftondälge, Biftongebläfe in der Orgel, vgl. den Art. „Kaftenbalg“. 


Wintti, Karl, Organift an der Thomastircie zu Leipzig, ift 1846 zu Bad 
Eigersburg in Thfeingen geboren. Er erlangte feine wiffenfaftlihe Schulbildung 
auf dem Cymmafium zu Wittenberg und befuchte darauf die Univerfitäten zu Halle, 
Tübingen und Leipzig. Bon 1868 am aber ging er zur Mufil über und fudhte 
und fand feine Ausbildung in diefem Taf auf den Konfervatorien zu Köln und 
Leipzig. Ceit dem Winterfemefter I875 wirkt er ala Pehrer für Theorie, Orgel: 
und vierfpiel am Ronfervatorium zu Leipzig und 1880 wurde er als Rahfolger 
B. Rufe mod; Organift an der Thomaslicce dafeloft. ®. hat eine Anzahl wert 
voller Orgeltompofitionen veröffentfiit, die aber mehr fomzertmäßigen als eigentlich; 
und ftreng Sirhlichen Charalter haben. Wir nennen: 

OD; d. 5 Bantafen in Sugenarm fl Dre, Leni, Sudan. — Op. 
. 8 Bröludien. Daf. — Op. 3. 3 Interludien für Orgel. Leipzig, Fri. 

— Op. 4. 5 Ehoralvorfpiele. Daf. — Op. 5. Drgel-Symnt. dep, Led 

— Op. 6. 5 Egaratterfüde fr Orgel. 2 Hefte. Da. — OP. 9. De 

Trauung. 4 Stüde in Form einer Sonate. Leipzig, Eulenburg. — Op. 10. 

6 Heine Stüde für Orgel. Leipzig, Kahnt. — Op. 11. 6 Stüde für Orgel. 













>) at. Magınann, Die Orgelbauten in Meiienburg. I. ©. 02 und 64. 

?) Bgl. Antegnati, L’arte organica. Brescia 1608. fol. 16. Ritter, Zur Gefh. des 
Drgeffpiels I. ©. 15. u. Dommer, Mufil. Ler. 1865. &. 088. 

>) Bol. Janowofa, Clauis ad thesaurum magnae artis musicae. 1701. ©, 97, der in 
Möndelatein erllärt: „Pilotides sunt Aa intra organum, quae Inter palmulas et para- 
glossas mediana.“ 9dfung, Mus. mech. org. I. ©, 31. 
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Daf. -— Op. 15. 10 Improvifationen über befannte Choräle. 2 Hefte. Leipz., 
Forberg. — Op. 16. Pfingftfeier. Präludium und Fuge für Orgel. Leipzig, 
Kahn. — Fuge in E-moll für Orgel. Leipzig, Sulger. — 


PVlagaliih, Plagaltöne. Die Tradition jcreibt dem Papft Gregor 
d. Gr. (vgl. den Urt.) die Erweiterung der Grundlagen des Rircengefangs zu. 
&x fol den vier authentifhen Kirdentönen des Ambrofianifcen Gefangs vier 
aus ihnen "abgeleitete Neben: oder Ceitentöne zugeiellt haben, die eben ihres Ab- 
Hüngigfeitsverfättniffes wegen plagaliihe, Plagaltöne — plagalis, obliquus, 
abgeleitet, einem andern beigeordnet — genannt wurden.) Nädft dem Grund: 
oder Finalton ift die Quinte oder Dominante der wihtigfte Ton jeder Tonreihe, 
„der fee Dittelpuntt, um den fi die melodijden Gebilde ablagern, der natürliche 
Stügpunft der Melodie in ihrer Bervegung nad oben und unten.“ Während num 
in den vier urfprünglich feftgefeilten authentifcen Tonreihen die Melodien fid vom 
Finakton weg zur Dominante und rweiter zur Oktae beivegen, vom Rufepunfte 
des Grundtons id) entfernen und gleihfam die Thefis des Aufwärtöftrebens von 
der Tonita zur Dominante fegen: 


m z 


bewegen fih die Melodien der plagalifhen Tonreihen um den Mittelpunkt des Fi- 
mafß, der ihnen mit den authentifhen Reihen gemeinfam if, herum, fireben aus der 
Bewegung zur Vominante in die Ruhe des Finals zurlld und fepen fo der Thefis 
isres authentifcen Tones die Antithefis der Alcdbesegung von der Dominante zur 


Torifa entgegen: 
en ae 


E 0) - 
&8 gehören alfo je zwei Tomreihen, eine authentifche und plagale zufammen und e$ 
Tann die Ableitung des pfagalen Tones aus feinem authentifcen äußerlich fo ange- 
nommen werden, da, während Die fünf erflen Töne der authentifcen Tonreihe aud; 
in der pfagaen jeffteßend blieben, die vier weiteren Töne jener oben tweggenommen 
und in diefer umten angefegt wurden 
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) Ambros, Gef. der Muft. IE ©. 46 fat mit Reit daranf Gingewiefen, daß die eben- 
falls Gregor zugefäricbene Einfüßrung der Benennung der Tüne mit Tateiniffen Buäflaben 
in genauftem Zufammenhang flefe mit der Einteilung der Kirentöne in autgentifie und 
Dlagafifce, fo daß „Die Art und Ordnung jener Bucflabenbegeidmung mr dann. erffärhar 
wird, wenn mar ihr die Plagaltöne zum Cuöftrete giebt.” 
9) Bgt. Ambros, a. 0. DO. II. &, 50. P. Fienle, Eoralfäule. 1884. ©. 41-4. 
4b* 





08 Plagatifd), Plagaltöne. 


Wegen der unten angefepten Quarte erhielten die Plagaltöne auch die griedifche Be- 
zeichnung hypo = unter, Hypo-Zonreifen. Die Zufommengehörigfeit jedes Plngaltones 
mit feinem authentifen wurde von den älteren Theoretifern immer hervorgehoben") 
und es ift aud) im den älteren gregorianifcen Melodien nod fein Grund zu einer 
frengen Scheidung in authentifhe und plagale vorhanden. Erft jpäter fing man an 
die plagalen Tonreihen als eigene zu zühlen (mas nod Guido v. Heejzo als einen 
Abufus erflärt) und erhielt Ratt der vier nunmehr ein Syftem von adıt Kir—hentönen: 
J 1. Kirenton, authentiih : detfgah”ed Doriih. 















Protos. | IE. Kirdenton, plagal: alte defg . Hupodoriig. 
IH. Rindienton, autfen ef gahte de Bongiig. 
Deuteros.| IV. Sirdenton, plagat: b’edeigah... . Hppaphrgifi. 
Met, | „N: Frnten, suei fgahedet Wild. 
"UV Minifenton, plagl: edefgahte.... . Hyyalge 





Tetartos, | VII. Kirtenten, authenti gahrede”fg Miroipiid. 
"VEIT. Sirdenton, plagal: de fgahred.... „Sppomizeigpiid. 
Die Tpeoretiler des fpäteren Mittelalters erfannten dann mod, daß der zweite, vierte 
und fecfte Kichenton, obwohl fie in fih Bagaltöne find, vermöge der ihnen eigenen 
Loge ihrer Halbtonftufen auch als neue authentifäe Züne verwendbar feien, denen 
felbft wieder drei neue Blagaltöne entnommen werden Tönen. Zwar mußte der 
vierte Ton wegen feines Teilungstones f (Ouinte h—-f und mi contra fa) außer 
Vetradt fallen, aber die beiden andern wurden wirtlid zu zwei neuen Tünepaazen 
verwende 
IX. Sircenton, authentiih: ah’edefga Kofi, 
X. Sirdenton, ylagdl: ec fgahrede ... Hppoäclifd. 
XI. Sirdjenton, authentifd: cde’fgahre Ionifh. 
XI. Kirhenton, plagal: gahtedefg .... Hnpvionifd. 
und daher bei Ölaren, Dodekach. 1547 ein Syftem von zwölf Kirhentönen 
ausdrüdtich in die Theorie einführt, während die Praris {hen früher aud) di 
menen Töne gelegemtlid) verwendet hatte. AS fih endlih von 1600 an das mo- 
derne Tonfyftem ausbildete, wurde das Ionifhe zum Typus unfrer Dur-, das 















') &o fagt Aurelianus Reomensis: „Etenim sunt quatuor toni .. . qui geminati 
ex se oeto reddere videntur, quos quidam latus, quidam autem discupulos nun- 
cupant,“ und: „Nam quod quatuor eorum authentiei vocantur, ad praecipuum eorum 
sonum refertur, eo quod aliis quatuor quasi quidam ducatus et magisterium ab eis 
der Regino von Belm: „ab authentico proto naseitur vel derivatur 
ic et a ceteris tribus exordium capiunt reliqui tres suntque ut ita 
eorum membra;“ val. Gerbert, Script. I. 3. 31. 39. 232. Hinfihtlih des Grundes, 
der zur Aufftelung der Plagaltöne neben den authentiigen führte, bemertt Oddo: Magister: 

hi quatuor autem dividuntur in oco. Discipulus: Quare? Magister: 
Propter elevatos et humiles cantus. 
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olifhe aber zum Typus unfrer Molltonarten. — Es mag aus Natur, Bildungs 
weife und Tongang der plagalen Tonreihen wohl zu erklären fein, wenn die Alten 
den ihnen angehörigen Gefängen den Aucdrud des Weiden, Weiblicen zuicrichen, 
gegenüber dem Weiten, Männlichen autpentiiher Melodien. Ob man aud nad) aus 
unfern deutfihen Choralmelodien — etwa „O Welt, id muß did laffen“ gegen 
„Ein fefte Burg ift unfer Gott”, oder „Die Tugend wird durdhs Kreuz geübet 
gegen „Üahre fort” u. f. w. — folhe Gegenfüge des Ausdruds heraushören will, 
wird. mehr oder weniger Gefhmadsfade fein. 


Plagalihluß, Plagaltadenz, eine namentlich in firhlihen Gefang« und 
Orgelmufiwerten gebräuchliche Schlußformel, bei der der Schlußacord des Tonifar 
dreiffangs auf dem Wege des Unter-Dominant-Aeccords, auch wohl des Quintfert- 
Accords der vierten Tonftufe erreidt wird, ftatt auf dem des eigentlichen Dominant. 
Acords der fünften Stufe. Der Plagafihluß ift alfo eigentlich ein Halbicluß, 
wird aber gleihwohl als Ganzihluß gebraudt, und jo genannt, weil er gleich, der 
Dlagalen Form der Kirchentöne den Eindrud des Weichen macht, gegenüber dem be- 
finmteren authentifchen Schlufes mittelft des Dominantaccorde.') Veifyiele des 


Blagatfctufies find: 
a) in Dur, b) in Moll. 
| 4 = 











































































































’) Dot; Hat Martini, Saggio fond. di Contrapp. 1373. I. &. 19 fon nadigemiefen, 
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Plärren, als Intonationsfehler bei Orgelftimmen, vgl. im Art. „Blarren“. 


Plodjflöte, Bodflöte, Piohpfeife, Tibia vulgaris, vgl. den Art. „Blod- 
Flöte.) 

Pneumatif. Unter diefem Namen, als auf die Orgel der Gegenwart br 
zügfihem Terminus, faffen wir die verihiebenen Vorrichtungen zufanmen, melde 
jet in der Orgel zur Verwendung tommen und den Zwei haben, die vom Gr 
bläfe gelieferte tomprimierte Luft als fuppfementäre Kraft in den Dienft der Br 
wegung des Orgelmedanismus zu ftellen. Bis gegen die Mitte unfres Iahrjunderts 
tanıte man eine anbere Verwendung des Orgelwindes als die zum Anblafen der 
Pfeifen nicht; durd, die epoßemagende Erfindung des englifhen Orgelbauers Barler 
ift dies anders und die Orgel nicht nur Ginfihtlic ihrer Mehanit, fondern aus 
ihrer vermehrten Tonfüle und darakterifiihen Tonfärbung ein neues Iuftrument 
geworden. Durch den pneumatifhen Hebel ift zunäßft jene Grenze, melde 
die zwingende Rüdfitnafme auf die Berveglidhteit des Orgelmehanismus, auf dit 
feiöte Spielort eines Wertes, der Verwendung des Orgeltvindes feßte, befeitigt. Un 
dies einfad) dadurch, daß; man ebendiefelbe Kraft des Windes, welde auf die Cpil 
ventile drüdt, als Glied des Medaniemus einfhaltet, um diefen Drud zu übe 
winden. Nu ift jene ängftlihe Zurüdhaftung in der Windgebung, wie fie Silber: 
man umd feine Schüler üben muften, nidt mehr ; es Tann jeder Orgel 
Rimme die Menfur, Windmenge und Windftärke gegeben merdem, die fie bedarf, 
wenn fie den Tom, der in ife fiegt, voll und rund in daratteriftifcher Börbung 
herausgeben fol. Und diefe Errungencaft fommt aud der deutcen Kirdenergd 
in umeingefgränftem Maße zu gut. — Etwas anders fhon fteit fih die Eadt, 
wenn ferner die verjciedenen Neueinrihtungen in Betracht gezogen werden, mit 
auf der Verwendung der Pıeumatit in der Orgelregiftratur berufen; die pneu* 
matifgen Kollektiv. und Kombinationszüge und die pmenmatifßtr 
Koppelungen. Dan tann die Nugbarteit derjelben infofern voll anerfennen, alt 





daß die alten Meifter den Plagatftuß nit nr in den pfagafen, fondern auch in den euer 
tifen Tonarten gebraudt Haben. 

») Wie %blung, Mus. mech. org. I. &. 75 bemerft, if bei 
Uneinigleit, Denn efide nennen das Gemahorn alfo: aber das 





fer Drgelfimme „erh 
nigt zeit.“ 








Pnenmatifche Kegifterzüge. — Podbielski. . u 
fie das gefamte Tonmaterial eines Werkes dem Spieler in ungleih freierer Weife 
zur Dispofition ftellen, als dies früher der Fall war, und darf dad) Kimviederum 
auch fragen, weißen Wert fie für die Fofung der muftalifhen Aufgaben der Orgel 
im allgemeinen, etwa für die flilgemäße Darftellung der Werke unfeer Kaffifchen 
dentfen Orgeldunft, und für den firlid-mufifalifgen Beruf derfelben im befondern 
Haben. Wer ih diefe Fragen mit efrlichem Hinftlerifhem und ebenfo offenem Sinn 
für firdfice Würde und Angemeffenheit Beantworten will, fommt vielleicht dot zu 
einer Anfiht, welhe mit der Vorliebe, die man derfei Einrichtungen jegt entgegen 
zu bringen geneigt j&eint, nicht ganz übereinftimmt. fir ale Fälle aber jceint 
mir ffr die Pfleger und Hüter der deutigen fir—enorgel ein caveant consules 
nicht überflüfftg, damit über all den Kombinationen und Crescendo-Walgen, den 
Drudtnöpfen und Fußtritten, über all der fompfigierten Medanit die Hinftleriihe 
und firhfide Würde der Orgel und — die Kircenfaffe nicht zu Schaden Tomme. 
— Noch, ift eine weitere Anwendung der Pneumatif zu erwähnen, die Röhren. 
pneumatit. Bei ihr fol die Kraft des Winddrudes dazu verwertet werden, 
aud; die Bervegung der Taften mittelft einer Nöhrenleitung auf die Spielventife 
zu Übertragen. Diefe Neuerung, die aber mod im Stadium der Ausbildung 
begeiffen ift, wiirde aud, für die Mirdenorgel von größter Bedeutung fein; denn 
dur) fie würde Die gefamte feitherige Aftraktur und Wellatur mit ihrer Zerbrede 
Gidfeit und von jedem Witterungsmwedifel beeinfluften Beränderlideit befeitigt. — 
Über alle dieje pneumatifhen Neueinritungen fol in befondern Wetiteln, auf die 
unter den nadiftehend verzeidineten Stichwörtern hingeroiefen ift, näheres mitgeteilt 
werden, foreit dies in Bezug auf die Rirhenorgel notwendig erfdheint. 


Pneumatifche Negifterzüge im der Regiftratur der Orgel dgl. im Art, 
„Regifterpneumatit”. 


Bneumatifcher Hebel als Teil der Orgeltraftur vgl. im Art. „Spielr 
pneumatil”, 


Preumatifche Traktur in der Orgel vgl. im Art. „Röhrenpneumatif“, 


Pneumatifche Windladen der Orgel, wie die verihiedenen pneumatifchen 
Ranzellenladen und mehrere pneumatifge Kaftenladen vgl. im Art. 
„Bindlader. 


VPodbielsti, eine Organiftenfantifie zu Rönigeberg in Preußen, von der zuerft 
genannt wird: Jakob B., um 1703 Drganift in der Altenftadt und Komponift, 
don weichem Walther eine „vors Mavier geiegte Partie“ befoß.) 1720 fodann 
febte ein Gottfried B. als Drganift am der Atftädter Orgel, einem Wert von 
1590 mit 53 Stimmen, und ein Chriftian P. als Organift am Lübenict zu 


>) Bol. Walther, Mufit. der. 1732. ©. 186. 


m Pommer. Portativ. Ich. Gottl. Portmann. 


"Rönigeberg;") beide werden wohl Sühne des Iatob Podbielefi gevefen fein. Cin 
weiteres Gfied der Familie, dem Gerber „Iehr große Fertigkeit und Gefdhidlichteit 
auf der Orgel und dem Mabier" nachrühmt, Chriftion Wilhelm %, war 
1740 zu Mönigsberg geboren, fludierte dafelbft an der Univerfität und daneben 
Muflt unter der Leitung feines Vaters, der Organifl an der Damfirhe im Kneiphof 
war. As deffen Nahfolger in diefem Organiftendienft farb er am 3. Januar 
1792. Bon feinen Kompofitionen find nur einige Hefte Mlavier-Sonaten gedrudt 
tmorden.?) 


Pommer, ein altes Rohriwerk der Orgel mit 16» und 8° Ton, das im der 
heutigen Bombarde (vgl. den Art.) mod im Gebraud ift. Der Bommer als 
altes Blosinftrument war eine Schalmei in der Bahlge, als Orgelimme wohl 
die ältefte Zungenftimme. — Gedadtpommer 4‘ in der berügmten Gafparini- 
Ägen Drgel zu Görlig war nad Borbergs Beichreibung feine Zungenftimme, fon- 
dern eine ftarfe Duintatön.?) 


Portatid (vom Pat. portare, tragen), eine Orgel Heinften Formats, die des: 
Halb tragbar war und während des Trogens geipielt, oder zum Gpielen beliebig 
auf einen Tifh oder eine Banf geftelt werden tonnte. Das Portativ war in frü« 
herer Zeit ein Haus: oder Schulinftrument, gerade jo, tie man jegt öfters Meine, 
tragbare Harmoniums hat.*) 


Vortmann, Iohann Gottlieb, war am 4. Dezember 1739 zu Oberlihtenon 
bei Dresden, wo fein Vater Cchulmeifter war, geboren. Da fein Vater frühe 
florb, bereitete ihm ein benadbarter Fchrer in Spragen und Mufil jo weit vor, 
daß er 1751 ald Aumnus in die Kreugfhule zu Dresden eintreten tonnte. Gier 
Hatte er nicht mr den trefflichen Homilius als Lehrer in der Mufil, fondern aud 
die befte Gelegenheit, fih noch anderweitig in Diefer Kunt zu bilden; denn die 
beften Sänger der Krempfhule wurden als Choriften in den Opern Hafies und 
andrer verwendet, 1759 bezog P. die Univerfität Leipzig, um Theofogie zu fine 
dieren, trieb aber Daneben aud; fleihig Duft. Nach Boflendung feiner Studien 
verlieh ex Leipgig 1765 umd zog auf gut Glüd in die Welt binaus. Im Der 
zember 1766 fam er nad; Darnıftadt und wurde hier zunächft als Tenorift bei der 
Hoftapelle, am 12. Mai 1769 aber als Kantor und Kollaborater am Gymnafium 
angeftellt. Diejes Amt verwaltete er bis an feinen Tod am 27. September 1798°) 


*) Bot. Mattfelon in Angang zu feiner Ausg. von Niedts Handleitung zum Generate. 
1720. ©. 184. 185. 

2) Bol. Gerber, tes ter. I. ©. 164. 165. Neues er. IL. &. 739. 140. 

9) Bat. Alung, Mus. mech. org. 1. $ 123. ©. 70. 

+) Abbildungen des Portativs vol. man 5. ®. bei Wangemann, Geid. der Orgel. 1881. 
Abb. Fig. 11. 160. 26. Stainer, The Organ. &. 18. Fig. 10. 11. 

NG „28. September“, wie Shiling, Univ.Ler. der Tontunf. V. &. 515 und 
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und erwarb fi) nicht mur den Namen eines tügtigen Lehrers des Sateinifcen, fon: 
dern auch den eines gelimdlicen Dufktheoretiters. Cr hat bearbeitet: 


Neues Heffen-Darmftädtifhes Choralbud. Darmfadt 1786, 
eine Erneuerung des Gefannten Graupnerfchen Choralbuds von 1728; di 
felbe Hatte dann in der dortigen Landestirche Geltung, bis «8 1814 von Chr. 
9. Rind neu bearbeitet wurde. Sonft erihien, außer mehreren mufttheoreti- 
fhen Werfen, von Portmann nad gedrudt: Mufit aufs Pfinaftieft, 
um 1793 in Partitur geftoden, forvie ein Mavier-Yuszug von Orauns „Tod 
fu. Franffurt 1791. 





Portunalflöte, Portumal, eine von dem Orgelbauer Müller sen. (vgl. 
den Art.) in Breslau erfundene Flötenflimme der Orgel,!) offen mit 8° und 4" 
Ton, Holztörpern, die oben etwas weiter als unten find, und einem hervorftchen 
den, nad) hinten ausgefäweiften Kern. Cie fteht gewöhnlich im Oberwert, dod 
ud im Hauptwert größerer Orgeln, „hat einen Hödft eigentümlichen Charakter, 
einen fanften, faft Harinettähnfihen Ton, und Hingt am fhönften allein, oder im 
Zriofpiel angewandt.) 


Pofaune, Trombone (franz. Trombonne, ital. Trombona), die be- 
Yannte färlfe Zungenfimme der Orgel, welde den Ton der wirklichen Pofaune 
nadapmen fol. Sie feht immer auf dem Pedol und nur ausnahmsweife auch 
auf dem Hauptmanual ganz großer Werle G. ®. in der Walderihen Orgel in der 
Steppansficche zu Wien mit 90 M. Stn.), wenn für befonders große Räume audı 
eine außergewöhnliche Tonftärke erforderlich ift. ALS Pedalftimme hat die Pojaune 
32° und 16° Tongräße, feltener wird fie auch Sfüßig gebaut. Im den Dispofi- 
tionen der Gegentoart findet man fie meift einfad) mit ifrem Namen und der Ton- 
größe, Fie und da auh mit Bofaunenbaß, Rontrabaf (32) und Trom- 
bone begeicinet; früher Hatte fie noch mande andere, auf ifre Stellung und ihr 


Tomas, Die Großherzogl. Hoftapelle zu Darmfladt. 2. Aufl. 1859. &. 6 haben. Lal. Dr. 
3. Fölfing in der Euterpe 1862. Mr. 9. ©. 161-166. 1864. Mr. 9. ©. 187. 188. 

')Nac dem Zeugnis Iimmerthals, Befreibung der Orgel der St. Marientirde zu 
übel. 1850. ©. 21. Seidel, Die Orgel umd ihr Bau. 1843. ©. 80. Ausg. von Rothe. 
1887. ©. 147. 148 weiß niöite davon, bringt fie vielmehr mit Traversflöte 4° in Verbindung. 

%) Eine Stimme „Bordunalflöte” 9° Läme ihn, Xeorie und Brapis des Orge 
haus 1888. &, 750 mit der obigen überein. Bei Schilling, Univ.-Ler. der Tonlunft I. &, 
if von einer „Bordunflaute 16° von Ahornolz“ die Rede, die in der von Müller sen. ge: 
Bauten Domorgel zu Breslau fehe, mit der Bemerkung: „das Wort Flaute (Flöte) if ein 
Zufaty des Orgelbauers, der fie verfertigte, womit er wahrfeintid; i6ren zarten, flötenartigen 
Ton begeidinen wollte.” Bei Seidel, a. a. D. ©. 186 Heißt aber Diele Stimme nur „Bordun 
von Ahorn 10." Nat) Richter, Katehiemus der Orgel.F2. Aufl, 1875. ©. 61 if Bordun- 
MTöte „etwas weit wie Bordun menfuriert und bat einen vollen, fanften Ton“, nad) dem 
Katalog von Gebrüder Peternell in Seligenthol tird fie aut mit Doppelten Labien verfehen 
umd enıfprift dann der Doppelflöte. 
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Größenverhältnis zu andern Stimmen Bezug nehmende Bezeihmungen.') Die Bojaune 
wird jet fonwofl mit aufihlägenden als mit durhfhlagenden Zungen ges 
baut, obwohl der Unterfied in der Mangfarbe auficlagender und durdihlagender 
Stimmen ein ganz bedeutender und vieleicht noch größer il, als der zwifhen Prin- 
äpnl und Geigenprindpalton. Der eigentliche und ausgeprägt harakteriftifche Po- 
fnunenton läßt fid num mit auffdlagenden Zungen erzielen; allein eine fo gebaute 
Bojmune 32° verlangt zu ihrer Aufftelung eine Höhe, über die nit immer verfügt 
wird, und ift überdies fehr toftfpielig. Nimmt man nod dazu, daß neueren Alı- 
fifern zufolge in der tiefen Oftave 32füßiger Stimmen do nicht mehr der 
Grundton, jondern nur nad Obertöne zu Gehör kommen, was die Alangfarbe beider 
Bofaumenarten mehr ausgleidt: jo ift erfläcih, warum die Stimme in 32° Ton- 
größe jegt nicht jelten mit durhfclagenden Zungen gebaut wird?) Das unfhöne 
Knattern und Schnarren der tieferen Töne [hledt gebauter Pofaunen Hatte fhon 
Gottfried Silbermann wohl zu vermeiden gemußt: er baute mit gehörig flarfen 
Zungen aus weihen Meifing, drehte die aus 1Ofötigem Metall beftehenden Mund- 
füde tonifd) aus und fütterte fie vom 4’ Ton an abwärts mit fämifd) gahrem Leder, 
damit nicht, Metall auf Metall jclage; überdies machte er die Schalbeher von 
voller natürlicher Länge, gab alfo der Pofnune 32° auf Schalltörper von 32° und 
der von 16° folde von 16°, nigt nur Quintenkörper von 24" und 12° Länge, wie 
dies gewöhnlich neicieht, und erzielte auf diefe Weile einen vollen, runden Ton ‘und 
prompte Anfprade bis zu den tiefften Tönen.) Was aber Silbermann beim Bau 
feiner Pofeunen auf rein empirifhen Wege gefunden, das hat die neuere Akuflit 
als volfommen richtig nahgewiefen; nur Shallbeder von voller, d. $. von folder 

») Bei Mlng, Mus. mech, org. I. 3. 121-128 finden ih Namen wie: @roßpofaune 
2%, Bofaunenbaß Unterormaß 18° und Chormaß #, Pafaunenunterfa 32° und 16%, Grober 
Bofaunenunterfaß, Subbagpejaune 16° u. dal. 

2) Bot. Min, Theorie und Proris des Drgelbaus. 1888. &. 356. Die Anfihten der 
Orgeltunbigen Neben fih im Bezug auf die frage: ob auf» oder durdfälagend? dinmetrat 
gegenüber; um nur zei Boten anzufüßren, fo fagt Jimmertfal, Die Orgel der Marientirce 
zu Füßed. 1859. ©. 27: „auf vielfede Erfaßrung gefüßt, gebe id dem Ton einer gut gear« 
Geiteten einffagenden 16° und 32° Pofaume unbedingt den Borzug vor den auffälagenden“, 
und dagegen Heinrich, Orgellefte 1861. 9. 48: „einfälagende Rohrmerte innen auffhlagende 
nie erfeßen“, 

9) Bol. Heineid, Orgelbau-evifor 1877. ©. 31. 32. Der alte Prätorius, Synt. mus. 
1. &. 142 fogt über Die Länge der Stalbeer: „Etlile arbeiten die Pofaunen, glei 
fie am Sefonanz 16 Fußton haften, alfo auf) am Corpore, doh gar felter von 16 Füßen 
Tang: Culifie aber von 12 Fuß, daß cs alfo von dem reiten Ton in die Duint abrveice, und 
das {fl die befle Aet: die gemeine Ari if von 8 Fuß Menfur. Gifife arbeiten die Pofaune 
nur von 6 Füßen, Cufice von 5 Fühen Tang, oben etwas zugededt und ein Loc, al8 ein 
Spund vieredet drinn gefgnitten x. Diefelbige aber, weil die Corpora fo Hein, Kaben gar 
ein fladjen und plattweglallenden &lang und Refonanz. Benm «® aber prafen, prangen und 
grovitätifd flingen foll, muß «& von 12 Füßen fein.“ 
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Länge, bei meler der Eigenton des Auffages gleih dem Tone it, den Zunge und 
Auffag zufommen Gervorbringen, ergeben einen Träftigen Grundten und einen vollen 
und edlen Gefamtton. Dazu fommt nah, daß fih Pfeifen mit Stalbegern un. 
volfländiger Fänge fehr verflimmen, und dies um fo mehr, je Türzer bie Yufläge 
find.) Diefe Auffäge formofl, als au die Stiefel der Pofanne 32° und 16° 
werden meift aus Tannen» oder Fichtenhofz Hergeftelt, aus Ötonomifden Rüdficten 
zunäcft, aber aud meil fie einen volleren und weicheren Ton geben, als Metalle 
Körper. Söallbeder jeloft der 32füsigen Pojaune aus Zinn Herzuftellen, wie dies in 
einigen äfteren großen Orgeln (Garlem, Hamburg) geiehen, it Surus; dagegen wird 
zu den Körpern und Gtiefein der Pofaune 16° neuerdings mehrfach Zinf verwendet.2) 
Die Köpfe werden aus Harthoß, „Bugenholz mit Firnis getränlt“, Hergetelt 
umd fonife) gedreht, damit fie mie (oder werden und auch nie feft einquillen; dar 
gegen Haben die mit einem Schraubgewinde verfehenen Köpfe des Orgelbaucos Dans, 
weldge in Die entjpreijende Mutter des Stiefels eingefraubt werden, feine Yufe 
nahme gefunden.) Statt der gewöhnligen Stimmtrüden aus entiprehend 
fartem Meffingbraht, wird neuerdings namentlih bei durhglagenden Bofaunen eine 
Shraubenftimmung (ogl. den Art.) angewandt, bei weldier die Zunge und 
Batte verfdiebbar if, das Die Selide erfegende Cifen aber fehfigt. — Über die 
Menfur der Pofaune werden bei Töpfer-Align nad einem Eremplar der Stadt: 
orgel zu Weimar folgende Angaben gemacht: 





?) Die wird bei Alihn, a. a. D. &.312 fo erllärt: durd den Wehfel der Temperatur, 
der die in den Pfeifen (hwingende Suftfäule verfürzt ober verlängert, Gebt fih und fentt fi) 
die Tonböße des Labiafpfeifenwers in bebentendem Make, während die Zungenfiinmen mehr 
tonftant Bleiben, alfo verfiment Hingen müffen Dies kann nur vermieden werden, wenn aud) 
die Zungenftimme eine Luftfäule erhält, nwelhe der Länge der Luftfäule der Labialpfeife ent- 
Weict, und alfo in gleider Weile von dem Temperaturwedifel beeinflußt toird, wie diee, d. h- 
„wenn Körper von voller Länge und Zungen von möglidft nafgiebiger Glafictät angemendet 
erden, die gänglic; in Abhängigleit von der Fonmelle chen. Das aber find Bedingungen, 
mefthe bei der freifhmsingenden Zunge unerfüllbar bleiben, fonwoßl des kurzen Auffahes als aud) 
der harten Zungen wegen.” 

*) Im dem auf Grund der preufiißen Miniferial-Verfügung vom 11. Dit. 1870 ges 
madten „Roften-Anfeilag zu einer neuen Orgel mit 23 Hl. Sin.“ bei Kunge-Ceidel, Die Orgel 
und ie Bau. 1875. ©, 175. Ausg. von Kuthe 1887. ©. 337. 338 meiden für Bofaune 18° 
„Ssalbeer von Zint und ladiert” ausdrüdfid verlangt. — Ladegaft in der Domorgel zu 
Scwwerin fat fümtfide Körper der großen Rohrwerte „an ihrer oben Öffnung mit feiner 
Baze überzogen, was dem Ton keinen Gintrag ıfut, die Wfeifen aber vor dem Hineinfallen 
von Bögeln, Fledermäufen u. dgl. fd.” Bol. Mafmann, Orgelbauten. I. &. 87. 

2) Bot. darlißer Töpfer, Lehrbuch der Orgeldautunft 1855. II. 2. ©. 686-088. Allas 
Zaf, XCIV. Gig. 878. 879. Mliin, a. a. D. &.262. Yılas Zaf. XI Fig. 23-27. Alin 
madit dagegen geftenb: erflene erziele man mit einem Lonifen Kopf diefelbe Siderheit des 
Abfluffee und zweitens fei bedenttich, daß, wenn das Meall orgbiere oder audı mur ein 
Sanbtorn in das Gerinde Tomme, der Kopf unreitbar feffipe. 
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1. Maße der Co-Pleife. 32° Ton: 
Länge der Zunge 262 mm, Breite unten 80,7 mm, oben 45 mm, Abfand der Zunge 
unten 6,8 mm, Die derfelben c 2 mm. Durdweifer des Mundfiüds oben (im Kopf) 
39 mm. Obere Weite der Scallröhre 327 mm Breite und 399 mm Tiefe. Länge der 
oben gefröpften Shallcähre 6,239 m. 

2. Maße der Cı-Pleife; 16° Ton: 
ginge der Zunge 166 mm, Breite unten 39 mm, oben 28,8 mm. !Mbftand der Zunge 
unten 4 mm, Dide derfelien 1,47 mm. Durgmeffer des Mundfiide oben 26,4 mm. 
Länge der Shallrögre 3,800 m. 

3. Mae der C-Peife; 8° Ton: 
Länge der Zunge 95 mm, Breite unten 21,5 mm, oben 16 mm. Mbfland der Zunge 
unten 2,3 mm, mittlere Dide 0,9 mm. Durdmeifer des Mundflds oben 16,6 mm. 
Länge der Shallröfre 1,974 m. 


Diefe Stimme it auf reihlid 94 mm Winddrud intoniert; anderwärts intonierte 
Friede. Schulze die Pofaune auf noch höheren Drud, nämlich 40° oder 96 mm; 
immer erfordert mamentlih Pofaune 32’ viel und ftarfen Wind, wenn fie ihre volle 
Sonorität und dröhnende Mangkraft hergeben foll, daher wird fie nud öfters auf 
eine eigene Windlade gejegt.') — Endlich ift mum nod) einer eigentiimlic gebauten 
durhfofagenden Bolaune Erwähnung zu hun, Die neuftens mehrfadh gebaut 
und empfohlen wird. Bei ihrer einfaden Konftuktion füllt der Kopf ganz tweg; die 
Zungenplatte (Rahmen) ift am untern Ende des unten geihloffenen Körpers von 
Holz angefcraubt. Auf diefer Zungenfeite befindet fid unmittelbar über der Plätte 
ein Anfag am Körper, durch den die Krüde geftedt if, und der mit dem Körper die 
Stiefelöffnung fuftdigt verfhließt. Cs wird diefer Konftruftion yugeftanden, dag 
fie einfad; und für die Bildung des Tones vorteilhaft fei; dagegen wird ihre Form 
als unbequem erflärt, weil, falls an der Zunge ehwas zu Beffern ift, diefe vom 
Körper nicht getrennt werden Tann.*) 


Vofitib, eine Heine Hausorgel mit Principal 2’ und anderem Meinem Pfeifen: 
wert, aber gegenüber dem Portativ (ogl. den Art.) immerhin fo groß und jwer, 
daß 68 nicht belicbig Herumgelragen werden fonnte, fondern an einem Det fiehen 
Bleiben mußte.) Über das Pofitiv ala Abteilung der Kirenorgel dgl. man den 
Art. „Rüdpofitiv”, 


BVoftfommunion, das Stüd der Abendmahlshandlung, welhes unmittelbar 
nach, volendeter Distribution als ein Aft der Dantjagung für das Genoffene folgt.‘) 


') Bot. Heinrich, Orgelbau-Reiler. 1877. &. 52. u. Dommer, Mufit. Lır. 1865. &. 696. 

>) Bgt. Alitn, a. a. D. ©. 285 umd die Abbildung im Alas Taf. XIIL Fig. 8. 

3) Gine nenerdings mehrfah wiederholte A6Sildung eines eigentümlic eingeriäteten Po- 
fitioe giebt Präterius, Synt. mus. II. Sciagr. Taf. IV. Fig. 1 und Gefgreibt es in feinem 
Wert 11. ©. 80. Bol. and Wangemamn, Geh. der Orgel 1881. 6b. Fig. 23. Stainer, 
The Organ. ©. 18. Sig. 2. 

+) ud; Bloß das Donfgebet genannt, ugl. Straufi, Liturg. Andadten. 4. Aufl. 1886. 
©. 181. 





Postludium. Praeambulum. ar 


Im der römifgen Kirde wird die Distribution vorerft mit dem Segenswunfde 
„quod ore sumpsimus“, der im ein Gebet übergeht, beihlofien, dann mit einer 
mad) der firdlichen Zeit wehfelnden Antiphone der At der Dantjagung eingeleitet, 
der and der Danffollelte mit vorausgehender gewöhnliger Salutation befteht, worauf 
dann der eigentliche Schluß des „Ite missa est“ u. j. m. folgt. — Die evan- 
gelifhe Kirche behielt in der Meformationgzeit entweder mit Luther, Form, 
Missae 1523 dns „quod ore sumpsimus“ bei, oder jegte dafür den Gefang 
des Nune dimittis!) oder des Piedes „Gott fei gelobet und gebenedeiet” ;?) fpäter 
wurde als Einleitung der Posteommunio-Rollette aut der 23. Pialm gelefen.?) 
Dann folgte die Kollekte „Wir danken dir, allmädtiger Here Gott x.” als die 
feit Luthers „Deutfcer Deffe" 1526 gewöhnfichfte;t) fie wurde durch die Berfitel 
„Dantet dem Heren, denn er ift freundlich”,S) oder aud durch andere Antiphonen, 
wie „So oft ihr von diefem Brot effet“ (Thüringen), „So uft ife das thut” 
(Nördlingen), „Lobe den Herrn, meine Seele” (Württemberg) u. dgl. eingeleitet und 
im Rolleltenton abgejungen.‘) Ihr folgt der Schluhgefang der Gemeinde „Gott jei 
gelobet und gebenebeiet”, oder Nune dimittis als „Dit Fried und Freud fahr 
id) dahin“, aud die Antiphon Benedicamus domino. Dod) eriheint der Schluß: 
gefang öfters aud erft nad) dem Segen (vgl. den Art). 


Postludium als Naäfpiel auf der Orgel vgl. im Art. „Radipiel". 


Praeambulum, Breambel, Priamel, hieß bei den auten- und Drgel- 
iälägern des 15. und 16. Iahrhunderts eine der zuerft auftretenden Formen felb- 
Rändiger Inftrumentalmafil, Die in der Folge zum Tunfimäßigen Bräludium oder 
Borfpiel (ogl. Diefe Art.) ansgebildet worden if.) in „Preambel auf der Orgel” 
— jo erflärt fon Sehaftian Brant im „Narrenfaiff” 1494 — „it eine Prac- 
entio, die man vorher fpiet, daß der Zuhörer in den reiten Ton fommt, che 
man das reiste Stüd anfängt,“ und nad) Brätorius it ein „Praeambulum em 
Stüd, weites ein Organift, wenn er erflih auf die Orgel greifet, ehe et ein 


1) Bugenfagen 1524. Nürnb. Düber 1323. Stüter, Rofod 1531. 

%) Straßb. RD. 1525. Preu. 8D. 1525. Siegn. RD, 1384. 

9 RD. des Herz, Anguf v. Braunfgw.Lüneb. 167. RD. des Herz, Mric) v. Braun- 
färneig-tüneb. 1700. © 

Neben der aber fpäter in den eingelnen Kandesfirhen veridiedene andere bräudlih 
wurden: ogl. 3. ®. noh 4 andere bei Schent, Handagende 1857. ©. 292. 208. 

©) Magdeb. Ag. 1667. Schwarz. Ag. 1075, Süd. KO. (Rurf. Auguf) 1749. ud 
Stent, a. a. D. &. 291 u. Oferley, Handb. der mufit, Liturgit 1863. &. 264 geben fie als 
alleinige Berfitel an diefer Stelle. 

©) Formeln dazu vol. man bei Gciorberlein-Wiegel, Say I. Nr. 283-288. ©. 454 bis 
458. Tayiy, Kern IV. Nr. 47. 48. ©, din. a. 

9) Beifpiele älter Preambeln oder Priomeln, namentlid für die Laute, findet man bei 
Bafeewety, Geld. der Inftr,-Muft. 187%. Ar. 3. &.4. 5. Mr. 0-9. ©. 12-17, in Chrg. 
fanders Zafeb. für Mufitrffenfäaft IL. ©. 223 und anderwärte, 
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Mutet oder Fugen anfähet, aus feinem Kopf vorher phantaflert, mit fhlehten cin- 
zeimen Griffen und Roloraturen,“!) und wirklich gaben auch die Organiften ifren 
derartigen Stüden bis ine 18. Jahrhundert herein diefen Namen, bis dann der 
meitere Name Präludium mehr in Gebraud famt) Geb. Bad hatte feine 
befannten yueiftimmigen „Inventionen“ urfprünglic Prüombula genannt und ger 
braudte auch fonft noch gelegentlich diefen Namen. 


Vräfation (mörtlic: Vorwort, Borrede), als Stüd der Liturgie des Haupt» 
gottesdienftes die Vorbereitung und Danteinleitung des Altes der Konfefration beim 
Heil. Abendmahl, die feierliche Aufforderung zum Lob Gottes mit dem Ganttus. 
Die Präfotion war jchon in der alten Sirche bekannt. Im ihrer Ausbildung ducdh 
die römifche Kirche, in der fie, wie einige wollen, vom Bapft Gelafirs (+ 496) cin 
gefüßrt wurde, befteht fie aus einleitenden Antiphonen, nämlih: der ge- 
wögnlicen Salutatio, dem Sursum corda („Exhebet eure Herzen x”) und dem 
Gratias agamus („Laffet uns danfjagen dem Herren“) und dem Dankjagungs- 
Gebet jelöft: Vere dignum etc. („Ja würdig und redt 2c.”), das mit dem Et 
ideo, der Überleitung zum Sanctus (vgl. den Art.) fhliegt. Während man 
uriprängli nur eine Prüfation Hatte, erhielt in der Folge jedes Feft, jclichlih jede 
Mefie eine eigene, fo daß man bis auf die Zafl von 240 Präfationen fam, von 
denen aber das römifche Miffale jegt mur nod 11 enthält.) — Die evange- 
tifhe Kirche Hat in der Reformationggeit nad; Kuthers Borgang in der Form. 
Missae 1523 die Präfation zunäcft unverändert herüfer genommen und fie ent: 
weder regelmäßig,‘) oder nur an den Feften®) gebraucht, oder endlid deren Gebrauch 
ganz freigegeben — „jo 8 die Zeit feidet,” „wenn man will, jonderfih an den 
Beften."®) —- Im der „Deutfgen Mefe" 1526, durh die er aber, wie er aus: 
deüctlih, bemerkte, die Form. Missae von 1523 nicht „aufgehoben oder verändert“ 
wiffen wollte, hatte Futher fodann an die Stelle der Pröfation die Bermagnung 
zum Abendmahl (Exhortatio) gefegt, und hierin folgten ifm viele Richen- 
ordnungen, entweder fo, daß fie afwuedjieind beides zulichen,*) oder aber fo, daß fie 








9) Bol. Prätorius, Synt. mus. I. 3. 23. Ambros, Geff. der Muft. TIL. S. 520. 
. 451. 452. v. Wafielaooy, a. a. D. ©. 147. Zitter, Zur Gef. des Orgelipiele I. 
18. 

9) Eine Anzaft folder Pracambula von Leon. Kleber 1524 an, 6ie herab auf Murfd- 
Henfer um 1700 ind bei Nitter, a. a. DO. II. Mr. 60. ©. 98. Nr. 76, 77. ©. 118. N. OB, 
©. 164. 105. Ir. 102. ©. 173 nen gerudt. — Daß nah Robert Schumann in feinem 
„Carnaval“ Op. 9 den Namen Praeambulum verwendet hat, if Selannt. 

>) Qgt. P. Kornmüiler, Seriton der firäfigen Tontunf. 1870. &. 382. 

9.8.O. der Marl Brdb. 1540, Magdeb. 88. 1615 u. a. 

9) Braunfgro.-Wolfenb. &-D. 1543. ScleemHolf. AD. 1512. Liran. AD. 1594 
Dünabr. Agende 1052. 

+) Kineb, RD. 1564. Medlenb. 8. 1552. Pomm. üg. 1535. 1608. Berden. RD. 1606. 

») Diend. K-D. 1513 u. 0. 
















Praefectus chori. 2119 


die Bermahnung ganz an die Gtelle der Präfation fegten.) Im Verlaufe der Zeit 
und der immer mehr fih geltend madenden Gturgifhen Deftruktion verfihtend die 
Bräfation nad) und nad) ganz aus dem Gebrauh und mit ihr zugleich das Bewuft- 
fein igrer alleinigen Zugehörigteit zur Mbendmahlshandfung fo volfländig, daß man 
fie mehrfadh dem Predigtgottegdienft eingiedern Tonne?) Die neueren Litucgien 
Haben ihr die rictige Stelle wieder angewiefen.?) — Fiir den Gefangsvortrag 
der Präfation bediente man fih in der evangeliffjen Kirdie entioeder der Iateinifchen, 
ober aber, und zwar von Anfang an, aud der deutfdien Sprade,‘) und berichte: 
dener melodifcer Formeln, die im mefentfidjen auf die folgenden zwei des Vere 
dignum (bei Spangenberg 1545) zuclchjuführen find: 


ee 
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Wahrfaft würdig umd red, bif- fig und amd Keil-fam ift 2.9) 
Auferdem werden in Bezug auf die Melodie eine feierlihe (für die Fete) und eine 
ferinfe (quotidiana) Form und in Bezug auf den Inhalt ebenfalls zwei Haupt- 
formen unterfcieden. Bon diejen ift die eine, melde zugleih die Verba institu- 
tionis entGält, mad; Layeiz die ältere im der evangelifdien und riftliden Kirdie 
überhaupt und „bei weitem die fchönfte,” die andere aber (ohne die Einfegungsworte) 
die verbreitetere.) 


Praefeetus chori, Chorpräfett, hieß in den älteren Schul und Kircen- 
Gören deutfcher Städte der Stellvertreter des Kantors, gewöhnlich ein mufilverftäns 
diger ältererer Schüler. Während der Kantor die Kirhenmufit in der Hauptlirhe 

*) Brandenb.-Nürnb. 8.D. 1939. Sci. Hall RO. 1526. Württ. 8-0. 1530. Straf. 
&.D. 1520. Preuß. 8-D. 1544. 1668. Hoya 8D. 1581. 

9) Bie dies 3. ®. die Preuf. Agende 1820. ©. 7. 8; Rußmurın, Mufil. Altarag. 1826. 
&. 6. 7 u. a. geihan haben. Ruftwum bringt dann zur Abendmahlshandfung &. 16. 16 
die Pröfation nogmals und Überdies audı die Bermahnung. 

>) Bot. Vaye. Ag. 1850. Bad. &B. 1858. RD. der Shloft. zu Sannover 1858 1c. 

© Noch; im Sacjen-Weißenf. Gef. und Kirgen-Bud; 1714. ©. 62. 63. 259. 260 u. 326. 
327 werden die allein no, vorgefrichenen Geftpräfationen für Weifnaditen, Ofern und Pfing: 
Ren Tateinifd) „obgelungen“. Das Dresd. GB. 1702. Mr. 158-704. ©. 580-590 enthält 
1 „Praefationes, mie folde an gemiffen ofen Fef-Lagen vor angehender Kommunion ge- 
fungen werden“ Tateinifd und deutfä. 

®) 9 folder Formefn findet man volftändig ausgeführt bei Scheeherlein-iegel, Shay I. 
Mr. 208-213. &, 323-392; 2 bei Rayriy, Kern IV. Nr. 33. ©. 20-29 und ©. 90; an- 
dere aud im den verfdiedenen neuen mufil. Agenden. Bol. aud; Strauß, Liturg. Andadhten. 
4 Aufl, 1886. ©. 180 (eine Formel, wenn der Liturg feine Worte fpriät). 

®) Bat. Rayriz, a. a. D. IV. ©. VII 
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zu leiten hatte, wurde Diefelbe in den Nebentirfen einer Stadt von den Chor» 
pröfeften dirigiert; ebenfo leitete (epterer die Gefänge des Chores Dei Umgängen, 
Borspeiten und ähnlicjen Gelegenheiten. Dafür wurde ex auch entfpregend bezahft ;") 
ein Poften war überhaupt ein widitiger und- viele unfrer deutfcen evangelifdhen 
Kieenmufiter Haben fih ihre erften Gporen als Chorpräfelten verdient.?) 


Brallteiften in der Windlade der Orgel find mit Tuh gefütterte Holeiften, 
die in der Schleifiade unter den Spielventilen, in der Kegellade über den Kegel: 
ventilen fo angebradit werben, Daß Diefe bei Geftigem Anfejlag nicht Über die Leit- 
fifte fpringen fönnen, 


Präludieren war im 17. und 18. Jahrhundert, feitdem die Orgelmuftt fid, 
jelbftändig ausbildee und die Orgel mit befondern Stüden in die Handlung des 
Gottesdienftes eintrat, die temifche Bezeichnung für diefe Thätigfeit des Organiften, 
ohne Rüdfiht darauf, am welfer Stelle die Orgel eintrat. Als Seh. Yah 1714 
während des Hauptgottesdienftes am 1. Mvent in der Nitofaifirde zu Leipzig als 
Saft den Orgeldienft verfehen wollte, fhrieb er fi die folgende „Anordnung des 
Gottesbienftes zu Peipzig" auf: 

„1. Beäfndieret, 2. Motetta, 3. Präfudieret auf das Kyrie, fo ganz mufiieret Wird. 

4. Intonieret vor dem Alter. 5. Epistola verlefen. 6. Wird die Sitaney gefungen. 

7. Präfubieret auf den Choral (B. 5. das Hauptfid). 8. Evangelium veriefen. 9. Brä- 

(ubieret auf die Haupt-Pufic (0. $. die Kantate). 10. Der Glaube gelungen. 11. Die 

Bredigt, 12. Nach der Predigt, wie gewöhnlich einige Berfe aus einem Liebe gefungen. 

13. Vorba institutionis. 14. Präfubieret auf die Mufk. Und nad feldiger meilels- 

weile präfudieret und Choräle gefungen, 6is die Communion zu Ende et sic porro,“s) 
Diefes Brüludieren gefgah immer frei und cs fielen Daher damals die Begriffe 
Präludieren und Pantafieren jo ziemlich; zufammen.*) Yin längften und Kunftvollften 
wurde vor dem Hauptlied und während der Kommunion präfudiert,°) am freieften 
vor der Kantate, weil dabei im Hinfiht der zu benügenden Tonarten auf die ein 
finmenden Imftrumentiften Rüdfiht zu mefmen und auf den Wink des Mufil 





a Spitte, Bad L. ©. 198 gingen zu Lüneburg, wo Sch. Bad &is 1703 mut 
maßti) Pracfectus chori gemefen if, im Laufe de 3. 1700 für dem Chor im ganzen 313 
Mark ein; davon erhielt der Kantor Ya, alfo 62 Mart, und der Pröfett nur 6 Dart teriger, 
mämtid; 58 Marl, die andern Mitglieder aber je nad rer Stellung im Chor in abfeigendem 
Berhäftniffe weniger. 

+) Die belannte Sonnaßend-Motette des Thomamerdore® zu Leipzig wird nad} Heute regel 
mäßig von Chorpräfeten geleitet. Bol. v. Dommer, Mufit. fer. 1885. &. 891. Über die 
Stelung der Leipiger Chorpröfetten zu Bacs Zeit dgl. Spitte, Bad) IL &. 17. 18. 

») Bgl. Spitte, Bad II. ©. 95. 96. 

+) Bot. Mlung, Inf. zur muf. Gelaßrtf. 1758. ©. 152: „andere nennen Die Kunfı des 
Vantafierens oßne weiteres Präfubieren oder Pränmbufieren. 

:) Sat. Petri, Anl. zur praft, Muft. 1782. ©. 299. Türl, Bon dem wiätigften Ofigten 
eines Organiften. 1787, ©. 121. 122, 





Präludinm. ze 





direttors jofort aufzuhören war.) Über Prüfndieren und Präludiun auf der Orgel 
im jegigen Sinn vgl. den Art. „Boripiel“. 


Präludium als eine bejondere Kunftform der Inftrunental-, namentlich der 
Orgelmufit. Dem praltiichen Vedürfnifie, den Sängern in Kirde und Kammer den 
Ton eines zu jingenden Stüdes anzugeben, genügte man anfänglid, durch einfaches 
Anfctagen diefes Tones auf den jhtwerfüligen und widerfanrigen Infteumenten. 
AUS diefe nad und nad) gefügiger wurden, bildete fih unter den für ie bejlinmten 
Mufilformen aud eine aus, welhe als Bräludium den diefem Namen ent« 
fpredenden Zioect Hatte, den „Ton“ feitzuftellen und das nachfolgende „rehte Stüc“ 
einzuleiten. Schon 1482 Heißt «8: „des erflen madt ein Harfer, ein Priamel 
(ogl. den Art. „Praeambulum) oder Borlauff, day er Die init im uff zu 
merfen beweg“, und im 16. Iahrhundert nahmen Drganiften, wie die beiden Gar 
brieli in Venedig, folde „Borläuff“ aud in die Firdfie Orgelmufit herüber: in 
ihren „Intonazioni“, Heinen Runftwerten, deren jedes den Charakter einer Kirden- 
tonart ausfprad und in denen „icon der edte impofante Dxgeltfang tönte”, bradten 
fie „aneftatt der Präfudien” (wie der jüngere Bernhard Schmidt in feinem Ia- 
Bulaturbud) von 1607 meint) den Sängern den „Ton“ entgegen.) Rod im 
erften Viertel des 17. Iarhunderts fingen and) die dentfgen evangeliffen Orga» 
niften an, den Choralgefang der Gemeinde durd Orgelpräludien einzuleiten.) — 
Aber auf die Funktion, ein Nachfolgendes vorzubereiten, blieb die Kunftform des 
Bräludiums teinesmegs beffhränft: mehr und mehr wourde fie auch jelbfländig zur 
Anregung und zum bald mehr bald weniger erfhöpfenden Ausdrud einer eigenen 
Stimmung benügt. Zwar in der älteren Sonata da Camera Gorelis u. a. ift 
das jeweilige furze, mr aus 8, 12 oder 16 Tatten im Largo- oder Adagio- 
Tempo beftehende Präfubium nod mehr nur Einleitung; aber in den Sonaten und 
Suiten feiner Nachfolger in Italien und Deutfcland entwicelte es fih rajch zu 
Höerer jelbftändiger Bedeutung, um unter Seh. Bade Meifterhand feine endgiltige 
Ausbildung zu erlangen. Es find zwar von Badı nur wenige allein ftehende Präc 
(udien vorhanden, und aud) Kinfihtlid, diefer ft mod zweifelhaft, ob nicht die zum 
einen oder andern gehörige Fuge verforen gegangen ift; allein aud die Präfudien 
des „Wohltemperierten Klaviers“ ftehen ihren Fugen mehrenteil® ganz felbftändig 
gegenüber und erweifen fih entmeder durch ihre zweiteilige Form, oder dur die 
Beije mie ein oder mehrere bedeutende Themen forgfältig und Funftvoll in ihnen 


') Bol. Spitta, a. a. D. IL. &. 123. 124. Anm. Xdlung, a. a. DO, ©. 731. 

9) Bol. über diefe „Intonazioni d’Organo di Andrea Gabri : suo Ni- 
pote etc.“ Venedig 199. Yınbros, Gefd. der Wuft II. &. 520. v. Wafielensli, Geje. 
der Inftrumentafmufil im 16. Jahıf. 1878. &. 146 (2 derfelben find in den Notenbeifp- 
diefes Bußes Nr. 27. 5. 9-81 abgedrudt), und Ritter, zur Geld. des Orgel 

9) Näheres Über das Präludium in Diefer Bedeutung ale Chorafvorfpi 
Art. „Borfpiel” gegeben werden. 

Rümmerle, Gnatl. 3. wong. Lirgenmufl. IL. 4 
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durggefüihet find, als jelbftändige Organismen‘) oder Helfen in andern Fällen mit 
ihrer Fuge eine neue zmeifägige Form dar. Was vom neueren Komponiften nod 
am Peäludien (mit Fugen) Gervorgebradt worden ift, folgt den von Bad vorgezeich- 
meten Bahnen, fo namentfic) Mendelsjopn in den 6 Präfubien und Fugen Op. 35 
und den 3 Präfudien und Fugen Op. 37.2) 





Präftant (vom Sat. praestans, wos vorne jteht) ift der feit alten Zeiten 
gebräuchliche Nebenname für Principal (vpl. den Art.), fofern dieje Stimme jbon 
feit dem 15. Jahrhundert vom übrigen Pfeifemvert abgejondert , auf einer eigenen 
Schleife vorne auf der Windlade ftand und feitdem die Profpetftimme geblieben ift, 
and) nad; ihrer Tonqualität die vornehmfte Stimme der Orgel darftelt.?) Iegt it 
der Name in diefer Bedeutung gänzlich) abgegangen, während er fih in einer andern 
in Franfreich erhalten fat. Dort Heißt nämlich die Oftave 4, fofern in fie die 
Temperatur eines Wertes gelegt ift und von ihr ans alle übrigen Regifter geftinmt 
werden, Preftant) — Weil die Oltave 4 zur hervorhehenden Melodienfährung 
im Choral wohl brauchbar ift, wurde fie gelegentlich aud Choralpräftant ge 
mannt. Dgl. aud den Art. „Oltave“. 








Vrätorius, latinifiert aus Schulz („Schulg”) oder Schulze („Shulge“), 
eine einft hodberühmte Organiftenfomilie zu Hamburg. Das ältefte befannte Glied 
derfelben war „Sacobus Schulge”, der 1565 zum Organiften an der Iatobi- 
firdhe zu Hamburg ermählt worden und 1586 als folder geftorben it. Zein Cohn 
uud Nachfolger im Dienft war Hieronymus Prütorius, der wiederum zwei 
Söpne hatte, Jatob Prätorius und Johann Prätorins, die als Organi- 


) 8gl. Syirto, Bat 1. ©. 

2) Der Orgenift 9. W. Stolze in Celle Hat fogar der Titel Bas auf fein Op. 58, 
„Die tohtemperierte Orgel, 24 Präfudien und Fugen x." zu übertragen gewagt, und Hent- 
fe, Enterpe 180%. Nr. 9. &. 47 meinte: „8 giebt nigt eben viele Komponifen, die ohne 
Anmapung und Selbjüberfebung den Titel des berühmten Batılden Alaviermertes für ein 
Drgelmert ihrer eher magbilden dürften; der Bewährte Gelliige Meifter fonnte dies tun.“ 
Doc; befandelt Stofze die Prüfudien migt als felhfländige Stiide , fondern verbindet fe mit 
den Fugen zu einem ganzen. — Chovins „25 Prölndes“ für Aavier, eigentünfih nad Borm 
und Inhalt, find befannt. 

9) Darum meint lung, Mus. mech. org. I &. 123. 124 mit Rest, pracstans be 
deute and: vortefili, befonders nügtid. Pod nennt man nad; Seidel-Kutfe, Die Orgel 
und ihr Bau 1887. ©. 149 auf) ‚alle im Profpett fefenden Yfeifen, fir mögen Principat« 
oder andern Regifleen angehören, Präflanten,” eine Behauptung, die freilich, aus modernen 
Dispofitionen Taum noch zu beweifen if. 

9 Bei Covaitle-Coll und Merttin if dies die Dftave 4" des Hauptmanuals und fie 
führt dafer öfters allein den Namen Preftant, wie j. ®. in der Orgel des Intuftricpalaftes 
zu Mmflerdam, wo nebeneinander „Breflant“ 4° und „Oltave” 4° fiehen. -Dodı wird dies mit 
abfofut fehgchaften: in der Orpel zu Saint Sulpiee und ©t. Euftade in Yaris fit neben 
dem Preflant 4° d06 HU. noch je ein folder and) auf dem ten, rei. Iten Dan. 





173. 11. ©. 005-008. 
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ten an der Petrie und Nifolaifirche wirkten, uud von denen Satob der bedeutendfte 
Mufiter der gangen Familie war. Über die drei zulept genannten ift in den fol- 
genden befondern Artifeln das Nähere gegeben. 


Prätorius, Hieronymus, war am Paurentinstage, d. i. 10. Augujt 1560 
zu Hamburg geboren) und Iepte einen guten und feften Grumd in der Tonfunft 
bei feinem Bater, Iatob Schulg. Auf diejem Shrunde baute er daranf in Köln mit 
foldem Fleiß und Erfolg weiter, daß er fon 1580, alfo erft 20 Jahre alt, als 
antor nad Erfurt berufen werden fonnte. 1592 tehrte er nah Hamburg zuriid 
und wurde feinem Bater als Organift an der Iatobiticche zunächft als Gehülfe bei- 
gegeben, um nad) deffen Tode 1586 feine Stelle definitin zu übernehmen.?) Cr 
verjah, Diefelbe von da ab nah 43 Iahre fang bis an feinen Tod, am 27. Ianuar 
1629. — Hieronymus Prätorins fand bei feinen Zeitgenofien als Dufiter in Hoher 
Aditung, und hinfictlich feiner Feiftungen auf der Orgel find wir ganz auf das 
Urteil der Ditlebenden gewiejen, da Dotumente hierüber, fo weit bie jept befannt, 
nicht auf uns gefommen find. Als firhliher Tonjeger erweilt er ji im dem 21 
von ihm Herrührenden Tonfägen des Hamburger Melodien-ejangbuds ale ein 
Künftler, der mit voller Sicherheit im ganzen wie im einzelnen der vorgefegten Yufe 
gabe zu genügen und bei aller durch deren Zwed gebotenen Beichräntung tadelloje 
Stimmenfügrung mit flüffiger und dod nagdrüdliher Harmonie glüdlic zu vereinen 
mei. Sein eigentliches Feld freilih war der Hinftleriih höher filifierte firglice 
Tonfag, und Hier hat er, wenn auch nit gerade Außerordentlices, fo dad immer- 
Hin Bedeutendes und vielfad mufitalifd) tief Empfundenes geihaffen. Doc Reht 
ex, na der Meinung Citners, in Bezug auf Mannigfoltigleit und Lebendigfeit der 
Auffafiung feinem Sofne Iatob nah. — Seine Werte find: 

1. Cantiones sacrae de praecipuis festis totius anni V. VI. 

VII et VIIL vocum etc. Hamb. 1599. 4%. 47 Giefünge. — 2. Mag- 

nificat octo vocum super octo tonos consuetos, cum Motetis ali- 

quot VIII et XIT voeum etc. Hamb. 1602. 4°. — 3. Te deum 
laudamus mit fehezehn Stimmen zu fampt dem alten Wennacht-Gejang 

„Ein Stindelein jo löbelih*, mit aht Stimmen gefegt, als ein Neujahr-Gefcent 

an die Herzogin von Sadjen. Hamb. 1613. Fol. — 4. Liber Missa- 

rum V. VI VII et VIII vocum. Samb. 1616. 4%. — 5. Cantio- 
num sacrarum V—XX vocum. Liber quartus. Hamb. 1618. 4°, 

Die unter 1. 2. A und 5 genannten Werke erfhienen dann vereinigt als 





) &o nad; Matthefon, Ehrenpforte 1740. &. 325, dem man fetten allgemein. gefolgt 
it. Grft meuftens Sat Gitner, Monatet, für Muftgefd. 1871. Mr. 5. ©. 65 bemerkt, daß 
das Geburtsjahr mit 1660 wahrfeinfich zu fpät angefegt fei. 

9) Zwar wird gewöhnlich angenommen, er fei 1982 infolge des Zobes feines Batere 
zurüdgerufen worden; vgl. Gerber, Altes Ler. II. S. 186, audı nod Eitner, a. Dem 
wiberfpreigen aber die Angaben Schwenles, Signale 1870. ©. 805. 866; danad wäre der 
ältere Iatobus Sculge erft 1986 geflorben und alfo audh Nieromymms erft im diefem Jahr 
ermählt worden, von 1682-1586 dem Water aber abjungiert geioefen. 
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Opus musicum novum perfectum, quinque tomis concinnatum. 
Fronff. 0. M., Emmelius. 1622. 4°.) — 6. Cantiones novae of- 
ficiosae V-XV voc. Hamb. 1629. 4°. — 7. Bon feinen Choralfägen 
1604 find men görut; Sei v. Wintefd, rang, Rinde. 1. Bi. Sir. 
8.01. 08, & 08. 00; © Luder, Shah I. Mr. 52. ©. 
Stoeberfein-Diegel, Chat I. Nr. 1696, ©. 249. II. Rr. 151. Er 
Se 0. Or dBE_ oe lit Sie Böba, ©. Bob; En und Filig, Bierft. 
Shoralfäge 1845. I. Nr. 55. ©. 33. Nr. 68. ©. 432) 


Prätorius, Iatob, der ältere Sohn des Hieronymus und der bedeutendfte 
Mufiter der Familie, ift mindeftens um 1580 vielleicht zu Erfurt geboren.?) Sein 
Lehrer im der Mufit und im Drgelipiel war Joh. Peter Sweelint in After 
dam, der berümte „Drganiftenmager" damaliger Zeit. Ihm ihloß fih der 
Schüler enge an und folgte ihm nit nur als Künfiler, jondern aud in feinen 
„Überans angenehmen und ehrbaren Sitten und Gebärden", wie Datthefon erzählt: 
„Brütorius begeigte fi immer fehe geavitätiich und etwas fonderbar; er nahm 
feines Schrheren hohes Weien an und liebte die äuferfte Nettigfeit in allem feinem 
Tun... Wenn er fpielte, Hatte es das Anfehen, als ob e& gar feine Arbeit 
wäre; e8 war eine Luft, ihm nicht nur zu hören, fondern aud) zu fehen, wenn er 
an der Orgel jaß.” m die Wende des Sahrhunderts mag jeine Lehre zu Ende 
gemefen und er nad; Hamburg zurüdgeleht fein; deun abgefehen davon, daß er 
fhon 1604 fih om der Abfaffung des Hamburger „Melodeyen-Gefangbude” in 
ausgezeichneter ZBeife beteifigte,‘) und auf dem Titel bereits ald Organift an einer 
der „vier Gafpelfirhen zu Hamburg“ bezeichnet ift: nennt auch er jelbft fhon 1606 

') Berfiedene Nummern aus diefen Werten fanden Aufnafme in die gleifgetigen Samım- 
Tungen, namentlid; bei Bodenfhag, Florileg. Portense, I. 1618. Nr. 55. 58. 67. 75. 77. 
85. 96. 97, I, 1621. Wr. 126. 128; Schadäns, Prompt. mus. II. Nr. 15. 19 u. a; vol. 
Gitner, Biblioge, der Mufl-Sammelwerle. 1817. ©. 191. 

?) Einige andere Stüde noch bei Dein, Sammlung älterer Mufil aus dem XVI. und 
XVIL. Zahırh. Berl. 1837. Gief. VII. Nr. 3 md 6. Bat. Eitner, Berzeihnis neuer Aus 
‚gaben. 1870, &. 162. — In den Monatsh. für Mufilgelh. 1871. Nr. 5. ©. 7580 findet 
man aud bibliegr. Mitteilungen über einige Gelegenheitsgefänge von Hieronymus Pr. 
und feinen Söhnen, die auf der Stadibibf. zu Hamburg aufbewahrt werden. — Uber ein von 
Hierongunns Br. gefertigtes handfäir. Missale (wahrifeiufid, eine Abffrift des Direct. chori), 
als Grundlage von Franz Cfer® (vgl. den Art) Cantica sacra 1588, berigten Motthefon, 
Ehrenpforte, und Gerber, Altes Ler. II. ©. 468. 489. 

») Rat) Mattbelon, Chrenpforte 1740. &. 328-330 wurde 6is jegt allgemein fein Ge 
burtsjahre „um 1600“ angenemmen; fo nod bei Ritter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. ©. 115. 
Mur Bötis, Biogr, des Musiciens, VIT. ©. 112 fagt unter Pinweis auf Molleri Cimbria 
literata I, Fol. 505: „n€ dans la seconde moitie du seizieme sitcle“, verlegt alfo mict, 
wie Eitner, Monateh. für Muftgeig. 1871. ©. 05 will, das „Geburtsjahr in die Mitte det 
16. Iaheh.“, jondern nur unbeftimmt früger ala Matthefon. 

4) Denn er und nidt fein Großvater ift der Seter der mit „Jalob Präterine“ bezeid: 
neten Choraltonfähe diejes Buches, wie Eitner, a. m. D. ©. 66. 67 gegen v. Winterfeld, Ev. 
Kirdengef. I. &. 367 nadiweift. 
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fih „Organista in aede D. Petri‘. Cr Hatte diefe Stelle 1603 erhalten und 
behielt fie fein ganzes Lehen Hindurd.) 1608 vermähte er ih) mit Margareta A 
Gampis und fein Leheer Cweclint widmete ihm bei diefer Gelegenheit ein fünfe 
fiimmiges „Canticum nuptiale“. Zwei Tüßter: Elifaberh und Gefa find 
alS aus diefer Che hervorgegangen befannt; ob audh ein Cohn, Iatob, derielben 
entfproffen, erfeheint zweifelgaft.?) Na Mattheions Zeugnis war Ialob Prötorins 
ein bedeutender Orgelipieler. Seine Drgeltverfe waren järwer und hatten in ber 
Arbeit vor allen andern eima® voraus; er Tiek, tie angedeutet wird, gerne fein 
Fit als Virtuofe leuchten und wenn 5. ®. der König Chriftion IV. von Däne- 
mart nad Hamburg famı, mußte er ihm gemeinfhaftlid mit Iohaın Schop vor- 
ipiefen. Ni fprach immer mit den Musdriden höchften Fobes („den alten, wohle 
geübten Hamburgüügen Iubol“ nennt er in) von dem Meifter, und feine Baterftadt 
ehrte ihm mit dem Titel eines Bilarius und 1648 mit dem eines Decanus calen- 
darum am Dome. Cr ftorb zu Hamburg am 21. Oftober 1651 in hohem Alter 
amd. erhielt von Rift die folgende Grabfärift: 

„SHier fegt Herr Ialob Schul, ein Dann von Hohen Gaben, 

Gin großer Drgelmann, dem Leibe nad, begraben. 

Die Ange Welt giebt ihm viel Chr und Ruhm zu Lohn, 

Das Irdfhe dedt dies Grab; der Geift ift Himmliih fon.” 
— Die vom Prötorius befannten Werke find: 1. die 19 Tonfüge Aber Chorale 
melodien im Hamburger Melodeyen-Cejangbuh von 1604; 2. 6 Gelegenfeitsftüce 
(Hogeitegefänge) aus der Zeit von 1615—1635; 3. 10 geifide Melodien mit 
Boß zu den „Sterbens: und Geridtslicdern“ von Rift 1651. — Im feinen 
Choralfägen, von denen der über „Wahet auf ruft ung die Stimme“ 
nicht nur der befamntefte, fondern aud der bedeutendfte ift,?) giebt er, dem Bied 






’) Die Angaben Matihefons und I. Suhrs (Behreibung der St. Betrificde), denen 
Säroente, Signale 1870. Ar. 51. ©. 801. 802 folgt, find dafer umrüttig. Iatob Pr. iR 
mitt 1628 erft ermähft worden, mod) weniger aber 1629 ale Nadifolger feines Baters an ©. 
Ialobi übergangen: 1635 nennt er fi „ad d. Petri Organist.“, und nad 1651 bezeichnet 
ihm RR. ebenfo. 

*) Die Toter Elifaberh verheiratete fidh als Witte eines Paftore Ich. Ialod Fabrir 
dus 1628 oder 1029 in gmeiter Che mit dem Baftor Iof Scolvinus zu Buplehude. Die 
andere Tochter Gefa vermählte ih 1935 mit dem Organiften Joh. Yaurentius, dem 
Sonne des gleidmantigen Dänifhen Poforganiften zu Kopenhagen. Der jüngere Laurentius 
wurde feinem Cihwiegervater 1048 abjungiert und 1651 auch deffen Madfolger. Gr felhR 
aber erfielt [fon 1653 in Iohann Diffen einen Nadfolger; daher weiß Sätente, a. a. ©. 
mit, „ob er die Stelle gar nit angetreien, oder bald darauf anderemo hingelemmmen oder 
geftoxben if." — Einen Jalob Wrätorius, der fi) 1625 auf dem Titel einee Gelepenfeits 
@elanges „Organista Hoidano {Seide in Yolfein) et Scholae ejusiom Collaboratore“ 
nennt, if Citner nicht abgeneigt, als einen Sohn unfees Jatob Br. anzufehen, obrvohl derjelbe 
in genannten Jahr Höfflens 16 Yafre Hätte zählen Lönnen. 

9) Daß; derfelbe mit „Iecobue Prätorins composuit“ überfirieben if, hat betannttid} Die 
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durchaus entfprehend, einfah-firenge Sarmonifierungen nota contra notam int 
Shoratftite feiner Zeit.‘) — Die 5—Sfimmigen Hohzeitsgefänge zeigen ihm 
durdaus auf dem Standpunkt des neuen Mufitftils, den er bereits mit Freiheit und 
Hebeutender Erfindungsteaft hanbhabt, jo dab ihm fon Stellen wie Die folgende 
(Godiyeitögefang von 1635) gelinge 
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eine Stelle, die in ihrem wahrhaft großgedaht zu nenmenden harmonifcfen Aufban 
wohl geeignet if, mit der hödhften Ahtung für feine Kunft zu erfüllen. An andern 


Beranfaffung gegeben, ihm faft bis in die Gegenwart herein aud die Erfindung der Melodie 
irrtümtich zupufßreiben. 

») Bon diefen Choralfägen find neu gerudt: „Bom Himmel hob, da omm ih 
Ger“ bei Ert und Ali, Bier. Choralfäge I. 1845. Nr. 3. ©. 2 uud ScocberleinWicgel, 
Stay I. Ar. 7b, &. 12%; „Bom Himmel fam der Engel Schar“ bei Ext um 
Filig, a. a. DO. Ar. 16, ©. 10; „Wadet auf ruft uns die Stimme“ bei v, Winter 
feld, Gvang. Rirdengel. I. Beilp. Kr. 69. ©. 70 und fonft vielfah; „Wo Gott der Herr 
nicht bei uns hält“ bei Andre, Yehrb. der Tonfeptunft I. 1832. Anh. ©. 14; Mit Fried 
und rend fahr ih dahin” bei Scocberlein-Riegel, a. a. D. I. Nr. 3895. ©. 098 um 
in meinem &h-®. I. Nr. 84. ©. 80.791. 











Ioh. Prätorius. 127 


Stellen aber vermag ex den Orgamiften wicht zu verleugnen und bringt inftrumentale 
Motive und Figuren, zu einem Zeihen, daß eben ein neuer Gejangftil auf infteumen- 
taler Grundlage erft in der Bildung begriffen wor. — And die 10 Melodien 
zu Sieden von Iohann Rift!) endlich gehören der neuen dekfamatorifd.melodifgen 
Weife an und find von ganz einfader Art, ohne fih durd) irgend welche Belonder- 
Heit von den Übrigen Melodien in Rifts Liederwerfen abzuheben. Übrigens ift keine 
derfelben dauernd in firhlihen Gebraud übergegangen, mod weniger hat fid) eine 
big zur Gegenwart erhalten.*) 


Prätorius, Johann, ein zweiter Sohn des Hieronymus und jüngerer Bruder 
des Iatob, war von 16131661 Drganift an der Nitolaitiche feiner Vaterftadt, 
was durch einen Gefegenheitegefang von 1617 Tonftatiert if.) uf den Titeln 
anbrer Gelegenheitögefänge von 1615, 1619 und 1635 erfeint er in Gemeinfäaft 
mit feinem Vater und Bruder, und 1654 war er einer der Experten des Probe: 
fpiets, infolge deffen Mattfins Wedmann (vgl. den Art.) zum Organiften an 
St. Iatosi zu Hamburg gewählt wurde.) — Bon feinen Werten find nur bie 
vorgenannten Gelegenheitegefänge befannt und auf fie gründet Eitner das Urteil, 
daß fie noch nicht jo entjhieden dem Charafter des Meuen tragen, wie die feines 
Bruders Jakob, und zwar in Einhaltung der Oremen des Gefanglicen und ge: 
wandter Arbeit den gebildeten und gefgidten Mufiter zeigen, geiftig aber nicht über 
das Mittelmaß guter und wohlgeiehter Stüde hinausgehen. Über feine Kunft auf 
der Orgel find feine Proben befannt; feinen Zeitgenoffen galt er als „ein vorzüge 
ihrer Deifter auf der Orgel.” 





1) Der vierte Teil der „Reuen Himmlifgen Lieder“. Lüneb. 1651 fat den Specaltitel: 
‚Meer Himlifier Feder Bierbier Theit, in fh begreifiend, Sterbens: und Gericte-Lieder, 
Mit Neuen von dem hocerfahenen und Munfigeibten Herren Iatob Stulyen, Bei der Haupt 
Kirsen Sancı Peters in Yamburg wolverdienten Organifien berveglihft gelegten Meladeyen.“ 

2) Zahn, Melodien LS. TI 301 semerlt: „Im der Franlf, Praxis piet. mel. 1674 
find fünf Melodien mit der Ehiffer I. S. bejeidtet, vier derfelben erideinen Gier zuerft, die 
fünfte aber: Wacht auf, ihr Ehrifen alle if aus I. Rifs neuen Gimmliffen Liedern 
genommen, wo fie Iatob Scult zum Lied: Lat ad von Sünden alle geieht hat; es if 
daher zu vermuten, Daß auf) Die andern vier von Iatob Schul herrüßren“ Allein mit Aus: 
nahme des Riffen Liedes, find die andern vier von ®. &, Borberg (1624-1889), Bil. 
Iat. Spener (163 3) und Harstörffer (1607-1658) in dem genannten Burhe zwerfl 
gedruct erfäjienen und Fönnen daher auf feinen’ Fall die Melodien zu den beiden Liedern von 
Spener von Iatob Prötorius Herrühren; Zah, a. 0. ©. II. &. 289 if denn aud bereits 
fetöft von feiner Annahme wieder zuniidgelommen. — Zwei jeiner Melodien zu Riffien Lie- 
dern Hat dv. Winterfeld, Gvang. Kirhengel. II. Beil. Nr. 151. 192. &. 165. 106 abdruden 
Yafien. 

*) Bot. Scwente, Orgeln und Orgamiften zu Hamburg. Zignafe 1870. ©. 303. Mo- 
natstefte für Muflgefb. 1871. &. 19. 

9) Bat. Gerber, Altes ger. II. ©. 470. ATI amd &. 783. 784. Shwente, a. a. D- 
©. so6. 
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Prätorius, Cheifioph, gab 1570 ol8 Kantor der Iohannisfgule zu Füne- 
burg des Eutas Loffins „Erot. mus. pract.“ von 1563 mit einigen Berände- 
rungen und Zufägen heraus. 1560 hatte er eimen Trauergefang auf Melandthon, 
1581 als „der Mufic verordenter zu Lünneburgk“ ein weiteres Mufihwert: „Fröb: 
liche umd febliche Ehrentieder x.“ zu vier Stimmen. 2 Teile, und außerdem, wie 
er felbft jagt, mod „viele geiffihe Kirhengefänge und Ehrenlicder” Herausgegeben. 
Nady Gerber wäre er „aus Schlefien gebitrfig" gemefen.’) 

Prätorius, Gottfhalt, gab nad des Martin Agricola (vgl. den Art.) 
Tode deffen geiftliche Schulliederammfung „Melodiae Scholasticae .. . in usum 
scholae Magdeburgensis“ mit von ihm feloft Tomponierten Gefängen heraus. 
Er war am 28. März 1524 zu Salzwedel geboren, Hatte fi an mehreren Umi 
verfitäten eine auögebreitete Gehrjamleit erworben (er war 3. B. nit weniger als 
14 verfhiedener Cprahen mächtig) und wirfte dann als Rettor der Säule zu 
Magdeburg, ferner im Berwaltungsdienfte am brandenburgiiden Hof, und zufegt 
bis an feinen Tod, am 8. Auli 1573, als Profeffor der Phifofophie zu Wittenberg?) 


Prätorins, Mag. Johann, ein wegen feiner Gelchrfamkeit und als Kum- 
vonift zu feiner Zeit angefehener Schulniann. Er war am 19. Zamuar 1634 zu 
Duedfinburg geboren, ftudierte zu Wittenberg und Jena, und wurde an legterer 
Univerfität Dogiter und Adjunft der phifofophifgen Fakultät. Nachmals wirkte er 
ls Pringenerzieher zu Gotha, dann als Reltor der Schule zu Sorft und endlich, 
a8 Reltor des Gymmafiums zu Halle, wo er am 21. Februar 1705 flarb. Wann 
und wo er fih feine mufifolifje Bildung erworben, ift nit befannt; 1681 führte 
er in Halle das von ihm in Mufit gejegte „Oratorium David“ auf, das nebit 
andern feiner Rompojitionen aud) von Dufileen gerühmt wurde.) 


Prätorius, Michael, einer der fleigigften älteren Tonfeger der deutihen evan- 
gelifcpen Kirche und ein Mufiffäriftfteler von umfafienden Kenntniffen, defien Syn- 
tagma Musicum als Quelle für die Kunde des gefamten Mufillebens der Wende 
zeit des 16. und 17. Yahrjunderts von hödftem gefhictlicem Werte it. Bon 
feinem Pebensgang find nur die Hauptdaten no befannt. Cr war am 1 
deuar 1571 im dem etlidie Meilen nördlich; von Cifenad; gelegenen thüringife 
Städthen Rreburg an der Werra geboren, und jhricb deshalb fyäter feinem 
Namen immer die Chiffer C (d. }. Creuzburgensis, oder, wie gewöhnlich aufe 
gelöft wnede, „Creuzbergensis“) bei, wahriheinlih, um fih dadurd von feinen 
zeitgenöfffhen berühmten Hamburgiigen Namensverrwandten zu unterfgeiden. Sein 









1) Bot. Forlel, lg. Kit, der Duft. 1702, ©. 282. Gerber, Neues der. I. S. 757. 
Riemann, Nufilleriton. 1897. ©. 774. 

2) Sal. Walther, Mufl. der. 1732, &. 490. Gerber, Wet Ler. 1. ©. 185. 

>) Dal. Bühr, Mufit. Buheingd. 1607. ©, TI. Gerber, Altes 2er. IT. ©. 186. Nenee 


ger. II. ©. 158. 
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Vater und Orofvater woren Prediger gewefen, und audh von jeinen Brüdern und 
fonftigen Verwandten dienten mande der Kirde im diefem Umte, Über Prätorius’ 
Bildungsgang und namentlich darüber, wie und wo er fih feine umfafienden mufl- 
falifcpen Kenntniffe erworben habe, ift nichts mehr befannt. Unter dem 7. Dezember 
1804 eriheint er urtundlid) beglaubigt als Kapellmeifter des Herzogs von Brauns 
fhweig zu Wolfenbüttel,) wo er fhon vorher als Rammer-Organift fungiert Hatte; 
außerdem mar er Inhaber des Eprenpoftens eines Prior des Mofters Ringelheim 
bei Goslar (er wird als folher wohl Hauptiädhlid die Aufficht über die Gutsver- 
waltung des natürlich jeit der Reformation nigt mehr fatholifchen Mlofters, fondern 
angelifcien Stiftes zu führen gehabt Haben) und wurde gelegentlid) zu Sehretariats- 
Dienften am Hofe verwendet, wozu ihn feine „Ichr jÄöne und regelmäßige Hand» 
förift” befonders empfohlen Haben mag. 1613 ernannte ihm aud mod) der Kur- 
fürft von Sadıfen zu feinem Kopellmeifter „von Haus aus“, als welder er nur zu 
Zeiten Kompofitionen für die Dresdner Kapelle zu fiefern hatte. Dod war er bei 
befondern Antäfien aud) felbit in Dresden und vertrat den altersfhwacen und künt- 
lichen Kapellmeifter Rogier Michael (pl. den Art), bis dann Heinid Schü 
(gl. den et.) diefen von 1615 an ganz erfegte.*) Gerade an feinem fünfzigften 
Geburtötag, den 15. Februar 1621 farb Prötorius zu Wolfenbüttel und wurde 
om 28. Februar in der Heinrichftäbtifcen Kicche dafelbft begraben. „Bei Diefer Ger 
fegenheit Gielt der Mag. Petrus Tudermann den Leicenfermon,?) in dem er dem 
DVerftorbenen als Mufiter alle Geredtigteit widerfahren läßt, wenn er ihm ber 
zeugt, daß er „in feinem Amte fehr fleißig gewefen fi und fid feine Hige, feine 
Kälte noch Säilaf habe abhalten fafien, danach) zu tradhten, daß er die Mufil möchte 
Hoc, bringen und viel darin ausrihten, wie denn aud das Wert den Meifter gelobt 
Habe." Anders Inutet dann aber fein Urteil Über Prütorins den Denjcen. Da 
werden Andeutungen gemacht, wie er „oft habe und ferere Anfehtungen gehabt, 
und mondmal darüber geflagt und geweinet: e# fäme daher und er Habe es wohl 
verdienet, meil er feine Dugend übel zugebradt; daher er Die großen Fehler und 
Gebredjen an fi gehabt. Cr war traum! ein fündiger Menfc) und ift fein Engel 





') Bol. die „Bel. der Braunfme.-Wolfenbütelfchen Napelle und Oper vom 16. Bis zum 
18. Jafeh.“ bei Chrnfander, Jafeh. für Mufitwifenfä. I. 1803. S. 147-286. — Benn Br. 
bei Berdmeiftr, Organ. Gruning, rediv. 1705. $ 11, to er als der 48. (nljo ale einer der 
füngften) unter den 53 Serüßmten Organiften, welhe die Orgel zu Grliningen abzunehmen 
hatten, fon 1596 „Eapel-Meifter zu MWolfjenbüttel“ genannt wird, fo Tann dies nur antici- 
pando gemeint fein. gl. au v. Winterfeld, Evang. Kirkengef. 1. ©. 383. 

*) Mic. Beäterius datiert z. ®. die Widmung des Synt, mus. 1, 2ter Teil aus „Dres: 
den, den 5. März 1814”. Dal. and Monatet. für Mufilgelh. 1810, ©. 5. Natı einer An- 
deutung im jelben Bud; II. &. 68 war er aud) in Brag geroeien. 

„Leidgpredigt des Chenveften Aätbaren und Kunftteihen Ser Michaclis 
etc.“ Gedrudt Wolfenbüttel dur Elias Holwein. 1621. 4°. Monatet. für 
Wufitgelß. 1875. Ar. 12. 8. 1ri. 178. 
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geiefen” u. f. m. Im Grunde genommen dürfte jedod) aus diefen mehr als fonder- 
Baren Bemerkungen mur das hervorgehen, daß Prätorins mit feinem Leigenredner 
und etva auch mit der übrigen Geiftliceit Wolfenbüttels nicht eben auf dem beften 
Fuß geftanden fein mag. Wer fih im feiner Fugend ein Daß von Kenntniffen 
erworben Hat, wie er fie befaß, der Hat diefe Jugend denn doch fo gar übel 
mict zugebradht, und wer als Mann innert zwanzig Fahren eine jo attlice Reihe 
voluminöfer mufifalijher Werte fhrieb wie er, hatte faum mod viel Zeit übrig, 
eva den Febemann zu fpielen, oder jonftige Mlotein zu treiben, audh wenn ihn 
feine praftifce Tpärigfeit mur wenig in Anfpruc genommen haben follte. Daß 
Prätorius ein Engel gewefen, war ja nidt nötig; aber daß er ein tüchtiger Menih 
war, erfellt aus mehreren uns aufbehaftenen Zügen: fo veripricht er mehrmals 
Rantoren und andern Intereffenten feine gedrudten Kirdenmufitwwere unentgeltlich 
zur Vengung zujenden zu wollen; der Drud des fünften Teils der Musae Sio- 
niae war dadurd; verzögert worden, daß er erft „neue Moten dazu hatte giefgen 
taffen” mäffen, und als er dem Rat zu Mühlgaufen, der ihm für die Sendung 
desfelben Wertes 10 Gulden „zum Honorario“ zuerfannt hatte, danft und eine 
neue Sendung verfpriht, fiegt ihm vor alfem an, daß dies „im beften verftanden 
und ufgenommen und ihm nit einigem recompens dadurd) nachzuftellen möchte 
imputieret werden.) — Michael Prätorins hat als Tonfeper die gefamte Kirdlich- 
gottesdienftlihie Mufil der deutjhen evangelifcen Kirche und teihveile aud) nad) die 
geiflige Sausmufit in den Kreis feiner raftfofen, vielgefhüftigen Thätigteit gezogen. 
Und was er dabei zunächft noch in der in Deuticland eben üblichen Weife des cin. 
Faden Choralfages geleiftet Hat, ift am Umfang wahrhaft ftaunenewert und von 
feinem andern Tonfeper auf nur annähernd wieder erreiht worden, nicht minder 
aber aud am Gehalt Hervorragend. Denn unter den mehr als 1200 Tonfägen 
feiner Musae Sioniae findet fih eine nit geringe Anzahl von in jeder Hinficht 
treffticen Arbeiten — man denfe nur an fo allbefannte Säge wie „Es it ein 
Ros entfprungen“, „In dulei jubilo“ u. a. Wenm dann neben diefen and biel 
Konventionell-Schablonenhaftes, Schnellfertiges umd Oberflählihes erideint, jo if 
dies bei der Mafie Taum auffällig und fann nicht hindern, Prätorins gleigwwohl 
den tüchtigften älteren Tonfepern der deutfcen ewangelifden Kirche zuguählen, wie 
ex unftreitig der fleifigfte unter ihnen war. — Anders freilid muß fih da8 Urteit 
über ihn geflaften, wenn man aud) einen Did auf feine Thätigteit für den ich: 
licpen Chorgefang wirft, wie fid) dieie in den mehrdörigen Choralfägen, fowie im 
feinen Bearbeitungen der gefamten fiturgifchen Kirenmufit in den vier Teilen feiner 
Leiturgodia Sionia darftelt. Won der neuen aus Italien fommenden fonzertieren: 
den Mufit förmlich Übernommen und betäuht, nah fih Prätorius in rajdjen entf 
fioftifgem Zufahren nicht die Zeit, Diefe meue Weife crft innerlich, zu verarbeiten, 

Y) Bat. „Zroei Briefe von Micael Bräterius“ aus dem Ratsardiiv zu Mühthaufen mit- 
geteilt von Dr. Sit. Spitte, Monateh, für Mufitgelt. 1970. Mr. 4. S. 6i-6n. 
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Sic) mit ihr ale Münfller auseinander zu fegen. Ohne weiteres wollte er fie in 
der deutichen Kirhenmufit angewendet wiffen, wie äußerlich und unvermittelt aud 
Diefe Antvendung fic) geflften mochte. „Die Italos nad; feiner Wenipleit zu imie 
tieren“ — aber mict in der von innen Geraus neu bauenden Weife Heinrich 
Scene, jondern mu äußerlich in möglihft glänzender Berrenbung der gehäuften 
Kunftmittel, — das war fein Beftreben. Auf die verfhiedenartigite Belegung, wie 
folge die Höchftmögliche materinfififd-tangliche Wirkung verfpradj, richtete er fein 
Hauptaugenmerk; die Anftferifc-geiflige Seite des Tonfages war ihm volftändig 
zur Nebenfache geworden. Und dies fo fehr, daß er den NKantoren geradezu jagen 
fonnte, e& fei ganz gleigültig, tweldie Tonfüe fie bei ihren Tirhlicen Aufführungen 
wählen —— in Meißen Könne man die Süße des Seth Catoifins, in der Mark die 
des Gefins, in Thlringen die des Bulpius, in Schwaben und Franfen die des Hans 
Seo Hahler oder Eryträus, in den Hanfeflüdten die des Hieronymus Prütorius x. 
verwenden —, werm man mar dabei feine Vorfchriften für die Befegung und Ber- 
teilung an die verhiedenen Chöre „obferviere umd in adıt nehme.” Wohl verlangte 
ex daS alles in der durchaus Löbtihen Abfiht, dadurh „ein trefffih Ornamentum, 
Broht und Prangen“ fir die gottesdienflfiie Feier zu gewinnen (mie er Synt. 
mus. IT. ©. 113 fagt): aber foldh „Pracht und Prangen, Lingen nd Klingen, 
Hallen und Shallen,“ d. h. der äußerliche Effelt war ihm fo fehr Hauptfadie, daß 
&x darüber den höheren Beruf der Kirchenmufik, im Gottesdienft zugleich Erbauungs- 
mittel zu fein, mehr als billig vergaf. Daf darum gerade diefe Bethätigung des 
Prötorius als Kirhenmufiler, wie ehe er auf fie den Naddend zu fegen geneigt 
wor, für die Nachwelt verforen fein mußte, fpringt in Die Nugen, denn fie ar in 
ihrem tiefften Grunde mur dem Augenbfit zu dienen beftimmt und geeignet. — 
Großes Berdienft endlich hat fi) Prätorius als Mufilihriftfeller enworben. Sein 
Syntagma musieum ift und bfeist ein wichtiges Quellenverf, wie für Mufit- 
gefchichte und Mufitlehre im allgemeinen, fo für Gefhichte der firhfiden Mufit und 
Orgelfunde im hefondern, trogdem micht in Abrede zu ftellen ift, daß er auch hier 
den Sanguiniter und Enthuficften nicht verfeugnet und Ritiflos alles aufgenommen 
Hat, nous der Mugenblic zu erhafchen bot. — Prätorins Werke, fomeit fie hier 
mamhaft zu maden find, find: 

1. Sacrarum Motetarum primitiae, IV. V-XVI vocum. 
Magdeburgi, apud Brandt. 1600. 4°. — 2. Polyhymnia III, Pa- 
negyrica, d. i. Fried und reiben Concert-&efänge mit 1. II. TIT bis 
XXIV und mehr Stimmen anff I. I. IV. V dnd VI Ghören, neben 
Tromuteten, cum B. C. rauf, u. Leibz. 1602. Bol. -- 3. Musae 
mine oder Geiftliche Concert Gefänge über die fürnembfte Herrn Lutheri dad 
anderer Teutiche Bialmen mit VIIL Stimmen gefegt und zugleid auff der 
Orgel nd Chor, mit lebendiger Stimm nd allerhand Inftrumenten in der 
Kirhen zu gebrauden x. Erfter Theil. Regenspurg 1605. 4°. 21 Gefänge. 
— 4. Musae Sioniae Geiftlihe Concert Gefänge uber die fürnembfte 
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Deuticie Binkmen vud Lieder, wie fie in der Chrifi. Kirhen gelungen werden 
mit VIIL dnd XII Stimmen gefeget x. Under Theil. Iena 1607. 4°. 
30 Gejänge. — 5. Musae Sioniae Geiftlie Concert Oefänge x. mit 
VII. IX vnd XI Stinmen gefegt x. Dritter Theil. Helmftet 1607. 
4°. 31 Oejünge. — 6. Musae Sioniae Geiltlihe Concert Gefänge :c. 
Vierdter Theil. Helmftädt 1607. 4%. 34 Gefänge, — 7. Musae Sio- 
niae Michaelis Praetorii C. Geiftlier Deutier in der Chriftlihen Kirchen 
vblicher Fieder und Pjalmen mit IL. IIL IV. V. VI. VII VII Stimmen. 
Fünffter Theil. Wolfenbüttel 1608. 4°. 166 Tonfäge über Feftmelodien 
— 8. Musae Sioniae ete. mit vier Stimmen. Sehfter Theil. Wol- 
fenbättel 1609. 4°. 200 Säge über Feftimelodien. — 9. Musae Sioniae 
etc, mit vier Stimmen. Siebenter Theil. Wolfenbüttel 1609. 4°. 244 
Tonfäge, 240 für Gejang über die Katehiemuslicder; 4 für Orgel. — 10. 
Musae Sioniae Michaelis Praetorii C. Deutfder Geiftliher in Kirchen 
vnd Häufern gebreuhlicher Lieder vnd Palmen, auff die gemeinen vnd andern 
Melodeyen, wie die am vnterfgiedenen Dertern und Ländern in Kirchen und 
Häufern gefungen werden, und mod zu den vorhergehenden VI. und VII. 
Teilen gehörig, mit vier Stimmen, in contrapuneto simplici Nota con- 
tra Notam, darunter XXI an der Zahl anderer Eomponiften, gelepet. Achter 
THeit. Wolfenbüttel 1610. 4°. 302 Tonfäge enthaltend. — 11. Musae 
Sioniae ote. Neunter Theil. Wolfenbüttel 1610. 4%. 216 Tonfäge 
mit 2 und 3 Stimmen „auff Mutetten vnd madrigafiice Art"; diefer Theil 
eridien 1611 als „Bicinia et Trieinia ete.* noßmals fiir fih. — Den 
aelamten iturgifchen Gelangftoff befandelte Prütorius in der Leiturgodia 
Sionia in folgenden vier Theilen: 12. Missodia Sionia continens 
Cantiones sacras, ad Officium quod vocant Summum, ante Meridiem 
in Ecclesia usitatas, cujusmodi sunt: Kyrie, Gloria, Et in terra, 
Mysto-Chorodia, nempe Colleetae et Versiculi, Patrem, Praefationes, 
Sanctus, Benedictus, Agnus Dei, eaque varia omnia: Responsorium, 
Diseubuit Jesus. Denique Amen. ut et Gloria diversa: Per Harmo- 
niam II. II. IV. V. VI et VIII voeibus, Chorali cum primis obser- 
vata, ita coneinnatas, ut tam in Choro quam Organo Motectarum 
etinm loco non incommode usurpati possint ete. Wolfenbüttel 1611. 
4°. 104 Stüde. 13. Megalynodia Sionia continens Canticum 
B. Mariae Virginis Magnificat V. VI et VIII voc., super Vt Re Mi 
Fa Sol La et quacdam Madrigalia ac Motectas, interpositis de Na- 
tivitate et Resurrectione Christi Cantilenis quibusdam Germanieis, 
accommodatum; Cui_ insuper accesserunt duae Compositiones aliae. 
quae Motectarum etiam loco non incommode usurpari possunt etc. 
Wolfenbüttel 1611. 4°. 14 Stüde. — 14. Hymnodia Sionia conti- 
nens Hymnos XXIV anni versarios selectos IT. II. IV. V. VI. VO 
et VIII vocum ete Wolfenbüttel 1611. 4°, 145 Nm. — 15. Eulo- 
godia Sionia continens Cantiones sacras in Ecclesin Conclusionis 
Ioco ad dimissionem usitatas; utpote Benedicanus diversa: cantica 
completorii. Regina coeli et Salve Regina correcta; qualia sunt: 
Laetamur in Christo. Rex Christe omnes in te Iaetamur. Salve 
Rex noster. Per Harmoniam IT. II. IV. V. VI. VII et VIII voci- 
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bus etc. Wolfenbüttel 1611. 4%. 60 Gefünge. — 16. Kleine und große 
Fitamey zu fampt dem: Erhalt uns Herr bey deinem Wort, in zwey Choren 
mit fünff, jede dmd fieben Stimmen gelegt, beneben Bericht, woher die Yitaney, 
ihren Urjprung hat. Hamb. 1612. 40. — 17. Polyhıyınnia Caduceatrix 
et Panegyrica, Darinnen Solemnifhe Fried Und Fremden Concert x. 
mit I- XXI aud mehr Stimmen auff II. III. IV. V. VI Chor geridter. 
Mit allerhandt Deufitalijgen Iufirumenten und Denfsen Stimmen auf Trom- 
meten vd Heerpaufen muficieret und geübet werden. Wolfenbüttel 1619. 4°. 
46 Gejänge. — 18. Concerti sacri Ecelesiastiei et Politici 
ex Italis autoribus fisque optimis et praestantissimis collecti et aucti 
adjeeto ripiene seu choro pleno. Accesserunt sub fine ejusdem 
generis cantiones quarum auetor ipse M. P. C. rantf. 1620. 4°. — 
19. Polyhymnia Exereitatrix, darinne teutfhe Kirden-Gefäng in 
cantu simpliei et diminuto mit 2. 3. 4. 5. 6 und 8 Stimmen, cum B. 
C. zu finden. Franff. 1620. 4°. — 20. Puericiniuim, seu Concentio 
trium vel quatuor puerorum, trium pluriumque adultorum et 4 In- 
strumentorum, darinnen 15 Tentjge Kirden-Lieder dad andere Concert:Ce 
fänge befindlic. Franff. 1621. 4°. — 21. Syntagma Musicum, ex 
veterum et recentiorum Eeclesiasticorum autorum leetione, Poly- 
historum consignatione, Variarum linguarum notatione, Hodierni 
seculi usurpatione, ipsius denique Musicae artis observatione: in 
Cantorum, Organistarum, Organopoeorum, ceterorumgue Musicam 
scientiam amantium et tractantium gratiam colleetum; et Secundum 
generalem Judicem toti Operi praefixum, In Quatuor Tomos distri 
butum, ä Michaele Prätorio Creutzbergensi, Coenobii Ringelheimensis 
Priori, et in aula Brunsvicensi Chori Musiei Magistro. 

Tom. I gedrudt zu Wittenberg 1615, größtenteils Inteinife mit vielen deutfcen 
Interpofationen gefrieben, zerfällt in 2 Hauptieite: Mer Teil. Bon der Kirgenmufit 
in 4 Abfgnitten: a) Choralgefang und Pfalmodie bei den Juden, in der Hauptilden, 
Morgentäntiigen, Griehifhen ud Loteinifgen Kirche; b) von der Mufil der Def 
©) die Mufil der Matutin und Befper, die große umd Heine itanei; d) von der Fir: 
fißen Inftrumentafmufit bei den Juden und im den aften rifligen Kixhen (mit Be- 
f6reibung aller im Alten und Neuen Teftaent genannten Juftrumente). 2ter Zeil. Bon 
der weltlichen Mufit der Alten (Gefhichte, Mufter, Modi und Melodien, Tanz- 
und theatrafifge Mufil, Trauermufit x. Befhreibung der weltligen Muftinfrumente 
der Alten). 

Tom. II gedruct zu Wolfenbüttel 1618 und deutfä geffrieben enıätt Die Orga- 
nographia: Befireibung aller damals bräudticen Inftrumente, namentlid der Orgel 
Geiele gelgicti wertvolle Dispoftionen) und die Seingraphia (Theatrum Instru- 
mentorum) Abbildungen aller belfriebenen Inftrumente. Diefen Band Gat die Gefell- 
{Saft für Muftiorfhung als 13. ®b. ihrer Bublifationen, Berlin 1884 (Trautmein), 
men drucen laffen. 

Tom. IM gedrudt zu Wolfenbüttel 1618, enthält in 3 Teilen: 1. die Befhreibung 
der mufitaifien Formen, die im 17. Jahrh. im Gebraud waren; 2. die Lehre von der 
Solmifation, Notation, Ligahuren, Proportionen, Berfepungszeidien, der Modi ı.; 3. die 
Ertärung der mufitalifgen Cunfmörter; von Ginrigtung einer volffänsigen Tolaf- und 
Infteumentaltapelle; Generalbaßlebre; Koimpendinur fiir den Grfangunterrigt bei Knaben 










































734 Preis dem Todesiberwinder. 


nadı italienifger Mefode Lerzeihnis der fimticen geiflicen und wehlihen Kompof 
tionen des Did. Prötorins. 
Tom, IV war für die gefre vom Kontrapunft befimmt, ift aber nicht erfienen.*) 

Preis dem Todesüberwinder, Choral. Der 1769 von Klopftod gedichtete 
pathetifche Ofterhymuus war in den Gefangbcern der rationaliftiihen Zeit fehr 
verbreitet und Hat audh eine Anahl eigener Melodien hervorgerufen, von Denen 
fid) einige im den Cporolbüdern erhalten Haben. Das Württenb. CB. 1844. 
1876. Nr. 163a. b. ©. 150. 151 bringt deren zwei: 1. eine folde, die 1792 
von Joh. Friedr. Chriftmann (vgl. den Art.) erfunden und im Rnectigen Ch.-B. 
1799. Nr. XCH. &. 102 zuerft gedrudt wurde. Sie heit 


ges t—f: Ira 


(Breis dem Zo > des « fi> ber-minder; fich, er farb auf ol aa. that 
Preis dem Re + ter als fer Sünder; was er ums ver hie. gerfhah. 
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Sieh, er Narb anf 
Er 

mm = 
Aus dem Grab eilt er empor, fim-get ihm im Gö- bern Eher. 

und fam and in Shihts Ch.-®. 1819. II. Nr. 1153. ©. 494 und eimelne 

neuere Sammlungen, wie Bühler-Dölter, Choräle und firdlie Chöre. 1888. Nr. 

15. ©. 22. — 2. eine weitere, von Friede. Silder (vgl. den Art.) 1823 kom- 

poniert und in feinen „Melodien aus dem württ. Ch.-®. dreiftimmig bearbeitet. 



































») Aut; eine Sammlung von „Torcaten, Fugen z.“, die Präterius nad) Synt. mus. IIL. 
©. 223 herausgeben wollte, ift Diilr. geblieben umd mahrffjeinlih verloren gegangen. Bat. 
Nitter, Zur Gef. des Orgelfpiels I. &. 181. 182. — Im Synt, mus. I, &. 160. IH, 
©. 224 fprict er auferdem mod von einem „Zracätlin“ über Dispoftion, Berdingung x. 
der Orgel, das er mıit dem Drgelbaner Efaias Compenins bearbeiten wollte: er fam nid 
mehr dazu; doc; befaf Adfung, Mnt. zur Duft. Gelaheth. 1758. 5. 341 ein Mir. von „eier 
ferung und Beihlagung oder Probierung einer Orgel” von Brätoriue. — Noh ift Gier zu 
bemerten, daf im Rieder-Autoren-Regifter der Musae Sioniae VIII bei 5 Liedern die Chir 
„M. P. C.* als „Autor Textus“ fieft und daher mande älteren Gefangbüder und ned 
v. Binterfeld, Gvang. Kirdengef. 1. ©. 388. Kod, Gef. des Kirdienfieds II. &. 307 u. a. 
ibm diefe Feder zugelätieben Haben. Seht it der ältere Urfprumg mehrerer derfelben — mac 
mentfic des „Ih dant dir Ion durd Deinen Sohn“ — naßgeniefen und man wird 
Borlommen der Ghiffer au bei den andern Liedern wohl am einfadifen mit 
Mügel, Gift. Lieder. 16. Jahr. II. &. 1029 fo zu erflären Haben, daß fie Prätorius den 
fetben beifdrieb, „weil er fie etnas zugefugt Sat”. — Die in großer Amahf meugedrudten 
Shoraltonfäge des Prätorius Gier aufzugähten, toirde zu weit führen; tie vermeifen auf deren 
genaue Zufammenfellung bei Gitner, Berzeidnis neuer Ausg. 1870. &. 162-188, und Mo 
matshefte für Mufitgefd. 1877. 1878. ©. 25-27, 
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Dit einen Anpang vierft. Choräle vom Herauegeber.“ 
(Sorr. 1823) veröffentlicht. Sie lautet: 


Mes Heft. Tübingen 1324 
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Mr. 43. ©. 92, dann in das Württ. ChB. 1828. Nr. 43. 3. 20, aud) in 
das Hamb. Miel-Buh 1845. Nr. 141. ©. 53 und bei Roger, Bionsharfe I, 
Nr. 205. ©. 92, — 3. In Schlefien hat jegt Die folgende dritte Weile fird« 
ice Geltung; fie it von Yoh. Gottfr. Schicht fomponiert und Heikt in deffen 
&.8. 1819. II. Pr. 396. ©. 173, wo fie mit feiner Chiffer „S.* bezeichnet it: 
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Sie wurde bei Ialob und Nihter, ChB. II. Nr. 1112. ©. 859 neu gedrudt 


und von da in das Cthlej. Mel-Buh 1880. Nr. 146. ©. 38. 39 (Schäffer, 
Vierft. &9.8. 1880. Nr. 126. ©. 149) Hinäber genommen. -- 4. Cine vierte 








Melodie bringt das Elberf. luth. GB. 1857. Nr. 106. ©. 94 als „Eigene 
Melodie” zu unfrem Liede, abe über deren Herfunft irgend welche Andeutung zu 
maden : 
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4 reis dem Zo-des »ii+ Der » minder, fi, er farb auf Gol+ga:tha! 
WBreie dem Retter aller Cünder! as er und ver-hich, gefdah. 


; nt eh 
zz ZZ e—Ze= 


Cich, er Marb anf Gol- ga « dia, fingt, des men, em Bundes Kinder! 
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Der fih une zum Bolt er» for, ei» let aus dem@rab em » por. 


736 Preife, Ierufalem, den Herrn. Preis ihm, er fahuf ıc. 


5. Ms fünfte Weife führen wir endlich noh die an, welde Layciz, Kern IE. Nr. 
239. 5. 88 hat und für welde er Naues Ch.®. 1829. Nr. 189 als Duelle 


nennt; fie Heißt: 





























Bee = 
SE 























= 


Preife, Ierufalem, den Heren, Kantate von Seh. Bad zum Leipziger 
Ratsmedfel am 30. Auguft 1723, deren „Form aus der Borftellung eines feit- 
Üichen Altes hervorgegangen ifl." Daf ihe Zwed nicht ein Tirchliher im engeren 
Sinne war, zeigt der freie jelige Charakter der jÄmung- und glanvollen Chöre 
und die warme Melodit der Sofogefänge. „Erft am Schluß tommt in ein paar 
‚Zeilen aus dem „Herr Gott did) loben wir" die fireng Firchliche Empfindung zum 
Ausdend. Vgl. Spitte, Bach II. ©. 192—194. -— Ausg. der Badı-Oej. XXIV. 
Nr. 119. Mnvier-Audz. Edition Peters Nr. 1684. Der Schluhgerel „Hili deinem 
Bolt, Herr Jin Chrift“ aud bei Ext, Bachs Choralgef. IT. Nr. 221. ©. 42. 


Preis ihm, er jhuf und er erhält, Choral. ©. ir. Mopftods Lied 
„Den Dreieinigen“ war in den Gefangbücern der Aufllärungszeit!) auf die Me: 
Iodie „Oelobet feit du, Fefu EHrift” verwiefen. Das gewiß richtige Ger 
FÜHL aber, dnk diefe Weile für das Lied unmöglich Yafle, veranfafte die Kom- 
pofition mehrerer eigener Melodien für dasfelbe. Wir führen die beiden fole 
genden an: 1. die Melodie von Frierih Silder: 
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Faser 


fer» ben dir. Halter fu = ja, Hal-fertu - jal 
die in den Bierft. Gefängen der evang. Kir. Stuttg. 1825. Nr. 127. ©. 234 
querft gedruct erfcien, von da in das Württ. Ch-®. 1928. Nr. 127. ©. 52 


gl. 3 8. Württ. ©-B. 1791. Nr. 34. ©,20 umd Koh, Geld. des Kirchenlieds VL. 
©. 333; ah Cf.-®B. wie Umbreit 1811 u. a. 









































Preis, Lob, Ehr, Ruhm, Dank, Kraft und Madıt. 1737 


fam amd au mod bei Punfcel, HB. für die GB. der Oftfee-Provinzen. 
Dorpat 1839 Aufnahme fand. -- 2. eine Weife von Ernft Rihter, im Ch.®. 
von Jakob und Richter II. Mr. 1113. ©. 859 mit der Auffheift „Neu. E. R.“ 
mitgeteilt: 
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Preis ihm, er Auf und er er + Gält fi» me wunder » vol» fe Welt. Du 


S=7 





























Npradi, da wur-den, Herr, auf) wir; wir fe ben und erben dir. 

















. 
les fu ja, Halofe - Im-jal 

Preis, Lob, Ehr, Rudm, Dank, Kraft und Macht, Choral. Dies 
„Preiß-Piedlein der Kinder Gottes zu Zion“ erfhien anonym in dem Hallefchen 
6.8. von Schüge 1697. ©. 591, und 8 ift aud) fein Derfaffer 6i8 jegt mod) 
mict ermittelt. Die uele für die eigene Melodie deöfelben it das Darmit, 
9.8. 1698. &. 483; aus ihe famı die Weife zunäcft in das Freplinghaufenfche 
6.2. I. 1704. Rr. 497. ©. 776 (Gef-Ausg. 1741. Nr. 1225. ©. 828) und 
durch deffen Vermittfung in den Kirhengefang. Sie heißt im Original, fowie in 
der Faffung Freyfinghaufens, in der fie verbreitet wurde: 

= —— 
Beer meet = 


Ge 
Preis, Lob, Chr, Ruhm, Dant, Kraft und Magt fei dem er-mürg» tem 
das ums zu fei-mem Reich ge» bradt uud eur er-Tauft aus 
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eh mod der Grund der ganzem Welt ge» mad. 
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Rünmmerte, Eng. d. wang. Rirkenmuft. IL. 


Im ihm find wir zur Serligefeit Ge» dad, 
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738 Preis, Lob und Daukfagung und Herrlichkeit. 


fand allgemeine Verbreitung in den älteren Cheralbüdiern, wie Witt, Psalmodin 
sacra 1715. Pr. 408. ©. 236; Dregel, Ch-B. 1731. ©. 425; Bernigerod. 
©.8. 1738. Nr. 666. ©. 670. GT; König, Yarm. Fiederfdag 1739. ©. 388; 
Stögel, CB. 1744. Nr. 327; Ch-B. der Brüdergem. 1784. Art 101. ©. 76 
(1820. &. 105); ihnen, Ch.®. I. 1786. Pr. 41. ©. 170 u. a, und ift 
aud) in den neueren, wie Schiöt, Ch-®. 1819. II. Nr. 656. &. 300; Blüher, 
Aug. Ch-2. 182. Mr. 321. ©. 245246; Natorp-Rint, Ch-®. 1329. 1831. 
Nr. 225. ©. 224; Kocher, Zionöharfe I. Nr. 279. S. 126; Yayciz, Kern 1. 
Mr. 288. ©. 87; Ritter, Ch-B. 1856. Nr. 273. ©. 98; Cr, Ch. 1863. 
Nr. 225. ©. 185; Pähifhes ©.-®. 1859. Nr. 114. ©. 89; Iatob u. Richter, 
&5.8. II. Nr. 1114. ©. 860 u. |. m. erhalten. 














Preis, Lob und Dankfagung und Herrlichkeit, Choral. Dies ijt der 
von Dr. 4. Ebrard für das Päß. ©.-B. 1859. Nr. 219. ©. 171 beftimmte 
veränderte Anfang des Liedes „Lob und Preis, Dankfagung und Berr- 
Ligteit“ von Micnel Weiße, das im erften G.B. der Böhm. Br. 1531. Bl. 
F.IIT zuglei mit feiner nadftehend verzeichneten eigenen Melodie zuerft er- 
iSienen war. Die Melodie trägt die Überigrift „Modulemur die hodierna“, 
Rammt alfo wahrfgeinlih aus dem vorreformatorifchen Kirdengejang.') Cie Heißt 
8) in der originalen, b) in der Faffung aller fpäteren ©.-BB. der Böhm. Br. von 
1544— 1731: 

D) 


Pe tr are 























ob und Preis, Dank - fa-gung und Herr-fi-feit fei dir, Gott Ba-ter der 
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ze Dr ar u en 
= 
Preis, Lob und Dank» fagung und Herr- fid-Teit fei dir; Gott  Barter der 
Fe =: — = 
= ey = E 5 
a  —— P= = = 
Barmehere zig - fit, und Ehri- fo Beim Sogn in & + mig- fi. 
——=2 -==s = 
ee. “ 
Barmfer-zig» Fat und Chri-fio deinem Sofn in + wigreit) 


) Die alten Tatholiffen &-®L. von Keifentrit 1667 an bringen jedot) zu dem „Modu- 
lemur die hodierna“, Deutih: „Laß uns Ihefum Ehriftum unfern Heyland“ eime 
andere Melodie. Bgl. Meifter, Das Tath. deutfe Kirkenfied. 1. 1882. Mr. 242. ©. 420 und 
Bäumfer I. Nr. 328. 8. 628. 

9) Eine „gute Umbildung” der Weile aus dem ©-®. der Kath. Zelin. Strab. 1550. 
DL. 55 Hat Zahn, Melodien I. S. 23 mitgeteilt. 








Preis, Lob und Dank fei Gott, dem Herren. 139 


Die alten Franffurter 9,8%. von Wolfj 1569 und Zindeifen 1584, fonie Mid. 
$rätorins, Mus. Sion. VII. 1609 Hatten Lied und Weife in den deutfen Kichen- 
gelang Herüer genommen; fpäter maren beide mur im GB. der Brüdergemeine 
umd in deren Ch.B. 1784. Art 258. ©. 201 (1820. ©. 303) fortgepflamt. 
Yegt it die Melodie bei v. Tuder, Cap II. Nr. 5. ©. 2 und Layriz, Kern III. 
Nr. 493. ©. 74, fowie in dem fon genannten Pfätzifhen ©.-B. erneuert. — 
Eine zweite Weife von Chriftien Gregor heißt im Ch-®. der Brüdergem. 
1784. Art 258b. ©. 201 (1820. ©. 304) 
Kuese duch 
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Preis, Lob und Dant fei Gott, ‚dem Herren, Choral. Im dritten 
6.8. der Böhm. Br. 1566. Bl. H.XIa. b. erfien diefes Lied von der Kirhe!) 
mit der folgenden Melodie: 
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{ii Lob und Dant fi Gott, dem Ber-ven, der fein Gichöpf 
Son» dern fomm - Tet draus zu fein h- ren ein er m 
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al fir me aus ee mähl-te Chad; die alle - zeit auf 
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zZ = 
ihm ver» tr» et und töte R6 fol= cher gro + hen Grad.) 

ES if jedod) Diefe Weife nit eine dem Liede eigene, fondern demfelben nur ange 
Yoßt; fie flommt aus dem frampöfijdreformierten Liedyfalter, wo fie dem 118. (fo- 
mie dem 66. und 98.) Pfalm zugehört, mit dem fie in „Cinquante pseaulmes 





9) Dal. Mübell, Geifil. Lieder des 16. Iafrh. I. Mr. 188. ©. 213. 214. Aus dem 
feiben Hat Bunfen, Ag. 9.8. 1833. Ar. 369 ein gueifttopfigen Lied zurecht gemadit (Del, 
„Die Tugend wird dns Kreuz geübet“), das and in das Dinden-Ravensb. GB. 1853 
und in das Palberf. &-B. 1855. Mr. 958 ta. 

9) In diefer Form und mit einem Tonfat von friedr. Riegel verfehen, if fie neu ge: 
drudt bei Säoeberlein-Niegel, Sag II. Nr. 255. & 373. 








47° 


740 Preis fei dir, Herr Golt, gefungen. 


de Dauid . . . mis en musique & voix de contrepoinet egal consonnante 
au verbe par Loys Bourgeoys... .“ yon 1547 zuerft erfienen war und 
1558 ihre endgüftige Faffung erhalten Hatte.) Im Original Heißt die Melodie 
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Ren-dez i Dieu lon-ange et glo car il est be-nin- er 















Yobwafier: Dant-fa- get mun und ot den Ser-rem,  Ddemgroß it fine reund- 
Se rn 
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du-ro per-po-u- 


cle-ment; qui plusest, sa bon. er-pe 
von &- wig-teit gu 


fidjsteit, "und fei= me Gnad und 

























quis-ra- öl 0-res se re= cor- de 
Ira. el führe dir zu Gesmie te 


















de chanter so-Ien-nel- ment, quo sa grande mi-se- 
et » fe Barmcher- zig » Reit, be>tenn und faq, daß fei- ne ei w 
du-re per-pe- tu - el - le- ment. 


be fän- dig fei im Ge mig« keit, 


und it jo erhalten bei v. Tuher, Schag I. Nr. 352. ©. 198. 199; Sayriz. 
stern I. Nr. 106. ©. 66. 67 (mit Yunfens Tert); Roter, Zionsharfe II. ©. 38; 
Iatod und Richter, Ch-B. I. Nr. 870. &. 698; Zahn, Sialter und Harfe 
1886. Pr. 328. ©. 220 u. a. 


Preis fei dir, Herr Gott, gefungen, Choral. Dies „Dantlied für den 
eben Frieden” von Andr. Heine. Buchholz ericien im Nürnb. GB. 1677. Nr. 479. 
©. 505 wit der folgenden eigenen Melodie von Yahann Lögner (ul. den Hr): 


























EEE + 
KBere: 
Breis fi Dit, Herr Bett, ge + funsgen, da dein frie»den if ge- Tun-gen, 























===: 
dir fei Rob und Dank be + reit 

3) gl. Donen, Clöment Marot et lo Psautier huguenot. 1878. I. &. 645. Im 
wong. Kirgengelang war fie früher dem Liede Joh. Frands über den 118. Bf. „Laßt uns 
dem Herren fümtlih danken“ beigegeben; vgl. z.B. Nürnb. ©.8. 1077. Nr. 439. 
©. 400. Sranff. Praxis 1080. Nr. 357. ©. 442. Lünch. ©-®. 1080. 109. Nr. 47. ©. 
45. Eine eigeme Del. zu diefem Liede von Peter Sobren feht in defien „Mufit. Bar- 
Nmad“. 1093. Nr. 561. ©. 740. 





























Georg Preus. Primicerius a 















die wun + der «gro + fe 





Gna«de, daß der firen « ge Mrie-ges - fein -be 
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von uns ab. ge» mwernsdet fl; Dank fei dir, Gere Je» fü Ehrifl, 
die fi jedod nicht verbreitet Hat. — König, Harm. Viederfäag 1738 verweift das 
Ged auf die Melodien des Bersmaßes „Der, nicht jchide deine Radie”, oder 
„Bolget mir, ruft uns das Leben“. 


BVreus, Georg, gab 1706 als Organift zu Greifswald cine Särift „Obser- 
vationes musicae“ Heraus, in deren Widmung er bemerft, daß er damals fon 
fange in Greifswald gelebt Habe. Dann erfhien 1729 eine Schrift Über die Orgel 
von einem Georg Preus, der dazumal Drganift am der Kirde zum Heil. Geift 
in Hamburg war, und in derfelben die Widmung des früeren Traftats faft wörtlid; 
wiederholt. CS fann daher fraglich) erideinen, ob beide Verfaffer ein und diefelbe 
Perfon waren, oder aber der Hamburger Preus etwa als der Sohn des Greifs- 
malder amzufehen if. Walther lägt die ade unentichieden, Gerber Hält beide für 
verfhiedene Perfonen.') Der Traltat über die Orgel, der übrigens nichts weiter 
iR als eine Umfegung der Werdmeifterigen Orgelprobe in Gefprädieferm,) Hat 
den Titel: 

Grundregeln von der Structur und den Requisitis einer 
untadelhaften Orgel, worinnen haupffählich gezeiget wird, was bey Ex- 
Ganung einer meuen und Nemovierung einer alten Orgel zu beobadten jey, 
aud; wie eine Orgel bey der Überlieferung müfje probiret umd eraminiret Wwer« 
den; in einem Gefpräh entworffen. Hamburg, bey Chriftion Wilhelm Brandt, 
im Dom. 1729. H. 8°. 7 Bl. Titel und Widmung, 104 ©. mit Abbildung 
einer Windivage. 


Primicerius, Prior scholae cantorum per Kantor oder Borfteher einer 
Sängerfhule, eines Kantorats, wie jolde fhon zu Anfang und in der Mitte des 
4. Jahrhunderts von den Päpften Cyfvefler und Hilarins evridhtet worden waren.) 
Der zweite Vorgefegte hieß Secundicerius. „Primicerius bedeutete überhaupt 
den Bornehmften in einem Oollegio, quasi „primum in cera®, weil die Alten 
auf mögen Tafeln zu freiben pflegten, da denn ein folder auf der Rolle oben 


') Bol. Walther, Muft, gr. 1732. ©. 406,1 Gerber, Nemo Xer. TIL. ©. 761. 708. 

>) Bie fon Mattfefon, Erempf. Organiflenprobe 1731. ©. 15 nagemiefen und den 
Verfaffer „eines greulicen Plagiats befänufeigt” Hat, welder Befduldigung Gerber nah Die 
weitere Gingufügt, da aud) die Widmung mır abgeftrichen fi. 

3) Bol. Gerbert, De cantu et musica sacr. I. &, 35 u. 293. ortel, Grid. der Mufil 
1. &. 112. 143. Ambros, Gef. der Mut I. &. 12, 18. 











1 Principal, 


an fund; nad dem Kirhenfiylo aber einen Praefectum Cantorum nemlic in 
Stifftern.*) 


Principal (Regula primaria),?) die wihtigfte und mit 8° Tongröfe — 
als Hqualprincipal, wie die Alten fagten — bie eigentfide Normalftimme der 
Drgel, meil nad ihr zunächft die Übrigen, zu ihe im atuftifgen Berhäftnis von 
Dfteven flehenden Principalftimmen und im weiteren Ginme aud alle übrigen 
Stimmen eines Werks und feiner einzelnen Abteilungen in Bezug auf Tongröke, 
Denjur und Imtonation bemeffen werden. Der Principalton bildet die Grundlage 
und den Kern des Gefamtorgeltond, er muß daher feäftig, voll und gefangvoll fein 
und erhält diejen Charatter durd; eine Menfur von mäßiger, mittlerer Weite, die 
mad) der Größe eines Wertes und den durd die jeweiligen Berhäftniffe gegebenen 
Anforderungen am feinen Gefamtton feftgeftelt wid, — duch dementfprediend 
veicjficen Fuftzufluß und Pfeifenförper aus ganz reinem, oder dod fein Iegiertem 
(15-, 14. und mindeftens 12lätigem) Zinn von reidfich Bemeffener Plattenflärte. 
Dies gegenüber den andern Orgelflimmen feinere Material, das fi; glänzend pe 
ieren läßt, hat nit minder als die Rüdficht auf den Ton und feine volle Ent: 
witung daS Principal von jeher zur Profpektflimme gemadit, wozu ihm überdies 
noch die Gefondere Zierde aufgemorfener Labien gegeben wird. — “Töpfer nimmt 
für das Normalprincipol 8° der verffiedenen Deannale einer Orgel, wenn fie 82 
mm oder 34° Windftärte Hat, folgende Denfuren an: a) weite Principalz 
menfur: nad ihr Hat die Pfeife des c! mit 2* Ton einen Umfang von 188,3 
mm, eine Breite des Auffänitts vom 47,1 mm, einen Durtmeffer von 59,9 mm, 
eine Quodeatfeite von 53 mm und bei für finele und fdarfe Intonation bemej- 
fenem BWindzufluß eine Rernfpalte von 1,95 mn; b) mittlere Principal- 
menfur, nad weldher die Principal. und Oltavftimnen Heinerer atfühiger Werte 
fir Hauptivert und Pedal verfertigt werden Fönnen:*) damad) erhält die Pfeife des 
ci mit 2' Ton einen Umfang von 158,3 mm, einen Aufignitt von 39,6 mm 
Breite, einen Durdwefier von 50,4 mm, eine Onadratfeite von 43,6 mm und 
(wieder für flarte und fharje Intonation) eine Rernfpalte von 1,1 mm; c) enge 

*) &o erflärt Walther, Mufil. Ley. 1732. ©. 496 nad Joan. Bonae, Res liturgicas. 
ib, I. cap. 25 und Acta erudit. Lips. 1687. pag. 260. 

®) Als gerwögnlih; vorne auf der Windlade, im Profpekt flehende Stumme heift das Brir- 
pal au Präftant (vgl. den Art). Was der Name Doeff, den Prätorine, Synt. mus 
1. &. 127 onfügrt, befagen will, ift dort micht zu erfehen; doch fheint er fidh erhalten zu 
haben, da ihm aud; Ydlung, Mus. mech. org. I. ©. 124 und nod; Geidel-Rothe, Die Orgel 
und ie Baıt 1887. ©. 149 anführen. 

®) Doc bemerlt er dazu: werm ein etwas voller Ton verlangt werde, fo Lönne diefer 
Menfur mod ein Tom zugegeben werden, aber nicht mehr, wenn der Ton fingen bieiben fol. 
— Zn der Orgel der Münfterfiche zu Bajel mit 60 IL. Stn. Kat der Orgelbauer Hans mit 
Nüdfit anf die Größe und Vawart der Kirche eine um 5 Züne weitere Menfur als obige 
angewandt, was ungervößnlid; weit ift, da das c! Hiebei die Maße von Mein g erhielt. 
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oder Geigenprincipalmenfur: Diejelbe Pfeife des c! im 2’ Ton Hat einen 
Umfang von 133 mm, einen Durämeffer von 42,3 mm, einen Auffgnitt don 
33,25 mm Breite, eine Duabratfeite von 37,5 mm und eine fernfpalte von 
0,98 mm. Im allgemeinen ift zwar das Verhältnis der Weite zur Länge bei den 
Pfeifenförpern der Principale, das eben Principalmenfur genannt wird, ale 
eine für allemal feftftehend angenommen; doch fdlieit dies nicht aus, daR faft jeder 
DOrgelbauer eine innert eines gewiffen Spielraum& fid) beivegende eigene Menfur Hat. 
— Bon weiteren Princpalftimmen tommen noh vor: Principal 16° ald Mas 
mualftiumme größerer Werte, entweder allein, oder wenn auf den 16° Ton Naddrud 
gelegt werden will, von Nebenftimmen gleicher Tongröße unterftügt, — dann aber, 
da der 16° Ton der grunbleglide des Pedale it, Hauptfähfi; ala Bedalftimme; im 
erfteren Falle erhält diefe Stimme in ber untern Oktave Holgpfeifen, im fegtern 
wird fie gemößnlid; ganz aus Holz Fergeftellt. Ganz große Orgehverfe haben im 
Bedal Principal 32‘, das dann and Principalbaß Heißt und immer mit 
Hofztörpern gebaut wird, die in der tiefen Oftave öfters gededt, alfo nur von Hafber 
Länge find.) Die unter 8° großen Principalftimmen werden jegt allgemein OT- 
taven (ogl. den Art.) genannt; früher verwendete man aud Prindpal 4° ale 
Grumdftinme eines Dannals.?) — Nach der Tongröge des auf dem Hauptwerk 
einer Orgel ftehenden Principals bezeichnet man biefe ala ein 16füfiges („ganze 
Orgel”), Sfüßiges („Halbe Orgel”), früher auch nod; Lfügiges Werk’) 


Prineipalflöte, aud Flötenprincipal, eine Labialflimme mit 8° Ton 
und Hellem, angenehmen lötenton für das Oberwert mittelgeoßer und Heinerer 
Orgeln yaftend. „Sie mifht fih Hübfd mit Salicional oder Biola und einer be: 
lebenden Traversflöte.“‘) Doc; tommt diefe Stimme and in der Tongröfe von 
16° und 4° vor; fie „amt den Ton des Principals oft täufgend nah, nur daß 
fie meiftens weicher ift, weil ihre Pfeifen aus Holz verfertigt find." Daher heißt 


+) Im diefer Gröfe fheint aber Die Stimme nidt immer den Erwartungen gu entfpreden, 
and wer Helimfolt; Überhaupt befzeitet, daß ein mirllider 32’ Ton von unfrem Ohr nad; 
aufgefafit werde, fo it nicht zu vertoundern, mern fon der alte Berdmeifler, Orgelprobe 1716. 
&. 52 meinte: „eine Jolde Stimme Lnnte man Praßl-fadte nennen, denn fie feiner nur 
prütig ins Gefiäte, aber ins Gehör fälle fie gar fahte“ — und der Drganift und Drgele 
Tenner Heinrich fid mehrmals dabin äußerte, Principal 3%" ee vielfad mur „ala toter Mann 
in der Orgel®, 

*) Im Älteren Dispofitionen wide die Tongeöße der veridiedenen Principafe dur ver- 
f6ietene Beitörter Bezeifnet: Principal 32° Hieß Eubprincipalbaf, Großprincipal, Oroß- 
brincipafunterbafi u. f. w., Principal 16° im Pedal Großprincipalbafi, Unterhorbafi, Groß- 
kaßxc. Bat. Mlung, a. 0. O. LS. 128. 

2) Üitere derartige Bepeihnungen Kat Prätorius, Synt. mus, II. &. 121-123 und er- 
Mint md Geprlimdet fie des Breitern. Wal. auf Alung, a. a. D. 1. ©. 121. 

) Bol. Lofer, Geffärumg der Orgelregifter 1887. ©. 46, mo die Stimme auß einer 
Orgel von Haas-Goll in Luzern angeführt ift. 
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fie au) Holzprincipal.‘) Mit 16füßiger Tongröge findet fie fih vielfach neben 
Brindipal 16° auf dem Hauptmanual großer Drgeliverle vermendet und heißt dann 
Flauto major 16, auh Tibia major 16. — Bei Züpfer heißen na- 
menttich Pedalftinmen von Princpafmenfur aus Holz, „fo weit fie mit Vorteil aus 
diefem Material hergelelt werden fnnen“, Brincipalfldten und c& giebt der« 
felbe ügre Menfur für die Tongräßen von 32‘, 16° ımd 8%) 


Probzinn als Material zu Pfeifenkörpern in der Orgel vgl. in den Art. 
„Drgelmetatt* und „Zinn. 


Profe (Profius), Ambrofius, aus Breslau gebürtig, wurde am 8. März 
1617 Ranter an St. Ciifabeth dajelbft, ging dann aber fon 18. Oftober 1617 
als Kantor und Schulfollege nad) Iauer.?) Später fam er nad) Breslau zurüd, 
wo er 1642 nad feiner eigenen Angabe Organift an der St. lifabethentirde war. 
Beofe wor bei feinen Zeitgenoffen gefffügt, aber in feinen Werten mehr mır Kom- 
pilator, als jelbftändig jGaffender Mutter, wie fhon Walther richtig bemerkt Hat. 
Außer dem bei den aften Ranteren unvermeidficien Compendium musicum. Reipz- 
1641 %) Hat ex herausgegeben: 

1. Geiftliger Eoncerten und Harmonien A 1.2.3.4. 5. 

6. 7. & c. Vocibus, cum & sine Violinis, & Rasso ad Organa: Auf 

den berühmbften Stalianifhen und andern Autoribus, fo theils neben ihren 

eigenen mit nodh mehren, teils auch mit andern Terten beleget, und zu Labe 

Gottes, und Fortpflangung der edlen Mufie, auff vieler Begehren und Ge- 

fallen, "coligieret und zum öffentficen Drud befördert durch Ambrofium Bro- 

Firm, Organiften zu St. Cfifobeth in Breflam. Dabey auch eine frke An 

feitung gejeget, wie ein junger Denfd) feihtlih, und mit geringer Mühe, ohne 

einige mutation, in furger Zeit fingen möge fernen: Neben Erlfärung etlicher 

Terminorum, fo in folfen und dergleichen Concerten vorzufallen pflegen. 

Erfter Theil. Leipzig, Gedrudt durch Henning Rölern, In verlegung Chri- 

Moph Jacob, Buchändlers in Breflatw. Im Iahr MDÜXLI. (Dedie. 23. 

Februar 1641). M. hoh 40. 25 Mm, — Ander Theil (pleicer Titel). 

Seipzig, Gebrudt bey Henning Kölern, In Verlegung des Auctoris und 

leetoris. Im Jahr MDCKLI. 25 Nm. — Dritter Theil (gleider Kitel, 

Druder und Berleger wie ter Theil). Im Inhr MDCXLU (Dedic. 1642. 

19. Sept.) 26 Nm. — Bierdter und (egter Theil (gleicher Titel). 


') Wat. Frei, Uber Cinridtung und Behandhung der Orgel, im Wlrtt. Orgelfpielbuch, 
1851. ©. 15. Als Flötenprineipat # umd 4 Gat fie 3. ®. Walder im vierten Dan. 
der Domorgel zu Wiga, ebenfo 8° im zweiten Man. der Kongertorgel zu Grat 

2) Bat. Töpfer, Lchrbud; der Orgelbaufunft. 1855. I. 1. $ 215. 218. ©. 144. 

®) Sal. Hoffmann, Die Tontünfiler Schlefiens. 1830. &. 350. 351. Ob aber Diefe Daten 
mit zu früb, angelegt find? Nat; dem Erfeinen feiner Werte zu fälichen gehürt feine Haupt- 
ätigleit mehe der Dilte des 17. Jafrh. au, wie aud) Walther, Duft. ep. 1732, ©. 4 
498, umd Gerber, Altes er. IL &. 196 annehmen. 

+) Dot. Datthefon, Befgüigtes Dreher. 1721. &. 340 und Forkel, Ag. Litteratur der 
Mufit, 1702, 5. 307, 
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Feipig, Im Verlegung des Auetoris, Gedrudt bei Timotheo Kigihen, Im 
Jahr Chrifli 1646 (Dedic. 1646, Micaelie). 45 Gefänge. — 2. Corol- 
larium Geifliger Oollectaneorum, berüfmter Authorum, fo zu 
denen bißhero unterjciedenen publicierten dier Theifen gehörig und verfprachen; 
Nunmehr fampt beygefügten Erraten, Diefelben zu rectifiieren, gemährel. on 
Ambrosio Profio, Organ. bey der Kirden zu St. Elifabeth in Vrehlam. 
Leipzig, Gedrudt und verlegt durch Thimotheum Rigfh, Anno MDCXLIX. 
fl. had 4°. 17 Gefünge (das gange Wert enthält alfo 138 Gefänge).) — 
3. Heinrid Alberts Arien erfter Theil, darinnen diejenige geiftlide 
Sieder, fo in feinen VI unterfciedenen Theilen vorhin in Folio gedrudt: IJcyo 
aber zu befierm Nug und Braud, fampt den Basso Continuo in folde 
Heinere Form als cin Vade mecum zum Drud befördert und verleget von 
Ambrofio Profe. Gedrudt zu Leipzig 1657. 8°. 60 Gefänge; ein Nachdruck 
der Yoltonusgabe von Alberts Arien, 714 weltliche Gelänge erigienen un 
zeitig nn einem befondern Band „Zum Brieg bey Chrift. Tihern.“ 1657. 80,3 
-— 4. Auszug des mufitalifgen Interims, darin etlicer ihn 
und berühmter Autorum Madrigalen und anmuthige Cantiones mit deutichen 
geiffihen und politifchen Terten, anftatt der italienifcen, untergefegt mit drei, 
vier, fünff, fehs und fieben Stimmen, allen Siebhabern der edlen Mufica in 
und außer der Kirhen zu gebrauden. Erfter Teil. Wittenberg 1627. 4°.) 
Progressio harmonica, Progreffiv-Harmonika,“) eine von Friedr. 
Bitte (vgl. den Urt.) aufgebradte Heinere Mirturftimme der Orgel, die nad) feiner 
Angabe jo zufammengeftelt: auf © 2fach: Terz 1°‘ und Dfted 1; auf c Bfad: 
Dttav %, Terz 1%‘, Oftov I, zwifien Principal und Rornelt die Mitte Haltend 
menfuriert und flarf intoniert werden follte. Sie war namentlich für Heinere Dr- 
geln beftimmt und follte diefen Fülle und Deutlichteit geben. Dept ift fie eine Art 
feinerer Dirtur, Die auf Die oberen Deanuale disponiert wird und deren Gefamt- 
Garotter in Bezug auf Denfur und Intomation entipregen fell. Cie repetiert nicht 
und wird beifpieleweife zufammengefegt 
2 2 
Bee} 
Ci Bir de aa 2 
EB Be 








1) Bat. Einer, Bihtiogr. der Mufi-Sammelmerte des XVI. uud XVIL. Iahrl. Ber. 
1877. ©. 81-285. 

9) Bol. Beder, Die Tonmerte des 16. und 17. Jahrh. 1855. ©. 180. Rod, Grid. des 
Kirgentiede. TIT. ©. 196. 

’) Dies Wet führt Beder, a. 0. D. &. 260 an; Betis, Biogr. univ. des Music. VIL. 
©. 127 und Eitner, a. a. D., wiffen nichts davon. 

+) Die erftere Benennung feint die vom Wille gewählte zu fin; vol. Seibel, Die Orgel 
und ihr Bau, 1943. Aug. von Kalhe 1897. ©. 152. Sie wandte Schule (nah Jimmer- 
Aal, Orgel zu Lübed 1850. ©. 29. 26) u. a. am, aut Lofer, Ertlärung der Orgelregifter 
1887. ©. 47 Hält fe fe. Ladegaft (nad, Mafımann, Orgelbauten I. &. 83. 65. 120. 11, 
193) gebraucht die zweite; noch andere fagen „Harmonifhe Progreffion”, weshalb Hein- 
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Schulze in der Orgel zu Lübed Hat die Stimme zweimal auf dem ten und dien 
Manual in diefer Zufammenfegung: 
IIltes Dan. 3—5fag: O—H: 2° 13° 1° 

hs: 2 2° 1 1° 

gast: 4° 29 2 Lit 1‘ 

Bist: Bi‘ 4 29‘ 2 1ip‘ 
gr—Ende: B/ 5ilst 4 Din 27. 
C-F: 2 1° 1° 
i At 2 1 1’ 
24 2 2° 1 1° 
Bist 4 Art 2 dir 1° 
jo 4'295‘ 2° 1a 

h’— Ende: Öl‘ 44 2a 2 
und Ladegaft in der Domorgel zu Schwerin giebt ihr auf dem IIten Manuel 
DMenfur 4 und auf dem Illten 3: gegen Normalmenfur 7. — Cine weitere hir 
her gehörige Stimme if Harmonia (Harmonica) aetherea. Cie w 
tritt die Stelle der Mirtur auf dem zarteft intonierten, gewöhnlich im Geholaften 
ftegenden Manuel. Bei Tadegaft in der genannten großen Orgel Kat fie Menjer 
22 gegen Normalmenfur 7, ihr größter Chor ift 2‘, der zweite 1‘, der dritte von 
G ab 1“, umd fie vepetiert viermal. Das Spiel auf dem vollen IV. Damit 
mit diefer Stimme gleicht bei gefchloffenem Schwellergehäufe dem Spiel auf einem 
weitentfeenten, vollen Orgelwerfe.!) 


Progreifionsichiweller nannte der Abt Vogler eine vom ihm erdachte Ber- 
rüctung in der Orgel, mittelft der eine Art Crescendo und Deerescendo &s 
Gejomtorgeltomes gervorgebradit werden Tonnte, indem in mathematifcher Folge der 
Harmonif_en Anteile bald Stimmen zugezogen, bald abgeflogen wurden. Jept it 
diejer Schweller duch andere, namentlih den Rollfgwelter (ogl. den Ar) 
überholt. 

Prolongement, eine menere Borrihtung in der Mechanik der Orgel, 
melde 8 ermöglicht, einzelne Töne eines Manuals -— Spielprolongement, 
Dder einzelne Regifterzlge — Regifterprolongement — einzufangen und fe: 
zubalten, ohme daß dadurd) die übrigen am der freien Bevegung gehindert werden. 
— 9) Das Spielprolongement,”) da mittelft eines Trittes funktioniert, be 
ih, Orgellehre 1861. ©. 20. 30 wohl reft Get, wenn er meint, „Der gefehrte Rome Löntt 
ch in Mirtur 1—dfad) umgerandeft werben.” 

*) Bat, Mafmann, a. a. D. 1. ©. 06. — Die Wirhung ift alfo eine dem früher bei dr 
Frrangofen fo beliebten Eotornett (Cornet d’öcho) ähnliche. 

?) Bon Gavaill6-Goll, der e8 3. B. in feiner Orgel anf der Parifer Aueftelung 1818 
angebrafit Gate, and „Prolongement harmonique® genannt. Bol. oder, Ertlärung dr 
Drgelvegifer 1897, ©. 47 


IVtes Dan. 3—6fad: 
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wirkt, daß angefchlagene Töne aud dan noch fortllingen, wenn die Finger die ber 
treffenden Taften losgelaffen Haben und ehun während einer Fermate eine nene Ne: 
Giftermifghung eingeftellt werden fol. Die Wirkung dauert fo lange, bis der Tritt 
die Taften freigiebt. Dod; dürfte nad Allihns Meinung") diejes Prolongement als 
aufgegeben zu betraditen fein, und dies mit Redt, da es weder mufifaliicen Wert Hat, 
noch aud; (namentlich, in der deutfcen Kirhenorgel) einem prattifden Bedürfnis ent« 
frit. — Praftifh wertoller ift b) das Regifterprolongement, das, da 
«8 meift auf eine Gruppe von Regiftern (eine Kombination) wirkt, au Kombir 
nationsprolongement genannt wird.) Es ermöglicht mittelft eines Trittes 
die gerade benüßte Regifrierung fo zu fizieren, daß fie, trogdem man fie nun ab- 
fößt und eine beliebig neue eimftellt, ungehindert fortffingt und erft derfchrindet, 
wenn das Profongenent ausgelöft wird, von weißem Moment an dann nur Die 
neue Mifhung erflingt. Die einfacfte Eineihtung des Prolongement ift die, da 
eine mit Filz Überzogene Leifte dur den Tritt oder ‚Zug an ein Sewegliches Glied 
der Abftraftur oder Kegiftratur angelegt wird und Dagfelbe feiemmt. Beim Repifter- 
prolongement fan die Feifte durd; Vermittlung einer Wippe, oder aud direlt auf 
einen Anfag an der Regifterabfralte wirten. Das Regifterprofongement fteht zwar 
an praftifhem Wert gut eingerihteten Kombinationzügen nad, Tann aber Diele, 
wie Mlihn richtig bemerkt, an Heineren Orgelmerten zum Zeil erfegen.°) 


Prosae, Brofen. Im der Kirche des früheren Mittelalters wurden dem im 
Hauptgottesdienft zwiicen der Peltion der Epiftel und des Evangeliums vom Chor 
gefungenen Halleluja (vgl, den Art.) auf der Sählußfilbe melodiihe Verzierungen 
(Neuen? angehängt, die nad und nad; immer länger wurden und Jubili, Ju- 
bilationes (gl. den Art. „Jubilus“) Biegen. Ihnen unterfegte man in 
der Folge pafiende Terte, entweder in vollfländig ungebundener Mede, oder and) in 
gereimtem Patein, das aber, da «8 den Gefegen der lateinifden Dietrit nicht mehr 
Äireng folgte und namentlich die Endfilben niht nad der Quantität, fondern nah 
dem Aent maß, miht als Bocfie galt. Die fe entftehenden fiturgifhen Gefänge 
hießen Prosae,t) Brofen, mährend die firenger metrifch gebildeten Sequenzen 
gl. den Art.) genannt wurden. Die Spuren ber älteften Projen führen bis ins 
Gte Yahrhumdert zurüd. Sie follten ein Lob Gottes, die Erinnerung an feine 


3) Bat. Mlihm, Theorie und Brapis des Orgelbaus 1988. &. 886. 

2) &o von Walder in der Domorgel zu Riga, vgl. Loder, a. a. D., und in der Orgel 
der Petrifirche zu Hamburg, ngl. Aembruft, Die neue Orgel der Ct. Petrificche x. 1885. ©. 
17. Im der Orgel im neuen Gemandgaus zu Leivzig heift es Repiflerprofongement; vgl. 
Mcania 1895, Ar. 2. ©. 20. 

®) Tal. Alißn, a. a. D.; im dem Atlas gu diefem Wert findet man Taf. XL. Fig. 5 
ud) eine Abbildung diefer Einrichtung. 

©) Prosae ideo dietae sunt, quod constent oratione non obligata certis numeris 
metricis — erflärt Yutos offins. Bol. aud Grove, Diction, TIL. 3. 465. 
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Wohfthaten und eine Danfogung für diefelben enthalten.‘ Die befanntefte Profa 
it das Dies irae. In der evangelifgen Kirge mußten die Profen und 
Sequenzen, da fie, „in Inteinifcher Sprache und feinestwegs melodifhier Weile vom 
Chor gefungen, auf die Länge nicht zur Förderung der Erbauung der Gemeinde 
dienen fonnten, mit Fug umd Medht den deutfcen lieblien Liedern Raum maden,“*) 
indem fie entweder im foldhe ungedichtet, oder ganz durd) fie erjegt wurden. 








Vrofpelt, Orgelfront, die dem innern Raum einer Kirde zugewvendete, 
alfo „im Geiidht chende” Seite des Orgelgehäufes mit ihrer mehr oder weniger 
reidgen Staffierung. Die Anfhaffung und Hufftellung eines neuen Orgelivertes war 
von jeher und in jeder Gemeinde ein Greignis, und e& erfgeint darum nur natürs 
lid, wenn man eine neue Orgel immer and) äufjerfich nad; beftem Wifen umd 
Können zu jomfiden bemüht gewefen üft. -— Ws fih im 12. und 13. Inhrjundert 
der fogemannte gotifche Bauftil für unfre Kirchengebäude und ihre innere Ansftattung 
fo Gerausbildete, wie er im allgemeinen feitden feftgehaften worden it, war die 
Orgel ein in jeder Beziehung no, fo unbedeutendes Infirument, daß die Baumeifter 
fih taum veranlagt finden Tounten, ihrem Außeren bejondere Beachtung zu jcenfen 
und dasjelbe gleich dem übrigen firdligen Mobilior fühnäßig zu formen und dem 
Kirdjenraum an einer beftimmten Stelle einugliedern. Co ift e& gelommen, dah 
die Orgel eine allgemein angenommene Äußere Form nie erlangt Hat, ein Dongel, 
der bis in die Septzeit herein fühlbar geblieben ift. Is dann aber im 14. und 
15. Sahehundert die größer werdende Orgel mehr Beachtung verlangte, geftaltete 
man ie Wuferes zunächft mad der vom Altarfhrein hergenommenen Idee eines 
Schrantes, der die Beftinmung hatte, Pfeifen, Blasbälge und Medanit zu um- 
ihliegen und zu fhügen und beliebig im Chor oder auf einer Empore aufgeftelit 
wurde. Nach Analogie des Atarfreins wor diefer Orgelfcrant mit Hlügelthüren 
verfehen, die, imvendig mit Gemälden gefchmüct, bei Benügung der Orgel fid, öff- 
meten und die Tomoirfung nad der Kirde hin fürderten, nad beendigtem Spiel 
aber wieder gefchleffen wurden.) Wenn jedod Rüdfchten auf den Raum eine 
andere Aufftellung der Orgel wünfenstwert machten, Mebte man für diefelße eine 
Meine Empore „wie ein Schwalbenneft” am den Dreiedigen Raum zwifhen zwei 
VBogenöffnungen od an der Chorwand an und geftaltete diefer Stellung entfpreiend 
auch) den Profpelt. Mit der wachjenden Größe der Orgel wuchs vom 16. Iahr« 











9... 1deo quidam malunt vocare Prosas hujusmodi cantica, quibus continentur 
vel praeconium Dei, vel commemoratio beneficiorum ejus, vel pro jis gratiarum actio. 
gut. Loffus. 

2) Bl. Schent, Handagende 1857. 
müller, Ser. der firhl. Tontunf. 1870, &. 4 

>) Bol. Ieplent, Die neue Orgel zu Kempen. 1976. 8. 5. Heinrig, OrgelbauRevifor 
1817. ©. 57. Alihm, Theorie und Pragis des Orgelbans. 1889. &, 796. Abbildungen 
fofier Orgefn pt. man bei Allihn, Wlas Taf. XLVIT, Fig. 2. 8. 6. 





14. Shorberlein-Riegel, Shay I. &. 199. P. Korn 














Profpekt. KL) 


Hundert an and; der Vrofpeft: er wurde mım aus einem Ccheant zu einem Gebäude, 
das auf der Inmenfeite des Weftgiebels deffen Faffade mit ihren Liirmen und Cie: 
bein umd Fenftern nadiahmen follte. Und diefe Art von Profpetten hat fi bis in 
die Gegenwart Gerein erhalten, gilt au; meift für befonders würdig und fhön.‘) 
Auch; im Renaiffoncer und Zopftil des 17. und 18. Iahrhunderts wurden  foldhe 
Vrofpeft: Gebäude oft BIS zu riefenmäpiger Größe aufgeführt?) und. mehr und mehr 
aud mit Ornamenten förmlich überladen.) Noch mehrfache Formenwandlungen 
malte der Drgelprofpelt aud) im 19. Iahehundert durdj: der fimplificierende Abt 
Vogfer verwarf ihn ganz und fhloß das gejamte Pfeifenwert in einen Holztaften 
ein, um den Tom nad) oben zu leiten und durd) aufs und zugehende Ihren (Thlter 
Ährweller) Effelte zu erzielen; gelegentlich geiff man auf antite Formen zurüd und 
baute Profpeite nad dem Mufter des belannten Floratempels, oder im römifden 
Rundbogenftil,) und ad als die Romantifhe Schule den Sinn für Gotit wieder 
wedte, überjah man in Beziehung auf den Orgelprofpelt die Bedeutung des Mor 
terinls fo volftändig, daß man ohne weiteres den Stein- und Ziegelbau an dem- 
felben nahahmte und jebft Profpelte aus Gußeifen Herftelte) Briedr. Schulze 


’) Abbildungen folder Profpefte, die vollftändige gotifhe Fafiaden darftellen follen, val. 
men 6ei Töpfer, Orgelbaufunf. Alas Taf. ANY. Big. 328 (Orgel zu Saint-Denis), fowie 
den Brofpeht der Domorgel zu Schwerin bei Mafmann, Drgelbanten I. Tafel 1, Alliin, 
a. 0. D. Allao Tal. 2. Big. 3 u. a 

2) Beifpiele find die vielfach reproducierten Brofpefte der Domorgel zu Meriebnin — als 
Viqueite 3. D. auf B. 8. Shuberts „Die Orgel“. Leipz. 1874 umd bei Lederle, Die Kirden« 
orgel. 1882. Taf. I. Fig. 2 abgebildet, und der Domurgel zu Riga, dei Alihn, a. 0. D. Taf- 
XLIX. Sig. 2. 

5) Einen von Drnamenten geradezu erdrüctten Brofpelt zeigt namentlich die beriifute 
Drgel zu Weingarten, vol. Zöpfer, a. a. D. Tafel LANXIT. Fig. 785. Mber die „Sonnen- 
orgel” zu @örlig, bei der im Brofpeft Die einen Mirtrpfefen zu Sonnen zufanumengefellt 
waren, vgl. Alung, Mus, mech. org. II. &. 18. 19; dad bemertt dort Karicola dazu: „Alle 
Dieie Herrligteiten fon mit der Zeit fehr wandelbar geworden fein; es it alfo nidt ratfam, 
dergteiden Poffen nadzuahmen“ und weiter zur Anfzähtung folder Säuurrpfeiereien am Pro- 
fpelt der Demorgel zu Magdeburg und der Garnifonetirhe zu Berlin: „melde Sindereyen! 
Solften diefe die Andagıt befördern?" Übrigens harte [hen der alte Arnoid Sictid (1512) 
Beranlaffung, ih aufs Schärite gegen folde Verzierungen auszufaffen., Naoraffen anpefihter, 
wente meuler Ufj und zu geende, mit fangen bertten, und game bildt die auf defchen fchlagen, 
feltgam weiß, treyben, aud) vmblauffendt fern mit (hellen Mingten und anders” — fo zetert er 
— „gehört nit im die fen, aber mo unfer fergot Ticdh meubung heit, richt der teuffell fin 
fragen darneben uff* 2. Bg. Monatef, für Muflgeld. 1869. Nr. 5. 6. ©. 85. 

+) Bol, die Profpette der Orgeln zu Soint-Sulpiee und der Madelainelicä 
von Gavaille-Eoll bei Töpfer, a. a. D. Taf. ANXIV. Fig. 325. Taf. LI. ig. 
dei Aliin, a. a. D. Taf. Li Fig. 1. 2. 

5) No neufens wurde in der Orgelbaugeitung für den Dom in Xüln eine große Orgel 
vorgeffilagen, deren Brofpelt die Weftfafiade des Domes nadjahmen fell. Bgl. Alm, a. 0. D, 
©. 195, der Hiegu bemerlt: „Don febt, daß Gier die Bedeutung von Ziel und Schmuc der 
Drgel gänzlich vertan wirt. 
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0 Profpektpfeifen. Elem. Prüfer. 


Haute jtumıne Profpelte mit Bintpfeifen; fie werden von vielen fehr gerühunt, weil 
bei ifnen da8 gefamte Pfeifenwert auf die Lade geftellt, beffer geordnet und into- 
niert werden, auch die Meianif vereinfacht werden Tann, — andere verwerfen fie 
chen jo entffieden.‘) Die Engländer endlich machen fogenannte offene Proipete, 
nicht aus Pfeiern und Gefimfen, fondern aus dein Pfeifenwert felbit gebildet, das 
zu diefem Zmed bemalt und mannigfad; ornamentiert wird.?) — Im Orgelbau der 
Gegenwart hat man aud dem Profpelt erneute Aufmerffamteit zugewandt. Durdh 
Eindringen in den Geift der gotifhen Baumeife just man den Anforde 
felben an die ariteftoniiche Konftruftion des Orgelproipetts mehr ale 
zu werden; midt minder ftrebt man aud ahuftifhen Nüdfisten durd; möglidfte 
Öffnung des Proipelts und Befeitigung aller überflüffigen Ornamente Rednung zu 
tragen, nad) dem rigtigen Grundjag, daß der PBrofpeft in erfter Linie nicht zur 
Zierde, fondern zum Ringen da if. Den Entwurf des Projpehieh für Heinere 
Orgeln, bei denen auf das Hußere weniger Wert gelegt wird, bejorgt gewöhnlich, 
der Orgelbauer felbft; wo «8 fih dagegen um einen wirklich fünflleriiden, fiil 
mäßigen Profpelt handelt, wird Derfelbe nad Berftändigung mit dem Orgelbauer 
von einem Meditehten zu entwerfen fein.) Die in den Profpeft fommenden 


Vrofpeftpfeifen gehören in Heineren Werten gewöhnlich dem Sfüßigen Haupt- 
Principal zu; für größere Profpefte werden and; noch Pfeifen anderer Stimmen, 
der Oftave 4° u. |. im. verwendet. Das Material zu Profpeltpfeifen ift entweder 
veines, oder doc; ganz fein Iegierted (14, mindeftens 12ötiges) Zinn. Sie werden 
glängend poliert und erhalten Überdies nod) den Zierat aufgeworfener Yabien.‘) 


Prüfer, Clemens, Stadtorganift zu Gera, ift am 6. Januar 1843 zu Ihie- 
{hit bei Gera geboren und erhielt den erften Unterricht von feinem Vater, dem 
dortigen Kiräjcullehrer. Geine weitere wiffenfgaftlige und püdagogifche Ausbildung 
erlangte er anf dem Gymnafium und dem Lehrerfeminar zu Gera und als Organift 





>) B9l. Heineig, Orgelleite. 1861.° &. 2 und 96 und Drgelbau-Reilor 1877. ©. dr. 
58, und dagegen Milihn, a. a. D. ©. 792. 

?) Bgl. zwei fole Profpefte Bei Mliin, a. a. ©. Taf. LI Fig. 1 und 3, der eine in 
maffigem Xufbau die Orgel der Music Hall in Eincnnati, der andere, firälider gehalten, die 
Drgel der Trinity Church zu Hull darflelend. 

*) Die preuß. Minifterief-Infruttion vom 3. Oft, 1870 fordert für die Auffihtsbehörde 
bei einem Orgelneubau neben andern Zeidmungen aud eine des Orgelgehäufes im Maftab 
von 1: 25 mit „Geflellung der Eimelformen und genauer Motivierung der Wahl des Stife 
und der Formen” enttoeder vom Bezirfebaubeamten fetöf gefertigt, oder Doc von ihm renibiert 
und anertannt, forvie vom Regierungshaurat nadigefehen und unterfcrieben. 

) Daß die Engländer aftem Hertommen gemäß Die Profpehipfefen bemalen und die Ame- 
titaner ifnen hierin folgen, wurde bereits angeführt. O6 man dies aud für Deutihland cın- 
pieftensiwert Salten will, wie Alihn, a. a. D. ©. 793. 794 thut, mag auf den erflen Dick 
als Gejömadsjaie erfäeinen; aber wir meinen bei der deutfähen Airhenorgel Tommmt denn dad, 
and die Gergebradhte iräfige Sitte in Betrag. 





Yalm, Pfalmodie, Palmengefang. a 


und Mufiter ift er ein Schüler des Organiften Aug. Helfer (vgl. den Art.) und 

des Kapellmeifters Wilhelm Third. Im Iahr 1861 wurde Prüfer als Pchrer 

am der Töhterihule zu Gera, fowie als Organift an einer Nebenkirde angeftellt; 

feit 1869 aber verwaltet er als Nachfolger feines Rehrers Helfer das Drganiften- 

amt am der Hauptficdhe zu Gera und hat fih in demfelben den Namen eines bee 
deutenden Drgelipielers erworben. Cr hat bis jegt herausgegeben: 

1. Helfers Evang. Choralbug, enthaltend eine Auswahl von 

170 der gebräudilicften CHorafmelodien, nad den älteften und neuflen Quellen 

bearbeitet für Orgel, Harmonium, Pionoforte und Sängerhöre, vierftinmig ge: 

fegt umd mit tattifh und chytämifh verbundenen Zrüichenfpielen verfehen. 

2. Aufl. Leipzig, Sigismund & Boltening. — 2. Bier Präludien zu 

thers Choral „Ein fefte Burg if unfer Gott“ für Orgel. Op. 12. einzig, 

Rieter- Biedermann. — YAuferdem lieferte er Beiträge zu Palmes „Der an- 
gegende Organift“ und Troppmanns „Drgelihag”. ter Bo. 


Palm, Pialmodie, Pjalmengejang. Der Pfalter Davids, das Herrliche 
Siederbud) des Alten Bundes ift von Anfang an auch für den Kirchengejang aller 
Grifligen Kirchen von der Hüchften Bedeutung gewejen, entweder dadurd), daf die 
Bfalmen jelbft ald Gefänge verwendet wurden, oder aber dadurd, daß fie Antrieb 
und umerfhöpflihen Stoff zu neuen Gefängen gaben.) Daß von den erften Cpriften 
und der gamgen altrifligen Kirche der Palmengefong mit Eifer gepflegt worden 
it, dafür fpreden viele Zeugniffe der apofloliihen und der nachfolgenden Zeit. Die 
alte und mittelalterliche Kirde verwendete die Pfalmen im Original und in der dem 
Bersban desfelben entfprecienden gefanglicen Form, die unter dem Namen Pfal- 
modie befannt ift. Im der Reformationsgeit fete die franpöfifchreformierte und 
die englifh-Gifeöflige Kircje die Palmen in Sedform um, und der Fiedpfalter 
der erfteren wurde das Gefangbudh der ganzen reformierten Kirde. Anders verfuhr 
die deutfihe evangeliffge Fire: ihre Dihter fießen ih duch die Pfalmen zu 
menen Liedern von freier poetiffer Geftaltung anregen und fejufen fo den Schat 
des deutfcen Kirhenliede, — 

1. Die alte Pfolmodie. Daß wir in den Tönen oder melodifcen For- 
meln, nad) denen die Pfalmen in der altäriftligen Kiche gefungen wurden, Me- 
odien vom Höchften Alter vor uns Haben, ift anerfannt: aber bis jegt it «8 der 








') Die feptere Bedeutung Hat der Pfafter namentfid, für den Kirhengefang der deutfgen 
ewangelifcien Kirhe/gehabt. Dagegen ift er für fie nit Rircengefangbud; im deutfcien Sinne 
dies Wortes, wie neuere Bfalmoditer wollen — Armtneät, Die Geil. Bjalmedie 1855. ©. 
94 fagt gerade: „Das Gefie Kirdengelangbu iR ohne Zweifel das Plalmbu" —. „&o 
menig ols Stiftshüte und folomonifgier Tempel eine Griflice Kirdie waren, fo wenig if der 
Blatter ein Kirgengefangbud,, weil vieles nicht darin feht, tcas eine fingende Ehriftengemeinde 
ausfpregen muß, und weil aud) mandes darin fit, tvae, fo beredtigt «3 an feiner Stelle if, 
dod mict Auedrud Geifligen Glaubens und Lebens if" — bemerkt dagegen mit Reit 
Palmer, Evang. Onmnol. 1865. ©. 148. 











D2 Palm, Pfalmodie, Pfalmengefang. 


Hiftorifhen Forfhung noch nicht gelungen, zu den Quellen derfelben vorzudringen. 
Bon den drei Hypothefen, dieje Formeln feien in der alten Kirde jet entftanden, 
oder fie feien geiedifcjen Mrfprungs, oder aber fie fein aus dem jidifhen Tempel« 
gefang Heriber genommen, Hat wohl die feptere am meiften für fih. Im der abend 
ländifchen Kirde des früheren Mittelolters wurden fie in adt Pfalmentönen 
fefgeftellt, entfprediend den acht Richentönen des alten Tonfyftems, denen fie fih 
anfetiegen. Ieder Pfalmton Geficht aus fünf Gliedern: 1. dem Initium (In 
tomation) al$ Überleitung vom Schlußten der vorangehenden Antiphon zum 2. Rer 
citationston (Dominante), auf den die erfte Berahülfte reritiert wird; dann 
folgt 3. die Mediante, eine melodifhe Verzierung als Halbihluß auf den legten 
Silben der erften Bershülte. Die zweite Versfälfte beginnt 4. mit dem zweiten 
Recitationston und endet mit 5. der Finalflaufel, dem Ganzihtuß, der 
aber nidt mit dem wirklichen Final eines Tones abzufhiehen braudt und aud) in 
den meiften Fällen nicjt mit demfelben fhlieht, da noch die Antiphon nadhfolgt, 
die erft dem vollftändigen Abfdluß auf dem Grundton bringt’) Die verfdiedenen 
auf die Antiphon bezugnehmenden Sälüffe der eigentlichen Biakmtöne Heißen Diffe- 
venzem. Folgendes find die Schemata der at Palmtöne, wie fie gegenwärtig in 
der römifhen Kirdpe Geltung Haben: 
Erfier Toı sbällte 3 Zweite Bershälite, 

| griium } Dominanıe | Deviation Sn. | 
BP Mi 


== = = 
Di-xit Do-mi-nus Do-mi-no me-o | Se-de ad dex-trie me - "in. 
Zweiter Ton, 

































































Bierter Ton. 
Bu en Be 





















_Seöfer Ton, 
Sm 

















9891. Sura, Die führen Atareien. 1973. &. 41. 48: „die Melodie der Blafmen- 
töne bifden mr mit der zugehörigen Antiphone ci abgefhloffenes tomartlihes Ganzes und 
berühren für fih in vielen Fällen den regelmäßigen Final ifrer Tonart gar nit." BWollere» 
Selm, Ymveifung zur Erfernung des greg, Gefangs. 1858, &. 50. 201. P. Rienle, Ehoraf- 
fufe. 1884. ©, ©0. 
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Siebenter Ton. 
Mer Ton. 
Emmen = ee a 








AUS meunter Pfakmton tommt meh hinzu der Tonus peregrinus oder Tonus 
irregularis, der dem Befperpfalm In exitu Israel (Pf. 114) und den Yntie 





phonen Nos qui vivimus (Pf. 115, 18), Martyres Domini und Angeli Do- 
mini zugehört.') Er heißt: 
Tonus peregrinus. 








cha Zereer:: 


Is-ra-el de Ae-gyp-to | 
ee 
do-mus Ja-cob de po-pu-1o bar-ba- ro. 

Dei der Pfalmodie in allen diefen Tönen wird eine feftive Weife für die Beft- 
tage und Sonntage und eine ferinle Weile für die Werktage unterfieden. Lettere 
unterfeheidet fi von der feflligen Weife dadurh, da, da feine Antipfon voras- 
geht, aud) das Imitimm weggelaffen und die Recitation gleih auf der Dominante 
begonnen wird, fowvie daß man die Ligaturen der feftiven Mediante auflöit und ganz 
fotlabifdh fingt; 3. B. erfter Ton 
# er 

Lau-da- te pu-e- ri Do-mi-num, 

Ieder Pfalm wird mit dem Gloria Patri (dem fogenannten Meinen Gloria, vgl. 
den Art. „Gloria“) gefäloffen, nad welgem dann die Antiphon wiederholt wird. 
Weil die verfsiedenen zur Antipon überleitenden Sclußformeln, die Differenzen 
auf die fegten Worte des Gloria patri fallen, at man fie mit diefen, oder ge- 
mwöhnlid mur mit deren Volalen: „Secvlorsm amen* — Evo vae bepidnt; 


jo Die des erften Comes: 
j. 2. 


De Er ee. 


Euo ua 







































































Dur 


a. 5. 
FEuzsnsessen =— = 


Mber feine Herkunft vol. Wollersfeim, a. a. D. &. 132. 15%. Haberl, Magister 
choralis. $ 32. tyra, a. a. D. ©. 49. P. Kienle, a. a. D. ©. 89. — Pür uns iR er ber 
fonders widtig, weil ex Die Melodie für das Dagnificat (ngl. den Art) und den fog. Kirchen” 
fegen („Bott fei uns gnädig umd barmberzig .”) im Gemeindegefang unfrer Kirche iR. 
Rüwmerte, Gncht. . enang. Kirdenmufit. DL. 48 























54 Palm, Pfalmodie, Pfalmengefang. 

Für gewöhnlich wird die Bamodie vom Chor einftinmig gefungen; in der Blite- 
zeit des polyphonen Mufitfis find aber die Palmen von den beften Meiftern und 
in vortreffficer Weife audh mehrftinmig vom einfachen Falfobordon bis zu den aus- 
geführteften polnphonen ein- und mehräörigen Sägen behandelt morden.!) — 

I. Der Fiedpfalter der reformierten Kirche. „Mad dem Ausiprude 
des heiligen Wugufinus Tan man Gott niäts Würdiges dardringen, mau habe c$ 
denm don ihn zuvor empfangen. So wird man denm aud Teine würdigeren Ge: 
fünge finden fönnen, ala die Palmen Davids, Die der heilige Geift felber ihrem 
Sänger eingegeben Hat.” Das war der Grundgedanke, von dem Calvin ausging, 
als er feiner Kirche einen ihrem altteftamentlic-gefeglicien Welen entipredjenden Kichen« 
gelang geben wollte: der Pfalter follte deffen alleinige Grundlage fein, aber nicht 
in feiner originalen, fondern in vollstinfid, edmäßiger Faffung. Diefe erhielt er 
durch den franzöfifhen Hofpoeten und Humaniften Ctöment Darot (geb. um 1497 
zu Cahors, geft. 1544 gu Zuein) und den reformierten Theologen Theoder Beza 
(geb. 1519 zu Beyelay in Burgund, geft. 1605 zu Genf). Am 16. Iamuar 1537 
hatte Calvin mit Farel dem Rat zu Genf ein Öutadten über die Organijation der 
Kirhe eingereidt, in dem zuerft aud, die Einführung des Gemeindegefangs empfohlen 
wor. Ehe fie jedodh Zeit fanden, die nötigen Vorkehrungen Hiefür zu treffen, tur« 
den beide Männer am 23. April 1538 aus Genf vertrieben. Calvin ging als 
Prediger nad; Steakburg und legte Gier, angeregt Durd) den deutfehen vangelifhen 
Richengefang, deffen Weife ihm befonders wohl gefiel, fofort Hand an, um das 
Genfer Projeft auszuführen. Schon im folgenden Fahr ericien auch; als das Pro- 
totyp der zahllofen reformierten Liedpfalter ein eines Büchlein „Aulcuns 
Pseaulmes et cantiques mys en chant. A Strasburg 1539;° es 
enthielt 18 Palmen; von Marot 12: Pf. 1. 2. 3. 15. 19. 32. 51. 103. 114. 
130. 137. 143, und von Calvin felbft 5: Bi. 25. 36. 46. 91. 138, dann no 
Bi. 118 in PBrofa und den Lobgefang Gimeons und die zehn Gebote in Liebform, 
fowie das Credo. Allen diefen Stüden waren aud Melodien beigegeben: dem 
Darotfen Palmen, forie den andern gereimten und Profaftilden eigene, den fünf 
Palmen Cafvins aber die befannten Pfalmmelodien der deutjcgen Palmlieder Datth. 
Greiters (4) und Wolfgang Dadfteins (1) aus dem Straßburger Kirgenamt von 
1525. Nachdem Calvin im September 1541 wieder nad Genf zurüdgelehrt war, 
erfcjien zu Stenßburg ein zweiter Piolter, der, weil er feinem fingierten Titel zu- 
folge zu „Rom mit Privileg des Babftes” gedrudt fein ollte, der pfeudo-römifce 
genannt wird. Cr enthielt außer der ganzen Sammlung von 1539 weitere 18 
Pfalmlieder von Marot: Pi. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 22, 24. 
37. 38. 104. 113. 115, und defjen gereimtes Baterunfer, dann nod; vier Bjalmen 


') Sine Sammtung folder Pfafwnentompoftionen findet man bei Prosft, Musica divina. 
Tom. III. ©. 3—222; die berrlicen Pfalmen Baleftrinas, 4--12ftimmig, in der neuen Gej.- 
Ausg. feiner Were. Scpyig, Breiepf & Härte. 
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andrer Dichter, jowie neue Melodien zu Bj. 4. 6, 2. 22, 24. 88, 104 118 und 
zum Boterunfer. Ihm folgte Mitte 1542 fodann die erfte Ausgabe des mafr 
gebend gewordenen Genfer Pfalters. Er enthielt die 30. PBfalmlieder Marots 
mebft feinem nterunfer- und Gredofied, die fünf Palmtieder Calvins mit feinem 
Tobgefang Simeonis und den 10 Geboten; von feinen Melodien waren 17, nämlich 
m P.L23 15. 2. 36. 46. 91. 108. 104. 114. 130, 137. 138. 143, 
zu Simeons Gefang und zum Laterunfer, den beiden älteren Büchlein entnommen, 
aber alle mit Ausnahme von dreien — Bf. 36, 108. 137 — mehr oder weniger 
geändert. Auferdem brachte er 22 neue Delodien, von denen LE — Bi. 4. 6, 
%2 18. 12. 22. 24. 32. 38, ÖL 113 und die zehn Gebote — am die Stelle 
der älteren Melodien traten, act folhen Bjalmen — 5. 7. 10, 11. 12 14. 37 
IB — beigegeben erffjeinen, denen fie bis dahin mod) fehlten, und eine endfid) 
Marots Credo zugeteilt ift. Während jeines Aufenthalts in Geuf vom November 
1542 an bearbeitete Diarot nod 19 weitere Palmen, nämlich Pf. 18. 23. 25. 33. 
36. 43. 45. 46, 50. 72, 79. 86, 91. 10L 107. 113. 118, 128. 138 und 
den Lobgefang Simeons; fie erichienen alle mit eigenen Melodien in der Ausgabe 
des Genfer Bialters von 1543, der die Pialmtieder Calvins niht mehr 
bradite, und dem nun eine Reihe von Ausgaben mit dem Titel Cinquante Pseau- 
mes etc.“ folgten. Erft von 1551 an wurde das von Marot umvollendet hinter 
foffene Wert don Bea weitergeführt und 1562 vollendet; 1551 famen Hinzu: Pf. 
16. 17. 20. 21. 26. 27. 28. 29. 30. 31. 34. 35. 39. 40, 41. 42, 44. 47. 
133, 134, olle von Bea (die Ausgaben find von da ab überjcrieben „Octante- 
trois Pseaumes ete.“); 1554 — 6 weitere: Pi. 52. 57. 63, 64. Gh. 111; 
1555 einer: Bi. 67, und 1562 die mod fehlenden 60, Die Melodien zu den 
Biatmen von 1551 find bis jet erft aus einer Ausgabe von 1554 Gefannt; die 
6 Bialmen von 1554 und der von 1555 erfhienen ohme Melodien, Pf. 52 und 
57 erhielten folde 1562, die andern wurden auf andere verwiefen. 1562 Tamen 
am Melodien noßj neu hinzu die der Pf. 48, 40. 54. 55. äh. 58. 59. 60. GL 
14. 75. 80. Al. 83. 84. 85. 87. 88. 89, 92. 93. 94. 96, 97. 99. 102, 
105. 106. 112. 125. 136, 141. 145. 146, 147. 148, 149. 150. Der ganze 
Pialter enthielt nun wit Einfluß des Lobgefangs Simeons und der zehn Gebote 
im gangen 125 Melodien. Sie zerfallen in zwei Gruppen: a) 85 Melodien, die 
von 1542—1554 von Louis Bourgeois (vgl. den Art.) gefammelt, in einheit- 
fügen Stil um: und ausgebildet, wohl auch, zum Teil jelbft erfunden worden find; 
b) 40 Melodien, die 1562 nod Hinzufamen, und von dem Nadjfolger des Bour- 
geois, dem Genfer Kantor „Malte Pierre“ (Dubuisson?) beigefügt find. Dar 
unter find don Straßburger Melodien von 1539 —- emmeder ganz umberändert, 
wie Bf. 103, oder eidht verändert, wie Pf. 36 und 137, oder umgebildet — er- 
Halten: Pf. 1. 2, 15. 36, 91. 103. 105. 114. 130. 137%. 143; von den 
48° 





6 Palm, Pfalmodie, Pfalmengefang. 


übrigen (affen fi einige wenige nod) auf andere deutfhe Driginale zurüdführen ; 
einzelne find aus Frogmenten älterer Melodien zufammengejegt, andere aus welt« 
lichen Weifen jener Zeit Herausgebildet; wieviele und melde aber wirltige Driginal- 
melodien der beiden genannten Bearbeiter find, ift beim gegenwärtigen Gtand der 
einidlägigen Forfhung nicht zu enticeiden.‘) (Über die Tonfeger diefer Pialms 
melodien find die Art. „Bourgeois, Goudimel, Pejeune”, über die Über: 
tragung ins Dentfehe der Art. „Lobwaffer” zu vergleihen. Die in den deut: 
ichen Kiccengefang Übergegangenen Melodien find in bejondern Artiteln behandelt.) 

TIT. ud) die deutige evangelif—e Kirhe Hat für ihre „Bjolmen 
und geiftligen Fieder" — wie ihre Kirhenlieder in der älteren Zeit allge: 
mein genannt worden find — den davidifhen Pfalter reihlic) benügt. ber fie 
Sat, eingedent deffen, daß ja die Schrift jelbft dazu ermuntert, aus dem Lebendigen 
Gift der Kirche heraus „neue Lieder“ zu fingen, von Anfang an eine andere, freiere 
Stellung zu demfelben eingenommen. Cie modte fih mit der medhanijgen Um- 
fhmelzung der Pjalmen in „deutiche Reimen“, aus der im damaliger Zeit eben nur 
da8 werden konnte, was in den Reimereien Marots und Lobwafjers vorliegt, nicht 
begnügen; ftatt de8 äuferficen Anfhluffes an den Wortlaut eines Bjalms, jolte der 
Dichter vielmehr Geift und Inhalt desfelben innerlich, ih zu eigen machen und das fo 
Empfangene frei und neu in evangelifhem Sinne geftalten. Luther ift Hierin in mufter- 
Hafter Weife vorangegangen, wie al8 an einem Beifpiel für alle an feinem „Ein jefte 
Burg ift unfer Gott“ im Verhältnis zum 4öften Palm zu erfehen it, und die 
fpäteren Dicter find ihm gefolgt und Haben um fo Shöneres und portiih Wert- 
voleres geleitet, je freier fie die Palmengedanten geftaltet Haben (Pant Gerhardt 

») Alle feüßeren Supotßefen Über die Gertunft der reformierten Plalmmelodien fallen da- 
mit dafin. Die beiden Dolumente über den Anteil Bourgeois’ und feines Nafolgere an 
diefen Melodien, die in Genfer Aräiv aufgefunden wurden, find: a) „Jeudi 29. juiller 155% 
Sur ce que le dit maistre Jacques, ministre de Lausanne, a propost que & 
Lausanne ilz ne se sont peult estre d’accord de chanter les psenulmes changes 
iey par maistre Loys Bourgois, ny ceulx quil a myst en chans du 
sieur de Beze, ilz sont en propos de faire imprimer les pseaulmes translates 
par Marot en leur premier chant, et aussy ceulx qu'a translate le sieur de Beze en 
vng chant que y a mis le chantre de Lausanne (das war Guillaume Franc, dem feitser 
die Genfer Melodien vielfad; zugefärieben wurden; feine Saufanner Melodien haben aber keine 
Geltung erlangt) pour les chanter, ce quilz w'hont aus6 faire sans licence; Pourquoy 
il a roquis permettre les imprimer iey. Arresto quo, attendu que c'est chose raison- 
nable, il leur soit permys.“ — b) in den Comptes des recettes et depenses etc. finden 
ih die Einträge: „1681, juin. — A maistre Pierre, povr avoir mis les Psal- 
mes en mrsique, 10 Fl. — 1561, juillet: Rendv & M. de Beze, quiil aroit 
baille encore A maistre Pierre le chantre, povr les psalmes en mvsique, 
ovtre les proffits cydesovs, 20 FI. 5 8.“ &Bgl. Down, Clöment Marot et le Psautier 
huguenot. 1878. I. ©. 612. 678. II. &. 083. Beer, La Musique en Suisse. 1874. &. 
58. Growe, Dietion. of Music. IV. 8. 557-500 und &. 038. 030. 
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3. 2, Yohann Frand u. d.a.). Die wörtlihen Umdigtungen des ganze Piafters, 
die auch in Deutfchfand Hervorgetreten find — z.B. von Burkhardt Walis 1553, 
dann namentlich; von Dr. Corn. Veeler (mit Melodien von Heinrid; Shüg 1628) 
1602, im Gegenfag zum caloiniftifhen Palter ; von Martin Opig 1637, u.a. —, 
Haben in der evangelifgjen Kirche allgemeineren Eingang nicht zu erlangen vermoct 
und es ift daher dabei geBficben, daß, wie Gtip einmal fagt: die reformierte Sirdhe 
Davids Lieder, die Lutperifche aber Davids Harfe habe, — Die Bfalmodie nahm 
Suter (Form. Missae 1523) unverändert herüber und beflimmte, daß „um die 
Yugend bei der Inteinifgen Sprade und der Biblia zu behalten und zu üben“ in 
jeder Mette und Beiper je drei Palmen mit ihren Antipfonen nad; der Ordnung 
des Pfalters follten gefungen werden, und zwar die Pfalmen 1109 in ber Mette, 
110— 150 in der Befper („ut per partes distributum totum psalterium in 
usu maneat“). Diefer Weife folgte man in der älteren Zeit ziemlich allgemein: 
in den Städten, „mo Säulen waren,“ fang der Kanter mit den Schülern die Palr 
men foteinifd, auf dem Lande wurden fie deutfh gefungen. Im der Folge aber 
gng der zecitierende Vortrag mehr und mehr ab; die Bjahmen wurden nur noch 
gefefen und mittefft Yarzer Summarien erflärt. Die neueren Liturgiter ftreben teils 
die Wiedereinführung des Pfalmengefangs, und zwar unter Beteiligung der Ger 
meinde, mit allem Naddrud an, teils mollen fie «8 beim Lefen bewenden affen, 
ober auch) beides in verfgiedentliher Art verbunden voiffen. So fehe gehen die 
Meinungen in diefem Punkte der liturgifen Ordnung auseinander, daf e8 auf der 
einen Ceite heift: „daß das bloße Lefen der Palmen ein Notbefelf fe, liegt am 
Tage; denm die Pfalmen find für den Gefang gedictet und find von jeher in der 
Kirhhe gefungen worden“ — und auf der andern: „daß der Pfalmengefang nad; den 
Bolmentönen feinen Zwed nur fehr ungenügend erfüle” und (in den Nebengottes- 
dienften) „eine Hloße Berlefung der Blalmen deutfher Cigentitmlihteit und Gitte 
mehr emtfpredjend erfcheine, als die antiphomifhe Gefangsmeife derfelben.") — Auf 
den Pialmengefang der englifhen Kirche genügt ein farzer Bid, da Derfelbe 
auf die deutfche evangelifhe Kirhenmufit Teinerlei Einfluß geübt hat. Cin eigener 
iedpfalter der englifhen Kire nahm 1549 einen unfeinbaren Anfang mit 
19 gereimten Pfalmen von Thomas Sternold,) wurde nad im felben Iahır 
mit 18 Sfafmen desfelben Verfaffers und 7 weiteren von I. Hopfins erweitert, er- 
ihien infolge der Proteantenverjofgungen unter Marin Tudor 1556 in Genf und 





») Bol, Säorberfeinfiegel, Shah I. 3. 556-558, — Hier au ©. 558-610 eine 
Zufommenftelung des fümtlichen Material für den Pfalmengefang —; Laurig, Kern IV. &. 
VIR—XU u. d. a, und dagegen Öflerlen, Handsud; der muft. Kiturgit 1809. &. 235 mb 
©. 206. 207. 

?) Sternhold flarb 1549. — Ce war „Grome of yo Kynges Maiesties Robes“, nahm 
alfo am englifgen Hofe eine ähnliche Stellung ein, wie fie Marot am frampöflten inne ge 
Habt hat. 
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wurde 1562, gleihgeitig mit dem Genfer Pfolter tomplet. Die Genfer Ausgabe 
von 1556 enthielt zuerft aud die mad; dem Mufter der frangöfifhen geflafteten 
engliicen Pfalmmelodien, die feitdem, wenn aud, unter mannigfachen Modifie 
fationen in Geltung und Gebraud; geblieben find.') Für den pfalmodijden 
Gefang des biblifhen Pfalters, der in der englifchen Kirche in jedem Monat ganz 
durcgefungen wird, bedient man fi eigener englifder Gormeln, deren jede aus zwei 
Abfenitten beftept: einem folden mit vier Tönen, worunter zwei Minimae, und 
einem mit fehs Tönen und vier Minimac. uf jede Minima wird nur eine 
Cibe gefungen, die übrigen Silben der beiden Berehälften aber auf die als Semi- 
breven gezeichneten übrigen Töne, weldie die Recitationstöne darftellen, verteilt. Das 
folgende Beifpiel?) zeigt die jegige englifde Gefongsmeife: 
Pfalm 134. Ecce nune, 
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Tchold now 
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stand in the house, 
Lift up your hands 
The Lord that made 
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all ye ser - vants) of the | Lord; || 
even in the courts of the house) of our God. 
and — "| praise the | Lord. 
give thee bles - sing ont of | Sion. 
and tho the | Ho - Iy | Ghost; 
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Puer natus in Bethlehem, Choral. Diefes alte, in evangelif—en und 
Totholifchen Gefangbüdjern gleidh allgemein verbreitete Weihnnchtelied wird als dem 


’) Eine trefffihe Mberfiht Über die Gefdicte des engfifgen Liedvfalters von $. &. Hoct 
bridge findet man bei @rove, Diction. of Music. IV. ©. 152-785. 

7) &6 if entnommen aus „The Hymnal Companion to the Book of Common Prayer, 
with aceompanying Tunes. Organ Edition. London 1876. Supplement. 
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14. Inhrhundert angehörig angenommen, weil fon aus dem 15. (vom 1439 an) 
verihiedene Deutfche Überfegungen desjelben befannt find.') Au in einer ganzen 
Reihe verfiedener Lateinifger Terte if Dasjelbe überliefert;?) dod if für die 
ewangelifchen Gefangbüdjer der (nteinifhe und deutfche Tert des Bal. Bahflicen 
6.8.8 1545. Bi. Rij maßgebend geivorden und geblieben. Die Melodie, 
gleigen Alters mit dem Liebe, felt ein Melodiendupfum dar, wie jolde mehrfad 
vorfommen: der einen, älteren Form war die andere, die fpäter die allgemein Frch- 
fühe geworden ift, urfprlnglich als Disfanttontrapuntt zugefellt worden. Co ver- 
einigt finden id beide bei Bal. Triller, Singebud 1555 und 1559. Bag. E. Bl. 
1. in folgendem dreiflimmigem Tonfaß: 































































































Im evangelifcen Kirhengefang erihien fodann zuerft die Tenormelodie im ug: 
isen ©.2. 1543. DL. 137 in diefer Faffung: 


+ fe = 
Be rn 


















































S 
Pu-er na-tus in Both-le-hem, in Both - - le- hem, 
Bez e: 
Ca FR 
un-de gau-det Jo-ru-su-lem  Hal-le - Hal-le - - Iu-ja 


die Disfantmelodie aber bei Luk. Loffius, Psalmodia 1553. 1569. Bl. 28a. jo: 


ee 


= Gin Kind gerborn zu Belh-TerGem, zu Beh - > de em, 
3) Bol. Badernagel, Rirhenfied 1841. Nr. 704. &,641. 642. Neue Ausg. IL. &. 700 fi. 

Hoffmann v. F, Geih. des deutfen Kirhenfieds. 1861. Nr. 100-198. ©. 310-342. 

2) Wadernagel, a. a. ©. II. Nr. 300-318. &. 108 fj. bringt deren 10; Bäumter, Das 
Hat. deutfäie Sirdenlied 1. &. 313 verzeißmet 7. 

9) Diefe Trilerfeie Verbindung beider Mel. wurde fortgepflant bei Selneccer 1587, Seth 
Galvifius 1597, Rr.4, Gefius 1601, Bufpins 1609, Görliger ©.®. 1611. Lip. GB. 1003 
u. 0. Bol. v. Tuher, Shat II. S. 337. Zahn, Melodien I. ©. 58. 
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f Se d2-e= 

des frewset fh IermurforlemHalete — Halle - + Tn-iat 
Beide follten nad Foffins als „Benedicamus in die Nativitatis Jesu Christi“ 
fo gefüngen werden, daß: „Pueri praecinunt Choro: Puer natus in Beth- 
lchem. Chorus totus repetit Germanic6 utraque voce: Ein Rind geborn 
zu Bethfefem.') Aber die Tenormelodie erlofeh im 17. Sahrjundert völlig und 
Äf Dei Meueren mur vereinzelt 5. ®. bei Blüger, Ch-®. 1825. Nr. 278, S. 210 
(aus dem Dresd, ©.-®. 1656) und Jakob und Richter, Ch-®. II. Nr. 651. 
©. 558 (aus Stab. GB. 1566. ©. 339) wieder abgedrudt worden,?) während 
die Diskantmelodie die alleinige irhlice Weile geworden und geblieben ift. — 
An Tonfägen Über diefe Melodie, welhe nen gedrudt find, fönnen wir nambaft 
machen: einen 4 und einen Öflimmigen von Barth. Gefius 1601 bei Scocher- 
teinRiegel, Shap II. Nr. 65a. ©. 84 und Nr. 6b. ©. 89, der Ießtere aud 
bei Iafob und Richter, Ch-B. II. ©. 557, fowie in meinem Ch.-®. I. Nr. 25. 
©. 16. 17; mehrere Säge für 2-6 Stimmen von Mid. Prätorius 1607. 
1609 bei Scoeberlein.Riegel, a. a. D. II. Nr. Göb.c. ©. 84-89; dem ans 
Nik. Selmeccer 1587 bei v. Tuder, Cha II. Nr. 28b. ©. 12. 13; dem von 
Eh. Bodenfäag 1608 bei Erf und Filig, Bierft. Choraffäge I. 1845. Nr. 20. 
©. 13 md im meinem Ch-B. 1. Nr. 22. ©. 15; den von Joh. Herm. Schein 
1627 bei Ext und Silig, a. a. D. I. Nr. 21. ©. 13 und in meinem CH.-B. I. 
Nr. 24. ©. 16,%) endlich den Say Seh. Bachs im der Mitte der Kantate „Sie 
werden aus Saba alle fommen*, Ausg. der Bad-Gef. XVI. Nr. 65. Ext, Bade 
Choralge. I. Nr. 192. ©. 21 und in meinem CH.-B. I. Nr. 23. ©. 15.1 
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Bulpeten, Beutel, Windfähdhen, find die veridiedenen Benennungen 
einer Vorrichtung im Windfaften der Cchleiflade der Drgel, durd; die der Bind- 
verfuft verhütet werden foll, den die im Boden des Winbtaflens angebrachten Durch: 
gangsöffmungen fir die Anhängeplieder der Abftraftur an die Cpieloentile ver 
arjadjen Könnten. Die Verbindung der einzelnen Abfkrafte mit ihrem Bentil wird 





= 2) Dal. d. Zußer, a. a. D.; Bäunter, a. a. D. 1. ©. 311. 
2) Mit einem Sfimmigen Zonfag von Mid. Brätorins 1007 aud bei Schoeherlcin- 

Biegel, Stat II. Pr. 06. &. 91 und in meinem Ch.®. I. 1887. Ar. 27. &. 18. 

9) Aud) Die beiden zufegtgenannten Süße entfalten die ältere Tenormelodie noch. neden 
der Ditfontmelodie, mit einzelnen Anderungen. gl. aut Deifer, Das fath. Kirdenfie 1. 
©. 196. 107 und Hergog, Orgelfcule, 3. Aufl. 1873. &. 97. 

+) Andere Zerte des Liedes und andere Melodien, wie deren zei aus enangelifen Quellen 
bei Zafn, Melodien 1. Mr. 292. &. 79 und IT, Mr. 2560. ©. 142, 143 (Ichtere in ander 
Baffung nodı bei v. Tuer, Shat II. Nr. 200. S. 98 und Kader, Zionsharfe I. Ar. 3. 
&. 38), und nod) mehrere aus alten Tath. GB. bei Bäumter, a. a. D. 1. &. 319-3 
mitgeteilt find, Gaben in der Deutfäen enagelijen Kirche Tine Geltung erlangt. 
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durch ein rundes, etwa fingerlanges Hölzcen gebildet, das zur Hälfte Durd den 
Boden des Windlaftens geftedt, imwendig an das Ventil, auswendig an die Ab: 
frafte mitteft je eines Mejfinghafens bejefigt wird. Da beim Anziehen der Ab: 
fratte durd) den Niederdrud der Tafte die Berwegung diefes Hölghens, der bogen: 
förmigen Bewegung bes Bentils halber nie eine volftändig fenfzedite fein Tann: jo 
müen die Löcher im Boden des Windfaflens ettvas weiter fein, al8 die Dide des 
Hölghens verlangt. Dem hiedurd möglihen Windverluft begegnet man durd An 
bringen der Pulpeten oder Windfädhen.) Dies find Meine Stüde weißguren, ge: 
preßten Schaf» oder Biegenleders, die in Beutelform zugeridhtet werden. Durd; die 
Mitte des Halbtugeligen Beutelhens wird das nahe an feinem obern Ende ringsum 
eingelerbte Hölggen geftedt und mit dem Leder durch Zivirn und Leim verbunden; 
die Ränder des Lederbeuteldiens aber werben auf dem Boden des Windtaftens, oder 
beffer auf einem für füntliche Beutelden dienenden befonderen Brett, dem Pulpeten- 
oder Beutelbrett, das bei nötig werdenden Reparaturen leicht herausgenommen 
werden Tann, aufgeleimt. Damit it eim winddichter Berfiluß hergeftelt, aber bie 
Anfertigung der ganzen Vorrichtung ift nicht allein umftändlic, fie erfordert, wenn 
fie dauerhaft und für die Spielart nicht Hinderlich fein foll, auch eine befonders 
forgfäftige und genaue Arbeit, um alle Teile gleihmäßig zu fpannen, und beft- 
gerwähftee Material an Leder, das ehenfo haltbar als gefhmeidig fein muß, um jeder 
Levegung des Zuges feiht nahzugeben.?) Alles dies, fowie die Erfahrung, daß 
das nicht jelten vorfommende Zerreißen der Beutelhen wiederholte flörende Repara- 
turen notwendig mat, hat im neueren deutfen Orgelbau zu einer andern Ein- 
richtung geführt; man erfegt die Pulpeten dur auf dem Windfaftenboden befeftigte 
Meifingplättgen und läßt den Zugdraht durch in diefe gebohrle Tücher gehen. 
Um die Winddigtigleit diefer Löcher möglihft lange zu fidern, wird hauptfählic 
gweierfei verlangt: einmal, daß der Zugdraht abfefut fenfredit Durch fie durhgehe, 
fürs andere, dag Plättchen und Draft aus verfcjiedenem Metall — Plätthen aus Mef- 
fing, Draft aus Stahl, oder umgelehrt — fein müffen, weil dadurd) die Abnäpung 
(das Ausleiern) der Lüher durd Reibung weientlih vermindert werde.) Darüber, 


') Yung, Mus. mech. org. 1708. I. &. 32 fennt den Namen Pulpeten nah nicit; 
er Sat nur die Begeiämung „Zäcden“. 

9) Abbildungen diefer ganzen Einrichtung nad; äfteree und neuerer Praris findet man bei 
er Orgelbaufunft. 1855. Alas Taf. NVIL. Fig. 192. 199, Taf. NVIH. Fig. 
Fig. 217, und bei Alihn, Theorie und Praris des Orgelbaus. 1898, Allas 
Taf. XVII. Fig. 2. 9. Taf. XIX. Big. 22. 23. 24. 

9) Der Orgelbauer %. I. Chrmatal in Merjeburg wendete nad) Cuterpe 1869. ©. 164. 
1873. ©. 102 zuerft nofenpfätißen an, und nad) Alihn, 0. 0. D. ©. 440 find diefe, oder 
fofje von Horn brffer ale folde von Meffing. Mareuffen & Sohn führen Iaut ihrem Ra 
tafog. Kiel 1889. &. 5 amd &. 42 den Zugbraht durch gefütterte „Sating- Platten”. Ladagaft hat 
Peffingvlättgen mit „hart gezogenem Neufilberdzaßt", vgl. Mafmann, Orgelbauten I. ©. 46. 
47; Staßthuth ebenfolde Plänen und Zugoräßte von Staht, vgl. Bödeler, Die neue Orgel 
zu Aadien. IH76. ©. it. 
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weißer diefer beiden Yeten der Einrichtung in Bezug mıf Diätigteit des Wind: 
verfätuffes und Dauerhatigeit der Vorzug gebühre, find die Unfidten der bedeur 
tendften Orgelbauer und Orgeltundigen verjchieden. Bei tühtiger und untadelhafter 
Derftelung voird ja beiden die Berechtigung nicht abzufpreden fein; dab ift man 
meuftens mehrfad; wieder auf die ältere Einrichtung zurüdgelommen.!) 


Bunjdel, 3. 8. „Ronfiforiatrat und Paftor der Forfernihen Gemeinde 
in Fivland,” Hat auf Wunfh und im Auftrag der Civländiicen Provinzioffpnode 
die nachftehenden Choralbücher, die verfdiedene Auflagen erlebt Haben, Herausgegeben: 

1. Evangelifhes Choralbud zunääft in Bezug auf die deuticen, 
fettifjen und efthnifchen Gejangbüdher der ruffiichen Oftfee- Provinzen bearbeitet sc. 

Eigentum umd erlag des Berfaffers. Stich und Drud von Breittopf & Härtel 

in Leipzig. 1839. Duer 4°. 2 Bl. Bomvort; 3 Bl. Regifter; 152 ©. mit 

363 nad) dem Metrum geordneten Chorälen in vierft. Cap.”) Spätere Auf 

fagen ine zu Reval bei Rluge fo: Öte vermehrte Aufl. 1862. XVII u. 

223 ©. gr. 4°; Ste vermehrte Auflage. Mit einem Anhang verfehen. 1875. 

2, Evangelifhes Choralmelodien-Bud zunähft in Bezug auf 

Die deuten, eticen uud eheilfen Geongbider br fügen Oftee-Pro: 

dinzen benrbeitet. 1840, 4te vermehrte Auflage. Keval 1862. Ruge. IX und 

90 ©. qu. gr. 4. — 


Burcell, Henry, der größte und originellfte Komponift, den England bis heute 
Hervorgebradit Hat, ift bier aufzuführen, weil er neben feinen andern Werfen aud 
eine größere Anzahl Kichenmufifftüide (Services und Anthens, wie die Engländer 
fügen) gefgrieben hat. Er war der traditionellen Annahme zufolge im Lahr 
1658 (oder um 1658) zu London geboren, wo fein Bater als Mufifer der fönigt. 
Kapelle lebte. Bald nachdem diefer am 11. Auguft 1664 geftorhen war, fand der 
Sohn als Chortnabe Aufnahme in den fönigl. Gefangshor und genoß hier den 
Mufitunterricht der Chormeifter Cote, Humfeey und Blow; fpäter bildete er jidh 
am Studium der älteren Italiener, namentlich Cariffimis weiter. 1680 erhielt er 
die Stelle eines Organiften an der BWeflminfter-Abtei und 1694 die an der fü 
lichen Kapelle, und in diefer Zeit ifrieb er feine meiften Kirdenmufilwerfe, die in 
England nodı Heute im höhften Anfehen ftehen. Cr ftarb am 21. November 1695 
zu Sondon. — Zur würdigen Herausgabe feiner fäntlichen Mufilwerfe nad dem 
Mufter der deutfhen Bad: und Händel-Ausgabe hat fih 1876 in London eine 


9) Bat. Alihn, a. 0. D. ©. 440, der bemertt, daß der Zugdraßt vermöge feiner Ber. 
Binbung ei dem Ventil, andrerjeits mit einem Wintel- oder Wellenarme, die beide 
bogenförmig fi} bewegen, eine abfofut fentredite Berorgung nicht adien Töne, „fondern eine 
for, die nach einer Seite drängt, die Reibung vermehrt und zu Stodungen oder fhneller 
Abnupung Beranfaffung giebt.“ — Der bedeutende franzöflfe Orgelbauer der Neuzeit, Ea- 
vaitfe-Col, Hat immer am den Pulpeten fefigefalten. 

9) Bal. Beder, Eforaffammlımgen. 1845. &. 142. 149. Allg. muft. Zig. 8. XLIL. 
©. 115. 416. 
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„Purcell Society“ gebildet und diefe Ausgabe Sereits ziemlich gefördert. Die 
firhlihen Mufifwerfe Purcellis hat der befannte und verdienftvolle engliide 
Sammler Vincent Novelle, mit einem Movier- Auszug oder einer Orgelbegleitung 
in der folgenden Sammlung ediert: x 
Purcells Sacred Music. Edited by Vincent Novello. London 
(1829-1832), by John Alfred Novello. 4 Be. gr. Fol. — 8b. 1. An- 
thems in Major Keys. 312 ©. — ®. II. Anthenis in Minor Keys. 
306 &. — ®. III. Full. Anthems, Hymns, Sacred Songs and Latin 
Pieces. 230 &. — ®. IV. Services and Chants. 215 ©. —') 






Puftfuhen, Anton Heiniih, war am 19. Februar 1761 zu Blomberg im 
Fünftentum Lippe geboren. Cr wirfte von 1700 am als Kantor, Oxganift und 
Lehrer der Mufil am Seminar zu Detmold und ftarb dafelbft 1830 im Rufe eines 
in feiner Zeit Weile „vielfach geichidten Mufiters, braven Orgelipielers und guten 
Komponiften.” Bon ihm erichien: 

Choralbuc; für die Gefangbäder der reformierten Gemeinden in Lippe: 

Detmold. Hannover 1810. Hahn, 4°. Dasielbe hatte längere Zeit firhliche 

Geltung und enthielt eine Anzahl von P. felbft erfundener Dielodien, von 

denen einzelme im Sippefhen mod im Gebraud fehen. — Sammlung 

leiter Arien, Duette und Chöre mit Reviere oder Drgelbegleitung x. 

Tees Heft. Detmold, Selbfiverlog. — Anleitung wie Singegöre auf den 

Sande zu Bilden find. Hannover 1810. Hahn. 8°. 





Butih, Hermann, febt als Kantor der Friedrih-Werderihen Kirche, Gefang- 
fehrer am Sriedride-Realgymmafium und Dirigent des Sepfferticen Gefangvereins 
mit dem Titel eines Königl. Mufidireltors zu Berlin. Cr hat einige Stirhenmufil: 
Müde veröffentlicht, Die in dem befannten a cappella-Stil Eduard Grelis ger 
f&rieben find und den Romponiften als gewandten Kontrapunftiften zeigen. Diefe 
Stüde find: 

Der 42. Palm für agt Stimmen, Chor und Soli a cappella. Neu: 

Ruppin, Betrem. — Op. 2. Nr. 1. Ave Maria. Nr. 2, Ave verum 

corpus, fir gem, Chor. Berlin, Weinholg. — Op. 11. 2 Bialmen (23 u. 

133) für 4 Solo und 4 Chorftimmen. Berlin, Bahn. — Op 2 geift- 

fiche Duette für Sopr. und M. (Chor oder Gofo) mit Bj. dal. -— Salvum 

fac regem. Für ahtftgn. gem. Chor a cappella. Berlin, Sulzdad. — Op- 

18. Requiem fir Solo: und Chorftimmen mit Ord. Berlin, Sulzbach. 

') Eine Mufzähtung Diefer Werte im einzelnen findet man bei Eitner, erzeifnis neuer 
Ausgaben. 1870. ©. 167. 168. — in Balm-Tune (Shoralmelodie) von Purcell iR in der 
emgtiien Kite mod im Gebrand und dort unter dem Gticwort „Burford“ belannt. Sal. 
&ocer, Bionebafe II. 1855. Ar. 7. &. 3 (lahm VI. Thy dreadful anger, Lord, rest- 
rain). Andere bringt Koder dafelbfl mod unter Ar. 88. 188 ala Zunes (Korafmelodien) 
von Purel; allein «a it die Frage, ob fie ct find, da Williom Sud bei Grove, Diet. of 
Musie 1. &. 51 its von ihnen weiß. P 
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Poramidflöte 8°, aus feinem Holz, fteht im Untermanual der von dem 
Drgelbauer Budom (vgl. den Art.) in Hirfäberg gänzlich erneuerten Drgel zu 
St. Peter und Paul in Fegnig.!) Diefe Stimme ift wohl der Spipflöte und dem 
Gemshorn. gegenliber fo genannt, da ihre vieredigen Holgtörper wmirflidie, abgefürzte 
Pyramiden darftellen.*) 


QD. 


Quäl dein Herz nicht jelber ab, Choral. Die eigene Melodie diefes 
Vertrauenslicdes aus Graupner Ch®. 1728. ©. 120 heißt bei Telemann, 
&.®. 1730. Pr. 350. ©. 153 und Mönig, Harm. Fiederfhag 1738. ©. 282 
(Vetrum „Liebfter Iefu, wir find hier“) 


Be Es eeee: j 


ja dein Herz nicht fel« ber ab um den zweiefel - haf + ten Mor»gen; 
bau nit vor der Zeit dein Grab mit frußit-lo em Gram und Cor + gen! 
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Haft du mit fatt am der Plage, fo du trägt am bie»fem Large? 
doch Üft meder fie noch daß Lied weiter berbreite.‘) 


Quant, Iohann Ioahim, der befannte Flötenfpieler und Kammermufitus 
Friedrichs des Großen, ift bier ald einer der Cänger Gellerts anzuführen, von dem 
einige Melodien dauernd in firhlichen Gebrauch übergegangen find. Er war am 
30. Ianuar 1697 zu Oberfcgeden, einem Dorfe zwifdjen Göttingen und Münden 
im Hamnoverifßen geboren. Sein Bater, der Huflhmid des Dorfes, farb jhon 
1707 und der Tnabe tom zu einem Obeim, dem Stadtmufitus Quant in Merfer 





>) Bat. Rotke-Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1887. &. 152. 

9) Unter dem Namen Byramidon findet fih Gei Hopkins and Rimbault, The Organ. 
IT. ©. 135 eine Bedalfiimne mit 16° und 3% Ton befärieben, tele der Rev. Sir Frederic 
Gore-Dufeleg, Brofefor der Mufil zu Orford ( 6. April 1889), erfunden und der Orgel: 
bauer light in London gebaut hat, Die Bfeifenlörper diefer Stimme find am obern offenen 
Ende mehr als viermal weiter, als am gabiurm; von einer Bfeife von nur 279° engl. Länge, 
#O engl. Querfämitt am Labium, aber 2'3[)‘ engf. Querfenitt oben erfält man den 
18° Ton. Im ihrem Tonharatter ähnelt die Stimme den größeren Gedadten. 

®) Umbreit, GB. 1811. Rt. 156. ©. 80 Hat ofie meitere Angabe die Mel. „Derr, 
wie lange wilt du do&” von Yofann Grüger, Berl. GB. von Kunge 1658. ©. 439, 
auf unfer Lied Übertragen. 
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Burg in die Lehre. Nachdem er diefe bis 1713 durdgemadht- Hatte, führten ihn 
die Wanderjahre von 1716 an nad; Dresden, Bien und Prag, nad Italien, Paris 
und London; ıwo fi ihm dabei Gelegenheit bot, im feiner Kunft ih) weiter zu 
bilden, benügte er fie fleißig, ftudierte in Dresden Die Flöte bei Buffardum, in 
Bien und Rom den Kontrapuntt bei Zerlenta und Gasporini und fuhte in Neapel 
aus der Belanntfhaft mit itafienifgen Meiftern wie Aeffandro Scarlatti, Leon. Leo, 
Franc. Feo u. a. Nugen zu ziehen. 1728 trat er in die Dresdner Kapelle ein 
und widmete fih nun mehr und mehr dem Flötenfpiel, in dem er es bald zur Birs 
twofität bradpte. ITAL berief ihm Sriedrig der Große, dem er fhen ala Kron- 
pringen zu Rheinsberg jeit 1728 gelegentlid) Unterridt im Blötenfpiel erteilt hatte, 
als Kammermufikıs und Hoftomponiften nad Berlin. Er Hatte Hier die Privat- 
tonzerte, in denen der König Die Flöte bfies, zu leiten und die Stüde für den 
König zu tomponieren. Bon feinen Zeitgenoffen als Birtuofe über alles Hod- 
geichägt, ohne jedod) als Rünftler etwas Bleibendes gefhaffen zu Haben, ftarb Quang 
am 12. Juli 1773 zu Potedam. — Seine Melodien zu Gellerts Liedern, die von 
feinen Werten hier allein zu berädfihtigen find, waren in der ausgejprochenen Ab: 
fight gefprieben, „(eicht" fein zu follen, weil die von Doles und E. Ph. Em. Bad, 
fon vorhandenen al „für den großen Haufen zu fhwer“ eradtet wurden. Und 
Dieje Tendenz, und mehr vielliht mod) der Umfland, daß eben Die einfache Liediveife 
überhaupt nit Duangens Gebiet war, mag die Inferiotät diefer Melodien ver« 
f@uldet haben. Sie eridienen in: 

Neue Kirgenmelodien zu denen geiftlihen Fiedern des Her Bro- 
feflor Gellerts, welde wicht nach den gewöhnlichen Kirhenmelodien können ger 
fungen werden. Berlin, Winter 1760. qu. 4%, von einem Unbefannten, der 
nur mit der Chiffer „CS. $. ©.” unterzeichnet hat, herausgegeben. — Bon 
den im gamgen 21 Melodien (eine 22te gehört dem Liede „Dein Heiland 
nimmt die Sünder on“ zu) waren in den Choralbüdjern der rationatiftifhen 
Zeit etwa die Hälfte verwendet (zuerft im Kühnaufchen Ch-®. 1785), md 
jegt find nod) drei derjelben im Gehraud, nämlich: „Befig id nur ein 
ruhiges Gewillen.” 1760. &. 4 (vgl. den Art), „Gott ift mein 
Lied, er if der Gott der Stärke“ 1760. ©. 25 den Art.) und 
„Die Himmel rühmen des Emwigen Ehre“. ©. 12 (opt. 
den Art.). 

Quarte als Orgelftimme vgl. im Art. „Raufhquinte‘. lung, Mus. 
mech. org. I. $ 178. ©. 127 führt eine Ouarta 3’ aus der „Dispofition 
der mittelften Orgel der Pforrlirhe zu Danzig", und eine Quarta decima, 
die „im Ulm Bach durd das Halbe Mlavier angegeben“ werde, an, weiß aber jelbft 
nichts aus diefen Angaben zu maden. Er meint, erftere Stimme jei vielleicht 
Quinte 3° (refp. 2°‘), fegtere aber Quinta decima, alfo eine Otove. 


Duell des Lebens, Herr der Dinge, Choral. Diefes Lied des Grafen 
Heinrich Exnft zu Stolberg-Wernigerode, das im Bert. Liederidag. 2. Aufl. 1840. 








66 Quem pastores laudavere. 


Nr. 744. ©. 366-forigepflangt if, erfäien im ber „Neuen Sammlung geifliger 
Lieder.“ Berniger. 1152. ©. 741. Cs war dafelbft auf die Weile „Der du 
alte Krenzesplagen“ vermiejen. Ir fepteres Lied bradten Die „Melodeien zu 
der Werniger. Neuen Sammlung geifl. Lieder.“ Halle 1767. ©. 20 und 21 fol 


gende zwei Melodien: 
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Quem pastores Iaudavere. Diefer alte Weihnahtsmettengefang war „nad 
dem Zeugnis des Salzburger Mönds jGon im 14. Yahrhundert im Gebrauch ;” 
er gehörte unter die „Iubelgefenge der heiligen Weipenadten“, wie fie nad Georg 
Bigels (1550) Ausfage „von vnfern Chriftlihen Vorfaren fröfih gelungen” wur- 
den!) Der Inteinifce Tert ift in doppelter Faffung, in vier und fünf Strophen, 
überliefert ;?) aud) einige ältere deutie Terte find vorhanden, von deren einem: 





1) Bol. Läßler, Atäiftl. Lieder 1955. ©. 129. Nambad, Anttel. I. &. 353. 

9) Bot. denfelben bei Daniel, Thes. hymnol. I. Mr. 330. IV. Nr. 258. Wadernagel, 
Kirgenfied. I. Nr. 366. 397, Hoffmann d. . Geld. des deutfäien Kirhenliedt. 3. Ansg. 
1861. ©. 348. 


Quem pastores Jaudavere. 16 


„Den die Hirten lobeten fer, erboten die Engel lop und er". Hoffe 
mann von Fallersieben meint, er fi „maheheinlich ein cbenfo felbftändiger ale 
der Inteinifhe, zu deffen Bersmaßie er fhleht pafe-"!) Im der Neformationggeit er- 
icheint unfer Gefang zuerft dei Balentin Triller, „Ein Chriflih Singebuh, fur 
ayen vnd Gelerten x.“ Breßlam (1555). 1559. Bag. DII mit einem von Zriller 
verfaßten neuen deutfcfen Tert, der nahmals in den atholifhen deutfien Gefang- 
büchern fortgepflanzt mıde,*) und der Melodie, für weldhe das Trilleriche ©.8. 
 Mberhaupt die ältefte gedrudte Duelle if. Die Melodie heißt: 
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li di-xe-Te: ab-sit vo-bis jam ti-me- re, na-ts est 
fie - ben Soh- me, der ift uns cin Menfhge bo + sen, font märn wir 


FE m 

ex glo - ri- ae 

al« de ver» lo » rem. 
und ift hier aud bereits fo mit dem „Nunc angelorum gloria“ (vgl. den 
Art.) verbunden, wie «8 nadmals in der evangelifcen Fire üblid geblieben ift: 
vier „Chor“ aus je „ein, zwei oder drei Snaben Diefantiften" jangen an vier 
„Drten gegen einander über“ zeifemveife unfer Lied Inteinifch und deutfch und der 
„ganze Chorus Cantorum und Inftrumentiften, darunter die Orgel Tann zugleich) 
gegriffen werden,“ fiel mit dem Nune angelorum gloria ein. Dod wurde nidt 
Trillers Tert im der evangelifen Kirde reripiert, fondern eine andere Überfegung: 
‚Den die Hirten lobten jehre”, die Zahn zuerft bei Barth. Gefins 1603 
gefunden hat.’) So blieb der Gefang 6is ins 18. Jahrhundert Herein im Gebraud) 
und findet fi; mit dem Iateinifchen und deutfhen Tert 3. ®. bei Brätorins, Mus. 
Sion. V. 1607 5%) Säein, Kantional 1627. tl. 26b. Goth. Cant. sacr. I. 
1646. 1651. ©. 161; Brest. Kirchen: und Hausmufit 1644. 1668. ©. 62; 


*) Derfefde iR ans Wiceli Psaltes ecelesiastiens 1550. ®l. 58h mitgeteilt bei Hoff: 
mann 0. Bu a. 0. D. ©. 348. 344. Bol. auf Wadernagel, a. a. D. I. Ar. 1105. 1100. 
S. 300. 891. 

*) Auerft bei Leifentrit, @.-®. 1567 herübergenommen; vgl. Meifter, Das kath. deutfhe 
Kirgenlied I. 1862. Nr. 25. ©. 181-189. Bäumter, Das Tath. deutjhe Kirhenlied. I. 1886. 
Nr. 45. ©. 295. 296. 

*) Bol. Zahn, Die Melodien der deutfhen evang. Kirdenlieder I. Nr. 1390. ©, 302. 

+) Den Tonfag dr Prütorius zu unfeer Melodie findet man neu gebrudt Bei v, Zudher, 
Sta UI. Mr. 461. ©. 294. GSäocberlein-iegel, Say II. Nr. 00a. &. 98.94 (sad 
aequales“) und Nr. 69c. 5. 95 und Jatob und Richter, E68. L ©. 117. 
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Vopelius, Leipg. GB. 1682, ©. 50, ohne Noten noh im Dresd. ©.-8. 1762. 
Mr. 47. ©. 31 u. a, danı mit dem deuticen Tert allein 5. B. bei Frepling 
Haufen, ©-8. I. 1704. Pr. 643. ©. 1002-1004 (Gef.Ausg. 1741. Nr. 8. 
S. 28. 29). Die Choralbiicher Haben die Melodie is zur Gegenwart erhalten; 
fie fteht bei König, Harm. Lederihap 1738. ©. 12; Sciht, C5-%. 1819. II. 
Nr. 885. 886. ©. 392; Blüher, Ch-B. 1825. Nr. 279. ©. 210. 211; Bapr. 
69.8. 1854. 1860. Nr. 32. ©. 20 (u „Iefu, deiner zu gedenten”); 
Sayeiz, Kern IT. Rr. 309. ©. 99; Rocher, Bionsharfe 1. Nr. 76. ©. 34; Ritter, 
69.8. für Brandenb. 1859. Mr. 338. ©. 162; Into und Richter, CB. 1. 
Nr. 198. ©. 177 u. 0. 


Querflöte, Flauto traverso, Flüte allemande, Flüte harmonique, Flüte 
oetaviante als Orgelftimme vgl. im Art. „Traversflöte". 


Quinta duleis, Sieblih Quint (nad) Analogie von „Lieblid Gedadt”), 
foD die Duintoiole 2%‘ (opt. den Art.) fein; dod führt Adlung aus der Orgel 
„zu Dresden im Schloße” (von Fritfh 1614 erbaut) aud eine Quinta duleis zu 
6° (d. 9. 5%‘) an,!) ofne Übrigens etwas Beftimmtes über diefelbe mitteilen zu 
fönnen. Sonft wird diefe Stimme als „eine gededte, engmenfurierte Quinte“ bes 
frieben.*) 

QUuintatön, Ouintadena®) it eine allgemein bekannte, in der zweiten 
Hälfte des 16. Iafrjunderts aufgelommene Orgeftimme aus der Gamilie der Ge: 
dackte, welche fo gebaut ift, dafs fie neben dem Grumdton die Duodezime, den zii: 
ten Oberton oder bie erfte Überblafung gedeitter Pfeifen deutlich hören lüßt. Dieier 
Quintieren, fowie der diefer Stimme eigene {harfe, magere, gleihfem faure Ton 
wird durd) eine verhältnismäßig enge Denfur und niedrigen Auffgnitt, oder and 








') Bol. Mendel-Reißmann, Muf. 8er. VIII ©. 219. Ablung, Mus. mech. org. I. 
&. 131. 

9) gl. Wolfram, Anl. zur Kenntnis sc. der Orgeln, 1815. &. 196. Stılimbad, Oder 
die Ctruftur x. der Orgel. (1800) 1825. &. 175. Stilimbad; meint (Serzmeife, Diele Stimme 
müffe „dem Deifer fo wohl geraten fein, daß er nit umbin Tonnte, ihr aud; einen anımı 
tigen Nomen zu geben.“ 

9) Bir Halten den Nawen Ouintatön als den befanntefen und verbreiteflen feft, ab- 
wohl Aign, Theorie und Braris des Orgelbans. 1888. &. 257 u. 701 meint, derfebe fi 
„eine falfche Shreibart, anfnüpfend ar die Ableitung von „Quintam tenens“ — eine Ouinte 
entfaftend, und etgmofogifd nigt Galtbar; Ouintadena vom Cpätlateiniiäen quintadenare, 
fran. quintadiner — quintieren, eine Quinte hören laffen, fei allein rigtig, und daraue 
nur dur; Mißverfand Ouintatön, Quintgetön, Ouintitenens entflanden" Bo 
gegen dann Kifter, Katefiomns der Orgel. 1875. ©. 64 Quintadena als eine Korruption 
des Namens erflärt. Mbrigens Haben, alle deutffen Orgelfgrifteller den Nomen Ouintetin 
(ud Töpfer) und and die Bhufier, wie Zamminer, Die Mufl und die mufil. Infteumente 
1855. ©. 205 und Helmbolg, Lehre von den Tonempfindungen 3805. ©. 152 bleiben bei ihm 
und der Ableitung von Quintam tenens. 








Quintatönbah. 769 


bei weiterer Menfur durd) Verengerung des Auffcnitts alein erzielt. Da fie aber 
infofge diejer Konfteuftion nur fangfam und unfiher anfpricht, Hilft man ihr mit 
Bintelbärten nad und fann dann die Denfur ziemlich eng nehmen. Die alten 
Orgelbauer waren gewohnt, dem Manual eine Duintatön als 16fügige Unterlage 
zu geben, welche fie entfpredend weit menfurierten, fo daß fie einen arten, aber 
aud) jehr Harten und unangenehmen Ton gab. Iept ift man mehr und mehr hier 
von zurfidgelommen und hat für diefen Zwed Borbun 16° (allgemein mindeftens 
im Hauptmanual) an die Stelle der Onintatön gefegt.‘) Dieje aber wird, wenn 
aud; nicht als Soloftimme im eigentligen Sinn, jo dod als mehr jelbftändig zur 
Schäriung und Füung von Verbindungen anderer fanft intonierten Stimmen ge: 
braudt, und um zu diefem Behuf einen bei aller garatteritifchen Schärfe dod) mehr 
wohfffingenden Ton zu erlangen, enger menfuriert. Die Tongröße, in der die 
Duintatön gebaut wird, ift am gerwöfnlichften 16- und B:Fußton, aud) zu 4 fommt 
fie nod vor, fehr felten aber mit 32° Fußton.‘) Uuintatön 8° und 4“ wird am 
beften aus Dietall, nod) befier aus Probzinn (Balder, Betrifirhe, Hamburg), bei 
Ladegaft (Domorgel, Schwerin) fogar aus I4lötigen Zinn, Duintatön 16° aber 
meift aus Holg, entweder ganz, oder dod im den untern Dftaven, hergeftelt. — 
Über die Verwendung der Quintatön als Pedalftimme vgl. den Art. Quinta: 
töndap. 

QDuintetöndaß hiei die Quintatön in älteren Orgeln, wenn fie als Bah- 
fimme im Pedal ftand. Schon Prätorius meinte, fie jei im Pedal befonders 
brauchbar zum „Choralbaf*, d. h. wohl ihres jcarfen Tone wegen zum Hervor- 
Geben der Melodie, und Ablung rühmt namentlich einen Quintatönbag 8° von Ga: 
fparini im der Orgel zu Görlig als ein Meifterftüd. Gewöhnlich werde die Stimme 





») Namentlich der Orgamift Heinrid in Soram hat mit wahrhaft Lapuzinermäfigem 
Eifer gegen diefe Verwendung der Quintatön, die ja feinen eniffiedenen Grundton habe, in 
feinen Orgelferiften Orgellehre 1867. 5. 43 und Orgelbau-Kevifor 1877. &, 43 angelämpft. 
Dod iR man Über den Wert oder Unmert diefer Stimme nad) teineemegs einig. Friebri 
Strufze Hatte fie in der Drgel zu Lübed ganz befeitigt, Da fepten fofort drei Reviloren (d. 
Bad) in Berlin, 9. Sndhaufen in Hannover und 9. Scellenberg in Leiyyig) Fürfprage für 
diejelbe ein. Bat. Iimmerifal, Die Orgel der Marientirde zu Lübed. 1850. &. 37. 30. 48. 
Im allgemeinen it fie in Sädventfejland wenig mehr, in Mittel: und Norddeutiäland noch 
vielfad im Gebraud. And Adlung, Mus. mech. org. I. &, 132 Hat fgon für den Bordum 
gefproden. 

%) Bei Prätorins, Syat, mus. II. ©. 137 geißt Onintatör 16° „Groß-Duintadena”. 
Duintatön 4° Hieß ehmals ang Nahıhorn (val. den Art) oder Hohfigelle 4, dah wer- 
den nafy Prätorius, a. 0, ©. &, 174 diefe beiden im der Orgel der Uleicsfirce zu Mage: 
Burg auch unterfcieben. — Matigefon bei Niet, Yandleitung zum Generalbaß 1720. II. &. 
113 erwähnte einer Quintatön 3%, wozu Yblung, a. a, D. bemertt: „die ft aber gewiß rar;“ 
do) Tann i} eine folde aud) mod) aus der Gegenwart anführen: ie ht im Bedal der Drgel 
der Madelninefirche zu Paris von Savailli-Eoll. %gl. Hopkins and Rimbault, The Organ. 
1877. 11. 5, 344, 624. oder, Getlärung der Drgelsegifer 1887. 2. 49. 

Kmmerte, Gnctt. . wanı. Sirsenmul. IL. Fr} 
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mit 16° Tongröße im Pedal verwendet und dann auf wohl Quintatön-Sub- 
baß genannt.') Aud findet man mandmal nur die Tüne der tieferen Dftave mit 
Ouintotönpfeifen, die Fortfegung aber mit offenen Biofonbafpfeifen beiegt, in 
welgem falle Ouintatön die Stelle des Biolonbaffes vertritt. Bei der meiteren 
DMenfur, welde die Stimme im Pedal erhalten muß, wird freilih die Bemerkung: 
„die Wirkung ift art, aber nicht angenehm” in vielen Fällen zutreffen.?) 


Quintenbaß, Quintbaß heißt eine Quintenflimme (vgl. den Art.) in 
der Orgel, wenn fie in der Tongröße von 5%‘ und 10%‘ im Pedal fteht und 
dem entfpreiiend menfuriert und intoniert ift. Es werden dieje großen Quinten- 
fimmen meift in Holz und als Gedadte mit der Menfur des Eubbah; 16° aus 
gefühet; fie dienen zur Verftärlung des zweiten Obertones der Örundftimmen 
des Pedale, und zwar gehört Ouintbaß 5%‘ zu Principal 16° und Ouintbaß 10°2° 
zu Principal 32. Im den größten Orgelwerten mit tarbejegten Pedalen Foinmen 
beide Stimmen, in andern nur die größere derfelben, die aud Großauinte (fram. 
Grande-Quinte, engl. Great-Duint) und Majorquinte genannt wird, zur 
Verwendung.) —- Im neueren Drgelbau hat die Ouinte 10% (event. aud die 
Duinte 54‘) mod eine befondere Bedeutung dadurch gewonnen, daß durd) ihre 
Zufommenftellung mit Principal 16° ein atufiiher 32° Ton als Kombination 
erzielt wird, in Fällen, da die Aufftelung einer wirtlicen 32fügigen Stimme aus 
irgend einem Grunde nicht tHunlid und ein Grundton diefer Größe für ein Wert 
doch wünfhenewert erfheint. Die Aufüt (ehrt, daß beim Zufammenflang zweier 
orten primären Töne ein fehundärer dritter Ton ericeint, deifen Scnwingungszaht 
gleich ift der Differenz der Schrwingungegahlen der beiden primären Töne. Erllingt 
alfo das Cı eines Principal 16° mit 32, zufammen mit dem Gi einer Omninte 
10%‘ mit 48 Schwingungen, fo ift die Differenz der Schwingungen 16, und es 
erfgpeint ein dritter Ton von diefer Shwingungsgaht 16, alfo die Oftave unter Ci 
16°, d. h. Cr 32°. Freilich wird nun von den Phnfitern biegegen geltend gemadit, 
der Medanismms des menfslicen Ohres fei gar nit fo eingerühtet, daß er eine 
Folge fo langfamer Anftöge nod; zu einer Tonempfindung verbinden Lönne, vielmehr 
tiege die Grenze unfrer Tomvahrnefmung nad der Tiefe in der Nähe des 16: 








9) Bot. Prätorius, Synt. mus. II. ©. 187. 197. Adfung, Mus. mech. org. I, ©. 132. 
Werdmeifter, Org. gruning. rediv. 1105. 9 3. 

9) Bol. Fred, „ber Cinriftung und Behandfung der Orgel” im Württ. Orgelfpieibudh 
1851. ©. 18. 
) Doc; if dies mach den Umftänden verffieden: Ladegaft in den Orgeln zu Merieburg, 
Leipgig, Schwerin (mit 81, 85 und 84 M. Stn.), Schule in der Drgel zu Lübed (80 Mi. Sin), 
Wilis in der Orgel der Royal Wert Hall in London (111 fl, Stn.) u. 0. baben beide, 
Balder in der Orgel zu Riga hat bei 124 . Sin. mur Duintbaß 109° als bejondere 
Stimme und begnügt fi bezüglig der Quinte 51/s‘ mit deren Borkandenfein in der Peral- 
migtur 544‘ Sfad. 





Quintenfimmen. u 


füßigen Ci, und was wir von tieferen Tönen nod) zu hören glauben, feien nur die 
höheren Obertöne derfelben, nicht aber die Grundtöne felöf,") jo daf, wenn mit 
einem afuftifcen 32° diefelbe Wirkung Hervorgebradit werde, wie mit einer wirkligen 
offenen 32fühigen Stimme, dies nur berveife, daß aud die legtere nur einen Klang 
hervorbringe, welder die Obertöne, nicht aber den Grundton enthalte. Wie dem 
nun fein mag, der prattifhe Orgelbau hat fih diefer afuftifhen Ericeinung bemäd- 
figt, und namentlich die Firma Walder & Cie., fowie verfgiedene ihr hierin fol- 
gende deutfhe und ameritanifche Orgelbauer ftelen jegt vielfach den 32 Fußton des 
Bedofs ihrer Werke enttveder ganz oder doch in den unterften Tönen auf aluftifchem 
Wege durd) Principal 16° und Duinte 10% her?) ES it aud „diefer akuftifce 
32° al Erfag filr den wirtligen wohl braugbar, indem er (nah Hehnholg’ An- 
nahme) unter Weglaffung des Grundtons die Obertöne durdh getrennte Pfeifen 
Hervorbringt, während die offene 32" Pfeife diefelbe Wirtung durd) die Neben: 
fhrwingung ifeer Suftfäufe erzielt." — Über einen weiteren atuftilcen 32°, der aus 
gededten Beifen gebildet wird und Kontrabag 32° Heißt, vgl. den Art. „Biolon”. 








Duintenftimmen in der Orgel find die neben den Dftaven twidtigften Füll- 
finmen, Die den Principolen, welhe die Grundlage des Gefamttlangs der Orgel 
bilden, zur Verftöchung und Hebung beigegeben werden. Wie die Oftavftimme den 
im Tone ihres Vrincipals (eife mitflingenden erften, fo verftärft die Quintftimme 
den zweiten Oberton, die Duodegime des Principals, zu dem fie gehört, indem 

») Bol. Helmbolh, Lehre von den Tonempfindungen 1865. ©. 204. 601. Cifah, Der 
Gall. 1886. ©. 210-212. Widmann, Grundzüge der mufil. Klanglehre. 1868. $ 49. ©. 
73-75. Bezüglich der Grenze nad) der Tiefe Gat jeboh König den Ton Hs und W. Breyer 
einen Ton von 24 Schwingungen nod; wahrgenommen. Bol. Alihn, Theorie und Prazis des 
Orgelbaus 1898. ©. 99. 

?) Bon dem DOrgelbauer Sauer in Frankfurt a. D. Euterpe 1877. 8. 201 gefagt: 
„er baue, wenn €8 midit gerade gemünfdt wird, im Pedal deshalb nict gerne 32tüßige Regifter, 
weil die tiefften Züne do nur auf alufiihem Wege am beften erzielt werden lönnen,“ und 
bei dem Drgelbauer Lütfemüller zu Wittftod fah Mufildireltor €. Stein in Wittenberg 
mad Euterpe 1867. ©. 119 „einen Subbaß 18‘, defien Pfeifen nicht in der gewöhnlichen Weile 
Tonfiruiert waren; am ber Bfüßigen offenen Holzpfeife befindet fh zugleih ihre Ouinte, eben- 
iafls offen, und aus Liefer Berbindung ergieht fi ein 16füßiger Ton, melder an Fillle und 
Kraft dem Ton einer offenen 16flßigen Pfeife nicte nadgiebt.” — Mas dagegen Hefmbolt 
zu dem 64 Fußton fagt, den Arie. Schulze im Pedal der Orgel im Dom zu Bremen 
(1850. 60 H. Sta.) dur Zufammenfiellung eines offenen Principalbaffes 32° mit einer Groß» 
auimte 21%‘, die wohl Unitum ift, erzeugen wollte, fan mad dem oben Gefagten fraglich 
erffjeinen. — Der aluftifhe 32° hat jedoh aud) feine Gegner. So fagt 3 B. ein Orgelbauer 
Sciffner in Prag Über den atuflifhen „Grand Bourdon“ der Walderihen Botivfichen-Orgel 
zu Wien: „derjelbe beficht aus einem 16° von Holz und einer folden Ouinte 10%‘, melde 
Stimmen aber, da ihre Schwingungen viel zu Tangiam in einander fallen, freng genommen 
iede für fi zu hören find, fo dafı won einer alufilfen Wirkung oder Täufhung nicht ge- 
fprogen werden lan.“ Bol. Wangemann, Gef. der Orgel 1881. ©. 355. 358, 

49% 
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ihr Ton genou in derfelben Periode wie diefer fhtwingt und fid verftärtend mit ifm 
vereinigt. Darans ergiebt fih ohne weiteres die Einrichtung und Verwendung der 
Duintenftimmen: fie erfaften die Menfur des Principals, dem fie zugehören, unter 
Umftinden eine noch ehvas weitere, und richten ih nad) demfelben aud) im der Ten: 
größe, fo daß Duinte 10%‘ zu Principal 32°, Quinte 5'p" zu 16, Quinte 2‘ 
zu 8 und Ouinte Io‘ zu Oftav 4° gehört.) Beüglic der Verwendung der 
Quintenftimmen war die ältere Zeit, die einen grelleren Orgelton fiebte, aud 
Silsermann umd feine Schule, ziemlich freigebig; die Neuzeit, die einen wärdi- 
geren Gefamtflang der Orgel verlangt, ift hierin weit fparfamer geworben. Der 
jegigen Prayis in Deutfchland gift als genfigend, wenn feine Orgelmerte bis zu 
18-20 umd felbft 25 Stimmen, falls befondere örtliche Verhältniffe nit aud eine 
befonbere Verftärtung namentlid; des Hauptmannals wünfgenewert maden, nur die 
in der Mirtur enthaltene Ouinte 2‘ Haben. Werke mittlerer Größe fodann ar 
haften die Quinte 2“ auch als befondere Stimme auf dem Hauptwerk, auf dem 
fie aber micht die Heinfte Tongröße dorftellen, fondern durd) die nad; Heinere Oten 
2° gededt fein fol.?) Dei größerer Stimmenzahl wird fie ah nod auf einem 
der Nebenmanuale, und deffen Tondorafter in Menfur und Intonatiom amgepaft, 
verwendet. Dies bedingt, daß diefe für gewöhnlich cylindrifh gebaute Quninte mit 
Hafbgededten Körpern verfehen werde, dnmit fie weniger greil und [harf fid geltend 
made; fie beikt dann mit fonifhen Körpern Naffatquinte (pl. den Art. 
Naffat), mit Spitflötentörpern Spigquinte, früfer au Ouintfpig (vgl. den 
Art. „Spigflöte”), mit Gemshornförpern Gemshornguinte, Gemsquinte 
(vgl. den Art. „Gemshorn“), mit Rohrflötentörpern Rohrflötenquinte, 
Rohrquinte (vgl. den Art. „Rohrflöte") und mit flötenartiger Imtonation 
Duintflöte (vgl. den At)) -— Im der Tongröße von 5%‘ wird die Quinte 
mr in großen Orgelwerten auf dem Hauptmanual verwendet, wenn auf diefem der 
16° Tom vertreten if, do für gemößntic erft dann, wenn mehrere Stimmen dielr 
Tongröße auf dem Hauptmanunl ftehen, ausnafmaweife nur, wenn diefelbe mur 

*) Sole Angaben, wie man fie Gei Sclimbah, Über Steultur sc. der Orgel (1800) 
125. 3. 172. Greii, Witt. €. 1828. ©. IX u. Orgelfpielbuh, 1851. ©, 9 u. a. finde, 
Find daber fa. benfo wenn mod neuflens der fuperlinge Loder, Grltärung der Druck 
regifter 1887. 3. 48 befanptet: „Duinte (d. 9. zugehörige Ominfimme) von Principal 19° it 
109%, Oninte von Principaf 8° iR 5%, Duinte von Oltao 4° if 2%)‘ und Duinte von 
Otav 2 in ar“ 

9) Diele beiden Stimmen, Oninte 27/s‘ und Olten %‘, werben Öftere zu der Ranfdr 
aninte (09. den Yet), oder Omarte (vgl. den Art.) genannten gemifiten Stimme zufammen 
auf eine Schleife geelt. 

>) Sie zu färfen Hat man, fo weit ich fefen Tomnte, im Deutfiiland 6is jept nict für 
mötig befunden; Dagegen finde ih in einer Diepofition von Henry Willis in Londen (DW. dr 
Orgel in der Royal Albert Hafl mit 111 M. Ein) eine Quinte oetaviante 2‘ d.h. 
eine in übte Oftave üherbiafende Quinte. Dal. Hopkins and Rimbault, The Organ. II 
©. 18. 
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durd) ein Principal 16° repräfentiert wird und Principal 8° die grumbiegliche 
Stimme bleibt.!) Die Heinere Duinte 14‘, die im aften Orgeln gemößnic mit- 
verwendet wurde, Tonımt ala befondere Stimme jet nur nad; als feltene Ausnahme 
vor.) — Über die größeren Quintenftimmen, die im Pedal großer Orgeln nod, 
zur Berendung Tommen, vgl, den Art. „Ouintenbaß“. 


Quintez, Duindez, Duintadez, der ältere Name der Dftave 2° in der 
Orgel, entflanden durd) Korrumpierung von quinta deeima, d. 5. der fünfzehnte 
Ton von einem angenommenen Crundton aus. Much bei den Engländern heißt die 
Dftave 2° mod; „Fifteenth“. — Zu des Prätorius Zeit wurde die Duinte 1!’ 
„von etlichen ebenfalls Onindez genentet, aber unreit”, wie er meint; außerdem 
hieß mod) eine gemifßte Stiume Sharpquintez) LBgl. den Art. „Scharf“. 


Duintflöte heikt eime weich intonierte Quintenftimme der Orgel mit Holz 
förpern. Urfprünglid nannte man nur die der Hohlfföte (vgl. den Art.) ent- 
nommene Hohfquinte 1’ (teip. 1a‘) fo, fpäter aud diefelhen Quintenflinmen 
anderer Tongröße, mie 55‘ und 2%.) YIept mird die Duintflöte nod; vielfah, 
verwendet und namentlich der bekannte Orgelbaner Haas (vgl. den Art.), dem aud 
Töpfer zuftimimte, hat ihr als einer braudbaren Fiilfimme das Wort geredet. 
od Haas wird fe am Sflen von Holz gebaut, weil der Ton in Salz fhr mich 





*) Im teeren Falle föläpt 3. ®. Balder, Katalog &. 24 (hen bei 30 Ein. Duinte 
51° vor, und Burlow in der Orgel der Biariflenfirhe zu Win mit 94 Mt. Stn. hat fie 
wirttich al8 Nafard 5Yp‘, Meigle in der Orgel der Johannistirde zu Stuttgart aber erft bei 
48 M1. Sin. ol Duintilöte 57° vertendet. Dagegen Int fie Walder in der Orgel der Pauls 
fire zu Franffurt a. M, mit T4 IM. Stn. anf dem HM. eift neben Principal 1%, Viola di 
Gamba 16°, Tibin major 16, Trompete 16° und Unterfah 3%, Heubte & Col in der 
Domorgel zu Magdeburg mit 88 fl. Sin. neben Principal 18‘, Bordım 16, Trompete 18. 
Wie verffieden Überhaupt die Prapis in Verwendung befonderer Onintenfiimmen it, mögen 
munr mod aei Beifpiefe zeigen: der fhiweierifie Orgelbaner Kuhn Kat in der Orgel der Io 
Sannistirde in Stafffanfen bei 34 M. Sim nur eine einzige Ouinte 2%” auf dem Then 
Man, auf dem HM. das doc Principal 16%, Bonrdon 10 und Tuba 19° enihätt, Hat er 
werer Duinte 5%° med auch Ominte 24° für nötig gehalten; der Drgelbauer Gerhardt in 
Merfeburg dagegen braußit bei einem gfeih großen Wert auf dem HW. mit Principal 16%, 
Bordum 16° ımmd Fagott 16%, Quinte 5* und Raufhauinte 2°, und %, dayır auf dem OW. 
mod; Duintflöte 234° und im Yedal Duinte 10%‘. 

) &o 3. 8. bei Covailli-Eofl, Drgel zu Saint-Sufpice in Parie mit 100 M. Stn. im 
sten Dan. ale Sarigot 11‘ (vgl. den Met. „Larigor”). 

>) Val, Prät Spnt. mas. II. &. 130 und &. 191. Adfung, Mus. mech. org. I. 

$ 180. &. 131. Stlimbadi, Mber die Struftur x der Orgel. (1800) 1825. &. 173 

+) Byt. Brätorine, Synt. mus. II. ©. 165. Adlung, Mus. mech. org. I. &. 106. 
Seidel, Die Orgel und ihr Bau. 1813. ©. 75. — Brätorins, 0. 0, D. I. &. 180 führt 
einen Ouintflöten-Baß 12 aus der berühmten Orgel zu Grüningen an; dod) feint dies cin 
Irrtum zu fein, da Werdeifler, Org. gruning, rediv. 1703. $3 nur eine „Gedadt Ouin” 
Int hat. 
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und doc) fräftig und voll gemadit werden fann, während fie in Zinn jchen etwas 
mehr Schärfe zeigt. Cie erhält am zweddienficften mittelweite Dienfur und cher 
förwagen Windzufluß; der ihr eigentümtiche Tondarakter wird hauptfählic dadurd) 
erzielt, daß die Labien bei der Verfertigung der Pfeifen nur jcnwad 1 aufge: 
Ähnitten und dann bei der Imtonation je nah der Windftärte bis "s, und zwar 
gewölbt, erweitert werden. „Wenn die Quintflöte gut intomiert it, fo Hat fie 
einen fehr weiden, fönen Ton, der fchon angenehm zu Hören ift, nenn fie allein 
geipielt wird; fommt aber eine Flöte 8° Hinzu, fo findet eine innige Bereinigung 
beider Stimmen ftatt, durd die im der Tiefe ein fhöner Biolon- oder Duintatön- 
Ton erzeugt wird. Auch im vollen Werk tHut diefe Stimme fehr weentlige Dienfte, 
weil fie dem Ton Flle giebt. Schon wenn fie mit einigen ® und dfüßigen 
Stimmen gemifeht wird, verfhroindet ihr Tom als Quinte gänzlich und es bleibt 
bloß noch die eigentümliche Mangfarbe, welde überhaupt Quintenftimmen erzeugen, 
guriid.") 


Duintfpig Heikt in alten Orgefdispofitionen mandmal die Spipauinte, 
vgl. den Art. „Spipflöte". 


QDuintviole. In der 1585 von Julius Antonius erbauten Drgel der 
Dorienkiche zu Danzig land auf dem Hauptmanual eine „Dffenflöte oder Vol“ 
3° (refp. 2%‘), daher erflärte Adlung: „Duintviol ift die Duinte der Viola“, oder 
„mern die Biole 3° groß ift, nennt man fie Dwintviole”.?) Doch war er felbit 
nicht ficher, da ihm aus der „Atdretdner Orgel“ aud; eine Quintviofe 8 betannt 
war. No 1814 wurde von dem Orgelbauer Zöllner aus Hubertöburg in der 
Drgel der Stadtlirde zu Wittenberg eine Quintviole 8 aufs Hauptwert gefegt.’) 
&s fheint alfo, daß der Name Duintviofe urfpränglich für eine Duinte gebraudt 
wurde, fpäter aber aud anf eine Oftavftimme überging. Vgl. aud den Art. 
„Biota”. 





Quirsfeld, Mag. Zohan, war am 22. Juli 1642 zu Dresden geboren. 
Nachdem er zu Wittenberg Tpeologie udiert und die Magiftenvürde erlangt hatte, 
wurde er erflidh Collega tertius und Kantor an der Säule zu Pirna, danach 
„durchs 28" Diotonus an der dortigen Kirde, an der er fpäter zum Ardidiatonne 
vorrüdte. ls folder Marb er am 8. Iumi 1686. — Duirsfeld jcrieb als Geift- 


So Hans bei Töpfer, Lehrbud; der Orgelbaufunfl. 1956. II. 2. ©. 573. 574. Ali, 
Tgeoeie und Prapis des Orgelbaus. 1898. &. 234. Abbildungen der Stimme findet man 
bei Züpfer, Alas Taf. CHT. Fig. 920. Alihn, las Taf. X. Fig, 21 von Sol, und Taf. 
TI. Fig. 18 von Metall und mit tonifdem Körper. 

*3 Dpl. Brätorins, Synt. mus. II. &. 162. Adlung, Mus. mech org. I. ©. 119. 131. 
153. — Aus Quinta dulcis (ogl. den Art) foll Biefe Duintviole beißen 

*) Bol. Seidel, Die Orgel und ife Bau. 1943. &. 84, der diefe Stimme für „ein Onin- 
tatön mit einer der Biola ähnlicen Intonation” Hält, 
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ißper mehrere gute Erbauungsbüger,‘) als Kantor aber außer einem Breviar. 
Mus. 1675, das mehrere Huflagen erlebte, das nadftefende Oefangbud, das zu 
feiner Zeit ziemlihes Anfehen genoß: 

Geifttiger Harffen-Aang auff Zehen Ceyten, beftehend . . . in 
einem vollftändigen Gefang-Buche, darinn über 1000 Lieder zu finden, nebenft 
ihren gewöhnligen Melodeyen, und firden-Colletten, aut Ihönen Sprüchen 
der Heil. Sheifft zur geiflihen Auffmunterung. Aus vielen alten und neuen 
Theologen und Chrifllihen Belennern der reinen und ungefälicten Sutherifien 
Yehre, und Augepurgifcien Confeifton sc. Leipzig, Berlegts Chriftoph Klinger. 
Gedrudt bey Chriftopf, Glinthern. 1679. Sämal 8°. 2 Dt. Widmung des 
Verlegers; 14 DB. Vorrede von Ouirsfeld, in der er „viel Gutes vom Ok: 
fang und der Mufit in den Mirden fagt”; 1303 Ceiten mit 1003 Liedern 
und 262 vorgedrudten Melodien mit bejiffertem Bab; 18 Dt. Regifter und 
einem Gebeibud, als Anhang.‘) 


Quitichreiber, Georg, ein Kirgentomponiit aus dem Anfang des 17. Yahı 
Hunderts, war am 30. Dezember 1569 zu Kranichfeld an der Im geboren. 1594 
berief ihm der Graf von Schmarzburg als Hof und Stadtfanter nad Rudolftadt 
und 1598 wurde er Kantor und Scultollege zu Iena, wo er ein „Dufilbüchein” 
derfaßte, das mehrere Auflagen erlebte, und fein Gefangbud) Herausgab. Yon 1614 
am wirkte er als Pfarrer zu Haynihen und Stibrig, und zulegt feit 16 
Dagdala, Ottftedt und Maine. Er ftarb 1638 und wurde am Pfingftheiligen- 
abend zu Magdala begraben. Seine nod) befannten Werte find: 

1. Kirengefänge, Palmen Dovids und geiftlice Lieder D. Matt. 

Qutheri x. mit IV Stimmen. Iena 1608. 4°. — 2. Teutige Har- 

monie. Den IV. Palmen mit jegs Stimmen in fd enthaltend. Iena 1622. 

— 3. Chpriftlih Hodzeitlih Fremdengefang x. mit fünff Stimmen 

gefegt c. Yena 1628, Fol. — 4. 3 geiftlige Yieder mit 4 Stimmen gefegt. 

11. 








+) Audı drei Kirdentieder vom ifm verzeidnet Filder, Rirdenlieder-der. 1. &. 408 II. 
©. 01. 68 und ©. 204 

*) Bol. Waltfer, Mufit. 2er. 1732. 8. 510. Gerber, Ates fer. II. &. 220. Neu 
ter. IL. ©. 185. &Beder, Coralfammlungen 1845. &. 97. 98. Derf, Die Lonmerte des 
16. und 17. Jahef. 1856. &. 189. Mendel, Muft. ter. VIII. ©. 219. 
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